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Die Bücherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen 


Jahrgang 8 me 1941 Heft 112 


ur Jahreswende 1940/41 


m it tiefftem Danke gegen den Führer und unſere Wehrmacht blicken wir auf das 
hinter uns liegende Jahr zurück. In den geſicherten und geſchützten Grenzen 
des Reiches haben unſere Büchereien ihre wichtige Tätigkeit fortführen und an der 
Stärkung der inneren Front mit ſichtlichem Erfolge weiterarbeiten können. Es wäre 
ungerecht und töricht, die Schwierigkeiten und Semmniſſe zu leugnen oder zu unter- 
ſchaͤtzen, welche die Zeit mit ſich bringt. Manche ländliche Bücherei ift verwaiſt, 
manche Zweigſtelle durchaus unzureichend geöffnet, manche Gründung iſt hinaus⸗ 
gezoͤgert worden. Aber wenn feit Kriegsbeginn im Altreich und in der Oſtmark 
1200 Büchereien eröffnet oder erneuert worden find, wenn darüber hinaus die neuen 
Reichsgebiete planmäßig erſchloſſen und in ihnen über 500 Büchereien mit dreimal 
hunderttauſend Bänden eingerichtet wurden und hier die Mittel für weitere 
2500 Büchereien bereitſtehen, fo zeigt ſich, bis zu welchem Grade der Gedanke der 
Bücherei als erſter und nötigfter Stätte deutſcher Volkskultur fih durchgeſetzt hat. 

Solches äußere Wachstum aber erfordert nicht nur bei den unmittelbar Beteilig⸗ 
ten hoͤchſte Anſpannung aller Kräfte, ſondern verlangt auch im Binnenreich Ver- 
ſtändnis und Unterſtützung. 

Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen, in ihrem Perſonalbeſtand durchweg be⸗ 
ſchränkt, in der Beſchaffung von Büchern und Materialien eingeengt und vor 
täglich wechſelnde Probleme geſtellt, werden ihre Kräfte in der nächften Zeit auf be⸗ 
ſtimmte, klar umriſſene Aufgaben zu konzentrieren haben und Sonderarbeiten ver⸗ 
meiden müſſen. Erforderlich aber ſcheint es, daß die lebendige Verbindung mit den 
Büchereileitern des Bezirks Gegenſtand ihrer ſtändigen Sorge und Überlegung bleibt. 

Vor allem ſollten Fachtagungen trotz der äußeren Schwierigkeiten nicht ganz 
unterbleiben. Gerade der Krieg zeigt, daß es neben der techniſchen Organiſation auf 
die Leiſtungsfähigkeit und Leiſtungsbereitſchaft der in den Büchereien Tätigen ent⸗ 
ſcheidend ankommt. 

Die Städtiſchen Büchereien haben mit teilweiſe ſehr erfreulichen Erfolgen ihre 
Einrichtungen durch Kataloge, Broſchüren, Auslagen und andere Mittel dem 
politiſchen Auftrage dienſtbar gemacht, gewiß ein vordringliches und allſeitig zu 
förderndes Vorhaben. Wenn aber auch mehrere größere Verzeichniſſe über das er- 
zählende Schrifttum erſchienen find, fo erweiſt das, daß wichtig und unverrückbar 
die Aufgabe beſtehen bleibt, die Werte der Dichtung und der Kunſt um ihrer ſelbſt 
willen zu erſchließen, eine Aufgabe, die bei währendem Kriege ſicher noch an Be- 
deutung gewinnen wird. 
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2 Erziehung zur Dichtung — Aufgabe der Volksbücherei 


Mit Befriedigung darf feſtgeſtellt werden, daß ſeitens der Gemeinden im großen 
und ganzen dem Büchereiweſen die Mittel zugefloſſen ſind, die wenigſtens den Be⸗ 
ſtand der beſtehenden Einrichtungen gewährleiſten. Es foll aber auch hervorge⸗ 
hoben werden, daß nicht wenige Stadtverwaltungen Neueinrichtungen geſchaffen 
haben oder diefe demnächſt eröffnen werden. So ift die Hoffnung nicht unberechtigt, 
daß es weiterer unabläſſiger Werbung und Aufklärung gelingen wird, auch im neuen 
Jahre Schäden abzuwenden, die im organiſchen Auf bau der Büchereien nicht wieder 
gutzumachen ſind. 

Dank und Anerkennung gebührt allen Leitern und Mitarbeitern, allen haupt⸗ 
und nebenamtlichen Bibliothekaren, nicht zuletzt auch allen techniſchen Kräften für 
das, was ſie an hingebender und förderlicher Arbeit geleiſtet haben. Dem Führer 
nach, vorwärts zum Sieg, damit dieſes Schickſalsjahr unſeres Volkes auch für die 
deutſchen Volksbüchereien ein Jahr der Bewährung werde! 

Der Leiter 
der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen 


Heiligenſtaedt 


Erziehung zur Dichtung — Aufgabe der Volksbücherei 


Nach einem Vortrag bei der Eröffnung der Bremer Volksbücherei 
Von Dr. Kurd Schulz 


Die gegenwärtige Entwicklungsphaſe deutſcher Volksbüchereiarbeit ſcheint ihr Schwer⸗ 
gewicht ſtärker auf die wiſſenſchaftliche, oder wie wir zu ſagen pflegen: belehrende Seite 
ihrer Arbeit zu legen als frühere Zeiten. Wir ſind gewillt, die Bücherei als ein In⸗ 
ſtrument nationalſozialiſtiſcher Willensbildung und Schulung herauszuſtellen, wir 
legen Wert darauf, daß die Bücherei praktiſche Lebenshilfe zu leiſten vermag, daß ſie 
Informationsmaterial über Tagesfragen, Schulungsbücher für die politiſche Arbeit, 
Fachbücher für die berufliche Fortbildung bereithält, wir haben in unſerer Katalogarbeit 
der letzten Jahre zweifellos mehr für die Erſchließung der belehrenden Beſtände als 
für die der „ſchönen“ Literatur getan. 

Mit dem geſteigerten politiſchen und Arbeitsrhythmus des deutſchen Volkes in den 
letzten Jahren hat ſich auch die Volksbücherei in ihrer Arbeit auf die Förderung dieſer 
Kräfte eingeſtellt und vor der Öffentlichkeit und in ihren Arbeitsformen die andere 
Seite ihrer Bemühungen, die ſtille Arbeit an den ſeeliſchen Kräften der Leſer, weniger 
in den Vordergrund gerückt. Wenn nun in der Zeit eines neuen deutſchen Selbſtbehaup⸗ 
tungskampfes an dieſe Seite unſerer Arbeit erinnert wird, ſo nehmen wir das Recht 
dazu aus dem Bekenntnis des Führers ſelber, der die ſeeliſche Widerſtandskraft des 
deutſchen Volkes für keinen geringeren Faktor zum Siege anſieht als die materielle 
Gerüſtetheit, aus den kulturpolitiſchen Zielſetzungen unſeres Staates, der trotz des 
Krieges und mancher Einſchränkungen des Nichtlebensnotwendigen die Künſte jeder 


Von Kurd Schulz 3 
Art als hohe Lebensnotwendigkeit anſieht und ſchützt und fördert und in einem noch 
nie bis dahin erlebten Maße den Dichter als den Träger einer großen öffentlichen Auf⸗ 
gabe herausſtellt. In der Ausleihſtatiſtik der allermeiſten deutſchen Volksbüchereien 
erreicht die ſchöne Literatur, die Dichtung, noch immer 50 oder 70 oder gar 80 vom 
Hundert der Geſamtausleihe, fo daß alfo dieſer ſchon dem Umfange nach gewichtigſte 
Teil unſerer Arbeit einer ſteten Beſinnung und einer ſteten Bemühung wert iſt. 

So wie es zur politifchen Aufgabe des Theaters — im weiteſten Sinne des Wortes — 
gehört, um die Begegnung des Volkes mit der dramatiſchen Kunſt bemüht zu ſein 
und durch ſeine Vorſtellungen nicht nur zu der Löſung irgendwelcher Zeitfragen bei⸗ 
zutragen, ſo gehört es zur Aufgabe der Volksbücherei, das Volk zur Dichtung zu 
erziehen. Iſt die Dichtung nicht vielleicht ſogar der reichſte Schatz, den unſer Volk in 
ſeinen wahrlich wohlgefüllten Geiſteskammern aufgeſammelt hat? 

Nun mag allerdings der Anſpruch der Volksbücherei an dieſe Aufgabe von andern 
Seiten beſtritten werden, nämlich gerade von den Mitſtreitern um das gleiche Ziel, 
von denen ich nur die Schule und den Buchhandel nenne. Daß wir Volksbibliothekare 
in der Schule nicht einen Konkurrenten, ſondern den weſentlichſten Mithelfer an der 
Aufgabe ſehen, bedarf keiner unnötigen Verſicherung. Schafft ſie ihren Zöglingen doch 
nicht nur das Handwerkszeug, auf dem alle Begegnung mit der Dichtung heute faſt 
ausſchließlich beruht: das Leſenkönnen, ſondern vermittelt doch gerade ſie dem Kinde 
immer wieder offene Zugänge zu dem geheimnisvoll beſeelten Wort des Dichters. Trotz 
alles Spottes auf Lerndrill und aufſatzmäßige Zergliederung der Klaſſiker in der 
Deutſchſtunde, wem klänge nicht in ſein ganzes Leben hinein nach das „Lied von der 
Glocke“, das er in der Schule „durchgenommen“ hat, die Balladen Uplands, die er 
dort gelernt, die Gedichte Goethes oder die Dramen Schillers, denen er dort zuerſt 
begegnet iſt? Gerade wer als Volksbibliothekar ſeine Ausleihe beobachtet, kann auch 
an den Ausleihwünſchen der höheren Schüler feſtſtellen, welch weſentlicher Beitrag zur 
Heranführung an die Gegenwartsdichtung in der Deutſchſtunde heute geleiſtet wird. 
Nur eine Grenze hat das Bemühen der Schule: ſie muß ihre Arbeit einſtellen an einem 
Zeitpunkt, wo das Verſtändnis für die tiefſten Fragen, aber auch die Aufnahmefähig⸗ 
keit für die höchſten Beglückungen der Dichtung erſt beginnt; ſie hat es nur mit heran⸗ 
reifenden, nicht mit ſeeliſch voll entfalteten Menſchen zu tun. Sie bedarf alſo der Volks⸗ 
bücherei als Fortführerin ihrer Arbeit, wie wir ihrer als der Vorbereiterin bedürfen. 

Doch auch den Buchhandel ſehen wir als Kameraden in der Arbeit an. Wir wiſſen, 
wieviel ernſthaftes Bemühen um das gute und wertvolle Buch dort zu finden ift, wies 
viel Erziehungsarbeit durch die Berufsorganiſation des Buchhandels und durch die 
kulturbeauftragten Staats- und Parteiſtellen geleiſtet worden ift. Wir fühlen uns jedem 
Buchhändler als einem Mitkämpfer freundſchaftlich verbunden. Trotzdem dürfen wir 
wohl — und kein einſichtiger Buchhändler wird uns das verübeln — an die dem Buch: 
handel in ſeinen kulturerzieheriſchen Bemühungen geſteckte Grenze ebenfalls erinnern. 
Sie liegt da, wo das wirtſchaftliche Intereſſe der einzelnen Buchhandlung oder des 
einzelnen Verlages als eines „Geſchäftes“ beginnt. Die Rückſicht auf das „Geſchäft“ 
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in ſeinen kulturellen Bemühungen gänzlich außer acht zu laſſen, kann dem Buchhändler 
wenigſtens fo lange nicht zugemutet werden, als die Öffentlichkeit nicht bereit iſt, das 
ſo entſtehende wirtſchaftliche Defizit zu decken. Um das Geſagte konkret zu machen, 
braucht nur daran erinnert zu werden, daß der Buchhandel es ſich nur in Ausnahme⸗ 
fällen leiſten kann, auf das vielgefragte Modebuch ganz zu verzichten, während die 
Volksbücherei hier doch ausgeſprochen zurückhaltend ſich einſtellen darf und — muß. 

Mit jenen Kräften aber, die unſere Aufgabe auf privatwirtſchaftlicher Baſis zu 
übernehmen vorgeben, brauchen wir nicht zu diskutieren. Wenn die Überlegung nach 
der wirtſchaftlichen Rentabilität des einzelnen eingeſtellten Buches im Vordergrund 
ſteht, ift die Erziehung zum wertvollen Buch ſehr problematiſch. Sowenig — von Aus⸗ 
nahmen abgefehen — ein Kulturtheater heute möglich ift ohne öffentlichen Zuſchuß, fo 
wenig gibt es eine kulturelle Büchereiarbeit ohne öffentliche Mittel, ohne öffentlichen 
Auftrag, ohne öffentliche Verantwortung. Solange alſo ein Ort noch ohne öffentliche 
Büchereiarbeit iſt, muß feſtgeſtellt werden, daß hier eine weſentliche Kulturaufgabe 
dieſer Gemeinde noch nicht geſehen oder in Angriff genommen iſt. 

Nun möchte allerdings ein Zweifel an der behaupteten Erziehungsarbeit der Volks⸗ 
bücherei von einer anderen Seite her erhoben werden. Gerade wenn wir unſere Ausleihe 
an ſchöner Literatur beobachten, treffen wir hier nicht auf einen beträchtlichen Teil von 
Entleihungen, die offenbar einem reinen Unterhaltungsbedürfnis dienen, ohne jede 
Erinnerung daran, daß doch das Buch eben ein Mittel ſein ſollte, durch das der Dichter 
zu dem Leſer von ernſten, ihn angehenden Dingen reden möchte? Begegnen wir in unſern 
Leſerwünſchen nicht immer wieder der Maſſenkonvention, der Nachfrage nach dem 
Modebuch, dem Wunſch nach möglichſt entſpannender und ganz unverpflichtender Lek⸗ 
türe? Und was hat ſolches Leſen mit der Erziehung zur Dichtung zu tun? 

Gerade zu dieſen Dingen haben wir jedoch einiges Ernſthafte zu ſagen. Was zunächſt 
die Maſſenkonvention deſſen angeht, was als „ſchön“ angeſehen wird, ſo beſteht ſie 
am reinſten und unbeſtrittenſten dort, wo — keine Volksbücherei wirkt. Von allen Seiten 
her kommt ſie an die Leſer heran: die Frau findet ſie im Zeitungsroman und in ihrer 
Hausfrauenzeitung, die Jugend in den billigen Heften, der Mann im Illuſtrierten⸗ 
roman, den er auf dem Weg zur Arbeitsſtätte lieſt, die junge Kontoriſtin oder Ver⸗ 
käuferin in den Magazinen. Überall begegnet ihnen „Literatur“, die keinen Anſpruch 
an den Lefer ſtellt, die nur unterhalten, nur ſpannen will, die nur dazu beſtimmt ift, 
raſch wieder vergeſſen zu werden. Etwas Ahnliches erwartet dieſer Leſer auch in der 
Volks bücherei zu finden: ihm ift kaum je aufgegangen, daß es auch Dichtung von ganz 
anderem inneren Ausmaß gebe; iſt ſie ihm wirklich einmal begegnet, ſo hat er ſie als 
„langweiliges Zeug“ raſch beiſeitegetan. Gerade in den neugegründeten Büchereien er⸗ 
lebt man immer wieder, daß der Leſer und beſonders die Leſerin zunächſt von den dort 
entliehenen Büchern enttäuſcht ſind. Trotzdem bleibt der größte Teil dieſer Leſer der 
Bücherei treu und findet nach einiger Zeit Bücher, die er zuerſt ablehnte, durchaus ſchön 
und ihn anſprechend. Was ift hier geſchehen? Er hat fih nicht zu einer andern Höhenlage 
von Literatur „hinaufgeleſen“, wie man es früher wohl zu formulieren verſuchte, 
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ſondern er hat fih an eine andere Höhenlage gewöhnt. Was ihm zunächſt ſchwer fiel: 
daß ein Buch gewiſſe Anſprüche an das Mitgehen ſeiner Phantaſie und ſeines Gefühls 
ſtellt, daß ihm nicht, wie in jedem ſchlechten Schmöker, alles „ins Maul geſchmiert“ 
wird, daß feine Erwartung auf das obligate „happy end‘ nicht immer befriedigt wird 
— ift ihm nun vertrauter und geläufig. Ihm ift ein Tor aufgetan zu einer neuen Büͤcher⸗ 
welt, er iſt der Dichtung begegnet, wo er das billige Machwerk ſuchte. Man unterſchätze 
die Bedeutung einer ſolchen Erziehung für das Volksganze nicht! Hätten wir ſie über⸗ 
all, wären die Volksbüchereien nicht immer noch kleine Inſeln des Guten inmitten 
einer Fülle des Mäßigen und Schlechten, ſo würde der Kampf für ein wirkliches Ver⸗ 
hältnis des Volkes zu feiner Dichtung ein gutes Stück vorangekommen fein. 

Hinſichtlich des Verlangens nach dem „Modebuch“ müſſen wir allerdings am eheſten 
reſignieren. Wir wiſſen aus einer langjährigen Beobachtung dieſes alljährlich wie eine 
Epidemie ausbrechenden Fiebers nach einem beſtimmten, immer wechſelnden Buche, 
daß noch nicht in zehn Prozent der Fälle das Buch dieſe leidenſchaftliche Anteilnahme 
verdient. Die meiſten ſeiner Leſer ſtehen nicht vor den Toren der Dichtung, ſondern ſind 
an ihr vorbeigegangen. Sie ſind zur Dichtung ſo wenig zurückzuführen wie ein Magen, 
der ſich an ein ewiges Zuckerwerkeſſen gewöhnt hat, wieder an ein gutes Brot zu bringen 
iſt. Wir können nur hoffen, daß durch die ſich immer ſtärker wandelnde Welt unſerer 
Volksgemeinſchaft die Schicht dieſer müßiggängeriſchen Genießer langſam ausſtirbt. 
Mit ihrer Zurückweiſung des Modebuchs mag die Volksbüͤcherei vielleicht dieſem oder 
jenem Leſer doch eine Ahnung davon geben, daß es auch gegenüber dieſen Büchern eine 
andere Einftellung gibt als das leidenſchaftliche Bedürfnis, fie möglichſt ſchnell gelefen 
zu haben. 

Doch dürfen wir nun auch ein Wort ſagen zu dem Verlangen nach entſpannender 
Lektüre. Wir glauben nämlich, daß die Befriedigung dieſes Bedürfniſſes nicht über 
die Achſel angeſehen werden darf, wenn ſie mit reinen Mitteln erfolgt. Immer ſtehen 
nämlich — fo ift nun einmal unfer Leben geartet — unzählige Kräfte bereit, die dem 
Entſpannungsbedürfnis des Menſchen abhelfen wollen mit ihren Methoden (und zu 
ihrem Nutzen !). Dem Volksgenoſſen, der von harter Arbeit und ſchwerem Lebeng- 
kampf zermürbt, Entſpannung ſucht, bieten ſie „Zerſtreuung“, Amüſement dieſer oder 
jener Art, ſie benutzen einen neuen Nervenreiz als Ablenkung der gereizten Nerven. 
Der ſo dauernd gereizte Organismus verlangt aber nach immer ſchärferen Mitteln, 
nach immer neuer Senſation, er verbraucht fich um fo rafcher, je mehr der überreizte 
Organismus abſtumpft. Die Entſpannung, die das leichte Buch bietet, aber hat etwas 
von jener heilenden Kraft, wie ſie unſere Ferientage haben, wo wir wunſchlos den 
Wolken nachzuträumen vermögen. 

Doch gibt für die Volksbücherei gerade das „leichte“ Buch wiederum eine Fülle von 
weiteren Anknüpfungspunkten für poſitive Arbeit. Niemals wird fie nämlich das nur- 
leichte, das inhaltleere Buch einſtellen. Immer ſoll in ihrem Beſtand auch das leichte 
Buch doch noch irgendeine Wertwelt in ſich tragen, von der neue Anſtöße den Leſer 
treffen. Wir ſollten dabei in der Einſchätzung deſſen, was in einem Buche zu wirken 
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vermag, ruhig wieder etwas zuverſichtlicher werden. Wir ſelber werden als Vielleſer 
von Beruf mit vielen Büchern raſch „fertig“. Es gibt für uns kaum eine größere Qual, 
als gar zu leichte Bücher zu leſen. Wir kennen ihre Löſungen im voraus, wir langweilen 
uns bei Konflikten, die uns in andern Büchern ſchon unzählige Mal begegnet ſind, wir 
ſtoßen uns an der allzu billigen direkten Charakteriſtik der Perſonen, etwa im „Heimat⸗ 
roman“, ein abgegriffenes Bild, eine vielgebrauchte Phraſe treffen uns wie eine per⸗ 
ſönliche Beleidigung. Wir können nicht begreifen, wie jemand an ſolchem Buche „etwas 
finden kann“. Für den durchſchnittlichen Leſer, der im Jahr zehn oder zwanzig Bücher 
lieft, find aber die Löſungen höchſt ſpannend, weil nicht im voraus gekannt, die Konz 
flikte neu, die Charakteriſtik treffend, die Bilder ergreifend und ſchön, die Phraſen tiefe, 
noch nie vernommene Lebensweisheit. Er findet „etwas“ in ſolchen Büchern, nämlich 
die Nahrung für ſeine Seele, die er ſucht. Hüten wir uns hier vor dem hochmütigen 
Lächeln deſſen, der „das hinter ſich hat“. 

Was nämlich der Leſer in dieſen Büchern ſucht und findet, liegt genau auf der gleichen 
Ebene wie das, was uns packt und anrührt, wenn wir nach dem ermüdenden Tagewerk 
des Vieles⸗geleſen⸗haben⸗müſſens nach unſeren geliebten Dichtern greifen, die uns 
etwas bedeuten, die wir immer wieder leſen. Immer nämlich ſoll die Kunſt ein „er⸗ 
höhtes“ Bild des Lebens bieten. Von unſerem eigenen Leben, ſeiner Unzulänglichkeit, 
ſeiner Bruchſtückhaftigkeit, ſeiner Verhaftetheit an dieſe oder jene Erdenſchwere, wollen 
wir wegſehen auf ein Leben, das vollkommen, ganz, befreit von Erdenſchwere iſt. Von 
dieſer höheren Spiegelung her gewinnen wir neue Kraft, das eigene Leben zu tragen 
und vielleicht ſogar ein wenig höher zu heben. Mögen wir uns dieſe Lebenserhöhung 
in Hans Grimms faſt gewalttätigen Schickſalen, die der Menſch noch gewaltiger be⸗ 
ſteht, ſuchen oder in Kolbenheyers leidenſchaftlich-deutſcher Gottesminne oder in Binz 
dings ſtrahlenden Rittern und Helden oder in Caroſſas geheimnisvoller Beſchwörung 
aller guten Seelenmächte — manche ſchlichte Frau wird ebenſo angetan werden von der 
Herzenstapferkeit der Frau Pfäffling, mancher brave Junge wird feine tiefſte Tatſehn⸗ 
ſucht geſpiegelt finden in Tecumſehs Heldentaten, mancher alte deutſche Bürgersmann 
wird aus dem „Kampf um Rom“ ebenſoviel Stärkung ſeiner Deutſchheit erfahren wie 
wir aus dem „Paracelſus“. Sorgen wir dafür, daß die geſuchte Traumerfüllung nicht 
in den verlogenen Schickſalen ſtrahlender Filmſterne oder in den Abenteuern unmög⸗ 
licher Tauſendſaſas gefunden wird. So haben wir gewiß kein ſchlechtes Stück Arbeit 
geleiſtet, deſſen wir uns ſchämen müßten, als würde bei uns „nur Unterhaltung“ 
geleſen. 

Doch wollen wir nun neben dieſer faſt noch immer im Vorfeld liegenden Arbeit 
doch auch jener echten Erziehung zur großen Dichtung gedenken, der doch ſchließlich 
die leidenſchaftliche Bemühung jedes Ausleihbibliothekars gilt. Gerade die deutſchen 
Dichter, die heute als ſelbſtverſtändlicher Beſitz der Nation gelten, ſind zum Teil von 
ihren früheſten Anfängen her von den Volksbüchereien immer wieder gefördert worden, 
und manch einer von ihnen hat es anerkannt und uns gedankt, beſonders als in der 
Syſtemzeit doch vielfach ganz andere Autoren gepflegt wurden. Bücher, die ſonſt faſt 
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vergeſſen wurden, werden von der Volksbücherei lebendig erhalten, Autoren, die von 
andern verdrängt wurden, ins rechte Licht gerückt. Hier nur ein Beiſpiel aus der Bremer 
Arbeit: der Roman „Feuerprobe“ von Richard Calow erſchien zu gleicher Zeit wie 
Simpſons „Barrings“, iſt ihm als ein Geſellſchaftsroman aus oſtdeutſchem Adel 
innerlich verwandt, künſtleriſch vielleicht ſogar überlegen. Trotzdem iſt dies Buch 
den deutſchen Leſern faſt unbekannt geblieben. In Bremen iſt es dank dem Einſatz 
der Bibliothekare gelungen, dem Buch faſt dieſelbe Leſerzahl zu ſchaffen wie den „Bar⸗ 
rings“, und der Büchereileiter konnte dem Buch, das der erſte Verleger fallen ließ, 
einen Verleger für die zweite Auflage verſchaffen. Ahnliche Beiſpiele könnte jede 
deutſche Volksbücherei bringen. 

Dieſer Einſatz für Bücher geſchieht — es muß dies noch einmal betont werden — nicht 
im Dienſte irgendwelcher materieller Intereſſen, nicht einem Autor oder einem Ver⸗ 
leger oder einer perſönlichen Liebhaberei des Bibliothekars zum Nutzen, ſondern er gez 
ſchieht aus der Verantwortung vor dem Gut der Nation, das dem Bibliothekar anver⸗ 
traut iſt. Er kennt nur ein Ziel, und all ſeine Bemühungen: ob er Büchereien baut oder 
Kataloge fertigt oder Bücher empfiehlt oder durch Vorleſearbeit und Vorträge für 
ſie wirbt, dienen dem einen, daß das Volk heimiſch wird in ſeinen Dichtern 
und die Dichter heimiſch werden in ihrem Volke. 

Vielleicht darf das, was wir wollen, noch an einem Erlebnis aus der Welt eines 
befreundeten Volkes verdeutlicht werden. In Rom ſtand ich einmal in San Pietro in 
Vincoli vor dem Moſes Michelangelos. Da kam ein norditalieniſcher Dorfpfarrer her⸗ 
ein mit einer Handvoll ſeiner Dorfgenoſſen, Alpini-Reſerviſten, die an dieſem Tage 
zu einem großen Vorbeimarſch der Alpini vor dem Duce nach Rom gekommen waren. 
Und ich erlebte, wie dieſer Dorfpfarrer ſeinen Dorfgenoſſen, einfachen norditalieniſchen 
Bauern, die einzigartige Größe dieſes Bildwerks deutlich zu machen ſuchte. Und es 
wurde hier ſicher Michelangelo tiefer erlebt als von jenen reiſenden Engländern und 
Engländerinnen, die vorher durch die ſtille Kirche getrabt waren und der dreifach bez 
ſternten Sehenswürdigkeit die vorgeſchriebene Reverenz mit einem flüchtigen Blick 
und dem hervorgeziſchten „Indeed! Wonderful!“ gemacht hatten. 

So wie jener Pfarrer die ihm anvertrauten Menſchen vor eines der größten Kunſt⸗ 
werke ſeiner Nation führte, ſo ſteht der deutſche Bibliothekar als ein Führer zu den 
Dichtern da, ſteht zwiſchen den Volksgenoſſen und den Büchern und ſpricht mit ſeinem 
vollen Ernſt das alte Wort: „Tolle! Lege!“ — „Nimm und lies!“ 

Es gab einmal eine Zeit, die ſah das „Wort Gottes“ nur in einem Buche, das ſie 
„das Buch der Bücher“ nannte. Wir aber wiſſen, daß Gott nicht nur durch ein Buch 
geſprochen hat, ſondern daß in jedem echten Werk, das ein Dichter ſeinem Volke gab, 
geheimnisvoll die Stimme Gottes zu hören iſt. Sie klingt bald leiſer, bald lauter, 
ſie kündet von unſeres Volkes Sehnſucht und Hoffnung, von ſeinem Vertrauen und 
ſeiner Zuverſicht, von der Erinnerung an ſeine Größe und von ſeinem Glauben an die 
ewige Zukunft deſſen, was deutſch iſt. 

Wir ſind als Bibliothekare der Aufgabe dankbar, die uns in ihren Dienſt genommen hat. 
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Der Aufbau der Städtiſchen Volksbüchereien in Frankfurt/ M. 
als Beiſpiel eines großſtädtiſchen Volksbüchereibetriebes 
Von Bibliotheksdirektor Dr. Johannes Beer 


Das öffentliche Büchereiweſen iſt durch den Erlaß des Reichsminiſters für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Erziehung und Volksbildung vom 26. 10. 1937 — V b 27991) — auf eine neue 
Grundlage geſtellt worden. Die mit dieſem Erlaß verkündeten Richtlinien für das 
Volksbüchereiweſen ermöglichen und fördern einen planmäßigen Aufbau des öffent⸗ 
lichen Büchereiweſens im ganzen Reiche. Ein Grundſatz iſt beſonders bemerkenswert: 

„Es iſt anzuſtreben, daß in jeder Gemeinde, die 500 und mehr Einwohner hat, eine 
Standbücherei vorhanden iſt.“ 

Wenn demnach jedem Schuldorf im ganzen Reiche die Errichtung und planmäßige 
Ausgeſtaltung einer Bücherei geſichert iſt, dann werden ebenſo die Städte und Groß⸗ 
ſtädte für den Aufbau und die Ausgeſtaltung ihres Büchereiweſens Sorge tragen 
müſſen. Es iſt aber dann in einer Großſtadt nicht damit getan, daß eine oder daß einige 
wenige Büchereien vorhanden ſind, vielmehr wird es darauf ankommen, alle Wohn⸗ 
bezirke mit der Einrichtung von Büchereien ſo zu durchdringen, daß der Stadtbewohner 
in ſeiner Verſorgung mit Büchern nicht ſchlechter geſtellt iſt als der Landbewohner. 
Die entſcheidende Rolle hierbei ſpielt der Weg zur Bücherei, der nach den Erfahrungen, 
die ſich im Laufe der Jahre ergeben haben, nicht länger als 20 Minuten ſein darf. Hier⸗ 
aus iſt ohne weiteres zu folgern, daß das Volksbüchereiweſen einer Großſtadt zwar in 
feiner Verwaltung an einer Stelle zuſammengefaßt fein muß, damit Auf- und Ausbau 
planmäßig, wirtſchaftlich und einheitlich vor ſich gehen können, daß aber die Bücherei⸗ 
beſtände ſelbſt nicht an einem Punkt einer Großſtadt aufgeſtellt werden dürfen, ſondern 
daß Büchereien in allen Wohnbezirken, ja auch in kleineren, weit in das Land hinaus⸗ 
reichenden eingemeindeten Vororten errichtet werden müſſen. Welche Form für den Auf⸗ 
bau eines ſolchen richtig durchgegliederten Volksbüchereibetriebes im einzelnen gewählt 
werden muß, das hängt vom Stadtplan der in Frage ſtehenden Großſtadt ab. Unſere 
deutſchen Großſtädte haben eine ſehr verſchiedene Geſchichte und ein ſehr verſchiedenes 
Stadtbild. Wir ſind in der glücklichen Lage, daß für eine Großſtadt, nämlich Leipzig, 
durch eine gründliche ſtatiſtiſche Unterſuchung eine brauchbare Richtſchnur für die 
grundſätzliche Erörterung dieſer Frage gegeben ift?). Es wäre jedoch falſch, wollte man 
alle Arbeitserfahrungen, die in Leipzig gemacht wurden, ohne ſorgfältige Überprüfung 
der gegebenen Lage in einer anderen Großſtadt einfach übernehmen. Nach den Aus⸗ 
führungen von Hoyer ergibt ſich für die Stadt Leipzig als wirtſchaftlichſte Bücherei⸗ 
form die Errichtung von fünf großen ſogenannten „Quartierbüchereien“ mit höchſtens 
je 25000 Bänden Buchbeſtand, an die insgeſamt 13 kleinere Zweigſtellen anzuſchließen 

1) Vgl. „Bücherei“, Jahrgang 5, 1938, S. Zoff. 

) Vgl. Walter Hoyer: Die Durchdringung der Großſtadt durch die Bücherei. Leipzig: Inſtitut 
für Leſer⸗ und Schrifttumskunde 1939; Vorabdruck „Die Bücherei“, Ig. 6, 1939, S. 137ff. 
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wären. Von dieſen Büchereieinrichtungen beſtehen in Leipzig bisher vier Quartier⸗ 
büchereien und eine Zweigſtelle. Schon mit dieſen beſtehenden Büchereien ſind in Leipzig 
ſehr gute Erfolge erzielt worden, und der in Ausſicht genommene weitere Ausbau 
würde ſchätzungsweiſe noch einen Zuwachs von 7400 Leſern, d. h. 36,5 v. H. der ſchon 
vorhandenen Leſerſchaft, bringen. In Frankfurt a. M. liegen die Verhältniſſe erheblich 
anders als in Leipzig. Hoyer kann darauf hinweiſen, daß mit den bereits beſtehenden 
vier großen Quartierbüchereien tatſächlich, abgeſehen von der Stadtmitte, die großen 
geſchloſſenen Wohnbezirke Leipzigs ausreichend erfaßt werden. Für Frankfurt ergibt 
ſich deswegen ein völlig anderes Bild, weil der geſchloſſene innere Wohnbezirk der Stadt 
verhältnismäßig klein iſt und zahlreiche größere und kleinere Wohnbezirke weit nach 
außen vorgeſchoben ſind. Es kommt hinzu, daß dieſe Wohnbezirke am näheren oder am 
äußeren Stadtrand zum großen Teil eine ſehr alte eigene Geſchichte haben, und daß 
ſie erſt im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte in den Bereich der Großſtadt Frankfurt a. M. 
aufgenommen wurden. Auch ihre kulturellen Einrichtungen haben deshalb ſchon eine 
längere Geſchichte, und das Eigenleben, der Heimatſinn, iſt in ihnen teilweiſe ſehr 
ſtark entwickelt und ſelbſt bei Vororten noch deutlich ſpürbar, die im Laufe des letzten 
halben Jahrhunderts ganz mit dem Stadtkern zuſammengewachſen ſind, wie etwa 
Bockenheim und Sachſenhauſen. Hieraus ergibt ſich für den Aufbau des Bücherei⸗ 
weſens, daß es in Frankfurt a. M. vielgliedriger ſein muß als in Leipzig, denn weder 
darf der Grundſatz, daß der Weg zur Bücherei nicht mehr als 20 Minuten betragen 
dürfe, außer acht gelaſſen werden, noch ſoll der fruchtbare Anſatz für eine erfolgreiche 
Büchereiarbeit, der ſich aus dem vorhandenen Heimatgefühl ergibt, auch wenn es ſich 
nur auf einen eng umgrenzten Teilbezirk der Stadt bezieht, vernachläſſigt werden. 
Außerdem muß darauf hingewieſen werden, daß etwa in der neueſten Darſtellung der 
Formen des ſtädtiſchen Büchereiweſens, die Elifabeth Propach gegeben Hath), bereits 
die Frage auftaucht, ob nicht durch die Errichtung mehrerer gleich großer „Quartier⸗ 
büchereien“ die planmäßige Zuſammenfaſſung der Leitung an einer Stelle und der 
wirtſchaftliche Aufbau der Bücherbeſtände wieder in Frage geſtellt ſei. 

Um den heutigen Stand des Volksbüchereiweſens der Stadt Frankfurt a. M. richtig 
einzuſchätzen, iſt es zunächſt nötig, einen kurzen Rückblick auf die geſchichtliche Ent⸗ 
wicklung zu werfen. Auch in Frankfurt a. M. iſt das Volksbüchereiweſen zunächſt durch 
von der Stadtverwaltung mehr oder weniger unabhängige Einrichtungen der Bürger⸗ 
ſchaft ſelbſt ins Leben gerufen und gefördert worden. Die erſte Bücherei wurde im 
Jahre 1845 von einer zu dieſem Zweck gegründeten „Geſellſchaft zur Verbreitung nütz⸗ 
licher Volks- und Jugendſchriften“ errichtet, die im Jahre 1900 in das Vereinsregiſter 
unter dem Namen „Volksbibliothek zu Frankfurt a. M. e. V.“ eingetragen wurde. Von 
diefer Bücherei aus kam es im Laufe des Jahrzehnts zwiſchen 1895 und 1905 zur Ein⸗ 
richtung mehrerer Zweigſtellen (Bornheim 1895, Oberrad 1902, Galluswarte 1903) 


1) Vgl. Elifabeth Propach: Kurze Verwaltungslehre für die Städtiſche Bücherei. Leipzig 1939 
(Veröffentlichungen der Berliner Bibliotheksſchule, herausgegeben von Wilhelm Schuſter und 
Wilhelm Krabbe). S. 12 ff. 
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und in Zuſammenarbeit mit der Gemeinnützigen Baugeſellſchaft Sachſenhauſen und mit 
der Aktien baugeſellſchaft für kleine Wohnungen zur Einrichtung von 10 kleineren Buͤcherei⸗ 
abgabeſtellen in der Form der Wanderbücherei in den verſchiedenen von dieſen Geſellſchaf⸗ 
ten errichteten Wohnblocks. Eine zweite größere Bücherei wurde im Jahre 1894 durch den 
Verein „Freie Bibliothek und Leſehalle“ eröffnet, von der aus ſieben weitere Tauſch⸗ 
ſtellen bis zum Jahre 1910 geſchaffen wurden (Bockenheim 1896, Taunusſtraße 1900, 
Walderholungsſtätten 1902, Nordend 1903, Sachſenhauſen 1906, Rödelheim 1909, 
Eſchersheim 1910). Schon hieraus iſt erſichtlich, daß dieſe beiden von verſchiedenen 
politiſchen und kulturellen Grundſätzen ausgehenden Einrichtungen im Aufbau ihrer 
Büchereien nicht ſehr planmäßig vorgegangen ſind, ſondern daß ſie ſich wie feindliche 
Brüder betragen haben. Der Verein „Volksbibliothek zu Frankfurt a. M. e. V.“ ver⸗ 
trat einen bürgerlich⸗liberalen Standpunkt, der Verein „Freie Bibliothek und Leſehalle“ 
war in ſeiner Zuſammenſetzung noch ſtärker nach links ausgerichtet. Das Schickſal der 
verſchiedenen kleinen Tauſchſtellen, die von dieſen zwei Büchereigründungen ausgingen, 
kann hier nicht näher verfolgt werden. Wir faſſen nur die beiden Hauptbüchereien ins 
Auge, die mehrfach verlegt wurden. Im Jahre 1920 wurden beide Büchereieinrichtungen, 
die aus eigenen Kräften ſich nicht mehr erhalten konnten, ganz in die Verwaltung der 
Stadt übernommen. Sie befanden ſich damals im Volksbildungsheim, Eſchenheimer 
Anlage 40/41, und in der Stolzſtraße 18/24, alſo in naher Nachbarſchaft im Stadtkern, 
während ganz große Wohnbezirke der Stadt im übrigen entweder mit Büchereien ganz⸗ 
lich unverſorgt oder nur ſehr unzureichend verſorgt waren. Die erſten Schritte zur Ver⸗ 
beſſerung dieſes Zuſtandes führten offenbar wegen der zwiſchen den beiden Büchereien 
vorhandenen, oben gekennzeichneten inneren Spannung nicht zu der Verlegung der 
einen dieſer beiden großen Büchereien, vielmehr wurden beide weitergeführt und in 
ihrem Beſtandsaufbau erneuert. Hinzu kam die Inangriffnahme der Erneuerung ſchon 
beſtehender Zweigſtellen und des Aufbaues neuer Zweigſtellen. So konnte am 1. Mai 
1927 die Zweigſtelle Bockenheim neu eröffnet werden. Weitere Neugründungen folgten 
erſt 1928 und ſpäter. Inzwiſchen war durch die Stadtverwaltung endlich ein hauptamt⸗ 
licher Direktor für das Volksbüchereiweſen verpflichtet worden, der am 15. 9. 1928 
in einer Denkſchrift den notwendigen Ausbau der Städtiſchen Volksbüchereien zu 
Frankfurt a. M. näher begründeter). In dieſer Denkſchrift werden drei Geſichtspunkte 
ſtark hervorgehoben: 

1. die Notwendigkeit der Errichtung neuer größerer Zweigſtellen; gefordert wird zu⸗ 
nächſt die Einrichtung einer Zweigſtelle von mindeſtens 10000 Bänden im Gallus⸗ 
viertel; 

2. die Notwendigkeit der planmäßigen Verſorgung der am Stadtrand liegenden 
Vororte; gefordert wird die Beſchaffung von 2 Bücherwagen, mit denen die Vor⸗ 
orte Fechenheim, Seckbach, Eckenheim, Preungesheim, Ginnheim, Praunheim, 
Haufen, Schwanheim, Soſſenheim, Nied und Oberrad verſorgt werden follen; 

1) Vgl. Adolf Waas: Denkſchrift über den notwendigen Ausbau der Städtiſchen Volksbüchereien 

zu Frankfurt a. M. Nicht im Druck erſchienen. 
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3. Ergänzung der beſtehenden Büchereien durch planmäßigen Ausbau des belehren⸗ 
den Schrifttums (bis dahin waren im weſentlichen nur die Beſtände des ſchönen 
Schrifttums erneuert worden). 

Während bei dem Amtsantritt von Büchereidirektor Dr. Waas die Einrichtung neuer 
Zweigſtellen ſchon im Gange war (Riederwald, eröffnet Mai 1928; Sachſenhauſen, er- 
öffnet Dezember 1928; Niederrad, eröffnet Januar 19291) konnte von den in der 
Denkſchrift vorgelegten Plänen außer der planmäßigen Ergänzung der vorhandenen 
Büchereien mit belehrendem Schrifttum nur die Einrichtung von ſechs Ausleiheſtellen 
des Bücherwagens (es wurde nur ein Bücherwagen beſchafft) durchgeführt werden. 
Dieſe Ausgabeſtellen lagen außer in Fechenheim, Praunheim und Oberrad auch in 
Eſchersheim und Römerſtadt-Heddernheim, die zunächſt in der Denkſchrift nicht genannt 
wurden, und in Rödelheim, für das nach der Denkſchrift zunächſt eine eigene Stand⸗ 
bücherei vorgeſehen war. Bis zum Jahre 1933 wurden weitere Neueinrichtungen nicht 
getroffen; die Kriſenjahre machten dies unmöglich. Erſt ſeit 1933 kam der weitere Aus⸗ 
bau des Frankfurter Büchereiweſens wieder in Bewegung. Er erſtreckte ſich auf folgende 
Gebiete: 

1. Die Hauptverwaltung der Büchereien, die bis dahin ganz unzulänglich in der 
einen Hauptſtelle Stoltzeſtraße 18/24 untergebracht war, wurde weſentlich erz 
weitert und in das Volksbildungsheim, alſo in das Gebäude, in dem die andere 
Hauptſtelle fich befand und das durch feine Verkehrslage ganz beſonders begün⸗ 
ſtigt iſt, verlegt, 

2. Die Hauptſtelle Stoltzeſtraße 18/24 wurde aufgelöſt und mit ihren Beſtänden, 
nachdem ſie geſichtet waren, und mit ſtarken Ergänzungen wurden zwei neue 
große Zweigſtellen in ſtark bevölkerten Wohnbezirken der Stadt, nämlich im Bahn⸗ 
hofsviertel und in Bornheim, neu errichtet. Sie wurden am 17. September 1938 
eröffnet. $ 

3. Der Betrieb des Bücherwagens wurde umgeformt. An Stelle eines 2 t⸗Laſt⸗ 
wagens, der verbraucht war, wurde ein Perſonenwagen mit kleinem Anhänger 
beſchafft und ein Kernbeſtand an den ſechs beſtehenden Ausleiheſtellen ſelbſt auf- 
geſtellt, um das überflüſſige Hin- und Herfahren der in jeder Ausleihe benötigten 
Bücher zu vermeiden. 

4. Die bisher immer noch ehrenamtlich verwalteten und von der Stadt nur durch 
Zuſchüſſe unterſtützten Büchereien in Höchſt, Sindlingen, Griesheim und Schwan⸗ 
heim wurden in die Hauptverwaltung der Volksbüchereien übernommen und 
von Grund auf erneuert (1. 4. 1938). 

Der jetzige Stand des Frankfurter Volksbüchereiweſens wird am beſten aus der 
beigefügten Überſicht und den Karten deutlich. Sie ergeben eine klare Vorſtellung ſo— 
wohl von der Leiſtungsfähigkeit der beſtehenden Büchereien und von ihrer tatfächlichen 
Leiſtung als auch von den Lücken, die im Aufbau des Frankfurter Büchereiweſens heute 
noch beſtehen. Es zeigt ſich, daß im Sinne der erforderlichen büchereimäßigen Sättigung 

1) Über die Ausleiheform vgl. den demnächſt erſcheinenden Bericht von Irmgard Irmler. 
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(d. h. alſo der ausreichenden Durchdringung des geſamten Stadtgebietes) von den 
553000 Einwohnern der Stadt nur etwa 468 000 ausreichend verſorgt find. Die für fie 
beſtehenden Büchereien erreichen in ihren Betriebsziffern durchaus die geforderten 
Mindeſtſätze, teilweiſe überſchreiten ſie ſie ſogar erheblich. Soweit die Mindeſtſätze im 
Kriegsjahr 1939/40 nicht erreicht wurden, erklärt ſich dies daraus, daß einzelne Büchereien 
wegen Umbau länger geſchloſſen waren oder kurz nach ihrer Gründung ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mit ihrer Wirkung noch nicht genügend durchdringen konnten. Die Leſer⸗ 
erfaſſung in den ausreichend betreuten Stadtbezirken iſt teilweiſe erheblich günſtiger 
als der Durchſchnittsſatz, ſo beſonders in geſchloſſenen Vororten, wie Riederwald oder 
Niederrad, aber auch in der Hauptſtelle. Hier iſt allerdings in Betracht zu ziehen, daß 
in ihr wegen ihrer außergewöhnlich günſtigen Verkehrslage zahlreiche „Querläufer“ 
(im Sinne der oben angeführten Hoyerſchen Ausführungen) als Leſer eingetragen ſind. 
Der vorhandene Buchbeſtand iſt in faſt allen Büchereien voll ausreichend. Wo er erheb⸗ 
lich über dem Durchſchnittsſatz liegt, enthält er noch überalterte Teilbeſtände. 

Es erhebt ſich nun die Frage, wo die insgeſamt 85000 Einwohner innerhalb des 
Stadtgebietes wohnen, die noch nicht ausreichend verſorgt ſind. Darauf ergibt ſich in 
Zuſammenhang mit den beigefügten, von Verwaltungsinſpektor Heinz Chriſtian be⸗ 
arbeiteten Karten, die die Leſererfaſſung nach dem Stand vom 31. März 1939 darſtellen, 
folgendes Bild: 

1. Ganz unverſorgt ſind folgende eingemeindeten Vororte, weil ihre Entfernung 

(Luftlinie) von der nächſten Ausleiheſtelle mehr als 2 km beträgt: 


Eckenheim (Stadtbezirk 46) etwa 9100 Einwohner (Volkszählung 17. 5. 39) 


Preungesheim ( 1 47) „ 4200 n n” n 
Niederurſel ( pr 48) „ 1700 n" n n 
Bonames ( k 49) „ 4500 n n n 
Berkersheim ( A 50) „ 600 n . 1 
Zeilsheim ( n 61) „ 4800 " " n 
Soſſenheim ( P 63) „ 5300 aa " n" 


zuſammen etwa 30200 Einwohner 
2. Unzureichend verforgt find folgende Stadtbezirke, weil die Entfernung (Luft⸗ 

linie) von der nächſten Ausleiheſtelle mindeſtens 1% km beträgt und (oder) die 

Verkehrsverhältniſſe ungünſtig ſind: 

a) im eigentlichen Stadtbezirk: 
in der Altſtadt und im Oſten der Stadtbezirk 26 1 (4300 Einwohner); 
ferner Teile der Stadtbezirke 1 II (400 Einwohner), 7 I (1100 Einwohner), 
8 (5000 Einwohner), 14 (6500 Einwohner), 25 I (3900 Einwohner), 25 II 
(4600 Einwohner), die zwar in der Luftlinie nur 1,0 bis 1,5 km von beſtehen⸗ 
den Büchereien (Hauptſtelle; Zweigſtellen Sachſenhauſen und Bornheim) ent⸗ 
fernt liegen, aber ſehr ungünſtige Verbindungen dorthin haben, im ganzen 
4300 ganz unverſorgte, 21 500 unzureichend verſorgte Einwohner; 
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im Norden — Dornbuſchgegend — Teile der Stadtbezirke 19 (2300 Ein⸗ 
wohner), 20 (6300 Einwohner), 36 II (1500 Einwohner), 44 (4400 Ein⸗ 
wohner, ſ. auch unten), 46 (9100 Einwohner, ſ. auch oben), die entweder 
ganz (11200 Einwohner) oder unzureichend (12400 Einwohner) verſorgt find; 

im Weſten - weſtlich der Galluswarte — die Stadtbezirke 15 III (7600 Eine 

wohner) und 16 II (19600 Einwohner), ferner Teile der Stadtbezirke 15 I 

(1700 Einwohner) und 16 III (800 Einwohner), zuſammen 29700 Einwohner; 

im Süden — Sachſenhauſen⸗Weſt — der Stadtbezirk 32 II (2900 unverſorgte 

und 6800 durch die Zweigſtellen Sachſenhauſen bzw. Mainzerlandſtraße un⸗ 

zureichend verſorgte Einwohner) und Teile des Stadtbezirkes 32 III (600 

unverſorgte und 2800 durch Zweigſtelle Sachſenhauſen unzureichend verſorgte 

Einwohner), insgeſamt 13 100 Einwohner; 

b) die eingemeindeten Vororte: 

Seckbach (Stadtbezirk 39) etwa 3500 Einwohner (wegen ungünſtiger Ver⸗ 
bindung zur Zweigſtelle Riederwald) 

Hauſen (Stadtbezirk 41) etwa 3700 Einwohner (beſſer von Leihſtelle Praun⸗ 
heim des Bücherwagens trennen) 

Ginnheim (Stadtbezirk 44) etwa 8700 Einwohner (kann von der Leihſtelle 
Eſchersheim des Bücherwagens bzw. von der geplanten Zweigſtelle am 
Dornbuſch nicht voll erfaßt werden) 

Nied (Stadtbezirk 56) etwa 8300 Einwohner (je etwa 3300 Einwohner wohnen 
über 1,0 bzw. 1,5 km Luftlinie von der Zweigſtelle Höchſt entfernt) 

Unterliederbach (Stadtbezirk 62) etwa 7700 Einwohner (4600 Einwohner 
wohnen über 1,0 km, 1500 über 1,5 km Luftlinie von der Zweigſtelle Höchſt 
entfernt). 

Ergänzend iſt zu den beiden Karten zu bemerken, daß bei der Erhebung mit dem 
Stand vom 31. März 1939 die inzwiſchen nach vollkommenem Umbau wieder eröff⸗ 
neten Zweigſtellen Schwanheim und Griesheim noch nicht berückſichtigt werden konnten. 
Es ergibt ſich demnach aus dieſen Unterlagen für den weiteren Ausbau, der geplant, 
aber durch den Kriegsausbruch zunächſt zurückgeſtellt iſt, die Notwendigkeit der Er⸗ 
richtung von fünf weiteren Zweigſtellen, und zwar von je einer im Weſten, Norden, 
Oſten und Süden der Stadt und in Nied, ferner die Einrichtung von zehn ſonſtigen 
Ausleiheſtellen, die entweder an den Betrieb des Bücherwagens angefchloffen oder als 
kleine Standbüchereien mit einem regelmäßig durchgeführten Leihverkehr zur Haupt⸗ 
ſtelle hin errichtet werden können (Preungesheim-Eckenheim, Berkersheim, Bonames, 
Niederurſel, Zeilsheim, Soſſenheim, Seckbach, Hauſen, Ginnheim und Unterliederbach). 

Zu dieſer Feſtſtellung noch einige erläuternde Bemerkungen: 

Da die in ſich geſchloſſenen und verkehrsmäßig zuſammengehörenden Wohnbezirke 
höchſtens in einem Falle (Bornheim) eine Größe erreichen, die einen Buchbeſtand von 
25000 Bänden, wie er für die Leipziger „Quartierbüchereien“ vorgeſehen iſt, recht⸗ 
fertigen würde, und da, wie der Stadtplan zeigt, auch durch Verlegung ſchon beſtehen⸗ 
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der Büchereien und Angliederung zur Zeit noch unverſorgter Wohnbezirke größere 
geſchloſſene Stadtgebiete nicht ausreichend durch eine Bücherei erfaßt werden können, 
ergibt ſich die Zwangslage, eine vielgliedrige geſtufte Betriebsform beizubehalten und 
zu erweitern. (Für Bornheim beſteht übrigens räumlich ohne weiteres die Möglichkeit 
zu einer Vergrößerung bis zum Umfang der „Quartierbücherei“, die mit der Inanſpruch⸗ 
nahme Schritt hält.) Dieſe Abweichung von der Betriebsform, die Hoyer als für Leipzig 
ſinngemäß aufgewieſen hat, folgt alſo nicht nur aus den oben erwähnten Erwägungen 
allgemeiner Art, ſondern ebenſo zwingend aus dem zahlenmäßigen Überblick an Hand 
des Stadtplans. Bei den geplanten Neugründungen ift am wichtigſten die Zweigſtelle 
im Weſten, die ein dicht beſiedeltes Gebiet mit Arbeiterbevölkerung erſchließen ſoll. 
Es folgen im Abſtand die drei anderen im Randgebiet der inneren Stadt - im Norden 
zunächſt, dann im Oſten, zuletzt im Süden. Wenn für Nied von vornherein eine Zweig—⸗ 
ſtelle vorgeſchlagen wird, ſo hat das ſeinen Grund darin, daß der Ort für eine Leih⸗ 
ſtelle des Bücherwagens verhältnismäßig groß ift und daß vor allem die ſchon gez 
gebenen räumlichen Möglichkeiten dort das nahelegen. Eine Erörterung der Frage, ob 
die eine oder andere beſtehende Leihſtelle des Bücherwagens zweckmäßig in eine ent⸗ 
ſprechend große Zweigſtelle zu verwandeln wäre und ob alle 10 noch geplanten kleineren 
Leihſtellen ohne Ausnahme an den Betrieb des Bücherwagens anzuſchließen wären 
oder ob eine andere Betriebsform hier von Anfang an ſinnvoller wäre, würde hier zu 
weit führen. Jedenfalls kann umgekehrt noch feſtgeſtellt werden, daß, außer Bornheim, 
alle beſtehenden Büchereien an ſich nicht vergrößert zu werden brauchen. Obwohl, 
nach Hoyer, der Einfluß des Größentypes auf die Anziehungskraft der Bücherei eine 
gewiſſe Rolle ſpielen mag und die Anziehungskraft der entfalteten Bücherei größer 
ſein kann, ſprechen die örtlichen Verhältniſſe in Frankfurt a. M. unbedingt für die Bei⸗ 
behaltung der beſtehenden Form, die ſich im übrigen auch nach ihren Betriebsziffern 
durchaus bewährt hat. 

Grundſätzlich iſt noch hinzuzufügen, daß ſelbſtverſtändlich zwiſchen allen beſtehenden 
Büchereien ein planmäßiger Leihverkehr eingerichtet ift, fo daß jedem Frankfurter 
Einwohner, der eine der vorhandenen Büchereien beſucht, jedes im Geſamtbetriebe der 
Volksbüchereien vorhandene Buch vermittelt werden kann. Dafür iſt in der Haupt⸗ 
ſtelle eine Ergänzungsbücherei eingerichtet. Außerdem durch die Hauptſtelle zwiſchen 
allen Volksbücherei⸗Ausleiheſtellen und den wiſſenſchaftlichen Bibliotheken der Stadt 
Frankfurt a. M. ebenfalls ein planmäßiger Leihverkehr. Gerade, weil dieſer Leihver⸗ 
kehr ſo großzügig entwickelt iſt, iſt es möglich, die für die einzelnen Wohnbezirke er⸗ 
richteten Zweigbüchereien jeweils genau auf die Größe der von ihnen betreuten Bezirke 
abzuſtimmen und trotzdem ins einzelne gehende Leſerwünſche zu erfüllen. 

Der innere Ausbau in den Frankfurter Büchereien nach 1933, d. h. alſo im weſent⸗ 
lichen der Beſtandsaufbau !), erſtreckte fich in Zuſammenhang mit den veröffentlichten 
Büchereiverzeichniſſen für die Leſerſchaft zunächſt auf folgende Gebiete: 

1) Vgl. die grundſätzlichen Ausführungen von Wolfgang Thauer, die demnächſt an gleicher 
Stelle erſcheinen. 
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1. politiſches Schrifttum (Verzeichniſſe „Der Führer“, übernommen vom Inſtitut 
für Leſer⸗ und Schrifttumskunde, 1939; „Großdeutſchland im Kampf“, bear⸗ 
beitet von Wolfgang Thauer, 1940); 

2. ſchönes Schrifttum („Romane und Erzählungen“, bearbeitet von Dr. Johannes 
Beer und Dr. Ludwin Langenfeld, 1938; durch Wolfgang Thauer umgearbeitete 
Neuauflage im Erſcheinen); 

3. Jugendſchrifttum (von Irmgard Irmler bearbeitete Verzeichniſſe im Erſcheinen); 

4. Naturwiſſenſchaften („Natur und Menſch“, bearbeitet von Eduard Schröder, 
1937). 

Für andere Teilgebiete, deren Beſtand gleichfalls grundlegend erneuert wurde, liegen 
ungedruckte Sonderverzeichniſſe für die Leſerſchaft aus (3. B. „Bildende Kunſt“, 
„Lebensbilder“). Beſonders ausgebaut wurden die Beſtände des Kolonial-Schrifttums 
(„Deutſche Kolonien“, übernommen vom Inſtitut für Leſer- und Schrifttums kunde) 
und des Schrifttums über das Grenz- und Auslanddeutſchtum. Als weitere Gebiete 
werden jetzt in Angriff genommen Erdkunde, Geſchichte und Technik. 

Endlich ift zu erwähnen, daß der Beſtand des Bücherleſeſaals während der Schlie⸗ 
ßungszeit 1939 gründlich erneuert wurde. Bei den 527 neu eingeſtellten Bänden iſt 
insbeſondere das Fachſchrifttum ſehr ſtark berückſichtigt worden (Handwerk — Frant- 
furt am Main als Stadt des deutſchen Handwerks! — Technik, Handel, Wirtſchaft). 

Zwei Sondereinrichtungen der Frankfurter Büchereien verdienen noch beſondere Er: 
wähnung: einmal die Muſikbücherei, die ebenfalls im Jahre 1939 grundlegend er⸗ 
neuert wurde und jetzt über einen Beſtand von 6463 Notenbänden, 566 Bänden Muſik⸗ 
ſchrifttum und — zu Studienzwecken — von etwa 500 Schallplatten verfügt. Für das 
Fachperſonal und insbeſondere auch mit Rückſicht darauf, daß Frankfurt zu den Städten 
gehört, die regelmäßig eine größere Anzahl von Berufsanwärtern ausbilden, wurde in 
einem beſonderen Raume eine ſogenannte „Arbeitsbücherei“ eingerichtet, die 1308 
Bände reines Fachſchrifttum umfaßt. 2 

Zum Schluffe mag in heutiger Zeit beſonders darauf hingewieſen werden, daß die 
Einrichtung der Frankfurter Volksbüchereien ſich in der Kriegszeit ganz beſonders 
bewährt hat. Die Ausleiheſtärke hat, vor allem in den Zweigſtellen, ſtark zugenommen. 
Wenn die Geſamtzahl der ausgeliehenen Bände im Verwaltungsjahre 1939/40 um ein 
ganz Geringes (1,6 v. H.) unter der des Vorjahres liegt, fo iſt dieſe Zahl inſofern irre⸗ 
führend, als die Hauptſtelle wegen Umbau volle 4 Monate geſchloſſen war, als der 
Bücherwagen aus verſtändlichen Gründen nur einen beſchränkten Betrieb durchführen 
konnte und als endlich ſämtliche Ausleiheſtellen zu Kriegsanfang außerplanmäßig etwa 
3 Wochen geſchloſſen werden mußten. Die Leſerſchaft ſelbſt hat ſich auch tatſächlich 
trotz des Kriegsjahres um 1,5 v. H. gegenüber dem Vorjahre erhöht. Hinzu kommt, 
daß die Lazarettbüchereien von Kriegsbeginn an planmäßig errichtet und verwaltungs⸗ 
mäßig verſorgt wurden. Sie beſtehen in 13 Lazaretten und werden ſehr rege benutzt. 
Die Bücherſammlung der NSDAP. (Roſenberg-Spende) wurde außerdem durch ſämt⸗ 
liche Fachkräfte der Büchereien tatkräftig unterſtützt. Dies alles hat dazu geführt, daß 
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Gtädliſche Volksbüchereien Frankfurt a. M. (Geſamteinwohnerzahl 
A. Ausleihſtellen (ſämtlich zugänglich für alle Einwohner Frankfurts vom 10. Lebensjahre an; für Aus⸗ 


I. Seit über zehn Jahren beflehend: 


Hauptſtelle Eſchenheimer Anlage 40/41 
(Volksbildungsheim; Stadtmitte) 


Zweigſtelle Bockenheim, 
Rödelheimer Str. 10/12 


Zweigſtelle Riederwald, 
Vatterſtr. 7 


Zweigſtelle Sachſenhauſen, 
Affentorplatz 7 


Zweigſtelle Niederrad, 
Haardtwaldplatz 1 
Ausleiheſtellen des Bücherwagens 
(Verwaltung im Volks bildungsheim) 
insgeſamt 
davon: 
Oberrad, 
Offenbacherldſtr. 281/83 
Rödelheim, 
Niddegauſtr. 31 
Praunheim 
Alt⸗Praunheim 48 
Römerſtadt, 
Im Burgfeld 7/11 
Eſchersheim, 
Eſchersheimerldſtr. 587 
Fechenheim, 
Alt⸗Fechenheim 112 
Muſikbücherei, Oederweg 1 
(Volksbildungsheim; Stadtmitte) 


In ſtädtiſcher 
Verwaltung ſeit 
(Gründungsjahr) 


Mai 1927 
(Wiedereröffnung 
nach gründlicher 

Erneuerung) 


Mai 1928 


Dezember 1928 


Januar 1929 


November 1929 


November 1929 
November 1929 
November 1929 
November 1929 
November 1929 


November 1929 


April 1930 
(neu eröffnet April 1940) 


Eingeſchriebene 

Leſer im Ver⸗ 

waltungsjahr 
1939/40 


Einwohnerzahl des 
betreuten Stadt⸗ 
bezirks (Nr. der 

Stadtbezirke) 


88 200 2721 
G II, 2,3 I, 3 II, (ſ. Bemerkungen) 
6, 7 L 7 II, 11, Teile 
von 1 I, 4, 5, 8, 10, 
13 I, 14, 18, 19, 20, 
21 L, 21 I) 
38 400 
(34 I, 35, 36 I, 
36 II (3. größt. Teil 
Teile von 16 III, 17, 
18, 34 I) 
7700 
(26 II; Teile von 
28 I) 
52700 
(30, 31, 32 I, 32 IV, 
33 I, 33 II; Teile 
von 8, 14, 32 II, 
32 II) 
13700 
(37) 
62900 
(38, 40, 41, 43, 45, 1160 
51, 525 Teile von (ſ. Bemerkungen) 
42, 44) 
7500 
(38) 
11 400 
(40) 
13 50⁰0 
(41; Teile von 42) 
9700 
(43) 
11400 
(455 Teile von 44) 
9400 
(51, 52) 


971 
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nach der Volkszählung vom 17. 5. 1939: 353 364) 


wärtige nur unter befonderen Bedingungen; für 10-14jährige find beſondere Ausleiheſtunden vorgeſehen) 


Leſerhöchſtzahl, 
die in einem Verwal⸗ 
tungsjahr erreicht 
wurde; Leſererfaſ⸗ 
ſung (Hundertſatz 


der Einwohner) 


6308 (1932/33) 
72% 


1333 
1931/32 u. 1936/37) 
3,7% 


594 (1939/40) 
7770 


1780 (1937/38) 
3,4% 


1063 (1932/33) 
7,890 


2697 (1930/31) 
4,3% 


408 (1930/31) 
5,4% 

581 (1930/31) 
5,1% 
468 (1930/31) 
3,5% 
517 (1930/31) 
5,3% 
454 (1931/32) 
4,0% 
377 (1932/33) 
4,0% 
612 (1932/33) 


Buchbeftand 
am 31. 3. 40; 
Bände je Leſer, 
auf erreichte 
Leſerhöchſtzahl 
berechnet 


30 172 
4,8 Bände 


7892 
5,9 Bände 


5214 
8,8 Bände 


8749 
4,9 Bände 


6428 
6,1 Bände 
10293 Bände 


(einf&l. der an den Aus⸗ 
leiheſtellen aurgeſtellten 


Bände) 

3,8 Bände 

an der Ausleiheſtelle 
aufgeſtellt: 620 
do. 754 
do. 613 
do. 792 
do. 633 
do. 665 


7029 (Noten 6463; 
Schrifttum 566) 


Ausgeliehene Bände 
im Verwaltungs⸗ 
jahr 1939/40; Um⸗ 
ſatz des Geſamtbe⸗ 
ſtandes 


50391 
1,zmal 
(ſ. Bemerkungen) 


29917 
3,8 mal 


14310 
2,7 mal 


31787 
3,6 mal 


18 488 
2,9 mal 


15943 
smal 
(ſ. Bemerkungen) 
2555 
2398 
3557 


2576 


2881 


Ausleihehöchſtzahl, 
die in einem Ver⸗ 
waltungsjahr 
erreicht wurde; 
Jahresausleihe 
je Leſer 


132881 (1932/33) 
21,1 Bände 


30415 (1936/37) 
23,4 Bände 


14310 (1939/40) 
24,3 Bände 


42033 (1937/38) 
23,6 Bände 


19751 (1931/32) 
18,7 Bände 


37529 (1932/33) 
15,3 Bände 


5021 (1930/31) 
7676 (1931/32) 
5870 (1932/33) 
7331 (1931/32) 
7061 (1931/32) 
5851 (1932/33) 


8526 (1932/33) 
14,0 Bände 
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Bemerkungen 


I. 8.30. 11. 39 
wegen Umbau 


geſchloſſen 


Seit Kriegs⸗ 
beginn Ende 
Auguſt 1939 
nur beſchränkt 
in Betrieb 


Ab Mitte Juli 1939 
bis 31. 3. 19 ges 
ſchloſſen (Umbau). 

Zahlen für 3% Mon. 
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Städtiſche Volksbüchereien Frankfurt a. M. (Fortſetzung) 
II. 1938 in die Hauptverwaltung der Volksbüchereien übernommen: 


Einwohnerzahl des Eingeſchriebene 
betreuten Stadt⸗ Leſer im Ver⸗ 
bezirks (Nr. der waltungsjahr 

Stadtbezirke) 1939/40 


In ſtädtiſcher 
Verwaltung ſeit 
(Gründungsjahr) 


Zweigſtelle Höchſt, April 1938 27 900 903 
Bolongaroſtr. 152 (1897) 67, 58, 50; Teile 
von 56, 62) 


Zweigſtelle Sindlingen, Meiſterſchule, April 1938 
Herbert⸗von⸗Meiſter⸗Straße (1935) 
Zweigſtelle Schwanheim, April 1938 
Mauritiusſtr. 3 neu eröffnet 
Januar 1940 
Zweigſtelle Griesheim, April 1938 
Alt⸗Griesheim 35 neu eröffnet (54, 55) 
Mai 1940 


III. 1938 neu eröffnet: 


Zweigſtelle Mainzerlandſtr. 59/63 September 1938 50300 
Bahnhofsviertel) (9, 15 II, 16 I; Teile 
von 1 I, 4, 5, Io, 
15 1,17, 18, 34 I) 
Zweigftelle Bornheim, September 1938 98600 1535 


Burgſtraße 31 (t3 ID 23 D 22 IẸ 
23; 241,241, 25 I 
3y IL 270123738, 
28 II, 29; Teile von 
13.3, 149.20, 35, 
21 II, 28 I) 
zuſammen 468100 zuſammen 12796 
(d. h. 2,7 Proz. 
der Einwohner⸗ 
zahl der betreuten 
Stadtbezirke ſind 
erfaßt 


B. Leſeſäle: 


Bücherleſeſaal im Volksbildungsheim (Hauptſtelle); 64 Sitzplätze; Buchbeſtand 2508 Bande; 134 
Zeitungsleſeſaal im Volksbildungsheim (Hauptſtelle); 78 Sitzplätze; 75 Tages: und Wochenzei⸗ 
Arbeitsraum mit Volksbücherei⸗Fachſchrifttum im Volksbildungsheim (Hauptſtelle); Buchbeſtand 1308 
Leſezimmer der Zweigſtelle Höchſt; z. Zt. geſchloſſen (beſchlagnahmt durch Luftſchutz); Umbau zur 
Kinderleſeſaal der Zweigſtelle Bockenheim; der Buchbeſtand (1000 Bände) wird in der Kinderaus⸗ 
Kinderleſeſaal der Zweigſtelle Riederwald; Buchbeſtand 350 Bände; wird zugleich für Kinderausleihe 
Kinderleſeſaal der Zweigſtelle Niederrad; Buchbeſtand 500 Bände; wird zugleich für Kinderausleihe 


1) Bol. Rudolf Angermann: Betriebswirtſchaftliche Grundzahlen der Groß-Volksbücherei. Vortrag, gehalten 
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Leſerhöͤch ſtzahl, Buch beſtand Ausleihehöchſtzahl, 
die in einem Ver⸗ 


die in einem Verwal⸗ am 31. 3. 1940 Ausgeliehene Bände 


tungsjahr erreicht Bände je Leſer, im Verwaltungs⸗ waltungsjahr 

wurde; Leſererfaſ⸗ auf erreichte jahr 1939/40; Um⸗ erreicht wurde; 

ſung (Hundertſatz Leſerhöchſtzahl ſatz des Geſamtbe⸗ Jahresausleihe 
der Einwohner) berechnet ſtandes je Leſer 


1026 (1938/39) 8261 18764 24022 (1938/39) 
3,7% 8,0 Bände 2,3mal 23,3 Bände 


142 (1938/39) 1211 1687 1719 (1938/39) 
2,8% 8,6 Bände 1,4mal 12,4 Bände 
1359 3334 
4,0 Bände 2,4mal 
(ſ. Bemerkungen) 


etwa 1700 Bände 
(Mai 1940) 


1512 (1939/40) 7746 32388 (1939/40) 
3,0% 5,1 Bände 21,5 Bände 


1535 (1939/40) 6743 34475 (1939/40) 
1,6% 4,4 Bände 22,4 Bände 


Grundzahl Mindeſtbeſtands⸗ Richtzahl des Richtzahl der 
der Leſererfaſſung | größe 4-6 Bände je Beſtandsumſatzes im] Jahresausleihe je 
3-5% (nach Anger: Jahresleſer Jahr 4 mal, Leſer 15-18 Bände 

mann!) (nach Angermann!) höchſtens „mal | (nach Angermann!) 


(nach Angermann!) 


Zeitſchriften 

tungen; 110 Zeitſchriften 

Bände; etwa 40 Fachzeitſchriften (nur für das Fachperſonal zugänglich) 
Jugend⸗Freibandausleihe geplant 

leihe mitbenutzt 

(600 Bände) benutzt 

(800 Bände) benutzt 
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Bemerkungen 


Eröffnet 4. 1. 40 


Zahlen für 
3 Monate 


auf der Fachtagung für Leiter der Großſtadtbüͤchereien in Frankfurt a. M. am 28.9. 35 (nicht im Druck erſchienen) 
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die Frankfurter Volksbüchereien ausdrücklich als Wehrwirtſchaftsbetrieb anerkannt 
wurden und alſo auch während des Krieges ihren vollen Betrieb aufrechterhalten 
können. 

Der Aufbau, ſoweit er ſeit 1933 gefördert werden konnte, die Bewährung im Kriege 
und die Ausſicht, die noch beſtehenden Lücken im äußeren und inneren Aufbau bald aus⸗ 
zufüllen, laſſen darauf hoffen, daß in abſehbarer Zeit der Wert der Frankfurter Büche⸗ 
reien durchaus der grundſätzlichen Forderung entſpricht, die Hoyer (ſ. oben) ſo aus⸗ 
drückt: „Der Wert einer Gemeindebücherei wird nicht durch die abſolute Zahl der 
Leſer oder Entleihungen ausgedrückt, ſondern durch den Grad, in dem ſie die geſamte 
Bevölkerung mit wertvollem Schrifttum durchdringt.“ 


Die Erfaſſung der Bevölkerung im Stadtkreis Frankfurt/ M 
durch die Volksbüchereien 
Von Verwaltungsinſpektor Heinz Chriſtian 


Die nachfolgende Unterſuchung über die Erfaſſung der Bevölkerung, d. h. über die 
Durchdringung des Frankfurter Stadtgebietes durch die Volksbüchereien, befaßt ſich 
einmal mit der rein rechneriſch ermittelten Folgerichtigkeit des beſtehenden Aufbaues 
der Frankfurter Volksbüchereien, zum andern mit den Erforderniſſen des weiteren 
Ausbaues. Schon die beigefügten Kartenbilder geben den augenfälligen Beweis hier⸗ 
für; von der ſtatiſtiſchen Seite geſehen, iſt das Ergebnis ebenſo eindeutig. 

Man wird fragen: Läßt ſich die Richtigkeit des bisher Geleiſteten und die zukünftige 
Geſtaltung überhaupt rechneriſch beweiſen und in welcher Form. Die Antwort lau⸗ 
tet: Dieſer Beweis iſt ganz klar zu führen. 

Am 31. 3. 1939 wurden alle feſt eingeſchriebenen Leſer der Frankfurter Volksbücherei⸗ 
hauptſtelle und der Zweigſtellen, ſoweit ſie im Stadtgebiet wohnen, auf Grund ihrer 
in der Verpflichtungskarte angegebenen Wohnung in dem Straßenverzeichnis des 
Frankfurter Anſchriftenbuches kenntlich gemacht und von hier, je nach der Dichte zu 2, 
5 oder 10 zuſammengefaßt, auf einen Stadtplan übertragen. Nicht erfaßt wurden die 
Leſer der Muſikbücherei, da es ſich um eine Sondereinrichtung handelt, für die nur ein 
beſtimmter Kreis von Volksgenoſſen in Frage kommt. Damit war die Zuſammen⸗ 
ballung bzw. Auflockerung der Leſerſchaft um die einzelnen Zweigſtellen bzw. die Haupt⸗ 
ſtelle, die Wichtigkeit der Wegeentfernungen und die Abnahme der Leſerzahl bei ſtei⸗ 
genden Wegeentfernungen ſichtbar gemacht. 

Schlägt man nun um die einzelnen Ausleiheſtellen Entfernungskreiſe von 500, 
1000 und 1500 m und ſetzt innerhalb dieſer Kreiſe die Anzahl der Leſer ins Verhältnis 
zur Anzahl der leihfähigen Bevölkerung, ſo erhält man als Ergebnis den Grad der 
Durchdringung des Stadtgebietes, die Sättigung des Büchereifeldes bzw. die unge⸗ 
ſättigten Büchereifelder einer Ausleiheſtelle und die notwendigen Punkte für die noch 
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einzurichtenden Ausleiheſtellen. Im Rahmen der einzelnen Entfernungskreiſe läßt ſich 
alſo der Grad der Sättigung feſtſtellen. 

Das Frankfurter Stadtgebiet in ſeiner derzeitigen Geſtaltung bildet kein geſchloſſenes 
und ganz erſchloſſenes Wohngebiet. Es iſt insbeſondere am Rand des Stadtkerns 
durchzogen von Grünflächen, Feld und unbebauten Grundſtücken, durch die der Weg 
nach der nächſten Büchereizweigſtelle weſentlich erſchwert wird. Inſofern liegen für 
die Frankfurter Volksbüchereien Verhältniſſe vor, die das Ergebnis ungünſtig beein⸗ 
fluſſen. Wie die nachfolgende Unterſuchung ergeben wird, kann hier eine Beſſerung 
des Ergebniſſes nur erreicht werden, wenn durch planmäßigen Ausbau des Bücherei⸗ 
netzes die Bücherei zum Leſer kommt und nicht vom Leſer verlangt wird, daß er von 
ſich aus alle Schwierigkeiten zur Bücherei zu kommen, überwindet. Der Direktor der 
Leipziger Bücherhallen, Dr. Walter Hoyer!) hat in einer ähnlichen eingehenden Unter- 
ſuchung — bisher die einzige veröffentlichte Unterſuchung für Großſtädte — für Leipzig 
als jährliche Durchdringung 4% der leihfähigen Bevölkerung (314% der Geſamt⸗ 
bevölkerung) errechnet, wobei die Leihberechtigung mit dem 15. Lebensjahr beginnt. 

Am Stichtag, d. i. am 31. 3. 1939, wurden für die vorliegende Unterſuchung 11141 
feſteingeſchriebene Leſer, die Geſamtbevölkerung mit 547 335 gezählt; die Durchdringung 
beträgt alſo rund 2% (in Leipzig 314%) der Geſamtbevölkerung. Ein befferes Ergeb⸗ 
nis und genaueres Bild wird durch den Vergleich der Leſerzahl mit der leihfähigen 
Bevölkerung erzielt. Unter Außerachtlaſſung der 112jährigen und eines Teiles der 
über 80 Jahre alten Bevölkerung ergibt ſich ein Durchſchnittshundertſatz von 2,4 (in 
Leipzig 4). Damit ift der Richtſatz, der von Dr. Rudolf Angermann?) mit 3-5% gez 
fordert wird, nicht erreicht, wobei grundſätzlich zu bemerken iſt, daß Leipzig in dem 
Ausbau ſeines Büchereiweſens weiter fortgeſchritten iſt als Frankfurt am Main. 

Im Raume der 1500 m-Grenzen aller Stellen wohnen insgeſamt 371 588 leihfähige 
Einwohner; an Leſern wurden in demſelben Raum 10018 gezählt. Die Durchdringung 
beträgt alſo 2,7%. Hierbei iſt noch zu berückſichtigen, daß die Zweigſtelle Bahnhof 
und Bornheim, die am Stichtag der Erhebung erft 1, Jahr beſtanden, allein über 33% 
der geſamten leihfähigen Bevölkerung zählen, jedoch nur 12% der Leſer aller Stellen 
erfaſſen. Die Zahl ihrer Lefer hat fich innerhalb des Verwaltungsjahres 1939/40 mehr 
als verdoppelt, ſo daß nach dem heutigem Stand bereits 3% um etwas überſchritten 
würde. 

In ihren Einzelergebniſſen geben die Hauptſtelle und Zweigſtellen umſtehendes Bild. 

Das vorliegende erſte Ergebnis ſchwankt außerordentlich. Die Urſachen ſind ver⸗ 
ſchieden. Die etwa gleichen Zahlen der Stellen 3, 5, 8 und 10 entſprechen etwa dem 
Durchſchnitt in Frankfurt am Main. Die günſtige Zahl der Stelle 1 iſt damit zu er⸗ 


1) Vgl. Walter Hoyer: Die Durchdringung der Großſtadt durch die Bücherei. Leipzig: Inſtitut 
für Leſer⸗ und Schrifttumskunde 19395 Vorabdruck „Die Bücherei“, Ig. 6, 1939, S. 137ff. 

2) Vgl. Rudolf Angermann: Betriebswirtſchaftliche Grundzahlen der Groß⸗Volksbücherei. Bor- 
trag gehalten auf der Fachtagung für Leiter der Großſtadtbüchereien in Frankfurt a. Main am 
28. 9. 1935 (nicht im Druck erſchienen). 
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Zweigſtellen 
Bodens | Rieders Sachſen⸗ Bücher⸗ Born⸗ Sind⸗ 
ag heim wald hauſen — Beh | wagen | Höchft | beim fingen 


Stellens 


Zahl der leih⸗ 

faͤhigen Be⸗ 

völk. innerh. 74176 43084 32221 | 6456 | 43887 | 11338 | 50976 23 465 

ein. 150 m⸗ 

Entfernung 

Zahl der Leſer 

innerhalb der = 
15005mMs 3628 
Grenze | 
Grad der 
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klären, daß diefe Stelle als Hauptſtelle einen weſentlich größeren, jedem Leſerwunſch 
gerecht werdenden Buchbeſtand hat, und vor allen Dingen aus den Überſchneidungs⸗ 
kreiſen der Stellen 2 und 9 viele Leſer zählt. Das iſt aus der nächſten Aufſtellung 
deutlich zu erſehen. Daß die Stellen 2 und 9 in der vorliegenden Aufſtellung im Ver⸗ 
gleich zu den übrigen Stellen flecht abſchneiden, hängt damit zuſammen, daß — wie 
ſchon erwähnt — diefe Stellen am Stichtag der Erhebung erft 4, Jahr beſtanden. Nach 
heutigen Verhältniſſen betragen die Durchdringungsſätze etwa 2,4%. Die verhältnis⸗ 
mäßig ſtarke Erhöhung der Stellen 4 und 6 iſt damit zu erklären, daß dieſe Stellen 
in geſchloſſenen Ortsteilen liegen. Zu dieſen Stellen muß noch erläuternd bemerkt 
werden, daß die in den dritten Entfernungskreis fallenden in Seckbach (Stelle J) und 
die rechtsmainiſch wohnenden Einwohner (Stelle 6) nicht mitgezählt wurden, da die 
Wegeverhältniſſe zu dieſen Büchereien ungünſtig ſind. 

In der vorhergehenden Darſtellung wurden alle Leſer, ſoweit ſie innerhalb der 
1500-MeÖrenze irgendeiner Bücherei wohnen, zu der Stelle gezählt, in der fie als Lefer 
angemeldet ſind. D. h. alſo, daß beiſpielsweiſe ein Leſer, der zum Zonenbezirk der 
Stelle 6 gehört, in der Stelle 2 erfaßt wurde, weil er in dieſer Stelle angemeldet iſt. 
Wenn aber die Sättigung eines Wohnbezirkes vergleichsweiſe in Zahlen ausgedrückt 
werden ſoll, müſſen dieſe ſog. Querläufer, die einen verhältnismäßig großen Hundert⸗ 
ſatz der Geſamtleſer darſtellen, im Feld ihres Wohnbezirkes erſcheinen, da es bei dieſer 
Feſtſtellung nicht darauf ankommt, zu welcher Stelle dieſe Leſer gehören, ſondern in⸗ 
wieweit ſie zur Durchdringung des Wohnbezirkes beitragen. Die Gründe, warum ſie 
den Weg in die näher gelegene Bücherei nicht finden, können nur vermutet werden. 
Sie ſind zum Teil darin zu ſuchen, daß vielleicht die in Anſpruch genommene Bücherei 
zur Arbeitsſtätte näher liegt, zum Teil mögen ſie in der Tatſache begründet ſein, daß 
der Frankfurter am Althergebrachten hängt und ſich nur ſchwer an das Neue gewöhnen 
kann. Da dieſe Querläufer in den Zonenbezirken der Stellen erſcheinen, zu denen ſie 
ihrer Wohnung entſprechend gehören, mußte bei Überſchneidungen der Entfernungs⸗ 
kreiſe wie folgt verfahren werden: 
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bei Überſchneidungen gleicher Entfernungskreiſe wurden die Leſer bei ihrer ange⸗ 
meldeten Stelle gezählt; 

bei Überſchneidungen verſchiedener Entfernungskreiſe ſind die Leſer zu der Stelle 
des kleineren Entfernungskreiſes gerechnet worden. Demnach ſieht das Bild ſo 
aus, wobei die Zahl der Lefer einſchl. der Querläufer als A-Leſer bezeichnet wird: 


Zahl der leih⸗ 
fähigen Be⸗ 
völk. innerh. 
ein. 1500 m⸗ 
Entfernung 
Zahl der 
A. Leſer 
innerhalb der 
oo m⸗Ent⸗ 
fern. d. Stelle 


Grad der 
Durchdring. 
in % 

Dieſe Darſtellung zeigt im Vergleich zur erſten Aufſtellung erſtens einmal, daß der 
Grad der Durchdringung in den Stellen 3, 4, 6, 8 und 10 (hier iſt ein gewiſſer Leſer⸗ 
ausgleich zwiſchen 8 und 10 zu berückſichtigen) ſich entweder gar nicht oder nur un⸗ 
weſentlich geändert hat, da es ſich bei den Stellen 4, 6, 8 und 10 durchweg entweder 
um geſchloſſene Ortsteile handelt, oder eine Überfehneidung der Entfernungsbezirke 
kaum oder überhaupt nicht eingetreten iſt, daß dagegen von der Stelle ı eine Leſerver⸗ 
ſchiebung zugunſten der Stellen 3, 5, 7 und vor allem der Stellen 2 und 9 eingetreten 
iſt. Die auffällige Verſchiebung bei 2 und 9 erklärt ſich vor allem aus der ſtarken Über⸗ 
ſchneidung der Entfernungskreiſe dieſer Stellen mit den Entfernungskreiſen der 
Stelle 1. Die Stelle 7 hat ihren Leſerzuwachs aus den Stellen 1, 3 und 5 erhalten, da 
Leſer der Stelle 1 — wie ſchon an anderer Stelle geſagt — über das ganze Stadtgebiet 

verteilt wohnen und die Stellen 3 und 5 ſich mit 7 überſchneiden. 2 

Nachdem wir die vorliegenden Feftftellungen auf einen Geſamtraum von 1500 m 
um jede Ausleiheſtelle gemacht haben, ſoll nur der Grad der Durchdringung innerhalb 
der einzelnen Wegentfernungen feſtgeſtellt werden. 

Innerhalb der 1. Wegzone — alfo in einem Umkreis von 500 m um jede Ausleihe⸗ 
ſtelle — zeigt ſich folgendes Bild: 

Stelle 

Leihfähige 


Bev. in einem 
Umkreis von 
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Der Durchſchnitt für alle Stellen beträgt 3,5. 


Im Büchereiraum der 2. Wegzone — alfo innerhalb des Abſchnitts von 500-1000 m — 
zeigt fich folgendes Ergebnis: 
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Der Durchſchnitt für alle Stellen beträgt in der 2. Wegzone ſchon nur noch 2,6% 


Die Büchereizone der 3. Wegentfernung — alfo von 1000-1500 m — zeigt folgende 
Aufſtellung: 
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Der Durchſchnitt für alle Stellen ift in der 3. Wegzone auf 1,9% gefallen. Das 
Abſinken der Durchdringung in den einzelnen Wegentfernungen beträgt alſo 3,5% 
auf 2,6% auf 1,9%. 

Bei der bisherigen Darftellung wurden lediglich die Entfernungen bis zu 1500 m 
unterſucht und der Grad der Durchdringung, der für die Folge als Leſerſatz bezeichnet 
wird, für dieſes Büchereifeld feſtgeſtellt. Setzen wir nun alle noch nicht erfaßten Lefer 
1123 ins Verhältnis zu der noch nicht erfaßten leihfähigen Bevölkerung — 88 173 —, 
fo ergibt fich als Grad der Durchdringung (= Leſerſatz) 1,30%. 

Zur beſſeren Überficht werden die Leſerſätze — A-Leſer — nochmals zuſammenfaſſend 
dargeſtellt: 
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Durchs 
ſchnitt 


Leſerſatz der 
I. Zone 
Leſerſatz der 
II. Zone 
Leſerſatz der 
III. Zone 
Leſerſatz der 
I. III. Zone 
im Ourchſchnitt 


Leſerſatz der 
IV. Zone 


Als Ergebnis der vorliegenden Zuſammenſtellung kann folgendes feftgeftellt werden: 


1. Der Durchſchnittsleſerſatz für das Geſamtgebiet iſt 2,4%, 

„ die I. III. Zone „ 2,7%, 

3. IV. n „ 13% 

4 In allen Stellen, in denen der Durchſchnittsſatz von 2,7% erreicht oder über: 
ſchritten iſt, kann unter den augenblicklichen Verhältniſſen von einer ausreichen⸗ 
den Sättigung der Büchereibezirke geſprochenen werden, wenn dieſer Satz gleich⸗ 
zeitig den Leſerſatz der III. Zone überſchreitet. 


Dieſe Forderung auf ausreichende Sättigung iſt ohne weiteres für die Stellen 4, 
6 und 10 gegeben. Die beigefügten Kartenbilder zeigen, daß es ſich bei dieſen Stellen 
um geſchloſſene Ortsteile handelt. Die Stellen 2 und 9 müſſen für dieſe Forderung 
außer acht gelaſſen werden, da fie erſt % Jahr beſtanden, ihren Wohnbezirk daher noch 
nicht voll erfaſſen konnten. Wenn am Eingang der Abhandlung behauptet wurde, die 
Notwendigkeit der bereits errichteten Stellen laſſe ſich rechneriſch beweiſen, ſo dürfte 
der Beweis mit der letzten Zuſammenſtellung erbracht fein, denn in der I. Zone ift der 
geforderte Durchſchnitt von 2,7% in allen Stellen erreicht und überſchritten. Auch für 
die II. Zone iſt hierbei kaum eine Verſchlechterung eingetreten. Daß die Stellen 2, 3 
und 9 unter dieſem Durchſchnitte liegen, ift für 2 und 9 aus den bereits mehrfach anz 
geführten Gründen leicht zu erklären. Das Abſinken in Stelle 3 kann nur damit er⸗ 
klärt werden, daß die Bücherei vor allem räumlich völlig überaltert ift. Die Erneuerungs⸗ 
arbeiten waren bereits geplant, die Arbeiten ſollten im Frühjahr 1940 in Angriff ge⸗ 
nommen werden; ſie werden nach Beendigung des Krieges ſofort wieder aufgegriffen. 
Dann wird ſich der Leſerſatz auch diefer Zweigſtelle ſteigern. Für die Stelle 7 - Bücher⸗ 
wagen — die eine Sonderform der Ausleihe darſtellt, folgt eine Erläuterung des Lefer- 
ſatzes ſpäter. 

Bemerkenswert iſt das ſtarke Abſinken des Leſerſatzes in der III. Zone. Mit Aus⸗ 
nahme der Zweigſtellen 4, 6 und 10, die als geſchloſſene Ortsteile überhaupt eine 
ſtarke Durchdringung aufzuweiſen haben, ſind alle Zweigſtellen und die Hauptſtelle 
unter den Durchſchnitt von 2,7% geſunken. Aus dieſer Tatfache muß gefolgert werden, 
daß der Weg zur Bücherei eine erhebliche Rolle ſpielt; ein Umkreis von 1000 m um die 
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Bücherei darf noch als günftige Entfernung für die Erfaffung der Bevölkerung an⸗ 
geſehen werden, bei einer Entfernung von 1500 m kommt faſt nur noch der Leſer mit 
Sonderwünſchen zur Bücherei, die Bücherei erfaßt jedoch nicht mehr in wünſchens⸗ 
wertem Maß die Bevölkerung. 
Vergleicht man nunmehr das Abſinken der Leſerſätze innerhalb der einzelnen Zonen 
und Stellen, ſo kann bei den Stellen 3 und 10 ein durchaus natürliches Abnehmen 
feſtgeſtellt werden; auch die Stellen 4 und 6 konnen in Anbetracht ihrer Lage als nor⸗ 
mal angeſehen werden. Dagegen lohnt fih eine nähere Unterſuchung der Stellen 1, 
2, 5, 7, 8 und 9, da die Abnahme in dieſen Stellen bis zu 60% beträgt. Damit kann 
auch gleich der zukünftige Ausbau feſtgelegt werden. Bei dieſer Betrachtung ergibt 
fih für die Stellen 1 — Hauptſtelle Eſchenheimer Anlage —, 2 — Zweigſtelle Bahnhof 
und 9- Zweigftelle Bornheim - die eigentlich nicht einmal überraſchende Tatſache, daß 
in den Überſchneidungsgebieten dieſer drei Stellen faſt keine Abnahme des Leſerſatzes 
eintritt, weil faſt alle Einwohner nur etwas über 1000 m Wegentfernung zu irgendeiner 
Bücherei haben. Das Abſinken des Leſerſatzes läßt ſich daher nur auf die unzulängliche 
Durchdringung der ſich nicht überſchneidenden Entfernungsbezirke zurückführen, mit 
anderen Worten: Dieſe unzureichend geſättigten Büchereifelder müſſen noch er⸗ 
ſchloſſen werden, und zwar ſo, daß ſich die äußeren Entfernungskreiſe der einzurichten⸗ 
den Büchereien mit denen der bereits beſtehenden Büchereien überſchneiden. Dieſe 
Büchereien müſſen daher 
1. im Wohngebiet ſüdlich von 9 und ſüdoſtwärts von ı, alſo etwa am Tiergarten, 
2. im Wohngebiet nördlich von 1, etwa am Dornbuſch liegen. Für die Stelle 5 — 
Zweigſtelle Sachſenhauſen — beträgt das Abſinken von der II. zur III. Zone 
40%, ein deutlicher Beweis für die zu große Wegentfernung. Es wäre daher 

3. im Wohngebiet Sachſenhauſen⸗Weſt, etwa Saar⸗Allee, die Errichtung einer 
Zweigſtelle erforderlich. Eine ſtarke Abnahme des Leſerſatzes iſt auch bei der 
Stelle 8 — Zweigſtelle Höchſt — feſtzuſtellen. Daß dieſes Abſinken bereits in der 
II. Zone ſo ſtark in Erſcheinung tritt, hängt mit der ungünſtigen Lage der Bücherei 
zuſammen, deren Großteil der II. Zone durch eine Eiſenbahnlinie von der Bücherei 
getrennt wird. Um eine Sättigung des Büchereifeldes zu erreichen, müßte daher 

4. im Wohngebiet Unterliederbach eine weitere Zweigſtelle eingerichtet werden. Auch 

die III. Zone der Stelle 8 bedarf notwendigerweiſe einer ſtärkeren Durchdringung 
durch die Errichtung einer neuen Bücherei 

5. im Wohngebiet von Nied. ; 

Die Errichtung diefer bisher geforderten 5 neuen Stellen bringt aber nicht nur eine 
Erhöhung des Leſerſatzes infolge ſtärkerer Durchdringung der II. bzw. III. Zonen der 
bereits beſtehenden Stellen, ſondern auch einen Leſergewinn in den I. und II. Zonen 
der neuen Stellen. Als Beweis für dieſe Behauptung können die Stellen 2 und 9 her⸗ 
angezogen werden, die nach einem halbjährigen Beſtehen ſchon Leſerſätze von 1,8% 
bzw. 1,9 % in ihren I. Zonen und 0,8 in ihren II. Zonen erreicht und heute ſchon weit 
überſchritten haben. 
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Eine Sonderregelung der Ausleiheform ſtellt die Stelle 7 — Bücherwagen — dar. 
Zur Zeit ſind in 6 verſchiedenen Vororten (Rödelheim, Praunheim, Römerſtadt, Eſchers⸗ 
heim, Fechenheim, Oberrad) in einem kleineren Raum etwa 6-800 Bände als Grundz 
beſtand aufgeſtellt; für die Ausleihen, die alle 14 Tage ſtattfinden, werden aus dem 
Hauptbeſtand nochmals 4-500 Bände je nach der Leſeeinſtellung der Bevölkerung in 
einem Wagen mitgebracht. Eine Überſicht über die Verteilung der leihfähigen Be⸗ 
völkerung und der Leſer gibt die folgende Darſtellung: 


Rödelheim Praunheim 


Ausleihſtellen in Römerſtadt Eſchersheim] Fechenheim | Oberrad 
geipfähige Beo. 4050 | 3530 | 5350 4430 
Astefer 142 | 33 | 170 | 167 | 84 142 | 
Leſerſatz 


Leihfaͤhige Bev. 


Durchſchnitt 


I. Zone 


A= Leſer 


II. Zone 


Leſerſatz 


Leihfaͤhige Bev. 


8 
ë As Leſer | 56 73 4 | 4 
va Leſer ſatz | 2,0 0,7 1,8 | 0,4 | 0,6 1,6 


Auch hier kann für die I. Zone ein günſtiger Leſerſatz feſtgeſtellt werden. Lediglich 
Praunheim und Fechenheim ſchneiden ausgeſprochen ungünſtig ab; für beide Stellen 
kann nur die außerordentlich ſchlechte Lage und räumliche Unterbringung als Erz 
klärung dienen. In den II. und III. Zonen iſt bei den Stellen Römerſtadt und Eſchers⸗ 
heim eine ſtarke Abnahme feſtzuſtellen; hier ſpielt wieder der Weg eine erhebliche Rolle. 
Aus den vorher erhobenen Feſtſtellungen und Forderungen muß für dieſe beiden Stellen 
geſchloſſen werden, daß unverſorgte Stadtteile vorhanden ſind, durch deren Erſchließung 
ein höherer Sättigungsgrad erreicht wird. Dieſe Stadtteile ſind in den Vororten 

6. Ginnheim und 

7. Niederurſel gegeben. In den Stellen Fechenheim und Oberrad kann der ſchwache 

Leſerſatz der III. Zone nicht verbeſſert werden; innerhalb dieſer Entfernungs⸗ 
gebiete liegen weit auseinandergezogene Anſiedlungen, die nicht ſtärker zu er⸗ 
faſſen ſind. Eine ſtärkere Durchdringung kann ſchließlich noch für Praunheim 
durch Errichtung einer Stelle in 

8. Haufen erreicht werden. Durch die Überſchneidung der Entfernungskreiſe Rödel⸗ 

heim, Praunheim und Hauſen erfährt der Leſerſatz erfahrungsgemäß eine Er⸗ 
höhung. 

Etwa ein Jahr nach Abſchluß vorſtehend erläuterter Erhebung wurden in Schwan⸗ 
heim und Griesheim neue Zweigſtellen errichtet, die ſchon jetzt ein ſehr gutes Ergebnis 
zeigen. Unter Berückſichtigung dieſer Ausleihen, ferner der bereits beſtehenden und im 
Laufe dieſer Unterſuchung geforderten Stellen bleibt noch eine leihfähige Bevölkerung 


28 Berichte N 


von rund 49450 gänzlich unverſorgt. Ein kleiner Teil diefer Bevölkerung kann auch 
in Zukunft nicht erfaßt werden, da es ſich um Streuſiedlungen handelt, deren Ver⸗ 
ſorgung mit un verhältnismäßig hohen Koſten verknüpft wäre. Die Reſtbevölkerung 
muß jedoch verſorgt werden. Die Antwort auf die Frage, welche Ortsteile hierfür in 
Frage kommen, geben einmal die in der beigefügten Karten zum anderen die bei 
der bisherigen Feſtſtellung der leihfähigen Bevölkerung noch nicht gezählten Ein⸗ 
wohner beſtimmter Straßenzüge bzw. Stadtbezirke. Auf Grund dieſer Ermittlungen 
müſſen als unverſorgt oder ungenügend verſorgt die Stadtteile und Vororte 

9. Gallusviertel, 

10. Eckenheim, 

11, Preungesheim, 

12. Bonames (mit der Siedlung am Berg), 

13. Seckbach, 

14. Zeilsheim und 

15. Soſſenheim angeſehen werden. 

Es iſt hier nicht der Platz, um auch die Ausleiheformen für alle noch zu errichtenden 
Stellen und die Reihenfolge ihrer Errichtung zu erörtern und feſtzulegen. Feſt ſteht 
lediglich, daß die Neueinrichtung dieſer geforderten 15 neuen Stellen eine ſtärkere 
Durchdringung der Bevölkerung und damit eine Erhöhung des Leſerſatzes mit ſich 
bringen wird. Es bleibt zu hoffen, daß bis zum Jahre 1945, in dem Frankfurt am 
Main das 100 jährige Beſtehen der Volksbüchereien feiern kann, wenigſtens ein Teil 
der Wünſche erfüllt wird, damit die Goetheſtadt, wie in anderen kulturellen Ein⸗ 
richtungen, auch mit ihren Volksbüchereien in der Reihe der Großſtädte Großdeutſch⸗ 
lands mit an der Spitze ſteht. 


Berichte 
Wilhelm Scheffen 75 Jahre alt 


Mit dem Aufſatz „Zwanzig Jahre Grenzbüchereidienſt“ an der Spitze des Septemberheftes 1940 
wurde unſeren Leſern ein Bericht über die Wirkſamkeit und das Wachstum dieſer Einrichtung er⸗ 
ſtattet, der mit der eindringlichen Sprache der Tatſachen und Erfolge das Lebenswerk Wilhelm 
Scheffens vor Augen führte. Der fünfundfiebzigfte Geburtstag, den er in beneidenswerter Geſund⸗ 
heit und bewunderungswürdiger geiſtiger Friſche am 1. Januar im Kreiſe ſeiner Familie und Freunde 
begangen hatte, bot willkommenen Anlaß, am 19. Januar mit einem Empfang im Hotel Kaiſer⸗ 
hof zu Berlin in feſtlichem Rahmen die hohen Verdienſte dieſes Mannes um den Volkstumskampf 
an den Grenzen wie um die Förderung des deutſchen Buches in dieſen Gebieten zu würdigen. 

Die ſtattliche Verſammlung, an der mit den Vertretern des Reichsminiſters des Innern, des 
Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung, des Reichsminiſters für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda, des Amtes Schrifttumspflege, des Reichsſtatthalters von Danzig⸗ 
Weſtpreußen, des Kirchlichen Außenamtes der Deutſchen Evangeliſchen Kirche, des Zentralaus⸗ 
ſchuſſes für die Innere Miſſion, des Deutſchen AuslandsInftitutes und anderer Körperſchaften 
als Abgeſandte des Volksbüchereiweſens der Leiter der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen 
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ſowie eine größere Zahl von Leitern Staatlicher Volksbüchereiſtellen und Volksbibliothekaren teil⸗ 
nahmen, wurde von dem Vorſitzenden des Vereins Grenzbüchereidienſt, Direktor Dr. Duisberg⸗ 
Leverkuſen, begrüßt. Prof. Dr. von Loeſch überreichte dem Jubilar eine Feſtſchrift, die nach Geleit⸗ 
worten von Miniſterialdirektor Dr. Vollert (RMd J.) und Dr. Duisberg ein Lebensbild Wilhelm 
Scheffens ſowie einen Aufſatz Miniſterialrat Dr. Dähnhardts über „Das Grenzbüchereiweſen einſt 
und heute“ und eine ausführliche Geſchichte des Grenzbüchereidienſtes von Dr. A. Petrau enthält. 

Aus der großen Zahl der Ehrungen und Geburtstagsgaben iſt vor allem die Verleihung des 
Ehrenzeichens für deutſche Volkspflege, der Wichern⸗Plakette und der Ehrenplakette des Schleswig⸗ 
Holſteiner⸗Bundes und des VDA. hervorzuheben. Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und 
Propaganda zeichnete den Jubilar durch ein Handſchreiben und durch die Stiftung eines Betrages 
von 25000.— RM. aus, der nach deſſen Vorſchlage zum Ausbau von Büchereien in beſonders 
bedrohten Punkten unſerer Volkstumsarbeit im Oſten verwendet werden ſoll. 

Die Grenzlandbüchereien ehrten die großen Verdienſte ihres bewährten Freundes und Mit⸗ 
kämpfers durch eine beſondere Gabe, indem fie ihm eine große Bronzeplakette überreichten, die, 
nach Zeichnung von Profeſſor Fr. Otto Muck von Meiſter Fritz Klemm ausgeführt, die Reichs⸗ 
grenzen 1919 und 1940 ſowie die Orte der Grenzgebiete, an denen ſich Staatliche Volksbücherei⸗ 
ſtellen befinden, in dunkelgrünem Patinaton darbietet. Die freie Mitte nimmt die nachſtehende 
Widmungsinſchrift in vergoldeten Schriftzeichen ein: 


Dem hochverdienten Förderer und Wegbereiter 
des deutſchen Buches an den Reichsgrenzen 
dem bewährten Schöpfer und Leiter 
des Grenzbüchereidienſtes 
Wilhelm Scheffen 
zum 75. Geburtstage in Dankbarkeit und Verehrung 
die deutſchen Grenzlandbüchereien. 


Rechtsſeitig find in heraldiſcher Umrandung die Namenszüge von 37 Leitern Staatlicher Volks⸗ 
büchereiftellen feſtgehalten, mit denen Wilhelm Scheffen in vielfach langjähriger Freundſchaft 
und Mitarbeit verbunden iſt. Die Plakette wird durch eine Schmuckkante eingefaßt, in der die für 
ſein Leben bedeutſamſten Wohn- und Wirkungsſtätten eingetragen ſind. 

Unter freudiger Zuſtimmung der Verſammlung hob einer der Sprecher hervor, welch ſeltenes 
Glück dem Fünfundſiebzigjährigen zuteil geworden fei, daß er die Krönung der eigenen Schöpfung 
und des eigenen Lebenswerkes durch die politiſche Tat des Führers habe erleben können. Wir wünſchen 
ihm und uns, wenn er nun am 31. März dieſes Jahres auf eigenen Wunſch die Führung der Ges 
ſchafte niederlegt, daß er den Volksbüchereien, insbeſondere denen an der Grenze, noch recht lange 
als treuer Freund und Berater nahebleibt. 


Vierzig Jahre Bremer Büchereiweſen 


Die Ende 1900 erfolgende Gründung des „Vereins Leſehalle in Bremen“ erfolgte aus dem durch 
Nörrenbergs Schrift „Die Volksbibliothek, ihre Aufgabe und Reform“ erweckten Impuls, fachlich 
einwandfrei geführte Volksbüchereien in deutſchen Städten zu ſchaffen, welche die traurigen Winkel⸗ 
inſtitute dieſer Art ablöſen ſollten durch Einrichtungen, die fich würdig neben das entwickelte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bibliotheksweſen ſtellen dürften. Es iſt für die Großzügigkeit der Planung bezeichnend, 
daß bereits der Gründungsaufruf die Schaffung eines eigenen Gebäudes für die Bücherei als erſte 
Aufgabe ins Auge faßte. 

Wenn dabei die Betreuung einer ſolchen neuartigen Einrichtung der Kulturpflege nicht der öffent⸗ 
lichen Hand, ſondern einem Verein anvertraut werden ſollte, fo entſprach das nicht nur den daz 
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maligen Vorſtellungen von der Möglichkeit öffentlicher Büchereiarbeit, ſondern im beſonderen bre⸗ 
miſcher Tradition. Waren doch in der Hanſeſtadt von damals alle Einrichtungen der Kulturarbeit 
und Wohlfahrtspflege nicht ſtaatlich oder ſtädtiſch, ſondern dem privaten Leiſtungswillen der Bürger 
vorbehalten. An ihn auch für einen neuen Gedanken zu appellieren, war um ſo weniger gewagt, als 
in Bremen die freiwillige Leiſtung für den gemeinen Nutzen nicht als eine Zumutung, ſondern als 
eine Ehre angefehen wurde. Hatte doch Bremen bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts keine öffent- 
lichen Steuern, ſondern nur freiwillige Beiträge der Bürger zu den Koſten der Verwaltung ihrer 
Stadt gekannt und fich dabei beffer geſtanden als bei einer Steuerveranlagung! 

Es war daher im bremiſchen Sinne nur ſelbſtverſtändlich, daß der gewichtigſte Trager der Grün⸗ 
dung, der Senator und ſpätere Bürgermeiſter Dr. Marcus, mit ſeinem Beiſpiel voranging und aus 
eigenem Vermögen für die neue Einrichtung Beträge beiſteuerte, die heute im einzelnen kaum noch 
feſtgeſtellt werden können, die aber insgeſamt mehrere Hunderttauſend Mark überſchritten haben. 
Er ſorgte dafür, daß die „Leſehalle“ ein Grundſtück in beſter Verkehrslage des Stadtzentrums erhielt, 
bereits 1902 konnte das darauf erbaute Haus eröffnet werden, ein allen damaligen Anforderungen 
entſprechendes Büchereigebäude mit zwei großen Leſeſälen, Büchermagazin und Ausleihe (die ſich 
aber bald als viel zu klein erwies), Verwaltungsräumen und einer Wohnung für den Bibliothekar. 
Damit hatte fich Bremen mit wenigen andern Städten an die Spitze der Bücherhallenbewegung 
in Deutſchland geſtellt; die in Bremen geſchaffenen Arbeitsformen ſtanden ſtets mit zur Diskuſſion, 
wenn Volksbüchereidinge erörtert wurden. Ein Blick in die älteren Jahrgänge der „Blätter für 
Volksbibliotheken und Leſehallen“ läßt den Rang erkennen, den dieſe Volksbücherei innehatte. 

Aber auch in ihrer Stadt ſelber hatte ſich die neue Einrichtung mit einer für das „konſervative“ 
Bremen erſtaunlichen Schnelligkeit durchgeſetzt. Bremen beſaß zwar eine Stadtbibliothek, die ſchon 
durch die Perſon ihres Leiters, des weitbekannten und für Bremen außerordentlich fruchtbaren 
Dr. Heinrich Bulthaupt, ihr volles Gewicht behauptete, aber doch offenbar nur dem wiſſenſchaftlichen 
Leſebedürfnis zu dienen vermochte; denn die „Leſehalle“ ſtellte fih mit ihren 50000 Leſeſaalbeſuchern 
und über 100000 Jahresentleihungen zahlenmäßig weit über ſie. Dieſe Benutzung ſtieg in den 
nächften Jahren weiter an, und zwar in ſolchem Umfange, daß die Bücherei ſich genötigt ſah, die 
unentgeltliche Benutzung aufzuheben und eine geringe Leſegebühr einzuführen. Es geſchah dies nicht 
fo feher, um Mittel herbeizuſchaffen — durch große Stiftungen und Legate war bereits die Grundlage 
zu einem Vermögen gelegt, deſſen Zinſen, ſo hoffte man, dermaleinſt allein die Fortführung der 
Vereinseinrichtungen ſichern würden — fondern um überhaupt die Ausleiharbeit bewältigen zu 
können und einen vorzeitigen Raubbau an den Buchbeſtänden zu verhindern. Tatſächlich brachte 
diefe — damals von verſchiedenen Fachleuten ſehr kritiſch beurteilte! — Maßnahme nur ein vorüber⸗ 
gehendes Anhalten der Aufwärtsbewegung, die in ſpäteren Jahren wiederum ſo anſtieg, daß über 
Hunderttauſend Leſeſaalbeſucher und eine Viertelmillion Jahresentleihungen gezählt werden 
konnten. 

Es ift bekannt, daß in den Jahren, wo der erſten Expan ſionsbewegung die Beſinnung auf die 
Arbeitsformen und zmöglichkeiten der Volksbücherei folgte, diefe großen Ausleihzahlen als „Maſſen⸗ 
ausleihe“ verurteilt wurden. Zweifellos lag in der Bewältigung ſolcher Ausleihen eine Gefahr, 
zumal die bauliche Geſtaltung der Ausleihe ſolchen Anforderungen nicht gewachſen war, zweifellos 
konnte der Vorwurf des maſſenweiſen Hinausſchleuderns von Büchern gegen einzelne entartete 
Volksbüchereien mit Recht erhoben werden — eins wurde dabei überſehen: eine Bücherei, die ſolche 
Ausleihen erzielte, hatte in ihrer Stadtgemeinde ein ſelbſtverſtändliches Gewicht, ſie war nötig, ſie 
war nützlich, ſie war bekannt. Sie durfte, wenn ſie eine Reihe von Jahren hindurch ihre Leſerzahlen 
zuſammenzählte, mit Stolz von ſich ſagen, daß ſie ein Viertel oder ein Drittel der leſefaͤhigen Stadt- 
bevölkerung als Gäſte bei ſich geſehen hatte. 

Von der tragiſchen Entwicklung, die das deutſche Büchereiweſen nach dem Weltkriege durch⸗ 
machte, wurde die Leſehalle in Bremen wie kaum eine andere betroffen. Die außerordentliche Bean⸗ 
ſpruchung der Weltkriegsjahre hatte die Beſtände ſtark angegriffen, das traurige Kriegsende und 
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die dem Zuſammenbruch folgenden Jahre gaben keine Möglichkeit einer Neuorganiſation, ſondern 
brachten weitere Gefährdung. Das in Kriegsanleihe angelegte Vermögen war zerronnen, neue 
Legate oder Stiftungen nicht mehr zu erwarten, die Einnahmen aus Gebühren blieben hinter der fort⸗ 
ſchreitenden Inflation immer weiter zurück, der Neuaufbau der ſtark angegriffenen Beſtände, ja 
ſelbſt die Anſchaffung neuer Bücher wurde unmöglich. Im Jahre 1921 mußte die Bücherei ihre 
Pforten ſchließen, weil keine Möglichkeit mehr beſtand, den Betrieb aufrechtzuerhalten. 

Es hat ſich damals die Leſerſchaft und man darf ſagen die ganze Bevölkerung der Stadt leiden⸗ 
ſchaftlich für den Weiterbeſtand der Bücherei eingeſetzt: Sammlungen wurden veranſtaltet, Hilfs⸗ 
ausſchüſſe gegründet, die wiſſenſchaftliche Bibliothek gab Räume für fie her; fo wurde es möglich, 
wenigſtens den Ausleihbetrieb im Keller der Staatsbibliothek wieder zu eröffnen, während das eigene 
Gebäude vermietet wurde, um einen Teil der Betriebskoſten zu decken. 

Mit dieſer Überſiedlung in eine Notunterkunft, die gegenüber dem früheren repräfentablen Zu⸗ 
ſtand wirklich kläglich zu nennen war, hoffte man eine vorübergehende Notlage überbrücken zu 
können. Die Rückkehr klarer Währungsverhältniſſe folte auch die Rückkehr in die alten Räume und 
den alten Aufſchwung wiederbringen, erwartete man. Aber die Grundlage, eine Bücherei aus Ver⸗ 
einsmitteln zu erhalten, war endgültig zerſtört. Noch ein Jahrzehnt lang verſuchte man, auf dem 
alten Grunde weiterzuarbeiten, es gelang auch, die einzige vor dem Krieg gegründete Zweigſtelle, 
die ähnliche Erſchütterungen durchgemacht hatte, unter ebenſo unzulänglichen Bedingungen fortzu⸗ 
führen (es war allerdings die Gründung eines eigenen Vereins dazu nötig) — Tatſache blieb, daß 
ſich die Leſehalle mühſam hinſchleppte, ohne neue Initiative entfalten zu können. Einer der beſten 
Anfäge deutſcher Volksbüchereiarbeit war für die Entwicklung des Ganzen verloren. 

Das Jahr 1933 brachte auch hier die längſt notwendig gewordene Wandlung. Der Verein, deſſen 
Vermögen bis auf den letzten Reſt verbraucht war, mußte in die öffentliche Hand überführt werden. 
Die Bücherei wurde als Abteilung in die Staatsbibliothek eingegliedert; bis die Berufung eines 
eigenen Leiters möglich würde, wurde ſie von dem Direktor der wiſſenſchaftlichen Bücherei mitbetreut. 
Es gelang jetzt, trotz aller Schwierigkeiten der erſten Jahre, neue Lebenskraft zu entfalten. Zwei un⸗ 
abhängig von der „Leſehalle“ in der Stadt entſtandene Volksbüchereien, eine Gewerkſchaftsbibliothel 
und eine von einem arbeitsloſen Volksbibliothekar geſchaffene Bücherei zur Betreuung arbeitsloſer 
Leſer, wurden als Zweigſtellen übernommen, eine neue gegründet. Nach der Berufung eines volks⸗ 
bibliothekariſchen Leiters 1936 wurde auch die Hauptſtelle nach neuen Arbeitsmethoden organiſiert, 
eine weitere Zweigſtelle geſchaffen. Zugleich wurde durch die bremiſche Volksbüchereiſtelle, die bei 
dem geringen Umfang des Landgebietes nur als Anhängſel der ſtadtbremiſchen Arbeit zu walten 
brauchte, die Arbeit weitergetragen: in Bremerhaven wurde aus alten und ähnlich herabgewirt⸗ 
ſchafteten Beſtänden eine Volksbücherei geſchaffen, in Vegeſack eine Stadtbücherei neu eingerichtet, 
in drei Dörfern Dorfbüchereien eröffnet, die mit Rückſicht auf die Stadtnähe ſchon eher als Zweig⸗ 
ſtellen zu betrachten ſind. 

Die Eingemeindung der — größtenteils preußiſchen — Unterweſerorte im Jahre 1939 brachte dem 
bremiſchen Büchereiweſen einen Zuwachs von ſieben kleinſtädtiſchen Büchereien und einer Dorf— 
bücherei als Zweigſtellen. Sie waren alle lebensfähig, nur von verſchiedenem Entwicklungsſtande 
und — was den Verfaſſer zum entſchiedenen Anhänger aller Normungs- und Vereinheitlichungs⸗ 
beſtrebungen macht !- in ihrer techniſchen Einrichtung fo ziemlich eine Muſterkarte deutſcher Bücherei⸗ 
formen. Ihre Eingliederung in die bremiſche Arbeit ift unternommen und inzwiſchen abgeſchloſſen 
worden. 

Mit Rückſicht auf einen gemeinſamen Bauplan der wiſſenſchaftlichen Bibliothek und der Haupt⸗ 
ſtelle der Volksbücherei wurde zunächft die vordringliche Aufgabe der Schaffung eines eigenen Ges 
bäudes zurückgeſtellt. Nach dem Scheitern dieſes Planes wurde die Aufgabe wieder aufgegriffen, wobei 
allerdings mit Rückſicht auf die wehrwichtigen Bauten an einen Neubau nicht gedacht werden konnte 
und auch die Rückkehr in das alte Gebäude wegen der beſtehenden langen Mietverträge nicht ins 
Auge gefaßt wurde. Das Freiwerden einer Privatſchule neben dem Gebäude der wiſſenſchaftlichen 
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Bibliothek bot die Vorausſetzung für die Erfüllung des Planes; daß es trotz des Krieges beſchloſſen 
und trotz der beſtehenden Material- und Arbeitsſchwierigkeiten in fünf Monaten durchgeführt wurde, 
darf wohl als erfreuliches Zeichen für den ungebrochenen Kulturwillen der Gemeinden und für die 
Durchſetzung des Volksbüchereigedankens gewürdigt werden. 

Es konnte ſich angeſichts der Kriegslage nicht darum handeln, das Gebäude, das einſt ein vornehmes 
Wohnhaus geweſen war und dann viele Jahre als Schule gedient hatte, nun von Grund auf für 
Büchereizwecke umzubauen. Es gelang aber, durch ſinngemäße Aufteilung der Räume allen Bücherei⸗ 
notwendigkeiten Rechnung zu tragen und mit einem verhältnismäßig geringen Aufwand eine ſchöne 
und zweckentſprechende Volksbücherei zu ſchaffen. Sie enthält im Erdgeſchoß eine Jugendausleihe, 
die mit Rückſicht auf den ſtarken Andrang der HJ. von der Erwachſenenausleihe abgetrennt wurde, 
ferner Raum für einen Kinderleſeſaal, deſſen Einrichtung im Kriege noch zurückgeſtellt wurde. Das 
erſte Stockwerk iſt dem Magazin und der Hauptausleihe vorbehalten, der zweite Stock enthält die 
Verwaltungsräume, im Kellergeſchoß iſt die Hausbuchbinderei untergebracht, das Dachgeſchoß 
bietet die Möglichkeit zum Ausbau weiterer Verwaltungsräume. 

Die bremiſche Raumlöſung ſtellt kein Ideal eines Volksbüchereibaues dar, wie es bei einem Neu⸗ 
bau verwirklicht werden könnte, ſie zeigt aber, daß es auch bei beſchränkten Geldmitteln unter ſinn⸗ 
voller Ausnützung vorhandener Gebäude möglich ift, Büchereien zu ſchaffen, die fich der Leſerſchaft 
mit jener freien Würde vorſtellen können, die für neue deutſche Kulturarbeit ſelbſtverſtändlich ſein 
ſollte. Daß Bremen in dieſem Kriege zurückerhielt, was es infolge des Weltkrieges verlor, mag als 
ein gutes Zeichen dafür genommen werden, daß das Volksbüchereiweſen imſtande iſt, verlorene 
Stellungen zurückzuerobern und neues Gelände zu gewinnen. Dr. Kurd Schulz 


Eröffnung der Städtiſchen Volksbücherei der Gauhauptſtadt Poſen 


Mitten im größten Ringen unſeres Volkes übergab die Gauhauptſtadt Poſen am 17. Dezember 
vorigen Jahres die Städtiſche Volksbücherei dem Dienſt an unſerer Volksgemeinſchaft. Das bedeutet 
ein ſtolzes und entſchiedenes Bekenntnis zur deutſchen Kultur und zu ihren geſchichtlichen Aufgaben 
im wiedergewonnenen Oſten. 

Oberbürgermeiſter Dr. Scheffler wies in der Eröffnungsfeier beſonders auf die tapfere und 
unermüdliche Arbeit der Deutſchen Bücherei unter Leitung von Dr. Lück während der letzten 
Jahrzehnte unter polniſcher Willkür hin, deren Tradition die Städtiſche Volksbücherei nun über⸗ 
nommen hat. Mit Dank an die Miniſterien und an ſeine Mitarbeiter in Bücherei und Hochbauamt 
übergab der Oberbürgermeiſter das neue Kulturinſtitut ſeiner Beſtimmung. 

Als Vertreter des Reichserziehungsminiſters wünſchte der Leiter der Reichsſtelle für das Volks⸗ 
büchereiweſen, Oberſchulrat Dr. Heiligenſtaedt, der Städtiſchen Volksbücherei ein gutes Bez 
ginnen und eine große Zukunft. Er erinnerte auch an die vorbildliche Arbeit der Provinzialwander⸗ 
bücherei der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Bibliothek unter Leitung von Dr. Focke vor dem Weltkriege, deren 
Tradition ebenfalls durch dies neue große Bücherheim weitergeführt wird. Dr. Heiligenſtaedt gab 
dann einen Überblick über die große Planung und den bereits überraſchend ſchnell erkennbaren Auf: 
bau des Volksbüchereiweſens in den wiedergewonnenen Gebieten im Oſten und Weſten Groß⸗ 
deutſchlands. 

Die Gauhauptſtadt des Herzſtückes des deutſchen Oſtens, des Reichsgaues Wartheland, hat ihre 
Volksbücherei als eine Pflegeſtätte deutſchen Kulturgutes und Kulturlebens errichtet, welche dazu 
beitragen ſoll, daß der 20 Jahre lang gewaltſam unterbrochene Blutſtrom des Reiches im Schrift⸗ 
tum wieder die Verbindung mit dem deutſchen Oſten aufnimmt und die Verſchmelzung der in 
dieſen Großraum auf den Ruf des Führers zuſammengeſtrömten Volksgenoſſen zu einer einheit⸗ 
lichen Bevölkerung bald herbeigeführt wird. Dr. Salewſki 

Eine ausführliche, mit Bildern verſehene Beſchreibung der neuen Poſener Volksbücherei bringen 
wir vorausſichtlich im Aprilheft der Zeitſchrift. Die Schriftleitung 


Berichte 33 
Das Handpuppenſpiel in der Volksbücherei 


Noch um die Jahrhundertwende führte das Handpuppenſpiel ein Aſchenputteldaſein; Kaſper war 
meiſt nur auf Jahrmärkten anzutreffen! Dann aber iſt er von den Soldaten des Weltkrieges und 
von der deutſchen Jugend neu entdeckt worden. Im Volkstumskampf der letzten Jahrzehnte hat 
das Handpuppenſpiel eine oft nicht unbedeutende Rolle geſpielt. Um die vorhandenen Anſätze zu 
pflegen und ihm die Förderung zuteil werden zu laffen, die er verdient, ift in Zuſammenarbeit zwiſchen 
der Reichsjugend führung, der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ und der Stadt der Ausland⸗ 
deutſchen Stuttgart ein Reichsinſtitut für Puppenſpiel geſchaffen worden, zu deſſen Leiter 
der ſtellvertretende Chef des Kulturamtes beim Reichsjugendführer, Oberbannführer Raecke, beſtellt 
worden iſt. 

Kaſper hat auch in einer Anzahl von Jugendbüchereien und Kinderleſeſälen ſeinen Einzug ge⸗ 
halten und dort viele begeiſterte und dankbare Freunde gefunden. Im folgenden bringen wir einen 
Bericht über Kaſpertheater in den Öffentlichen Bücherhallen. 

Wir weiſen alle, die ſich mit dem Handpuppenſpiele befaſſen, auf das Reichsinſtitut für Puppen⸗ 
{piel hin, das fih auch den Büchereien mit feinen Erfahrungen zur Verfügung ſtellt. Beſonders fei 
auf die Broſchüre: „Spiele und Köpfe für das Kaſpertheater“ hingewieſen, in der eine Reihe neuer 
Spiele und eine Anzahl Abbildungen neuere Kaſperköpfe zuſammengeſtellt ſind. Das Heft wird 
von der Vorbereitungsſtelle des Inſtituts für Puppenſpiel, Berlin W 35, Biſſing Zeile 11 koſtenlos 
abgegeben. Ab. 


Kaſperletheater und Vorleſeſtunden in den Hamburger Öffentlichen 
Bücher hallen im Kriegswinter 1939 / 40 


Eines Tages ſtand in der Ausleihe der Bücherhalle Veddel ein Schild „Der Kaſper kommt. Wer 
Karten haben will, foll fich melden.“ In hellen Scharen ſtrömten die Kinder herbei. Mit Geſchwiſtern 
und Freunden, kleinem und kleinſtem Anhang drängten ſie ſich zur Bücherhalle. Tagelang hielt 
der Anfturm an, und als es endlich fo weit war, warteten geduldig 160 Kinder zwei Stunden lang in 
bitterer Kälte, bis ſich die Pforten der Bücherei vor ihnen öffneten. 

Verändert war der Raum. Aus der Volksſchule, in die die Bücherei eingebaut iſt, waren kleine 
Stühle von zehn unſerer treueſten Helfer, 10-1 2jährigen Jungens, herbeigeſchafft worden und 
füllten den Raum der Bücherei bis aufs letzte Fleckchen. 2 

In der Jugendbücherei war das Kaſperletheater aufgebaut. Wieviel Mühe hatte es uns gekoſtet. 
Zuerſt der Kampf um das Material mit den verſchiedenſten Wirtſchaftsämtern, bis hinauf zum Gauz 
wirtſchaftsamt; dann der Kampf mit dem Material, mit grobem Spannſtoff, glatter Kunſtſeide, bis 
die Bühne unter den Händen der freiwilligen Baſtler entſtanden war. Nun ſtand ſie da mit dunkel⸗ 
grün beſpannten Wänden und zartgelbem Vorhang, ſtumm und dunkel, bis in einigen Minuten der 
Kaſperl ſie zum erſtenmal mit ſeinen Streichen belebte. Die Schelle klingelt dreimal, der Vorhang 
teilt ſich und Kaſperl beſiegt in einer Burleske den Teufel und gewinnt dadurch ein Schloß und das 
ſchöne Wirtstöchterlein zur Frau. Begeiſterung und regſte Anteilnahme der Kinder mit Singen, 
Weinen, Lachen, tiefſtem Schweigen und lauteſtem Geſchrei begleiten die Handlung. 

Und ſo wie es das erſtemal auf der Veddel war, ſo begleitet die Begeiſterung der Kinder ihr Kaſperle 
durch alle Bücherhallen. Von November 1939 bis Februar 1940 treibt der luſtige, immer lebens⸗ 
mutige Schelm alle zehn Tage in einer anderen Bücherhalle ſein fröhliches Weſen. 

Die Spieler wachſen allmählich immer mehr in die ihnen geſtellte Aufgabe hinein. Sie lernen aus 
der Erfahrung langjähriger Puppenſpieler, deren Arbeit ſie beobachten. Die Bühne wird vervoll⸗ 
kommnet. Sie erhält auswechſelbare Vorhänge, verſchiedenfarbige Beleuchtung. Die Requifiten 
mehren ſich. Alles wird, ſoweit wie möglich, ſelbſt gebaſtelt. Tiſch, Stuhl, Geige, Feile, Auto, ein 
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Birnbaum mit Wunderbirnen, Palmen, Kakteen wachſen nach Bedarf aus geſchickten Händen. 
Immer mehr entfaltet ſich das Spiel aus den ihm gemäßen Eigengeſetzlichkeiten zu einer bunten 
Szenenfolge bewegter kleiner Augenblicksſituationen, die durch den locker geführten Verlauf der 
ernſthaften Handlung, in der Kaſperl alles Böſe in und um ſich vernichtet und das Gute unter 
Lachen und Fröhlichkeit und mancherlei Fährniſſen ſiegt, zuſammengefaßt werden. Wenn anfangs 
beim Spiel das geſprochene Wort die Hauptſache war, ſo iſt jetzt das Spiel, die Bewegung der 
Puppe das Wichtigſte. Eine kleine Szene zum Beiſpiel. Kaſperl muß 24 Stunden unter dem Zauber⸗ 
birnbaum ſitzen und darf nicht davon naſchen. Anfangs wurde alles nur erzählt. Er ſchimpfte und 
meckerte. Dann ſpielte er. Er tupft die Birnen an. Er hebt nur die Hand. Er lupft feine lange Nafe, 
ſchnüffelt in die Höhe, nähert ſich dem Baum, ſpringt weg. Die Kinder ſind vollkommen im Bann 
ſeiner Unterſuchungen und unterſtützen ſeine wankend werdende Widerſtandskraft mit immer neuen 
Zurufen. Und an der Begeiſterung und an dem Mitgehen der Kinder können die Spieler die Echtheit 
und Wirkſamkeit ihres Spieles ableſen. 

Das erſte Kaſperlſpiel wurde noch nach vorliegenden Vorlagen eingeübt. Die nächſten beiden Spiele 
verfaßten die Spieler ſchon ſelbſt, indem ſie ſich eine kleine Handlung ſkizzierten, die ſie nun mit dem 
bunten Rankenwerk der Requiſiten, Abenteuer und Augenblicksein fälle bis zum Ende und zu Kaſper⸗ 
les Sieg hin füllten. Jedesmal bereitet ſo das Spiel neue Freude und wenn auch noch ſo kleine 
ſchöpferiſche Überraſchungen, die aus einem Mißgeſchick, aus einem Verſprechen, einem plötzlichen 
Einfall eine neue Szene, eine kleine Kaſperlerkenntnis entſtehen laſſen. Durch die locker geführte 
Spielhandlung können auch von Fall zu Fall die fröhlichen Einwände oder die beſorgten Bedenken 
der Kinder in das Geſchehen verwoben werden. So entſteht aus der Dreiheit von Kind, Puppe und 
Spiel das immer wechſelnde Erlebnis der Handlung. 

In zwei Bücherhallen wurden auch die Weihnachtsfeiern für die Kinder durch das Kaſperletheater 
verſchönt. Später zog der langnaſige Schelm noch einmal in die Wüſte, um dort Krokodile zu fangen, 
Hexen zu vernichten, böſe Sultane und Neger auf die Pfade der Gerechtigkeit zurückzuführen. Und 
die Kinder jubelten ihm zu. 

Insgeſamt trat Kaſperle in ſechs Bücherhallen elfmal auf und 1812 Kinder folgten ſtaunend 
ſeinen Abenteuern und Streichen. 

Im Zuſammenhang mit den Kaſperleſpielen wurden allwöchentlich regelmäßig durchgeführte 
Vorleſeſtunden in den ſechs Jugendbüchereien eingerichtet. Auch dieſe erfreuten ſich großer und wach⸗ 
ſender Beliebtheit bei den Kindern. Eine kleine Statiſtik zeigt am beſten die Anteilnahme. 


Bücherhalle Stundenzahl Kinder 
Kohlhöfen 16 519 
Barmbeck 8 153 
Hammerbrook 19 898 
Eilbeck 11 564 
Eppendorf 8 197 
Veddel 9 681 


Geſamtſumme 3012 


Die Kinder kamen mit Geſchwiſtern und Freunden und lauſchten mit voller Inbrunſt den luſtigen 
Streichen, Abenteuern, Jungen- und Mädelsgeſchichten, die aus den Büchern lebendig wurden. 
Manchmal ließ auch ein Märchen ſie noch in Erwartung verſtummen, obwohl ſie anfangs behaup⸗ 
teten für ſo'n Kinderkram ſchon zu groß zu ſein. Beſonders die Weihnachtszeit wurde feſtlich ge⸗ 
ſtaltet. Dann brannte während des Vorleſens nur ein Adventskranz, die Kinder kannten ihre Bücher⸗ 
hallentante ſchon und ließen ſich erzählen, erzählten ſelbſt, ſagten Gedichte auf, ſangen Weihnachts⸗ 
lieder und vergaßen darüber ganz den Heimweg, bis ängſtlich gewordene Mütter durch die Dunkel⸗ 
heit zur Bücherhalle hin fanden und ihre in Erwartung verſponnenen Sprößlinge durch den Abend 
mit nach Hauſe nahmen. 
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Neben der wichtigen Aufgabe, die Kinder zu ſammeln und von der Straße wegzubringen, 
hatten die Vorleſeſtunden und das Kaſperletheater noch für die Bücherhallen den Vorteil, eine aus⸗ 
gezeichnete Werbemaßnahme zu ſein. Hatten ſich im September 1939 183 Kinder als Leſer neu an⸗ 
gemeldet, ſo wurden es im Oktober ſchon 407, im November ſogar 461 neue Leſer, die in die Jugend⸗ 
ausleihen ſtrömten. Im Dezember nahm dann der Andrang durch das bevorſtehende Weihnachtsfeſt 
wieder etwas ab. 

Die Bücherhallen denken auch künftighin dieſe Art der Jugendarbeit weiterzuführen, da ſie ein⸗ 
mal einen erzieheriſchen Wert hat, zum andern aber auch als Werbemaßnahme ſich ausgezeichnet 
bewährt. Gertrud Roſenbaum 
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Elifabeth Propach: Kurze Verwaltungslehre für die Städtiſche Volksbücherei. 
Leipzig: Einkaufshaus für Büchereien 1939. (Veröffentlichungen der Berliner Bibliotheks⸗ 
ſchule) Lw. 4.50 

Aus langjähriger und bewährter Lehrtätigkeit erwachſen, will dieſe Schrift keineswegs ein ſyſte⸗ 
matiſches, alle theoretiſchen Probleme und praktiſchen Fragen der Volksbüchereikunde in funktio⸗ 
nalem Zuſammenhang entwickelndes Handbuch bedeuten, ſondern, wie das Vorwort beſagt, „die 
Möglichkeit geben, den Unterricht in den Büchereiſchulen ſeminariſtiſch zu geſtalten und die Schüler 
vom Mitſchreiben ſtofflicher Einzelheiten zu entlaften... Die knappe Zuſammenfaſſung des Stoffes 
ſetzt weitgehende Ergänzungen im Unterricht voraus, beſonders in der Herleitung und Begründung 
der Formen“. 

So werden in der Reihenfolge, welche dem natürlichen Gange des Unterrichts entſprechen dürfte, 
unter Beſchränkung auf die erprobten und gebräuchlichſten Löſungen alle Fragen des Aufbaus, 
der Ergänzung und Verwaltung von den Grundformen des ſtädtiſchen Büchereiweſens an bis zur 
Büchereiwerbung in 24 Abſchnitten behandelt. Nach Zweck und Anlage des Buches kann erſt der 
lebendige, vertiefende Lehrvortrag und das erläuternde Beiſpiel ſeinem Inhalt vollen Wert ver⸗ 
leihen. Das tritt beſonders an den Stellen hervor, wo mehrere, teilweiſe noch umſtrittene Löſungen 
dargeſtellt werden und die der Verfaſſerin in ihren Zuſammenhängen am meiſten geläufigen oder 
von ihr bevorzugten ſtärker in den Vordergrund treten, als es bei einer ſyſtematiſchen, allfeitig 
abgewogenen Darſtellung der Fall ſein müßte, oder wo nur kurz auf auseinandergehende Anſchau⸗ 
ungen verwieſen wird. Doch auch in der vorliegenden Form wird das Werk nicht nur dem Berufs- 
nachwuchs eine äußerſt nützliche Arbeitshilfe bieten, ſondern auch den im Berufe Tätigen wegen 
feiner Knappheit und Überſichtlichkeit willkommen fein, und zwar nicht nur den bibliothekariſchen, 
ſondern auch den techniſchen Kräften, die aus ihm infolge ſeiner leichtfaßlichen und klaren Dar⸗ 
ſtellungsweiſe einen Einblick in das Ineinandergreifen der Arbeitsvorgänge gewinnen können. 

Fr. Heiligenſtaedt 


Wilhelm Gülich: Die Bibliothek des Inſtituts für Weltwirtſchaft. Vorausſetzun⸗ 
gen und Grundlagen weltwirtſchaftlicher Forſchung. Jena: Fiſcher 1939. 87 Seiten (Sonder⸗ 
druck aus dem „Weltwirtſchaftlichen Archiv“, 50. Band, Heft r, 1939) 


Die Bibliothek des Inſtituts für Weltwirtſchaft in Kiel, die heute etwa 350000 Bände umfaßt, 
ſteht als wiſſenſchaftliche Fachbibliothek einzig da; nicht nur wegen des großen Beſtandes vor allem 
an weltwirtſchaftlichem Quellenmaterial, ſondern auch wegen der Methoden, die ſie entwickelt hat, 
um den beſonderen Bedürfniſſen, der weltwirtſchaftlichen Forſchung nachzukommen und die vor 
allem darin beſtehen, „das neue Schrifttum ſchnell zu ermitteln, ſchnell zu beſchaffen, ſchnell zu be⸗ 
arbeiten und bereitzuſtellen“. Gülich behandelt das Sammelgebiet der Bücherei, ihr Wachstum, 


* 
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die Ordnung und Erſchließung des Beſtandes und feine Auswertung. Wenn fih die Ausführungen 
auch auf eine wiſſenſchaftliche Fachbücherei beziehen, fo werden fie, beſonders die über die Erſchließung 
des Beſtandes, auch für den Volksbibliothekar von Intereſſe ſein. 


Das Schrifttum der Deutſchen Arbeitsfront. Verzeichnis der von den Amtern und 
Dienſtſtellen der DAF. herausgegebenen Veröffentlichungen. Bearbeitet von der Zentral⸗ 
bücherei der DAF. Herausgegeben vom Arbeitswiſſenſchaftlichen Inſtitut der OA F. Berlin: 
Verlag der Deutſchen Arbeitsfront. 1. Jahrgang 1940. Nummer 1. 48 Seiten. Erſcheint vier⸗ 
teljährlich; Preis r.— 


Die Deutſche Arbeitsfront beginnt mit dieſem Heft eine vierteljährlich erſcheinende Bibliographie, 
die die Veröffentlichungen aller ihrer Amter und Dienſtſtellen vom Rundſchreiben und der Dienſt⸗ 
vorſchrift bis zum KdßF.⸗Monatsprogramm, der Zeitſchrift und der Einzeldruckſchrift enthält — 
anhangsweiſe auch das Schrifttum über die Deutſche Arbeitsfront. Die Titel — im vorliegenden 
Heft 357 — find nach den herausgebenden Dienſtſtellen geordnet; am Schluß werden fie in einem 
Regiſter noch einmal alphabetiſch dargeboten. Von den laufend erſcheinenden Druckſchriften wird 
jedenfalls die erſte Nummer des laufenden Jahrganges aufgenommen. 


Kurt Fleiſchhack: Wege zum Wiſſen. Buch. Buchhandel, Bibliotheken, Schrifttums ver⸗ 
zeichnung. Würzburg⸗Aumühle: Triltſch 1940. 71 Seiten br. 2.40 


„Wege zum Buch“ würde Inhalt und Abſicht dieſer Broſchüre treffender bezeichnen; denn es will 
zeigen, auf welchen Wegen man zum Buche gelangen kann, das dann das Wiſſen vermittelt. 
Genannt werden der Buchhandel, die Bibliotheken, die „volkstümlichen“ und die wiſſenſchaftlichen 
von den letzteren werden vor allem die Kataloge und die Probleme der Syſtematiſierung behandelt 
und die geſamte Schrifttumsverzeichnung. Die Volksbücherei wird nur ſehr kurz und nicht ganz 
treffend dargeſtellt; aber gerade die Volksbücherei hätte ausführlicher und treffender behandelt 
werden müſſen, wenn ſich das Bändchen an den Laien wenden ſoll. 

Bei ſolch einem Wegweiſer iſt es ebenſo wichtig wie ſchwierig, den Leſerkreis abzuſtecken, dem er 
dienen ſoll. Dieſer Schwierigkeit iſt der Verfaſſer nicht ganz Herr geworden. Für den Laien geht 
er vielfach etwas zu weit. Vor allem wäre es im Hinblick auf die Laien wünſchenswert, daß auch 
die ſchöne Literatur berückſichtigt würde, wobei allerdings der durch den Titel „Wege zum Wiſſen“ 
gegebene Rahmen zu eng wäre. Für den Wiſſenſchaftler reicht es nicht aus. Ein Weg zum Buch, 
der heute ſowohl vom Laien als auch vom Wiſſenſchaftler vielfach begangen wird, wird nicht be⸗ 
rückſichtigt: die Zeitfchrift. Trotz dieſer Einſchränkung wird uns das Heft vor allem durch feine 
Überfichten wie „Bedeutende Verlagsbuchhandlungen“ (nach Fachgebieten geordnet), „Auswahl⸗ 
liſte bibliographiſcher und enzyklopädiſcher Nachſchlagewerke“ oder „Die deutſchen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bibliotheken nach Fachgebieten geordnet“ u. a. als Arbeitshilfe von Nutzen ſein können. 


Aus den Zeitſchriſten: 


Albert Predeek: Gegenwartsprobleme des amerikaniſchen Bibliotheksweſens. 
In: Zentralblatt für Bibliotheksweſen. Jahrgang 57, Heft ro, Oktober 1940, Seite 445-461. 


Im Jahre 1936 wurde der norwegiſche Bibliothekar Wilhelm Munthe, ein hervorragender Kenner 
des amerikaniſchen Büchereiweſens, von der Carnegie Corporation of New York, zu einer Studien⸗ 
reife eingeladen, die ihn durch 33 Staaten der USA. und 4 kanadiſche Provinzen führte und über 
die er berichten ſollte. Dieſer Bericht, eine ausgezeichnete kritiſche Betrachtung des amerikaniſchen 
Büchereiweſens, hat Munthe unter dem Titel „American Librarianship from a European angle. 
An attempt at an evaluation of policies and activities” (Chicago A. L. A. 1939 XIII, 1919 Seiten) 
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nun auch der Öffentlichkeit vorgelegt. Predeek behandelt hier die wichtigſten Ergebniffe dieſes Buches 
und vermittelt dem Leſer ein Bild des amerikaniſchen Büchereiweſens, vor allem der Probleme, 
die gegenwärtig im Vordergrund ſtehen. Da bei Munthe und damit auch bei Predeek die Probleme 
der Public Library, „der krönenden Glorie des amerikaniſchen Büchereiweſens“ einen breiten Raum 
einnehmen, ſind dieſe Ausführungen für den Volksbibliothekar von größtem Intereſſe. Auf eins der 
brennendſten Probleme, das im Hinblick auf den kraftvollen Auf- und Ausbau des deutſchen Volks⸗ 
büchereiweſens in den letzten Jahren unſere Beachtung verdient, ſei beſonders hingewieſen: das 
Problem der unverſorgten Diſtrikte; das bedeutet in erſter Linie eine große Vernachläſſigung des 
ländlichen und kleinſtädtiſchen Büchereiweſens. Während in Deutſchland der Staat gerade dieſem 
Sektor des Büchereiweſens feine beſondere Pflege angedeihen läßt, hat der Staat in USA. faſt 
nichts getan, ſondern alles der lokalen Initiative überlaſſen, die weitgehend verſagt hat. Heute ver⸗ 
ſucht man — wie auf anderen Gebieten fo auch im Bibliotheksweſen — durch Zuſammenſchluß und 
Schaffung von größeren Büchereiſyſtemen (Kooperation und Regionalismus) dieſes Problem zu 
löſen, was aber nach Munthes Urteil ohne ftaatliche, vor allem finanzielle Hilfe nicht gelingen kann. 


Franz Lichtenberger: Die geſchichtliche Entwicklung der Idee der Kindertüm⸗ 
lichkeit im Jugendſchrifttum. In: „Jugendſchriften⸗Warte“, Jahrgang 45, Nummer 
9/10, September / Oktober 1940. Seite 65-70. 


Daß das Jugendbuch auf das Entwicklungsalter der Jugendlichen Rückſicht nimmt, ift uns heute eine 
Selbftverftändlichkeit. Lichtenberger, der ſelbſt an führender Stelle in dem Arbeitskreis um Berthold 
Otto ftand, der ſchon früh für die Kindertümlichkeit eintrat, zeigt, wie und gegen welche Widerftände fich 
dieſe Idee durchſetzen mußte. Die kurzen Ausführungen ſind im hohen Maße geeignet, uns bewußt 
zu machen, was wir heute vom Jugendbuch fordern. 


Hat der deutſche Roman Zukunft? Eine Umfrage und ihre Antworten. In: Weſter⸗ 
manns Monatshefte. November 1940. 

Eine intereſſante Umfrage, zu der ſieben Perſönlichkeiten des kulturellen Lebens Stellung nehmen. 
Wenn dieſe Frage auch von allen bejaht wird, ſo zeigen dieſe verſchiedenen Außerungen doch auch, 
daß es einen eindeutigen Begriff „Roman“ nicht gibt. Wir dürfen von dieſen kurzen, meiſt nur ein 
bis zwei Spalten füllenden Ausführungen keine erſchöpfenden Antworten erwarten, wohl aber 
ſchneiden ſie eine Reihe wichtiger Fragen an, die den für unſere Arbeit ſo bedeutſamen Roman be⸗ 
treffen, auf die hier nicht im einzelnen eingegangen werden kann, wo es nur unſere Aufgabe iſt, auf 
dieſe Umfrage hinzuweiſen. Walter Abendroth (Berlin) 


Neue Verzeichniſſe: 
Offentliche Bücherhallen Hamburg 


Die Hamburger Öffentlichen Bücherhallen haben eine Reihe von Berichten, beginnend mit einer 
erſten Zuſammenſtellung „Spannungsfeld Mittelmeer“ (Juni 1940) für ihre Leſer heraus⸗ 
gegeben. Ebenfalls erſchien im Juni 1940 eine Zuſammenſtellung unter dem Titel „Kriegs⸗ 
wirtſchaft Rohſtoffe“. Ihr folgten im Juli „Deutſchland und die Weſtmächte“ und 
„Deutſchland und Südweſteuropa“ und endlich im Oktober „Deutſche Züge im Antlitz 
der Erde“. Dieſe Buchberichte, die teilweiſe bis zu 15 Seiten ſtark ſind, zeichnen ſich aus durch 
eine klare Gliederung der angebenen Literatur und vor allem durch eine forgfältige, auf das Weſent⸗ 
liche beſchränkte Auswahl. Während ſonſt der Wert ſolcher kleinen Verzeichniſſe in der praktiſchen 
Auswirkung erfahrungsgemäß nicht immer dem Arbeitsaufwand und den Herſtellungskoſten 
entſpricht (die Leſer greifen lieber zu größeren Verzeichniſſen), dürften die Hamburger Bücherhallen 
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mit ihren Buchberichten in unſerer von politiſchem Erleben reichen Zeit ihren Leſern mit der Her⸗ 
ausgabe dieſer Überfichten einen wirklichen Dienft erwieſen haben, da das Intereſſe für die Literatur, 
in der ſich die Urſachen der europäiſchen Auseinanderſetzung ſpiegeln, überaus ſtark iſt. Stichwort⸗ 
artig iſt bei vielen Titeln der Inhalt erläutert. Für die Hamburger Leſer wird die praktiſche Aus⸗ 
wirkung der Verzeichniſſe noch dadurch erleichtert, daß angeführt iſt, in welchen Büchereien der 
Stadt die betreffenden Bücher jeweils vorhanden ſind. 


Deutihe Bücherei der Hauptſtadt Prag 

Die Deutſche Bücherei der Hauptſtadt Prag hat unter dem Titel „Deutſches Leben“ im Juli 1940 
eine Zuſammenſtellung herausgebracht, die ſich ebenfalls ſowohl durch eine klare Gliederung, als 
in der Auswahl durch eine klare Bewertung der Literatur auszeichnet. Bücher über die deutſche 
Geſchichte von der Frühzeit bis zur Gegenwart, über deutſches Land und Volk, über den deutſchen 
Menſchen, Werke und Dichtung, der Kunſt und Wiſſenſchaft, Wirtſchaft und Technik und ſchließlich 
Werke, die das Wirken Deutſcher in aller Welt kennzeichnen, ſind zuſammengeſtellt worden. In 
ſchöner drucktechniſcher Aufmachung erhalten hier die Leſer eine Überficht über die wertvollſten 
Bücher des deutſchen Volkes. Dr. H. P. Johannſen (Flensburg) 
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Prüfungen für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien Herbſt 1940 


Im Laufe des Herbſtes 1940 haben folgende Anwärter und Anwärterinnen die ſtaatliche Abe 
ſchlußprüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien nach der Preußiſchen Bibliotheks⸗ 
prüfungsordnung vom 24. September 1930 abgelegt: 


a) mit dem Prädikat „gut“ 


1. Mariagnes Banzhaf 17. Lotte Meſſerſchmidt 
2. Kurt Baumann 18. Annemarie Mierau 
3. Chriſtine Bethmann 19. Annemarie Neuendorff 
4. Gudrun Bürger 20. Franziska Obſt 

5. Käthe Conrad 21. Heinz Reimer 

6. Ingeborg Freudenthal 22. Johanna Rittinghaus 
7. Charlotte Geiß 23. Ilſe Schattner 

8. Ilſe Geißler 24. Käthe Schnock 

9. Eliſabeth Grüggel 25. Helmut Schüller 

10. Joſef Höck 26. Lieſelotte Spieker 

11. Dr. Wilhelm Hoppe 27. Johanna Steinberg 
12. Liſelotte Huth 28. Olli Thielebein 

13. Ilſe Laux 209. Eva Tillich 

14. Ruth Lindemann 30. Johanna Wagner 

15. Ella Lorenzen 31. Erika Ziegler 


16. Gerda Marunde 
b) mit dem Prädikat „befriedigend“ 


1. Minna Adam 5. Liſelotte Baſtian 
2. Marie⸗Luiſe Aſſemann 6. Anny Baumgarth 
3. Erna Bagge 7. Brigitte Binder 


4. Liſa Baiſt 8. Magdalene Borchers 


9. Erika Bothe 

10. Luiſe Braumüller 
11. Barbara Chriſtoph 
12. Eva-Maria Czako 
13. Gerda Ehret 

14. Charlotte Engeln 
15. Chriſta Eymeß 

16. Annelies Findeiß 
17. Käthe Firmenich 

18. Martin Frommhold 
19. Gerhard Goecke 

20. Dr. Peter Haſenberg 
21. Urſula Hartte 

22. Hildegard Heink 
23. Margarete Ihnenfeldt 
24. Hans Klaus Joos 
25. Karl Heinrich Jung 
26. Martha Iwerſen 
27. Kurt Kaatz 

28. Maximilian Kiera 
29. Margarete Kuhlow 
30. Bärbel Lamprecht 
31. Ruth Limbacher 

32. Johanna⸗Luiſe Lindemann 
33. Ilſe Lohmann 

34. Margarete Lorentz 
35. Chriſta Magdanz 
e) mit dem Prädikat „beſtanden“ 
1. Maiken von Buſch 
2. Rolf Delius 

3. Margret Ehrke 
Giſela Fiſcher 
Elfriede Göttſche 
Hedwig Höſſelbarth 
Frieda Hohmann 
Irma Jaſchke 

9. Ilſe Kaiſer 

10. Eca Klamroth 

11. Eva Kricke 

12. Chriſta Lange 

13. Hildegard Lauks 
14. Chriſtel le Coutre 
15. Ruth Mackenſen 
16. Urſula von Malotki 
17. Jürgen Mindt 

18. Marianne Müller 
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36. Werner Manſoat 
37. Hilde Nehring 

38. Annemarie Neubaur 
39. Herta Petri 

40. Hildegard Platte 
41. Marga Plitt 

42. Brigitte Ratzel 

43. Ilſe Renné 

44. Irmgard Riegner 
45. Maria Roeber 

46. Dorothea Roediger 
47. Ingeborg Scheutzow 
48. Margot Schirmann 
49. Helene Schiron 

50. Irmtraut Schmidt 
51. Chriſtel Schmitz 
52. Liſelotte Seitz 

53. Urſula Skodnik 

54. Käte Stecher 

55. Hildegard Stiller 
56. Dorothea Tarnow 
57. Hildegard Thofehrn 
58. Adolf Wachsmuth 
59. Gertrud Wahlen 
60. Gertrud Wolf 

61. Gerhard Zapf 


19. Hertha Niethammer 
20. Annegret Petzoldt 

21. Emma Proske 

22. Marianne Riedner 

23. Margarete Saebiſch 

24. Dr. Gerhard Schröer 
25. Luiſe Schücking 

26. Maria Schwark 

27. Gertrud Stümbke 

28. Heinz Bernhard Tenter 
29. Traute Viehofer 

30. Dorothea Vincenz 

31. Thea Voltz 

32. Lorenz Waligora 

33. Dr. Irmengard Webhofer 
34. Wilhelm Welle 

35. Grete Wilhelm. 
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Ernennung 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung iſt der 
Leiter der Stadtbücherei Saarbrücken, Dr. Walter Koch zum Beauftragten für das öffentliche 
Büchereiweſen der Stadt Saarbrücken beſtellt worden. 


Handbuch der Oeutſchen Volksbüchereien 


Wir weiſen auf die im Anzeigenteil dieſes Heftes erſchienene Ankündigung hiermit beſonders 
hin. Schrfiltg. 


Zu unſerer Bildbeilage 


Dieſem Heft liegt eine Bildbeilage bei, die Aufnahmen aus den Volksbüchereien von Frankfurt 
am Main bringt und die den im gleichen Heft erſchienenen Aufſatz von Dr. Johannes Beer „Der 
Aufbau der Städtiſchen Volksbüchereien in Frankfurt / M. als Beiſpiel eines großſtädtiſchen Bücherei⸗ 
betriebes“ ergänzt. Drei Abbildungen zeigen die Mitwirkung der Frankfurter Volksbüchereien 
an der Ausſtellung „Jugend und Buch“, die im Rahmen der Herbſtveranſtaltungen für das 
Deutſche Schrifttum 1940 in Frankfurt durchgeführt wurde. Neben einer Geſamtanſicht wer⸗ 
den zwei Schautafeln gebracht. Die eine zeigt den Anteil der männlichen und weiblichen Jugend⸗ 
lichen an der Leſerſchaft im Vergleich zu den Erwachſenen in den Jahren 1933/40. Der Anteil 
der männlichen Erwachſenen iſt gleich 100 geſetzt. Sie zeigen die überall beachtete ſtarke Zunahme 
der Jugendlichen, vor allem der männlichen Jugendlichen, die im letzten Jahr, durch die Kriegs⸗ 
verhältniſſe bedingt, eine außerordentliche Höhe erreichen. Die zweite Schautafel zeigt die Vertei⸗ 
lung der Ausleihe der HY., des DJ., des BDM. und JM. auf die verſchiedenen Literaturgruppen, 

Die Schriftleitung 


Perſonalnachrichten 


Otto Ahlers, bisher Staatliche Volkbüchereiſtelle Kiel, feit 15. 11. 40 Referent für das Bücherei⸗ 
weſen im Amt des Generalgouverneurs, Abt. Wiſſenſchaft, Krakau. 

Anny Baumgarth, Prüfung Köln 1940, ſeit 4. 11. 40 Städtiſche Volksbücherei Mannheim. 

Erika Bothe, Prüfung Berlin 1940, feit 15. 10. 40 Stadt- und Kreisbibliothekarin in Wollſtein 
(Warthegau). 

Käthe Conrad, Prüfung Berlin 1940, feit 1. 11. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Allen ſtein. 

Gerda Ehret, Prüfung Köln 1940, ſeit 16. 10. 40 Städtiſche Volksbüchereien Freiburg i. Br. 

Erna Fock, bisher Stadtbücherei Witten, feit 1. 11. 40 Städtiſche Volksbücherei Schwelm (Weſtf.). 

Marianne Freſe, bisher Deutſche Bücherei Reval (Eſtl.), feit 1. 10. 40 Staatliche Volksbücherei⸗ 
ſtelle Poſen. 

Elfriede Göttſche, Prüfung Berlin 1940, feit 15. 10. 40 Städtiſche Volksbücherei Poſen. 

Dr. Fritz Gropp, bisher Stadtbibliothek: Abt. Volksbücherhalle Worms, feit 1. 12. 40 Städtiſche 
Volksbücherei Litzmannſtadt. 

Urfula Hartte, Prüfung Berlin 1940, feit r. ro. 40 Bibliothek des Internationalen Zentralbüros 
„Freude und Arbeit“, Berlin. 

Wally Jaeger, bisher Deutſcher Büchereiverein Poſen, ſeit 1. 5. 40 Staatliche Volksbücherei⸗ 
ſtelle Poſen. 

Hans Klaus Joos, Prüfung Köln 1940, feit 1. 11. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Freiburg 
i. Br. 
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Margarete Kuhlow, Prüfung Berlin 1940, ſeit 22. 11. 40 Städtiſche Volksbüchereien München. 

Ruth Lindemann, Prüfung Berlin 1940, ſeit 9. 12. 40 Stadtbücherei Deſſau. 

Elfriede Linke, bisher Deutſcher Büchereiverein Poſen, ſeit 1. 12. 39 Städtiſche Volksbücherei 
Poſen. 

Annemarie Mierau, Prüfung Berlin 1940, feit 15. 10. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Warns⸗ 
dorf (Sud.). 

Friedrich Niemann, bisher Büchereileiter in Malchin (Mecklb.), feit 1. 1. 41 Leiter der Städtiſchen 
Bücherei Neuſalz a. d. Oder. 

Brigitte Ragel, Prüfung Berlin 1940, feit 4. 11. 40 Städtiſche Volksbücherei Mannheim. 

Marianne Riedner, Prüfung Köln 1940, ſeit 1. 10. 40 Städtiſche Volksbücherei Ludwigshafen 
a. Rh. 

Marion Roſenkranz, bisher Büchereizentrale der Eſtländiſchen Deutſchen Kulturſelbſtverwaltung 
Reval, feit 15. 6. 40 Städtiſche Volksbücherei Poſen. 

Irmtraut Schmidt, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 15. 10. 40 Stadtbücherei Infterburg. 

Dr. Gerhard Schröer, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 20. 5. 40 Kreisbibliothekar beim Landrat des 
Kreiſes Pleß (O.⸗S.). 

Ruth Siebert, bisher Deutſcher Büchereiverein Poſen, feit 1. 12. 39 Städtiſche Volksbücherei 
Poſen. 

Hildegard Thofehrn, Prüfung Berlin 1940, ſeit 15. 11. 40 Stadtbibliothek Hannover. 

Traute Viehofer, Prüfung Berlin 1940, ſeit 1. 10. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Allenſtein. 

Dr. Irmengard Webhofer, Prüfung Köln 1940, feit 1. 11. 40 Stadtbücherei Innsbruck. 

Lore Ziemann, bisher Städtiſche Volksbücherei Kaiſerslautern, feit 1. 10. 40 Stadtbücherei Metz. 


Der Führer: 


Sorge auch Du dafür, daß auch dieſes 
Winterhilfswerk erneut der Welt gegen- 
über eine Demonficetion unferes unlös- 
baren Semeinſchaſtoſinnes und der ge- 
meinfamen Pflichterfüllung wird. 
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Bearbeitet vom Jugendſchriftenausſchuß der Reichsftelle für das Volks— 
büchereiweſen 


Jungen erleben 


Peter Oſten: Junge Rebellen. Ein Erlebnisbericht der deutſchen Jugend. Berlin: Junge 
Generation 1940. 133 Seiten. Lw. 2.80 


Eine aus wirklichem Erleben hervorgegangene Erzählung aus der Kampfzeit, die den Weg eines 
Jungen von der KPD. zum Nationalſozialismus und die Tätigkeit der Lichtenberger HJ. von 1929 
bis zum erſten Reichsjugendtag 1932 ſchildert. Einige gute Photos ergänzen die Geſchehniſſe. Die 
Ausſtattung, Einband und Druck, iſt anſprechend. So können wir das Buch für Jungen und Mädel 
von 12 Jahren an und für HJ.⸗Schulungsbüchereien gut verwenden. 

Der Erlebnisbericht „Junge Rebellen“ erſchien unter dem Titel „Mietskaſernen irgendwo“ in 
der vom NS.⸗Lehrerbund herausgegebenen Schülerzeitfchrift „Hilf⸗mit“. 

Dietlinde Müller (Berlin) 


Elaus Doerner: Der ſchwarze Turm. Aus dem Tagebuch eines Jungvolkführers. 
Potsdam: Voggenreiter (1939). 63 Seiten. Lin. —.90 (Zeltbücherei, 81.) 


Friſch und lebendig erzählte Kurzgeſchichten aus dem Jungvolkleben in den Jahren 1931 bis 1936. 
Beſonders geeignet zum Vorleſen in Heimabenden. Irmgard Irmler (Frankfurt / M.) 


Herbert Reinecker: Pimpfenwelt. Mit Abbildungen. Neue Folge. Berlin: Limpert o. J. 
271 Seiten. 


Dieſer zweite Band des Jahrbuches „Pimpfenwelt“ gehört ebenſo wie der erſte in jede Ju⸗ 
gendbücherei und Kinderleſehalle. 

In 30 Kurzgeſchichten wird erzählt von Pimpfen und anderen jungen Menſchen daheim und 
im Ausland und von ihrer Bewährung in vielerlei Abenteuern. Jeder Beitrag, auch wenn Beleh⸗ 
rungen eingeflochten ſind, iſt ſpannend zu leſen und wird in ſeiner Friſche und Lebendigkeit jeden 
Jungen begeiſtern. 

Die Ausſtattung ift gut, wenn man ſich auch neben den ſchöͤnen Photos beſſere Schwarzweiß⸗ 
zeichnungen wünſchte. 

Für 12 jährige Jungen. Loa Jeſſen (Berlin) 


Kurt Buhl: Vier Jungen erobern die Luft. Mit einem Titelbild und elf Zeich⸗ 
nungen von Carl Buß nach Skizzen von Winfried Wunder. Stuttgart: Union (1939). 
147 Seiten. Hlw. 3.80 


Eine für den deutſchen Flugſport begeifterte Jungenkameradſchaft gründet im Jahre 1934 den 
„Hängebund“, um in zähem Fleiß über alle Mühen und Schwierigkeiten hinweg einen tadelloſen 
Hängegleiter zu bauen. Nach fünf Jahren eifriger Arbeit und Schulung bis zu den Segelflieger⸗ 
kurſen in der Mark und in Roſſitten können die Achtzehnjährigen nach ihrer Teilnahme am Segel⸗ 
flug⸗Zielſtreckenwettbewerb ſagen: „Die Segelfliegerei haben wir hinter uns gebracht, die Motor⸗ 
fliegerei liegt vor uns.“ 

Die Erzählung ift im ganzen geeignet, ſchon unter den Pimpfen Luft und Liebe zur Fliegerei zu 
wecken. Sie ſtreift auch einige techniſche Dinge, die ſich zwanglos dem Lauf der Erzählung einfügen. 
Der kameradſchaftliche Ton iſt nicht allzu natürlich und die Darſtellung der ſportlichen Leiſtungen 
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am Schluß etwas lahm. Die Zeichnungen ſind unweſentlich. Immerhin ein brauchbares Buch für 
12-15jährige, auch in Verbindung mit „Stamer, Jungen werden Flieger“ (1938, Ig. 5, H. 5), an 
deſſen zeitlichen Ablauf es anſchließt. . Irmgard Irmler (Frankfurt a. M.) 


Eberhard Strauß: Gert und die Bramkamps⸗Jungen. Eine fröhliche Lausbuben⸗ 
geſchichte. Mit Zeichnungen. Ratingen: Henn (1939). 223 Seiten. Lw. 4.40 


Der Stadtjunge Gert verlebt ſeine Ferien auf dem Hofe des Bramkamp⸗Bauern, eines Kriegs⸗ 
kameraden ſeines Vaters. Den Bramkamps⸗Jungen wird er ſchnell ein guter Kamerad und geht 
mit ihnen durch dick und dünn. Aber nicht nur beim Spiel und den verwegenen Unternehmungen, 
wie beim heimlichen Schießen mit dem alten Vorderlader oder bei den erſten Reitverſuchen, ſondern 
auch bei der Erntearbeit, wo die Bauernjungen mit Hand anlegen müſſen, ſteht er ſeinen Mann. 

Strauß hat die Jungen gut belauſcht und kennt das bäuerliche Leben; er verſteht, ſpannend und 
mit Humor zu erzählen. Die eingeſtreuten Redewendungen im Dialekt und die bäuerlichen Fachaus⸗ 
drücke erhöhen die Lebendigkeit des Ganzen. Soweit ſie nicht ohne weiteres verſtändlich ſind, werden 
ſie im Anhang erläutert. Ein recht brauchbares Jungenbuch, etwa von 13 Jahren an einzuſetzen, 
das ſicher auch von Erwachſenen gern geleſen werden wird. Walter Abendroth (Berlin) 


Georg A. Dedemann: Wir ſchmelzen das Eiſen. Erzählung aus dem Leben der ſchaf⸗ 
fenden Jugend. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1939. 159 Seiten. Lw. 2.80 


Das Buch ſchildert in friſcher, natürlicher Weiſe die feſte Kameradſchaft der Arbeiter und Lehr: 
linge in einer großen Eiſengießerei. Die Lehrlinge, die Helden der Erzählung, ſind tüchtige, einſatz⸗ 
bereite Jungen, die nicht nur in der Fabrik, ſondern auch bei der Erntearbeit auf dem Lande ihren 
Mann ſtellen. Schön gezeichnet iſt das Zuſammenarbeiten und Verſtehen der alten Arbeiter mit 
der Jugend und das Zuſammenklingen vom Ernſt und jugendlicher Fröhlichkeit. So wird das Buch 
bei der Jugend guten Anklang finden. Für 12-14jährige Jungen. Fini Jüttner (Wien) 


Guftav Jaenecke: Jagd hinter dem Puck. Eishockey — herzhaft und humorvoll. Bearz 
beitet von Carl von Normann. Mit 12 Bildern. Stuttgart: Union Deutſche Verlagsgeſell⸗ 
{haft 1939. 149 Seiten. Hlw. 3. 80 


In friſcher und lebendiger Art erzählt der volkstümliche Eishockeyſpieler Guſtav Jaenecke, der mit 
der Eiskunſtläuferin Sonja Henie befreundet iſt, von ſeinen Erfahrungen, Erlebniſſen und Ein⸗ 
drücken bei der „Jagd hinter dem Puck“. Der Puck iſt die runde Hartgummiſcheibe des Eishockeys. 
Gleichzeitig mit ſeiner ſportlichen Entfaltung gibt er die Entwicklung des geſamten deutſchen Eis⸗ 
hockeys, das erſt im Jahre 1908 ins Leben gerufen wurde und bis 1925 ein Schattendaſein führte. 
Erſt in dieſem Jahre gab es in Deutſchland die erſte Kunſteisbahn. Bis zu dieſem Zeitpunkt waren die 
Sportler allein auf Natureisbahnen angewieſen. Jetzt begann auch das deutſche Eishockey inter⸗ 
nationale Bedeutung zu gewinnen, ſo daß es ſich bereits in den Olympiſchen Spielen 1936 im Kampfe 
gegen England 1:1 behauptete. 

Im lebendigen Erzählton weiß Guſtav Jaenecke humorvoll ſeine Sportlaufbahn zu ſchildern, ohne 
ſich ſelbſt zu ſehr ins Rampenlicht zu rücken. Er berichtet von körperlichen Leiſtungen, ſchneller Ent⸗ 
ſchlußkraft und ſportlicher Kameradſchaft. Ihm iſt Sport nicht Selbſtzweck, ſondern dient „zur 
Körpererziehung im Intereſſe der Volksgeſundheit“. Er will durch ſein Buch Liebe und Verſtändnis 
für das Eishockey wecken und wendet ſich dabei in erſter Linie an die Jugend. Er hält den Leſer in 
Spannung, unterſtützt durch Fotos, die Augenblicke des heißen Kampfes feſtgehalten haben. Das 
Buch wird daher beſonders die Jungen anſprechen und kann bereits an 12 jährige ausgegeben werden. 
Auch der ſportbegeiſterte Erwachſene wird es gern leſen werden. Felizitas Lutomſki (Berlin) 
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Junge Welt. Ein Jahrbuch für unſere Jungen. Erzählungen, Plaudereien, Intereffantes 
aus Natur und Geſchichte, Beſchäftigungen, Sport und Spiel. Mit Abbildungen. Bd. 3. 
Stuttgart: Union (1939). 214 Seiten. Hlw. 4. 80 


Jungenerzählungen wechſeln ab mit einfachen Schilderungen aus verſchiedenen Wiſſensgebieten, 
beſonders aus Naturkunde, Technik und Sport. Kurze Belehrungen und Witze unterbrechen die 
Beiträge. 

Das Jahrbuch ift nach Angabe des Verlages für die 7—11 jährigen gedacht, doch wird es vor⸗ 
wiegend erft unſeren 10-13 jährigen Jungen Freude machen, da der Stoff auf Grund der gemachten 
Erfahrungen für die Kleineren im allgemeinen zu ſchwer iſt. 

Das Buch enthält neben einigen guten Photos Schwarzweißzeichnungen, die von verſchiedenen 
Illuſtratoren gezeichnet und daher ungleichwertig ſind. 

Geeignet für Jugendbüchereien und Kinderleſehallen. Loa Jeſſen (Berlin) 


Das neue Univerfum. 60. Band. Stuttgart: Union 1939. 472 Seiten. Lw. 6.80 


Das 60 jährige „Neue Univerſum“ bringt traditionsgemäß „intereſſante Erfindungen und Ent⸗ 
deckungen, Reiſeſchilderungen, Jagden, Abenteuer, Sport und Spiel, Erzählungen“. Die Be⸗ 
tonung liegt wie auch in den bisherigen Bänden auf der Technik und den Naturwiſſenſchaften. 
Die ſachlichen Beiträge ſind einwandfrei, von Fachleuten geſchrieben und durch geſchickte Auf⸗ 
nahmen erläutert. 

Das Jahrbuch wendet ſich vor allem an techniſch intereſſierte Jungen von 13 Jahren ab. Nur für 
große Büchereien. Hiltraut Heiderich (Berlin) 


Abenteuerreiche Erlebniſſe in fernen Ländern 


Wilhelm Dege: Jäger in Nacht und Eis. Die Geſchichte einer Überwinterung auf Spig- 
bergen. (Einband, Schutzumſchlag und Zeichnungen: Peter Wywiorski.) Reutlingen: Enßlin 
& Laiblin 1940. 115 Seiten. Hlw. 1.50 


Der Verfaſſer bringt den Erlebnisbericht zweier norwegiſcher Pelztierjäger von einer wenig glück⸗ 
lich verlaufenen Expedition in einem beſonders harten Winter in Spitzbergen. Der Kutter, der die 
Vorräte ins Winterlager bringen foll, ſtrandet, fo daß nicht nur die meiſten der Waren verdorben 
werden, ſondern auch noch die vier ſchiffbrüchigen Burſchen mit durch den Winter zu bringen find, 
Nach anfänglichen Kämpfen der beiden Jäger mit den unwilligen und verſtändnisloſen jungen Män⸗ 
nern, kommt es ſchließlich doch zu einer allſeitigen guten Kameradſchaft. Nur ſo ſind die Gefahren 
in der einſamen, harten Natur, der Mangel am Notwendigſten und ſchließlich der Kampf gegen 
ſchwere Krankheit zu beſtehen. 

Die Begebenheiten ſind ſpannend und anſchaulich erzählt. Es entſteht nicht nur ein Bild von der 
ungeheuren Haͤrte dieſes Jägerlebens, ſondern auch von der Schönheit der gewaltigen Natur und der 
Freude des ſich in ihr kämpfend bewährenden Mutes. 

Der Druck und die Zeichnungen ſind gut, die äußere Ausſtattung annehmbar. In Jugendbüchereien 
für das Alter von 12 Jahren an aufwärts, beſonders für Jungen, gut zu verwenden. 

Hanna Otto (Berlin) 
Kurt Heyd: Chriſtophs Abenteuer in Auſtralien. Eine Erzählung aus der Gold⸗ 
gräberzeit. Mit 30 Zeichnungen von Nina Tokumbet. Berlin: Kiepenheuer 1935. 189 Seiten. 
Lw. 1 i 
Kurt Heyd: Flegeljahre im Buſch. Chriſtophs Abenteuer in Neu⸗Seeland. Mit 28 Zeich⸗ 
nungen von Nina Tokumbet. Berlin: Kiepenheuer 1938. 159 Seiten. Lw. 4. — 


Der zwölfjährige Chriſtoph Betz verläßt ſeine Heimat Oberheſſen, um ſeinen Eltern nach Au⸗ 
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ſtralien zu folgen. Auf der langen Seefahrt und fpäter in Auſtralien auf der Suche nach feinen 
eltern muß er die verfchiedenften Abenteuer beſtehen. Beim Abhalten eines Überfalls der Bufchräuber 
auf eine Goldmine findet er endlich feinen Vater, der mit zu den Beſitzern dieſer Mine gehört. 

Im 2. Band „Flegeljahre im Buſch“ werden die weiteren Erlebniſſe und Taten Chriſtophs gez 
ſchildert. Er hat ſeine ſo mühſam gefundenen Eltern verlaſſen, um in Neu⸗Seeland neue Gold⸗ 
ſchätze zu ſuchen. Auf dieſer Reife erfährt er nun wieder die mannigfachſten Abenteuer im Kampf 
mit den Buſchräubern, die ihm die gefundene Goldmine ſtreitig machen wollen. Doch geht ſchließlich 
alles gut aus, und Chriſtoph wird Beſitzer einer Goldmine. 

Beide Bände find reich an bunteſten Abenteuern und äußerſt ſpannend und lebendig erzählt. 
Nach Angaben des Verfaſſers ſollen ſich die Ereigniffe wirklich zugetragen haben, fein Großvater 
bat fie als Junge um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſelbſt erlebt und fie fpäter feinen Enkeln 
wieder erzählt. 

So ſind dieſe beiden Abenteuerbücher entſtanden, die unſere Jungen und Mädel ſo recht begeiſtern 
werden. 

Die äußere Ausſtattung iſt anſprechend; die Textilluſtrationen fügen ſich dem Ganzen gut ein. 

Für Jungen und Mädel von 10 Jahren an zu empfehlen. Hiltraut Heiderich (Berlin) 


H. Waterboer: Käptn Freverts Inſel. Stuttgart: Franckh 1939. 180 Seiten. Lw. 4.80 


Nach dem Weltkriege unternehmen zwei Deutſche, Kapitän Frevert und der Farmer Jaſpers, den 
kühnen Verſuch einer deutſchen Kolonialgründung auf eigene Fauſt. Sie kaufen die Inſel Owa⸗On⸗ 
tong in der Südſee, hiſſen dort die deutſche Flagge und legen Pflanzungen an. Aber ſehr bald greift 
England ein. Der ungleiche Kampf, in dem der treue Steuermann O'Connel fein Leben läßt, endet 
mit der Ausweiſung der Deutſchen. 

Jaſpers' Sohn Klaus Peter, der ſchon in dem erſten Buch des Verfaſſers „Klaus Peters Kampf 
im Bufch von Neu-Guinea“ die Hauptrolle ſpielte, erlebt hier weitere Abenteuer und beweiſt ſich als 
ein tapferer, treuer Kamerad der Männer. 

Die ſpannende Erzählung enthält ſehr anſchauliche farbige Schilderungen von Land und Leuten. 
Das Buch kann für Jungen von 13 Jahren ab empfohlen werden. Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Willi Muench-Khe: Kapitän Romer bezwingt den Atlantik. Ein Tatſachenbericht. 
Potsdam: Voggenreiter (1939). 140 Seiten. Lw. 1.80 (Zeltbücherei. 73/74.) 


Das Schickſal des Kapitäns Romer, der im Jahre 1928 den Verſuch machte, in 58 Tagen den At⸗ 
lantik von Liſſabon bis New Pork im Faltboot zu überqueren und kurz vor Erreichung des Zieles 
in einem Hurrikan doch noch ums Leben kam. Der zurückhaltende Tatſachenbericht eines badiſchen 
Landsmannes, durch eigene Zeichnungen und Ausſchnitte aus Romers Bordbuch vervollſtändigt, 
wird vor allem die 12-16jährigen Jungen begeiſtern, wenn auch Sinn und Zweck dieſer unerhörten 
Leiſtung nicht ihre letzte Begründung finden kann. Irmgard Irmler (Frankfurt / M.) 


Olav Sölmund: Sturmfahrt zu den verlorenen Inſeln. Berlin: Junge Generation 
o. J. 77 Seiten. Hlw. r. 50 

Zwei däniſche Fiſcherjungen wagen es, auf einem kleinen Segelboot von Kopenhagen aus den 
Nordatlantik bis zu den Färber⸗Inſeln zu durchqueren. Nach Überwindung großer Schwierigkeiten 
im Kampf mit den Gewalten des Nordſturms gelangen ſie zu den Felſeninſeln im hohen Norden, 
deren Bewohner noch von den alten Wikingern abſtammen und den Kampf mit den Naturelementen 
als ihre Lebensaufgabe ſehen. Eine gefahrvolle Walfang⸗Fahrt beſchließt die mannigfachen Aben⸗ 
teuer der Jungen. 

Die Überſetzung vermag den Inhalt des Buches in einfacher Sprache recht gut wiederzugeben. 
Bereits für Jungen von 12 Jahren an zu verwenden. Ferdinand Wernigg (Wien) 
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Anton Kaltenbach: Gerd Kraut und ſeine Schlittenhunde. Abenteuer eines Pelz⸗ 
händlers in der Arktis. Mit 27 Strichzeichnungen im Text und einer Landkarte von Hubert 
Hermans. Paderborn: Schöningh 1938. 223 Seiten. Lw. 3.80 


Das Buch erzählt von dem harten und mühevollen Leben eines Deutſchen, der als Pelzhändler 
in den Schnee: und Eiswüſten Nordamerikas lebt und bei feinen Überlandfahrten mit dem Hunde⸗ 
ſchlitten mancherlei Abenteuer zu beſtehen hat. 

Die Erzählung bringt vielerlei Wiſſenswertes und Intereſſantes, iſt aber im allgemeinen reichlich 
trocken und wenig lebendig erzählt. Trotz des Einſchlages von einer Detektivgeſchichte, die beſſer 
fortgelaſſen würde, da ſie abſolut belanglos und ziemlich „ungekonnt“ iſt, fehlen die wirklich ſpan⸗ 
nenden und mitreißenden Momente. Als Tiergeſchichte wirkt das Buch ſympathiſcher, da Schickſal, 
Weſen und Lebensgewohnheiten der Hunde mit viel Liebe und Verſtändnis gezeichnet ſind. Aller⸗ 
dings hält es einen Vergleich mit der im Verlag Franckh erſchienenen und im Thema ähnlichen Er⸗ 
zählung von Walden-Paine „Die lange Peitſche. Die Geſchichte eines großen Schlittenhundes“ 
nicht aus. Trotzdem kann das Buch in den Jugendbüchereien Verwendung finden, da es im Gegenſatz 
zu vielen anderen Büchern dieſes Themas nicht das Schickſal eines Amerikaners, ſondern das eines 
Deutſchen erzählt. Es iſt ein anſpruchloſes Abenteuerbuch; vor allem für die Tierfreunde unter den 
1113 jährigen Leſern. Edith Ramin (Berlin) 


Erich Wuſtmann: Tollkühne Färinger. Vogelfang und Grindwaljagd im Nordatlantik. 
Mit Photos des Verfaſſers und ı Karte. Stuttgart: Thienemann (1939). 91 Seiten. Hlw. 2.40 


Wuſtmann hat feinen Nordland-Büchern ein neues hinzugefügt, das fich ebenfalls durch einen 
friſchen Erzählerton und gute Sachkenntnis auszeichnet. Er hat ſich drei Monate auf der weſt⸗ 
lichſten Färöer-Inſel aufgehalten und Leben und Arbeit der Färinger geteilt. 

Anſchaulich wird vom Vogelfang, von dem die Bewohner der Inſel Myggenes leben, von ſpan⸗ 
nenden Wal- und Seehundjagden erzählt. Aus allem ſpricht der ſtark ausgeprägte Gemeinſchafts⸗ 
ſinn der Färinger, die Nachkommen der Wikinger find. Manches Wort wird auch zur Geſchichte der 
Färber, den ungeſchriebenen Geſetzen und dem Brauchtum geſagt, ohne jemals die Form der Bez 
lehrung anzunehmen. Ausgezeichnete Aufnahmen von den Bewohnern, dem kargen Land und den 
großen Vogelkolonien vervollſtändigen das Buch, das für Jungen vom 12. Jahr an in allen Büche⸗ 
reien eingeſetzt werden kann. Trude Wille (Wien) 


Erik Sörenſen: Marſch nach Angerita. Reutlingen: Enßlin & Laiblin (1939). 95 Setz 
ten. Lw. 1.50 


Die Goldgräber aus mancher Herren Länder, die ſich im Inneren von Neuguinea mit den Kanni⸗ 
balen herumſchlagen müſſen, ſind rauhbeinige Leute, aber ſie haben das Herz auf dem rechten Fleck. 
Das zeigt die Flucht aus dem Eingeborenendorf Angerita, auf der ſie nur mit knapper Not ihr Leben 
vor den menſchenfreſſenden Papangis retten. Der mutige Einſatz des „Grünhorns“ Jerry, der die 
Rettung aus höchſter Gefahr bringt, die prächtige wortloſe Kameradſchaft aller, heben die ſehr 
ſpannende Erzählung über das Nur-Abenteuerliche hinaus. Für 12-14jährige Jungen. 

Eva Kaulfers (Wien) 


Aus unſeren Kolonien 


Bernhard Voigt: Schutztruppler in Südweſtafrika. Potsdam: Voggenreiter (1939). 
111 Seiten. Lw. 1.80 (Zeltbücherei 70/71). 


Erinnerung an die vor 50 Jahren erfolgte Gründung der deutſchen Schutztruppe gab Anlaß zu 
dieſem knappen geſchichtlichen Überblick, der die Entwicklung von der Aufſtellung des Söldnerheeres 
unter Major von François bis zum Zuſammenbruch im Weltkrieg aufzeigt. Aber „der alte kämpfe⸗ 
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riſche Geiſt der Schutztruppe iſt trotz des ſchwarzen Tages von Korab nicht gebrochen“. In dieſem 
Geiſt iſt der fachlich gehaltene Bericht geſchrieben. Für alle Jugendlichen, die in Kolonialbüchern nicht 
nur das Abenteuer ſuchen. Irmgard Irmler (Frankfurt/ M.) 


Walther Wülfing: Die deutſchen Südweſter. Die Geſchichte eines Kolonialkämpfers. 
Mit Abbildungen. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1939. 191 Seiten. 2.40 


Dieſes Buch, das in der Reihe „Ringendes Deutſchtum“ erſchienen iſt, läßt uns die Geſchichte des 
Kolonialkämpfers Martin Hartung und ſeiner Kameraden erleben, die als Schutztruppler die Kämpfe 
in Deutſch⸗Südweſt von der Gewinnung der Kolonie bis zu ihrem Verluſt nach dem Weltkrieg mit⸗ 
machten. 

In ſchlicht erzählender Art und ohne große Worte gibt der Verfaſſer ein Bild von den Kämpfen, 
Entbehrungen und Opfern der deutſchen Siedler. Daneben kommt auch die ſüdweſtliche Landſchaft 
durch kleine Schilderungen und gute Originalaufnahmen des Autors zur Geltung. 

Inhalt, ſprachlicher Ausdruck und Bilder laſſen das Buch nicht nur für Jugendliche von 13 Jahren 
an, ſondern auch für Erwachſene ſehr gut verwendbar erſcheinen. Emma Daniel (Wien) 


Für die Mädchen 


Hanne Menken: Anja. Eine Erzählung. Mit vielen Tertbildern von Lotte Wellnitz. Stutt⸗ 
gart: Franckh 1939. 183 Seiten. Lw. 4.80 


Hanne Menken: Anja auf dem Sonnenberg. Eine Erzählung. Mit vielen Textbildern 
von Rotraut Hinderks⸗Kutſcher. Stuttgart: Franckh 1940. 172 Seiten. Liv. 4.80 


In dieſen beiden liebenswerten Büchern wird uns das Schickſal der kleinen mutterloſen Anja 
erzählt, die fünfjährig mit ihrem Vater über die Grenze flüchten muß, da für dieſen ein Leben in 
Öfterreich unmöglich geworden iſt. Zunächſt findet Anja in Stuttgart bei Freunden ihres Vaters 
liebevolle Aufnahme, ſpäter kommt ſie auf den Sonnenhof ins Neckartal, wo ſie eine neue Heimat 
findet. So wächſt ſie hinein in das bäuerliche Leben und wurzelt feſt in dieſem Familienkreis, der 
liebevoll und anſchaulich geſchildert wird vom alten gelähmten Großvater an bis herab zum kleinen 
Baſtel, Anjas beſonderem Schützling. Sie nimmt teil am Ablauf eines bäuerlichen Jahres mit 
Ausſaat, Ernte, Weinleſe. In dieſes Jahr fällt der 30. 1. 33. Anjas Vater, als Ausländer noch 
immer arbeitslos, hilft zeitweiſe als Knecht auf dem Sonnenhof und verſpricht Anja, ſie in ihrer 
Wahlheimat zu laſſen, bis er ihr ſelbſt wieder eine Heimat bieten kann. — Im zweiten Band, der 
zwei Jahre ſpäter beginnt, iſt Anja noch auf dem Sonnenhof. Nach einer ſchweren Krankheit wird 
ſie zu ihrem Großvater in die Berge geſchickt und verlebt ſchöne Tage in einer Alpenhütte. Wieder 
auf dem Sonnenhof, erfährt fie, daß ihr Vater in feinem alten Beruf als Ingenieur eine Stellung 
gefunden hat, und daß er ihr wieder ein Heim und eine Mutter geben will. Ihre geliebte Tante 
Hedwig, die jüngſte Schweſter des Sonnenhof-Bauern, wird ihre Mutter. Die kleine Familie zieht 
nun auf den Sonnenberg, eine Siedlung bei Stuttgart. Das Einleben fällt Anja, die ſo feſt im 
Sonnenhof verwurzelt war, nicht leicht. Manche Schwierigkeiten und Nöte tun ſich auf, die ſie 
jedoch tapfer und offenen Sinnes ſchließlich meiſtert. Hanne Menken ſchildert dies alles mit viel 
Einfühlungsvermögen. Überhaupt hat fie die ſchöne Fähigkeit, mit der Jugend erleben und gefühls⸗ 
echt und kindertümlich erzählen zu können. So hat ſie uns in den beiden Anja-Bänden zwei wirk⸗ 
lich gute Mädchenbücher geſchenkt, die für alle Jugendbüchereien vom 10.11. Jahre ab empfohlen 
werden können. Elfriede Scheunemann (Berlin) 
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Anny Wienbruch: Margret kämpft um die Heimat. Einband und Innenbilder von 
A. O. Braſſe. Stuttgart: Gundert 1940. 206 Seiten. Hlw. 3.80 


Das Buch ſchildert den Weg eines Mädchens, das ſchon früh vor ſehr ſchwere Aufgaben geſtellt 
wird. Die Eltern fallen einem Autounglück zum Opfer, und ſie bemüht ſich nun um die Erfüllung 
des Verſprechens, das ſie der Mutter gegeben hat: ihren beiden Geſchwiſtern die Heimat, eine Burg 
in der Pfalz, zu erhalten. In aller Stille und Einſamkeit kämpft Margret um die Erhaltung der 
Heimat, bis es ihr endlich gelingt, mit ihren Geſchwiſtern und dem Onkel wieder auf die Burg zu 
ziehen. So erfüllt ſie die ihr geſtellten Aufgaben, und zwar mit einer Reife, die ihrem Alter bei 
weitem nicht entſpricht. 

Wir lieben wohl mehr den friſchen Mädeltyp, der nicht älter wirkt, als er ift, aber das wäre kein 
Einwand gegen das Buch. Anders ſteht es mit der Art der Darſtellung. Ein ſentimentaler Zug läßt 
ſich hauptſächlich im erſten Teil des Buches nicht verleugnen, in dem noch eine Menge wahllos an⸗ 
geführter Zitate dieſen Eindruck verſtärkten. Auch die Federzeichnungen weiſen teilweiſe einen weich⸗ 
lichen, altmodiſchen Einſchlag auf. Wir können daher auf das Buch verzichten, ſofern kein beſonderer 
Bedarf nach Mädelerzählungen vorliegt. Dietlinde Müller (Berlin) 


Wir baſteln und ſpielen 


H. Prowe: Die Baſtelkiſte. Luſtige Baſteleien fürs ganze Jahr. Illuſtriert. Stuttgart: 
Union 1939. 111 Seiten. Hlw. 5.50 


Hier wird in ſehr anſprechender Weiſe bei Kindern die Freude am Baſteln geweckt. Das Baſtel⸗ 
buch lieſt ſich wie eine luſtige und intereſſante Geſchichte und vermittelt ſpielend allerlei Kenntniſſe 
und Kniffe. Klare, anſchauliche Zeichnungen erleichtern das Verſtändnis. Geſchickt gewählte Kapitel⸗ 
überſchriften lockern auf: Die Baſtelhanne zieht ein — Das Werkzeug ſtellt ſich vor — Hanne kocht 
Leim und Hans baut einen Leimtopf — Holderli, holderla, Kaſperle iſt da uſw. 

Das gut ausgeſtattete Buch kann für Kinder von 1o Jahren ab empfohlen werden. 

Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Otto Grißemann: Was baſteln wir heute? Stuttgart: Union o. J. 175 Seiten. 
Lw. 5. 80 


Ein Baſtelbuch, das eine bunte Auswahl von Werkarbeiten aller Art enthält; Spielzeug und nütz⸗ 

liche Dinge, anzufertigen auf die allereinfachfte Art mit den ein fachſten Mitteln. 
Der erſte Teil zeigt, was man aus Kleinkram baſteln kann. Es folgen bewegliche Kleinſpielzeuge, 
Baſtelſpielzeug, Sportgeräte, praktiſche Geſchenke und zum Schluß „Allerlei aus Haus und Hof“. 
Das Buch wird erfinderiſchen, handwerklich geſchickten Jungen, Mädchen und auch Erwachſenen 
manche Anregung und Anleitung geben können. Empfohlen für mittlere und größere Büchereien. 
Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Luiſe Heinemann: Jahreszeitliches Spielzeug aus Kinderhand. Anleitung zu 
Baſteleien. Mit Photos und Zeichnungen. Ravensburg: O. Maier o. J. 31 Seiten. kart. 1.20 


Auf dem Lande bilden die Kinder mit Meſſer, Schere, Handbohrer und Hammer ſelbſt ihr Spiel⸗ 
zeug aus dem Material, das ihnen die Natur im Wechſel der Jahreszeiten bietet. Der Wert dieſer 
kleinen Werke liegt einmal in ihrer Echtheit, zum andern darin, daß ſie die Handgeſchicklichkeit des 
Kindes anregen. Wie man heute Volksgut und Sitten erforſcht, ſo ſollte man auch dieſes, des 
Kindes ureigenſtes Gut, bewahren und pflegen. Das vorliegende Bändchen gibt dazu erſte An⸗ 
regungen. 

Das abgebildete Spielzeug (gute Photos und Zeichnungen) wurde von Kindern einer Volksſchule 
in Bevern (Weſtf.) hergeſtellt, doch ſind die gleichen Formen überall zu finden. Das Bändchen iſt 
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nach den Jahreszeiten angeordnet. Es bringt: die Pfeifen und Flöten des Frühlings, Spiel auf der 
Dorfſtraße, Spielzeug aus der ſommerlichen Wieſe, von Bach und Gehölz, die herbſtlichen Spiele 
und Spielzeuge und die winterlichen Wohnſtubenkünſte. 

Ein ſehr empfehlenswertes Bändchen für Eltern und Erzieher. Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Hermann Blankerts: Wasg follen wir fpielen? Teil 1. Spiele im Freien. Zeichnung 
von Eliſabeth Reuter. Hamburg: Rauhes Haus (1940). 61 Seiten. kart. 2.— 


Das Büchlein enthält eine Reihe von Abzählreimen, Bewegungs-, Kreis- und Singſpiele, Altes 
und Neues und eine Anzahl von weniger geläufigen Varianten. Die Melodien ſind angeführt, ebenſo 
überfichtliche Spielanleitungen und kleine Bildchen. 

Das Buch iſt nicht für die Hand des Kindes gedacht, aber für Kindergärtnerinnen und Mütter 
iſt es wertvoll, da ſie hier manches finden werden, was außerhalb des allgemein Bekannten liegt. 
Es ſollte alſo ſeinen Platz in der Volksbücherei haben, nicht in der Jugendbücherei. 

Irene Graebſch (Breslau) 


Paula Walendy: Oie Rätſelſtiege. Ein luſtiges Rätſelbuch fürs Kind. Mit vielen farb. 
Zeichnungen von Marianne Schneegans. Stuttgart: Thienemann 1940. 84 Seiten. Hlw. 3. 80 


Frau Walendy hat, wie aus dem Literaturverzeichnis zu erſehen iſt, nicht nur die bekannten Rätſel⸗ 
ſammlungen ihrer neuen Zuſammenſtellung zugrunde gelegt, ſondern aus weniger zugänglichen 
Sammlungen, aus Zeitſchriften und aus mündlicher Überlieferung ſo viel zuſammengetragen, daß 
hier eine umfang- und abwechſlungsreiche Sammlung entſtanden ift, die mit den leichteſten Fragen 
für die Kleinen beginnt, aber auch den Größeren noch manche Nuß zu knacken gibt. 

Die Ausſtattung haben der Verlag Thienemann und Marianne Schneegans übernommen. Sie 
ift vorbildlich. Wie in der Kinderliederſammlung „Lirum Larum Löffelftiel” der gleichen Heraus⸗ 
geberin iſt auch hier allein ſchon durch die blauen und roten Initialen und den guten Satz ein künſt⸗ 
leriſches Seitenbild entſtanden. Die vielen leuchtend farbigen, kindlich fröhlichen Bilder von Marianne 
Schneegans, die hier wohl ihr ſchönſtes Illuſtrationswerk geſchaffen hat, bewirken, daß das Buch 
faſt ein Bilderbuch zu nennen iſt. Als ſolches könnte es ſchon von etwa 5 Jahren an eingeſetzt werden. 
Wer aber von den Größeren bis zu 14 Jahren wird dies prächtige Buch nicht ebenſo lieben? 

So iſt es allen Jugendbüchereien und Kinderleſehallen empfohlen. Irene Graebſch (Breslau) 
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Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſe 


Nicht Sklavenhalter werden diese Erde beherrschen, 
sondern freie und starke Völker werden ihrem Gesetz und seiner Entfaltung leben. 
KURT EGGERS 


Weltpolitik 


Weltgeſchichte der Gegenwart in Dokumenten. Bisher fünf Bände. Eſſen: Eſſener 
Verlagsanſtalt 1936-1940. Jeder Band Lw. 14.— 

Erſter Band: Internationale Politik 1934/35. Bearbeitet von Michael Freund. 511 Seiten 
Zweiter Band: Staatsform und Wirtſchaft der Nationen 1934/35. Bearbeitet von Michael 
Freund. 452 Seiten 

Dritter Band: Internationale Politik 1935/36. Hrsg. von W. Frauendienſt. 491 Seiten 
Vierter Band: Internationale Politik 1937/38. Hrsg. von W. Frauendienſt. 444 Seiten 
Fünfter Band: Internationale Politik 1937/38. Hrsg. von W. Frauendienſt. 542 Seiten 


Wer einmal darauf angewieſen war, zur Erſchließung einer Frage der jüngſten Geſchichte und 
Politik, die der ſicheren Quellengrundlage der diplomatiſchen Akten noch entbehrt, ſich mit Zeitungs⸗ 
ausſchnitten, Farbbüchern und ein paar Jahrgängen von Schultheß' „Europäiſchem Geſchichts⸗ 
kalender“ zu begnügen, der vermag den wahrhaft fundamentalen Wert des vorliegenden Dokumenten⸗ 
werks zur Weltpolitik der Gegenwart zu ermeſſen. Da der Schultheß — erſtmalig 1861 erfchienen, 
heute im 79. Jahrgang ſtehend — in allen größeren Büchereien bekannt ift, mag ein Vergleich mit 
ihm die Eigenart des neuen Werkes verdeutlichen: Der Geſchichtskalender bietet Inhaltsangaben 
und Auszüge von Verträgen, Reden uſw.; er ordnet ſeine Stoffmaſſen regional nach Staaten und 
chronologiſch nach dem Kalender. Weſentliches Material ſteht unvermittelt neben den Zufallspro⸗ 
dukten des geſchichtlichen Prozeſſes. Von ganz anderer Art zeugt die „Weltgeſchichte der Gegen⸗ 
wart“. Sie iſt, wie ihr erſter Herausgeber Michael Freund es formuliert, dem Willen entſprungen, 
nicht nur Rohmaterial, ſondern ſchon in der Materialauswahl „dargeſtellte Geſchichte“ zu bringen. 
Sie iſt alſo nicht bloß Darbietung, ſondern Formung des Stoffes, der nach Sachgruppen aufgeſtellt 
iſt. Politiſche Einzelfragen ſind nach Jahren zuſammengefaßt und veranſchaulichen ſomit die großen 
Linien in ihrer Entwicklung. Die dadurch vielleicht entſtehenden Nachteile werden durch das beige⸗ 
gebene chronologiſche Verzeichnis der Dokumente am Schluſſe jedes Bandes ausgeglichen. Die 
Sachgruppeneinteilung geht im Unterſchied zu dem chronologiſchen Ordnungsprinzip von dem 
richtigen Gedanken aus, daß auch die Geſchichte ſich nicht an die Kalendereinſchnitte zu halten pflegt. 
Ein weiterer entſcheidender Beftandteil des neuen Werkes find die prägnant formulierten Zwiſchen⸗ 
texte, welche die Dokumentenfolge zu geſchloſſenen Bildern formen. Dank dieſer beiden Arbeits⸗ 
hilfen: der planenden Anordnung der Dokumente einerſeits und den konſtruktiv weiterführenden 
Zwiſchentexten andererſeits entfaltet ſich der oft ſpröde und ſchwer zugängliche Stoff der politiſchen 
Geſchichte der Gegenwart zu dramatiſcher Klarheit und Wucht. Die Quellenſammlung weitet ſich 
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zu einer ſouveränen Darſtellung in der eindringlichen Sprache der Originaltexte, das Nachſchlage⸗ 
werk wird zum weltpolitiſchen Leſebuch für die Deutſchen. 

Das Hauptthema des erſten Bandes bildet die doppelſeitige Verſchiebung des europäifchen 
Gleichgewichts durch die Wiedererſtehung Deutſchlands als europäiſcher Großmacht im Jahre 
1934/35 und den lückenloſen Aufbau des franzöſiſchen Sicherheitsſyſtems. 

Der zweite Band gilt dem Ringen der Nationen um die Form ihres Lebens in Wirtſchaft und 
Staat. Dieſe inneren „nationalen“ Fragen ſind nicht nur die Vorausſetzung, ſondern vielfach auch 
ein Teil der internationalen Politik. Das gilt insbeſondere für die Weltmachtprobleme des briz 
tiſchen Commonwealth, für Rooſevelts New deal, die Volksfrontpolitik in Frankreich, den Abſchluß 
der korporativen Verfaſſung in Italien, den Ausbau des deutſchen Führerſtaates nach Hindenburgs 
Tod uſw. 

Die nächſten drei Bände wiederum konzentrieren ſich auf die internationale Politik der Jahre 
1935 bis 1938. Für ſie zeichnet als Herausgeber Werner Frauendienſt, moderner Hiſtoriker und bis 
vor kurzem Leiter des Politiſchen Archivs des Auswärtigen Amts. Der dritte Band kreiſt um die 
Taten zweier Männer: um die Eroberung Abeſſiniens und die Begründung des italieniſchen Im⸗ 
periums durch Muſſolini und um die Vollendung der deutſchen Wehrhoheit, das Ende von Locarno 
und die Remilitariſierung des Rheinlandes durch Adolf Hitler. Beide Vorgänge in ihrer gegen⸗ 
feitigen Verſchränkung führen zur Achſe Berlin-Rom. Die verſchiedenartigſten Auswirkungen dieſer 
Revolutionierung der Außenpolitik faſſen der vierte und fünfte Band zuſammen: in Amerika 
und Oſtaſien, im Vorderen Orient und im Mittelmeer, in Spanien, in Oft: und Mitteleuropa bis 
zur Löſung der öſterreichiſchen Frage. 

Das Geſamtwerk iſt zweifellos der bedeutendſte Beitrag unſerer Generation zur weltpolitiſchen 
Schulung. Es gehört in jeden Leſeſaal und jede ſtädtiſche Bücherei mit mehr als 2000 Bänden aktiven 
Beſtandes.— Das Werk ift in die NS. Bibliographie aufgenommen. 

Wolfgang Herrmann (Königsberg / Pr.) 


Roberto Farinacci: Die faſchiſtiſche Revolution. Zweiter Band: Aufſtand der Roten 
und Sieg der Faſci. München: Beck 1940. 298 Seiten. Lw. 7. 80 

Dieſer zweite Band der „Faſchiſtiſchen Revolution“ (ſiehe „Buchberichte für größere Büchereien“, 
3. Jg. 1940, S. 131) umfaßt die Zeitfpanne vom Dezember 1919 bis zum Mai 1921. Sie ift außen⸗ 
politiſch gekennzeichnet durch ein Zurückweichen der Regierung Giolitti in der Adria. Am 30. Dezem⸗ 
ber 1920 wird d'Annunzio im Kampf gezwungen, Fiume zu räumen. Farinacci erörtert in dieſem 
Zuſammenhang wieder ausführlich die geſamte europäifche Lage und übt dabei ſcharfe Kritik an der 
franzöſiſchen Haßpolitik gegen Deutſchland. Im Innern greifen die Ausſchreitungen der verhetzten 
Maſſen, Streiks und Sabotageakte weiter um ſich, ohne daß die ſozialiſtiſche Parteiführung und die 
Regierung Abhilfe ſchaffen. Einen Höhepunkt in dieſer Entwicklung ſtellt die Beſetzung der Fabriken 
im März und April 1920 dar. 

Die Faſchiſten gehen daraufhin zu entſchloſſenen Vergeltungsmaßnahmen über und gewinnen 
unter Muſſolinis mitreißender Führung immer mehr Anhang. Farinacci zeigt, wie ſich dieſe Ent⸗ 
wicklung in den einzelnen Provinzen (Trieſt, Emilia, Apulien) jeweils den beſonderen Verhältniſſen 
der Landſchaft entſprechend vollzieht. In dem blutigen Wahlkampf vom März bis zum Mai 1921, 
in dem 350 Männer fallen, brechen die Faſchiſten die Stoßkraft der Roten und erringen ſich die mora⸗ 
liſche Ausgangsſtellung für den letzten Entſcheidungskampf, dem der dritte Band gewidmet ſein 
wird. — Das Werk ift in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Ludwig Keibel (Leipzig) 
4* 
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Theodor Bohner: Mit den Augen des Italieners. Vom Alten zum Neuen Italien. 
Mit Abbildungen. Leipzig: Meiner 1940. 215 Seiten. Lw. 5. 80 

Bohner iſt ſeit Jahren Lektor für deutſchen Sprachunterricht in Rom und gibt dort auch Ein⸗ 
führungen in modernes deutſches Leben. Mit ſeinem vorliegenden Buch verſucht er eine Rückſpie⸗ 
gelung: Uns Deutſchen will er Italien verſtändlich machen. In volksbildendem Stil, das Belehrende 
mit Perſönlichem oder Anekdotiſchem würzend, beſchreibt er einleitend den Italiener in ſeinen 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften; es folgt eine erdkundliche Unterrichtung, dann ein Abriß der ita⸗ 
lieniſchen Geſchichte, abſchließend eine Schilderung gegenwärtiger Verhältniſſe. Gleichſam als 
Anhang iſt noch ein „kleiner Baedeker“ beigegeben; in ihm werden die einzelnen Landſchaften unter 
Betonung des Geſchichtlichen beſchrieben. Es handelt ſich hier nicht um den Typ Italienbuch, den 
wir heute ſuchen; für viele Leſer mag es aber einſtweilen nützlich fein, fo daß eine größere oder 
mittlere Bücherei dies Werk anſchaffen kann. Konrad Hecker (Leipzig) 


Paul Schmitz⸗Kairo: Die britiſche Schwäche. Leipzig: Goldmann 1940. 208 Seiten. 
Lw. 6.20 

Mit der Kriegserklärung Englands in den Septembertagen trat ſchlagartig eine fachlich gut fun⸗ 
dierte, weltpolitiſche Broſchürenliteratur auf den Plan, die ſich vor allem mit der wahren Macht⸗ 
ſtellung des britiſchen Angreifers beſchäftigte. Das Buch von Schmitz⸗Kairo hat den Vorzug, daß 
es die in zahlreichen Einzelſchriften erarbeiteten Erkenntniſſe und Tatſachen von den offenen und 
verborgenen Schwächen Englands auf den politiſchen, wirtſchaftlichen und militäriſchen Gebieten, 
mit einer Einführung über den vorwiegend im 19. Jahrhundert erfolgten Geſtaltungsprozeß des 
nunmehr zerfallenden Weltreiches zu einer lebendigen, durchgehenden Darſtellung zuſammenfaßt. 
Der Verfaſſer verwahrt ſich eingangs mit Recht dagegen, daß der jahrelang genährte Nimbus der 
engliſchen Macht nicht von einer Unterſchätzung des Gegners abgelöft werden dürfe. Schon für mitt⸗ 
lere Büchereien, wenn neben den bereits vorhandenen Werken noch Bedarf für ſolche mehr zur 
erſten Unterrichtung als zur Vertiefung dienenden Büchern beſteht. — Das Werk ift in die NS.⸗ 
Bibliographie aufgenommen. Franz Groſſe (Berlin) 


Hans F. Zeck: Nordſee. Raum der Entſcheidung. Mit 17 Abbildungen und 8 Karten. 
Leipzig: Goldmann 1940. 257 Seiten. Lw. 7. 50 

In den letzten Jahren haben wir mit Nachdruck auf Bücher hingewieſen, in denen die politiſchen 
und geſchichtlichen Fragen nicht nur unter dem gewohnten kontinentalen, ſondern unter dem raum⸗ 
weiten, ozeaniſchen Geſichtspunkt behandelt werden. Das Nordſeebuch von Zeck, den wir als vor⸗ 
trefflichen Kenner Flanderns und Südafrikas ſchätzen gelernt haben!), gehört dem Titel und dem 
Thema nach dazu. Inhaltlich iſt es freilich nicht ſo aktuell politiſch, wie der Titel erwarten läßt. 
Der Stoff iſt die Geſchichte der um die Nordſee wohnenden Völker, und der Hiſtorie bleibt auch 
die Darſtellung verhaftet. Mancher Leſer wird erſt durch eine thematiſch derart akzentuierte Zu⸗ 
ſammenfaſſung für eine Beſchäftigung mit dieſem Teil Geſchichte zu gewinnen ſein, mancher andere 
zieht Gewinn aus einer folen neuen Überſchau ihm bekannter Dinge, ein dritter wartet vielleicht 


1) Siehe „Buchberichte für größere Büchereien“, 3. Ig. 1940, S. 133 (Kampf um Südafrika) — 
Zecks Werk „Die flämiſche Frage. Ein germanifches Volk kämpft um fein Lebensrecht“ (Goldmann 
1938. 142 Seiten) beſchreibt nicht nur Geſchichte und Volkstum, ſondern auch die wirtſchaftlichen 
Poſitionen des Flamentums und iſt infolge ſeiner gediegenen Darſtellungsweiſe für unſere Arbeit 
ſehr geeignet. 
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ein rein gefchichtliches Werk ab. Jedenfalls wird eine Bücherei ſich überlegen, unter welchem Geſichts⸗ 
punkt ſie gegebenenfalls dieſe, wie ſich bei dem Verfaſſer verſteht, ſachlich anſtändige Arbeit an⸗ 
ſchafft. Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Maximilian Braun: Der Aufſtieg Rußlands vom Wikingerſtaat zur europäs 
iſchen Großmacht (1000-1700). Leipzig: Hierſemann 1940. 209 Seiten. Lw. 6.— 
Braun, der Göttinger Slawiſt, geht von der eigentümlichen Schickſalslage Rußlands aus: 
der Stellung zwiſchen Europa und Aſien. Er gibt aber keine zuſammenhängende Darſtellung der 
ruſſiſchen Geſchichte, ſondern nur die Beſchreibung einer begrenzten Epoche und auch daraus nur 
beſtimmte charakteriſtiſche Kapitel. Selber umreißt er dieſe fünf Abſchnitte fo: die Reichsgründung, 
das Chriſtentum, der Übergang vom Kiewer zum Moskauer Reich, das Moskauer Reich, Peter der 
Große und der Anſchluß an Weſteuropa. Dieſe Methode, präziſe Fragen an die Geſchichte zu ſtellen, 
führt zu deutlichen und aufſchlußreichen Ergebniſſen. Für den Leſer, der bei manchen Werken in der 
Breite einer fremden Geſchichte zu verſinken droht, bedeutet eine ſolche Darſtellung eine wertvolle 
Hilfe, die auch ihrer Schreibweiſe nach anſprechend iſt. Für große Büchereien. 
Konrad Hecker (Leipzig) 


Der nahe Osten 


Conrad Oehlrich: Das politiſche Syſtem der orientaliſchen Staaten. Mit 4 Karten⸗ 
ſkizzen. Leipzig: Teubner 1940. 88 Seiten. kart. 1.30 (Macht und Erde) 

Als knapper, über ſichtlicher Beitrag zum Thema „Zeitfragen“ ift diefe Broſchüre aus der bekannten 
Sammlung, die auch für uns manche brauchbaren Hefte enthält, ſehr nützlich. Nach einem geſchicht⸗ 
lichen Geſamtüberblick über den Wandel der ſtaatlichen Struktur von der Zeit vor dem Weltkrieg 
bis zur Gegenwart werden die einzelnen Staaten kurz umriſſen, und zwar nicht nach irgendwelchen 
erdkundlichen Gegebenheiten, ſondern nach ihrer politiſchen Situation; abſchließend wird das Ver⸗ 
hältnis dieſer Staaten zueinander gezeigt, und zwar beſonders im Hinblick auf die abgeſchloſſenen 
Verträge. Eine nüchterne Schrift wie dieſe über den noch oft als romantiſch betrachteten Vorderen 
Orient iſt heute beſonders wertvoll. Konrad Hecker (Leipzig) 


Reinhard Hüber: Es wetterleuchtet zwiſchen Nil und Tigris. Mit Abbildungen und 
Kartenſkizzen. Berlin: Orei⸗Säulen⸗Verlag 1940. 380 Seiten. Lw. 9.60 

Die Tatſache, daß der Orient ſich ſeit 1914 ſtärker gewandelt hat als in Jahrhunderten zuvor, 
führt im Orient⸗Schrifttum zu recht verſchiedenen Folgerungen und Perſpektiven. Auf der einen 
Seite ſieht man in der letzthin univerſalen Idee des Fflam einen Motor der Weltpolitik, auf der 
anderen Seite wird beſtritten, daß die Religion dort noch eine ſolche bindende und aktivierende Kraft 
babe, und die Wandlungen in dieſem Weltteil werden auf andere Gründe zurückgeführt. Auf das 
Grundſätzliche dieſer Frage wurde bereits in der Beſprechung des Buches von Paul Schmitz— 
Kairo „All⸗Iſlam!“ hingewieſen. („Buchberichte für größere Büchereien“ 1. Ig. 1938, S. 122). 
Zu der erſten Meinung neigen auch Autoren wie Thomas Reichardt, deſſen 1939 erſchienenes 
Buch „Der Iflam vor den Toren“ in unſerer Zeitſchrift nicht beſprochen iſt; ein Buch wie das 
ſeine ſtellt zwar keine ſenſationelle Theſe auf, ſondern führt wirklich in den Problemkreis hinein, 
der durch die Frage nach der Bedeutung des Iflam für die ihm zuzurechnenden Völker aufgerollt 
wird; es iſt aber trotzdem ſkeptiſch zu beurteilen. 
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Auch Hüber lehnt nicht ab, daß der Iflam eine Einheit bedeutet und bedeuten kann, eine Eins 
heit des Lebensſtiles in Religion, Kultur und Politik. Den ſogenannten „Paniſlamismus“ ſieht er 
aber nach ſeinen im Vorderen Orient gewonnenen Eindrücken zu einem Schemen verblaßt. Seine 
Schilderung der Welt zwiſchen Nil und Tigris geht aus von dem Imperialismus insbeſondere 
engliſcher Art, in dem der Vorſtoß des Weſtens nach dem Oſten feinen letzten Ausdruck fand. Hüber 
kommt von da aus auf den Gegenſtoß des Oſtens zu ſprechen, auf die Verſchmelzungen zwiſchen 
heimiſchen Kräften und übernehmbaren europäifchen Errungenſchaften, auf die Grundlagen und 
Stoßrichtungen der Widerſtandsfronten. Hierbei wägt er ſehr vorſichtig ab. In einem dritten Haupt⸗ 
teil gibt er Eindrücke aus den arabiſchen Ländern. Die Verbindung von Zurückhaltung und Leben⸗ 
digkeit in der Schilderung, insbeſondere aber der deutliche politiſche Blickwinkel machen das Buch 
ſehr brauchbar. Konrad Hecker (Leipzig) 


Der Nationalſozialismus und ſeine Gegner 


R. Walther Darré: Um Blut und Boden. Aufſätze und Reden. München: Eher 1940. 
599 Seiten. Lw. 7.20 

In beſonderem Maße iſt der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft durch die Ver⸗ 
bindung von forſchendem Denkergeiſt und organiſatoriſcher Tatkraft ausgezeichnet. Die großen 
Maßnahmen zum Aufbau des Reichsnährſtandes und zur Sicherung des deutſchen Bauerntums 
find erwachſen auf der Grundlage ſelbſt erarbeiteter Hiftorifchepolitifcher Einſichten, ohne daß baz 
durch dieſen Maßnahmen in irgendeiner Weiſe das gefährliche Merkmal akademiſcher Herkunft 
anhaftete. Die gleiche Verbindung von denkeriſcher und praktiſcher Geiſteshaltung macht Eigenart 
und Reiz dieſer geſammelten Auffäge aus, die in ihrer Fülle gleichzeitig einen Begriff von der Weite 
des geiſtig und organiſatoriſch bewältigten Stoffes geben. Aufſaͤtze raſſenpolitiſcher Art — Blut und 
Boden als Lebensgrundlagen der nordiſchen Raſſe, das Zuchtziel des deutſchen Volkes u. a. — verz 
mitteln die grundlegenden Einſichten von der lebensgeſetzlichen Bedeutung des deutſchen Bauern⸗ 
tums. Aufſätze und Reden über Bauernrecht und Bodenfrage beſtimmen die Stellung des Bauern⸗ 
tums im Gefüge des Staates, und ein beſonders umfänglicher, „Um die neue Wirtſchaftsordnung“ 
überfchriebener dritter Teil erläutert und begründet die in ihren Ergebniſſen fo erfolgreiche und für 
die geſamte deutſche Wirtſchaft beiſpielgebende bäuerliche Markt⸗ und Wirtſchaftsordnung. Die 
Auswahl, die alle weſentlichen Aufſätze und Reden feit dem Eintritt Darrés in die Reichsleitung 
der NSDAP. enthält, iſt ein beſtimmender Beſtandteil nationalſozialiſtiſchen Schrifttums. 
Das Werk ift in die NS.⸗ Bibliographie aufgenommen. Horſt Becker (Zwickau) 


Herbert Erb und Hans Henning Grote: Konſtantin Hierl. Der Mann und ſein 
Werk. Mit 19 Originalphotographien. München: Eher 1939. 181 Seiten. Lw. 4.— 

Die erſte Faſſung dieſes Buches ſtammt aus dem Jahre 1934, alſo noch aus der Zeit des frei⸗ 
willigen Arbeitsdienſtes. Die hier anzuzeigende, jetzt im Eher⸗Verlag erſcheinende Ausgabe über- 
nimmt den urſprünglichen Text faſt unverändert, ſchließt jedoch daran eine ſtattliche Reihe neuer 
Kapitel, die den Ausbau des Arbeitsdienſtes in den Jahren 1934-1939, von der Einführung der 
Arbeitsdienſtpflicht bis zu feinem Einſatz am Weſtwall, eingehend behandelt. Das geſchieht im Hin- 
blick auf eine Würdigung der Perſönlichkeit und Leiſtung des Reichsarbeitsführers, und es wird 
damit das erwünſchte vollſtändige Bild ſeines gerade in dieſen Jahren ſo entſcheidend gewachſenen 
Werkes gezeichnet. Die Büchereien werden die veraltete Ausgabe durch die vorliegende, der überdies 
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wirkungsvollere Abbildungen mitgegeben find, gern erſetzen. Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie 
aufgenommen. Helmut Schüller (Leipzig) 


Otto Graf zu Rantzau: Das Reichs miniſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung. Berlin: Junker und Dünnhaupt 1939. 48 Seiten. kart. —. 80 

In klarer, bei aller Kürze erſchöpfender Darſtellung werden Aufgaben, Ziele, Aufbau und Zu⸗ 
ftändigkeit des Miniſteriums und feiner Amter ſowie deren Leiſtungen feit 1933 geſchildert. Be- 
fondere Berücfichtigung finden die neugeſchaffenen Abteilungen für Landjahr und National politiſche 
Erziehungsanſtalten, ſowie das Amt für Erziehung: Schulweſen. Für größere Büchereien und die 
Handbibliotheken. Adolf Wachsmuth (Neiße) 


Jahrbuch 1938 und Jahrbuch 1939. Herausgegeben vom Arbeitswiſſenſchaftlichen Ins 
ſtitut der Deutſchen Arbeitsfront Berlin. Je zwei Bände. Berlin: Verlag der Deutſchen 
Arbeltsfront o. J. 696, 624 und 491, 653 Seiten. 

Mit welcher Gründlichkeit die ſozialen Fragen im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland bearbeitet 
werden, zeigen höchft eindrucksvoll das Jahrbuch 1938 und das Jahrbuch 1939 des Arbeitswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtituts der DAF. Das Inſtitut ift 1935 von Dr. Ley gegründet worden und ſtellt die 
wiſſenſchaftliche Forſchung bewußt in den Dienſt ſozialpolitiſcher Gegenwartsaufgaben. Dabei 
werden verſchiedene Wiſſenſchaften zur Löſung einer Forſchungsaufgabe angeſetzt. Damit trägt 
das Inſtitut entſcheidend dazu bei, die unheilvolle Abſeitigkeit und Lebensferne des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Spezialiſten durch eine politiſch gerichtete, wiſſenſchaftliche Gemeinſchaftsarbeit zu über⸗ 
winden. 

Die Vielſeitigkeit der bearbeiteten Aufgaben zeigt ein Blick auf die veröffentlichten Arbeiten: 
Lebensalter und Leiſtungsfähigkeit / Zur Landarbeiterfrage / Preisvergleiche in den verſchiedenen 
Hauen des Reiches / Anmarſchwege von der Wohnung zur Arbeitsftätte. Im Jahrbuch 1939 find ſchon 
zahlreiche für die Kriegs- und Nachkriegszeit entſcheidende Aufgaben behandelt wie etwa: Der 
ſoziale Aufbau im Deutſchen Oſten / Die koloniale Tätigkeit der weſteuropäiſchen Großmächte / Der 
ſozalpolitiſche Nachlaß Polens und der Tſchechoſlowakei / Probleme der induſtriellen Umfiedlung / 
Unterſuchungen über Raſſe und Leiſtung / Arbeiten zur Lohnordnung, zur Altersverſorgung, zur 
Landarbeiterfrage, zur Wohnungsfrage u. a. m. p 

Dieſe Forſchungsberichte vermitteln dem Wiſſenſchaftler wie dem Politiker zahlreiche wertvolle 
Anregungen und ausgezeichnete Arbeitsunterlagen; ſie gehören ihrem Umfang und ihrer Form 
nach (ſehr viele ſtatiſtiſche Tabellen) vor allem in den Beſtand von Spezial⸗ und wiſſenſchaftlichen 
Bibliotheken. Große Gemeindebüchereien mit ausgebautem ſozialwiſſenſchaftlichen Beſtand werden 
fie indes im Leſeſaal und zur Beantwortung einzelner Leſerfragen gut gebrauchen können. — Die 
Bände find in die NS.-Bibliographie aufgenommen. Walter Martin (Leipzig) 


Deutſche Sozialpolitik. Berichte der DUF., Zentralbüro Sozialamt. Zeit: x. Januar 1938 
dis 31. Dezember 1938. Berlin: Verlag der DAF. 1939. 260 Seiten. Lw. 3.— 

Die Berichte des Sozialamtes der Arbeitsfront ergeben ein eindrucksvolles Bild von den viel⸗ 
fältigen Maßnahmen, die die DUAF. durchführt. Nach einem Überblick über den zweiten Bier- 
lahresplan find die ſozialen Fragen behandelt, die fich aus der Ordnung des Arbeitseinſatzes und dem 
Bauvorhaben Weſt ergeben. Ferner wird über das Arbeitsrecht und den Arbeitsſchutz im angegebenen 
Zeitabſchnitt berichtet, einſchl. des Heimatarbeiterſchutzes. Als Mittel des ſozialen Ausgleichs ſind 
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die entfprechenden fteuerlichen Maßnahmen gefchildert. Beſonders find die Lage im Wohnungs: und 
Siedlungsweſen, Rohſtoff- und Ernährungsfragen, die Alters ſicherung und das Sozialrecht der 
Oſtmark und des Sudetenlandes behandelt. Der Bericht iſt ſchon für mittlere Büchereien geeignet, 
während die umfangreichen „Jahrbücher“ des Arbeitswiſſenſchaftlichen Inſtituts der Deutſchen 
Arbeitsfront für beſonders ausgebaute Büchereien in Betracht kommen. — Das Werk iſt in die 
NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Walter Martin (Leipzig) 


Erika Semmler: Zeugniſſe der Deutſchen. Herausgegeben von der Reichs frauenfüh⸗ 
rung. Potsdam: Voggenreiter 1939. 269 Seiten. Lw. 2.80 

Das von der Reichsfrauenführung herausgegebene Buch ift in die vier Hauptgruppen: Deutfche 
Heimat, Deutſcher Kampf, Deutſche Art, Deutſcher Glaube eingeteilt. Es bringt zu dieſen 
Themen eine ausgezeichnete Auswahl von Gedichten, Sprüchen und Proſaſtücken aus alter, neuer 
und neueſter Zeit. Die Beiträge ſtammen durchweg von bedeutenden Männern und Frauen und 
ſind mit einem ſicheren Wertgefühl zuſammengeſtellt. Die Sammlung eignet ſich vorzüglich zur Aus⸗ 
geſtaltung von Feſten und Feierſtunden innerhalb der Gliederungen; ſie wird aber auch als Geſchenk⸗ 
werk für den Eigenbeſitz willkommen fein. — In der Wiedergabe der Führerzitate zeigen fich Mängel, 
die hoffentlich bei einer neuen Auflage beſeitigt werden. Margarete Musgale (Breslau) 


Walter Brewitz: Die Familie Rothſchild. Stuttgart: Kohlhammer 1939. 193 Seiten. 
Lw. 3.60 
Über die Familie Rothſchild werden größere Büchereien die Werke von Corti haben, kleinere das 
Handbuch von Fritſch oder ähnliches benutzen. Das letztere gibt natürlich nur knappe, ſtellenweiſe 
auch ungenaue Auskunft, die erſteren beſitzen nicht die klare Grundhaltung zum Judentum, die 
wir fordern müſſen. Brewitz' kleine, aber umfaſſende Studie kommt daher allerſeits erwünſcht. Sie 
behandelt unter dem Blickpunkt unſerer Weltanſchauung ſachlich, unbeſtechlich und bei allem 
Reichtum an Material ſehr überſichtlich dieſe jüdiſche Sippe, die ſich eine ſo verderbliche Macht zu 
verſchaffen gewußt hat. Das Buch kann als politiſches Lebensbild der Gegenſeite um ſo wirkſamer 
eingeſetzt werden, als durch den Film das Intereſſe an den jüdiſchen Gelddynaſtien von neuem er⸗ 
weckt worden ift. — Das Werk ift in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 
Konrad Hecker (Leipzig) 
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Ludwig Dinklage: Vom Waſſer nicht wegzuprügeln. Mit 107 Abbildungen, Karten 
und Konſtruktionsplänen von Hochſeejachten. Leipzig: Brockhaus 1940. 269 Seiten. Lw. 6. 80 

Dieſes Buch über deutſche Großfahrten in kleinen Booten gibt eine Überſchau über die Leiſtungen 
des deutſchen Seeſports. Unter den Faltbootfahrern ragen beſonders Franz Romer, dem die erſte 
und einzige Atlantiküberquerung dieſer Art gelungen iſt, Herbert Rittlingers Südoſtfahrten und 
Walter Specks Neu⸗Guinea⸗Fahrt hervor. Als Segler, der dem Teufel ſelbſt ſchon ein Ohr abſegelte, 
gilt Dinklages Vorliebe jedoch den Ozeanſeglern. Neben dem Meiſterſegler Kapitän Schlimbach, den 
wir neuerdings durch eineu eigenen Fahrtenbericht kennengelernt heben („Die Bücherei“ 7. Ig. 1940, 
S. 323), neben Heinz Förſter und Hugo Höhne ſind es hier beſonders Heinrich Garbers, der Einhand⸗ 
ſegler über den Atlantik, und der „Seefahrer aus Leidenſchaft“ Otto Stöcker. Die packenden Selbſt⸗ 
berichte dieſer beiden „Meerwanderer“ nehmen an Umfang mehr als die Hälfte des Buches ein 
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und machen es beſonders anziehend. Bemerkenswert ſind daneben die beiden Segelfahrten neueſter 
Zeit, die muſtergültige Islandfahrt Deutſchländers im Spätſommer 1939 und der nicht weniger 
gefahrvolle Durchbruch zur Heimat, der fünf Offizieren des Afrikadampfers „Windhuk“ auf einem 
kleinen Rettungsboot im Kriegswinter 1939/40 gelang. Am Schluß berichtet Dinklage von einigen 
abſchreckenden Fahrverſuchen, die ohne Kenntnis und Erfahrungen und zum Teil nur aus erbärm- 
licher Ruhmſucht von Bummlern unternommen wurden, die nicht geeignet waren, der deutſchen 
Seetüchtigkeit im Ausland Geltung zu verſchaffen. Hingewieſen fei noch auf die Perſonen- und 
Schiffsliſte und die Erklärung ſeemänniſcher Ausdrücke am Endes des Bandes. Das Buch iſt wegen 
ſeines umfaſſenden Inhaltes für alle Büchereien geeignet und wird vor allem jugendlichen Leſern 
empfohlen. 3 Adolf Wefer (Leipzig) 


Arne Höygaard: Im Treibeisgürtel. Ein Jahr als Arzt unter Eskimos. Aus dem 
Norwegiſchen. Mit 25 Abbildungen auf Tafeln nach Aufnahmen des Verfaſſers und ro Text⸗ 
bildern nach Zeichnungen von Fredrik Matheſon. Braunſchweig: Weſtermann 1940. 127 Sei⸗ 
ten. Lw. 5. 80 

Man führt heute eine Anzahl Krankheiten auf Vitaminmangel in der Koſt zurück, namentlich 
auf Mangel an Vitamin C. Um dieſe Verhältniſſe genauer zu ſtudieren, begab ſich Höygaard, der 
bereits 1931 Grönland von Weft nach Oft durchquert hatte, im Herbſt 1936 mit feiner Frau und 
zwei Helfern zu den Eskimos an der Oſtküſte Grönlands. Er vermutete unter einem primitiven 
Volke beſonders günſtige Vorausſetzungen für feine Arbeit. Die daͤniſche Regierung unterſtützte fein 
Unternehmen, wofür er die Eskimos ärztlich zu betreuen hatte. 

Höygaard unterſuchte Ernährung und Lebensweiſe der Eskimos und fand, daß fie ihr Vitamin C 
aus Seetang und der Haut des Narwals beziehen. Während er mit ihnen im Boot über das Meer, 
im Hundeſchlitten über gefrorene Fjorde und verſchneite Hochflächen fuhr, ihren gefährlichen Jagden 
beiwohnte, Zeuge ihrer munteren Lebensfreude, ihres Überfluffes und ihrer Hungersnöte war, fie 
in ihrem freundlichen und verträglichen Verhalten untereinander beobachtete, ihnen in Krankheits⸗ 
fällen beiſtand, hatte er zwar nicht den Eindruck, daß die Eskimos Engel wären, ſich aber doch mit 
ihren guten Eigenſchaften trotz aller Schattenſeiten in dem ungaſtlichen Lande jederzeit zu helfen 
wußten. Ja, er ſah hinter den vergnügten Geſichtern dieſer Naturkinder ein Paradies liegen, aus 
dem der Europäer vertrieben zu fein ſcheint. Das Buch iſt jugendfriſch und lebendig geſchrieben, weiſt 
ausgezeichnete Bilder auf und vermittelt auch Eindrücke von der Natur Grönlands; es ergänzt aus⸗ 
gezeichnet das kürzlich beſprochene Buch Herdemertens „Jakunguag“ („Die Bücherei” 7. Ig. 1940, 
S. 198). Gußav Dröſcher (Leipzig) 


Lothar Sittig: Miner 1356. Nationalität: deutſch. Angehörige: keine. Tagebuch eines 
Oeutſchen in Afrika. Leipzig: Koehler & Voigtländer 1940. 303 Seiten. Lw. 4.80 

Was will dieſer Mann, der als Miner 1356 in Transvaal zu Tode kam, in Afrika? Auf dieſe 
Frage weiß er zunächſt ſelber keine rechte Antwort zu geben. Er weiß nur: ihn treiben weder Aben⸗ 
teuerluſt noch Gewinnſucht. Afrika hat ihn gelockt und gefeſſelt; nun beginnt ſein Suchen und Fragen 
um Afrika. Je tiefer es geht, deſto mehr weitet ſich für ihn das große Bild dieſes Kontinents mit 
feinen Gegenſätzlichkeiten, Rätſeln, Möglichkeiten und Verheißungen ins Unendliche, deſto ein⸗ 
dringlicher wird ihm „unſere fürchterliche, kataſtrophale Unkenntnis“. Eine geiſtige Vermeſſung 
dieſes Kontinents erſcheint ihm als hohe Aufgabe, weil ſich Europa und Afrika aufeinander zu be⸗ 
wegen und eine gemeinſame Zukunft haben werden. Eine ſolche Zukunft ſetzt einen großen ordnenden 
Geiſt voraus; von ihm iſt in Afrika kaum etwas zu ſpüren. 
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Gegen die Gewalten der Natur, gegen Dürre, Hochwaſſer, Krankheiten und Plagen aller Art 
hat der Menſch noch nicht ſeine geſamte organiſatoriſche Kraft eingeſetzt. Das Zuſammenleben der 
Raſſen, das ſoziale Verhalten, die Rechtſprechung ſind noch völlig unbefriedigend. Das wird ihm 
klar auf jedem Poſten, den er annimmt, und beſonders dort, wo der Jude herrſcht. Von den Frauen, 
die ihm in Heimat und Fremde begegnet ſind, hat ihn nur eine verſtanden. Sie erlag dem Fieber 
und ihr letztes Wort an ihn lautete: Weitermachen! 

Aber der einzelne Deutſche, in dem ein Bild von menſchlichen Möglichkeiten in der Zukunft her⸗ 
anwächſt, und der es innerhalb ſeines Lebenskreiſes zu verwirklichen ſucht, ſieht ſich bald in unmenſch⸗ 
licher Einſamkeit und erfährt, daß er ohne Verbindung mit einer großen Gemeinſchaft nichts aus⸗ 
richten kann, daß ſein Leben in Ungewißheit und Sinnloſigkeit verſinken muß. In dieſer Einſicht 
gibt er ſeinen guten Verwalterpoſten auf und beſchließt, ſich am Kampfe in der Heimat um eine 
neue Anſchauung zu beteiligen. Da er nicht mittellos heimkehren mag, arbeitet er in einer Goldmine. 
Hier löſcht ein Steinſchlag ſein Leben aus. 

Man weiß nicht recht, wie weit hier Dichtung oder Wahrheit vorliegt. Als reines Tagebuch erſcheint 
es viel zu durchgeſtaltet. Gewiſſe Beziehungen zu Grimm, Kaempffer, Spießer ſind unverkennbar, 
doch hat es nach Inhalt und Darſtellung eine kräftige, eigene Note. Die Natur Afrikas, Arbeit und 
Leben auf kleinen und großen Farmen in Angola und in der Union, die Schattenſeiten der Com⸗ 
pounds und zuletzt auch ganz kurz die Arbeit in einer Goldmine ſind weit und groß, in die Zukunft 
weiſend geſehen. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Woldemar Graf von Schwerin: Nyaſſaland. Mit 32 Abbildungen. Neudamm: Neu⸗ 
mann 1939. 128 Seiten. Hlw. 4.50 
Graf Schwerin, deffen Werk „Berge der Verheißung“ gern gelefen wird, veröffentlicht hier Auf: 
zeichnungen aus feinen Tagebüchern von 1925, die ihn als jagdlichen Anfänger im nördlichen Bezirk 
der portugieſiſchen Kolonie Mocambique zeigen, die von Deutſch⸗Oſtafrika durch den Rovuma ge⸗ 
trennt iſt. Landſchaft, Klima, Bevölkerung und jagdliche Verhältniſſe ſind in beiden Ländern ſo 
ähnlich, daß für die hier geſchilderten Abenteuer Leſer mit Hinweis auf die benachbarte deutſche 
Kolonie leicht gewonnen werden können. Graf Schwerin hat vor allem Elefanten, Büffel, Fluß⸗ 
pferde und verſchiedene Antilopen erlegt. Der Bruder des Verfaſſers hat fih voͤlkerkundlich betätigt 
und Fabeln eines noch unbekannten Stammes der Makonde beigefügt. Der Verfa ſſer erzählt fo unbe⸗ 
fangen von Erfolgen und faſt ebenſo vielen Fehlſchüſſen, von Freuden und Leiden des Buſch⸗ und 
Wanderlebens, von gefährlichen und komiſchen Situationen, daß eine erfriſchende Stimmung der 
Sorgloſigkeit und ungebundenheit von dem leicht zu leſenden, anſpruchsloſen Buch ausgeht, das mehr 
den Jäger und den Leſer von Abenteuergeſchichten erfreut als den Naturbeobachter. 
Eliſabeth Poppelbaum (München) 


Georg und Irmgard von Opel: 5000 Kilometer Afrika. Mit 54 Farbfotos. Berlin: 
Holle 1940. 117 Seiten. Lw. 12.50 

Das Buch will „mit Bildern erzählen“ von einer Autofahrt durch Agypten und den Sudan. Das 
geſchieht mit ziemlich belangloſen Agfacolor- und Iſopan⸗Aufnahmen, auf denen allzu häufig die 
Verfaſſer mit ihrem Auto oder Jagdtrophäen haltend zu ſehen find. Dieſe Bilder werden von kurzen, 
harmloſen Bemerkungen begleitet. Das vorzüglich ausgeſtattete Buch hat höchftens für die Teil⸗ 
nehmer ſelber einen begrenzten Erinnerungswert. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 
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Günter Oskar Oyhrenfurth: Baltoro. Ein Himalaya⸗Buch. Mit Beiträgen von Hettie 
Oyhrenfurth, Hans Ertl und Andre Roch. Mit 84 Vollbildern, 118 halbſeitigen Bildern und 
Beilagen⸗Mappe. Baſel: Schwabe 1939. 194 Seiten Tert und 143 Seiten Bilder. Lw. 10.80 

Zur gleichen Zeit, als 1934 deutſche Berg ſteiger am Nanga Parbat kaͤmpften, weilte die von Dyhren⸗ 
furth geleitete Internationale Karakorum⸗Expedition im Baltoro⸗Gletſcher⸗Gebiet. Die vierzehn 
Teilnehmer (darunter vier Deutſche und ſechs Schweizer) bildeten eine Bergſteigergruppe und eine 
Jilmabteilung, welche mit dem Spielfilm „Dämon Himalaya“ der eigentlichen Erſchließungsarbeit 
die wirtſchaftliche Baſis verſchaffen ſollte. Die Berichte von der Unternehmung handeln nicht vom 
Film, deſſen endgültige Faſſung von der Expeditionsleitung mit Recht abgelehnt wurde. Die durch 
dieſe Verbindung entſtehenden Unſtimmigkeiten bewieſen, daß eine geſunde Verbindung von Wirt⸗ 
ſchaft und Forſchung damals nicht durchführbar war. Trotz größter Geldnöte ermöglichten jedoch 
Organiſation und Erfahrung dieſer Aſienfahrt die Überwindung vieler Widerſtände und bedeutende 
Bergſteigererfolge. Die Schilderung dieſer Leiſtungen („Dämon Himalaya“, Baſel 1935) ift heute 
vergriffen. Das vorliegende Werk nimmt ſeine z. T. veränderte Neuauflage als Teil II in ſich auf, 
bekommt aber einen Neuwert durch den I. Teil, der eine Überficht über das Baltorogebiet und den 
Stand ſeiner Erſchließung nach den früheren (die grundlegenden Forſchungen verdanken wir den 
Italienern) und neueren Expeditionen bringt, beſonders der Franzoſen und der Amerikaner, die 
1938 am Ke (dem zweithöchſten Berg der Erde) eine Höhe von 7925 m erreichten und 1939 einen 
weiteren Verſuch unternahmen. Die Zuſammenfaſſung diefer Vorgänge, ihre bergſteigeriſchen und 
wiſſenſchaftlichen Folgerungen und eine umfangreiche, wohl erſchöpfende Bibliographie geben dem 
Buch einen wichtigen Platz im Himalaya⸗Schrifttum. Dazu bringt der Teil III eine Bilderſammlung, 
die das Material verſchiedener Expeditionen in ſeltener Reichhaltigkeit vereint (beſonders ſchön die 
Meiſterbilder von Vittorio Sella, 1909) und eine Bergwirklichkeit vermittelt, die man bisher nur 
aus der Phantaſie romantiſcher Maler zu kennen meinte. Der IV. Teil des Buches enthält als Bei⸗ 
lagen⸗Mappe Panoramen, Strichzeichnungen (Pauſen) und Karten, die als Ergebnis der bisherigen 
Forſchungsarbeit dem Buche ſeinen Wert ſichern. i 

Die großen Büchereien können es dann einftellen, wenn fie das wichtige außerdeutſche Himalayaz 
Schrifttum und den Fortgang der Erſchließungsarbeit, in die wir Deutſche nach dem Kriege wie⸗ 
der mächtig eingreifen werden, beachten wollen. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Helmut de Terra: Durch Urwelten am Indus. Erlebniſſe und Forſchungen in Ladak, 
Kaſchmir und im Pandſchab. Mit 84 Abbildungen und 2 Karten. Leipzig: Brockhaus 1940. 
223 Seiten. Lw. 9.— 

De Terra hatte fich 1927/28 als Geologe an der inneraſiatiſchen Expedition beteiligt, die von 
Emil Trinkler geführt und in dem Buche „Im Land der Stürme“ (Leipzig: Brockhaus 1930) beſchrie⸗ 
ben wurde. In den Jahren 1932-36 unternahm de Terra zwei weitere Reiſen, die das Programm 
Trinklers, der inzwiſchen durch einen Autounfall in der Heimat ums Leben gekommen war, fortfeßten, 
Es enthielt zahlreiche Fragen, hauptſächlich geologiſche und urgeſchichtliche. 

Begleitet von zwei amerikaniſchen Gelehrten überſchritt er von Srinagar aus Himalaya und Trans⸗ 
himalaya und begab ſich auf das Hochland von Tibet. Das jugendliche Alter dieſer Gebirgszüge, 
der Wechſel der Lebensbedingungen waͤhrend der Zeit ihres Emporſteigens, die Geologie der Eiszeit 
wurden ihm deutlich. Er bemerkte die Spuren ariſcher Völker, die vor 3000 Jahren, von Norden 
kommend, hier eingebrochen waren, ihre Träume und Wünſche nicht nur in indiſchen Epen, ſondern 
auch in Felszeichnungen und Skulpturen auf dieſen alpinen Hochwüſten hinterlaſſen hatten. Er bez 
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ſuchte lamaiſtiſche Klöſter in Ladak, wurde ſtark von der Magie der Steine in den Gebetsmauern ge⸗ 
feſſelt. Er vernahm ſeltſame Geſchichten, begegnete ſchweren Träumen der Menſchheit, bewunderte 
die alten Freskenmalereien voll Schwung und Strenge ſowie die Tempelfahnen. Er ſchildert die 
leuchtende Schönheit und die geologiſche Vergangenheit großer tibetiſcher Seen. Er gewann die Tiere 
lieb, von denen ſchon Hedin entzückt war, Wildeſel, Antilopen, Murmeltiere. 

Dann macht er uns vertraut mit dem urweltlichen Kaſchmirtal. In dieſem Tal geht eine Sage 
von der Sintflut um, die ſich geologiſch nachweiſen läßt. Er entdeckte eine paradieſiſche Urwelt, eine 
Urmenſchheit. Seine Studien führten ihn jedoch noch weiter in die Vergangenheit zurück. Im Salz⸗ 
gebirge ſüdlich von Rawalpindi fand er Reſte foſſiler Menſchenaffen und altſteinzeitlicher Kulturen. 
Abſchließend ſchildert er in knapper Form einen Höhepunkt ſeiner Erlebniſſe: die Ruinen der älteſten 
indiſchen Stadtkultur, die Ruinen von Mohenjo Daro am unteren Indus, eine Kultur, in der ſich ein 
„Ideal bewußter und planvoller Menſchwerdung“ verkörperte, eine Kultur, von der de Terra meint, 
ſie könnte heute richtunggebend vor uns ſtehen. Sie iſt von Erneſt Mackay beſchrieben in dem Buche 
„Die Induskultur“ (Leipzig: Brockhaus 1938). 

Das Buch iſt anziehend durch feine Überblicke über weite Zeiträume, große Zufammenhänge, Völker 
wanderungen und Schickſale an der Grenze von Indogermanen- und Mongolentum und nicht zuletzt 
durch ſeine ſchönen Schilderungen von Landſchaft, Tier und Menſch. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Heinz Geck: Der Herr des Oſchungels. Tiger und Menſchen in Inſulinde. Mit 8 Bil⸗ 
dern. Braunſchweig: Wenzel 1939. 194 Seiten. Lw. 4. 80 

Geck iſt eigens aus Intereſſe an der Tigerjagd für einige Jahre nach Sumatra gegangen. Er ſchil⸗ 
dert in zwölf loſe verbundenen Kapiteln eine Anzahl Begebenheiten, unter anderem eine raſende 
Autofahrt, die mit leichter Gehirnerſchütterung endet, eine Mordgeſchichte, die Entlarvung eines 
Schmugglers und auch vier Tigerjagenden. Dieſer Bericht läßt nicht zum wenigſten durch den derb 
ſcherzenden Ton, in dem er hingeworfen iſt, etwas von dem rauhen, abenteuerlichen, einſamen 
und wieder froh kameradſchaftlichen Leben der jungen Pflanzer und Verwalter auf ihren Bunga⸗ 
lows nachfühlen. Ein tieferes Eindringen in die Landesverhältniffe iſt gar nicht beabſichtigt. Auch 
ift die Jagd rein ſportlich erlebt, ohne den tieferen Blick des Naturbeobachters. Ein bißchen Jáger- 
latein wird man nachſehen dürfen. 

Die einzelnen Kapitel können nur eben als Unterhaltung angeſprochen werden. Das Buch iſt 
bei dem vorläufig ausreichenden Angebot an guten, ſpannenden Reiſeſchriften für eine Anſchaffung 
nicht gehaltvoll genug. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Dioniſio Schon Laſtra: Der Indio der Pampa. Autoriſierte Übertragung und Eins 
führung aus dem Spaniſchen von Eberhard Hans Förg. Leipzig: Helingſche Verlagsanſtalt 
1939. 229 Seiten. Lw. 5. 40 

Der Überſetzer des argentiniſchen Werkes gibt in der Einführung, die dem Vorwort des ſpaniſchen 
Originals vorangeſtellt iſt, Hinweiſe über Inhalt und Bedeutung der Arbeit des Argentiniers: Schos 
Laſtra habe auf Grund gewiſſenhafter Studien das geſchichtliche Quellenmaterial erforſcht und 
zuſammengeſtellt, um das nahezu vier Jahrhunderte lang währende Ringen der weißen und der 
roten Raſſe um die „Pampa“ darzuſtellen. 

In harten Kämpfen haben die „eigentlichen“ Argentinier, die Nachkommen der ſpaniſchen Er⸗ 
oberer, die Indianerſtämme vertrieben oder vernichtet. „Das grauſame Vorgehen der argentinifchen 
Truppen gegen dieſe Unglücklichen war notwendig im Intereſſe der Koloniſierung und Kultivierung 
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nicht nur der Pampa, ſondern ganz Argentiniens“ (Seite r01), Die „Pampa“, jene endlos weite 
Grasſteppe, die fich von der Küſte des Pazifik bis zu den Kordilleren hinzieht, ift feit dem energiſchen 
Durchgreifen des Generals, ſpäteren Präfidenten Roca nicht mehr das Jagdgebiet nomadiſierender, 
räuberiſcher Indianerſtämme, ſondern die „Korn- und Fleiſchkammer“ Argentiniens. Eiſenbahn⸗ 
linien, Straßenbauten und Bewäſſerungsanlagen erſchließen den wirtſchaftlichen Reichtum des 
modernen Staates, der nach dem Weltkriege auch vielen Deutſchen zur zweiten Heimat wurde. 
Das Buch gibt in der Darſtellung geſchichtlicher Tatſachen (1535—1883) anſchauliche Erlebnis- 
berichte über Leben und Charakter der Indianer. Die kraftvollen Geſtalten der „Kaziken“, der Häupt⸗ 
linge mancher Indianerſtämme, ſind mit klaren Strichen gezeichnet, und man verſteht die Bewunde⸗ 
rung der ſpaniſchen Argentinier für dieſe einſtigen „Herren der Wildnis“. Das hiſtoriſche Tatſachen⸗ 
material wirkt lebendiger als ſogenannte „Indianergeſchichten“ und wird allen willkommen ſein, 
die Argentiniens Geſchichte kennenlernen wollen. Liesbeth von Hueck (Berlin) 


Hans Helfritz: Mexiko früher und heute. Mit Aufnahmen und einer farbigen Karte. 
Berlin: Oeutſche Verlagsgeſellſchaft 1939. 225 Seiten. Lw. 5.50 

Helfritz iſt nach Mexiko gefahren, um Kulturfilme für die Ufa zu drehen. Von Norden kommend, 
hat er bis an die Grenze Guatemalas das ganze Land kreuz und quer bereiſt. Seine beſondere Anteil⸗ 
nahme gilt den Indios, die reinraſſig zwei Fünftel der Bevölkerung ausmachen. Da die Miſchlinge 
weitere zwei Fünftel bilden und ſtolz auf ihr Indioblut ſind, kann man Mexiko nicht als ein weißes 
Land bezeichnen. Helfritz hat hauptſächlich die kleinen Städte und die von Indios beſuchten Märkte 
ſtudiert. Er hat die alten Handwerke, das Landleben, die Feſte, Tänze und Mu ſikinſtrumente, die 
Pyramiden und andere Reſte altindianiſcher Kultur ſowie die aus der fpanifchen Eroberungszeit 
ſtammenden prunkvollen Kirchen aufgenommen. Ein Stierkampf und ein Räuberüberfall fehlen nicht. 
Die Landſchaft mit ihren Rieſenkakteen und Agaven, ihren tropiſchen Urwäldern in den tieferen 
Zonen und den Schneebergen, die höher als der Montblane find, mit ihrem Fiſchreichtum an der kali⸗ 
forniſchen und der Verödung durch das gelbe Fieber an der atlantiſchen Küſte iſt gut geſchildert 
und durch vorzügliche Aufnahmen noch eindrucksvoller dargeſtellt. 

Das Buch von Helfritz verdient eher ein ungeeinſchränktes Lob als das von Frank: Mexiko iſt 
anders. Selbftverftändlich ſieht Helfritz in anderer Art und er ſieht auch andere Dinge. Die wirtfchaft: 
lichen Fragen und die politiſche Situation ſpielen nur inſofern eine Rolle, als ſie das Leben der Indios 
angehen. Eliſabeth Poppelbaum München) 


Herbert Tichy: Alaska. Ein Paradies des Nordens. Mit Bildern und Karte. Leipzig: Gold⸗ 
mann 1939. 277 Seiten. Lw. 7.50 

Tichy iſt uns bekannt durch ſein Buch „Zum heiligſten Berg der Welt“ (Wien: Seidel 1937). 
Während er damals, den Spuren Hedins folgend, zum heiligen Berge Kailas vordrang, den Gurla 
Mandata bis dicht unter den Gipfel beſtieg und durch Iran heimkehrte, wandte er ſich auf ſeiner 
neuen Fahrt einem aufblühenden amerikaniſchen Koloniallande zu. Er betätigte ſich in Alaska ein 
halbes Jahr als Geologe, Reporter und Photograph, aber auch als Bäckergeſelle, Matroſe und Schutz⸗ 
mann. Was er dabei gehört, geſehen und erlebt hat, gibt er anſchaulich wieder und vervollſtändigt 
feine Erlebniſſe durch Überblicke über die wechſelvolle Geſchichte des Landes und wertvolle Ausblicke 
auf ſeine wirtſchaftliche Zukunft. So bietet das empfehlenswerte Buch eine gute Darſtellung der 
Natur des Landes, der reichen Rohſtoffquellen und der Bewohner, die ſich dort — wie ſchon der 
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Titel beſagt — recht wohlfühlen. Es iſt uns um ſo willkommener, als Alaska — abgeſehen von 
Abenteuerromanen und Jagdſchilderungen — in unſerem Schrifttum nur ſehr knapp vertreten ift. 
Carl Seyffert (Dresden) 


Auf Entdeckungsfahrt mit Johnſon. Abenteuer mit Kamera, Büchſe und Flugzeug. Mit 
38 Abbildungen. Leipzig: Brockhaus 1939. 197 Seiten. Lw. 3.50 
Das Buch enthält eine Zuſammenſtellung von Kapiteln der Werke „Mit dem Kurbelkaſten bei 
den Menſchenfreſſern“, „Simba“, „Das Löwenbuch“, „Congorilla“ und „Babuna “. Es gibt noc 
einmal gleichſam im Querſchnitt die Welt des Urwalds und der Primitiven, der Johnſons liebevolle 
Forſchertätigkeit galt. Dem, der Johnſon noch nicht kennt, wird es die Luſt zu ſeinen Werken wecken; 
dem, der dieſe ſchon geleſen hat, bietet es außer einem kurzen Vorwort der tapferen Frau Oſa, die 
ihren Mann auf ſeinen Reiſen begleitet hat, nichts Neues. Ahnlich wie der Auswahlband „Auf 
Entdeckungsfahrt mit Beebe“ wird auch dieſes Werk namentlich jugendlichen Leſern gefallen. 
Wolfgang Schreckenbach (Leipzig) 


Technik 


Paul Siebertz: Gottlieb Daimler. Ein Revolutionär der Technik. Mit 33 Bildtafeln 
und 27 Textabbildungen. München: Lehmann 1940. 334 Seiten. Lw. 7.40 

Daimlers Erfinderarbeit iſt im allgemeinen Bewußtſein meiſt damit verkannt, daß man ihn neben 
Carl Benz als Wegbereiter der Autotechnik bezeichnet. Damit wird man der Leiſtung des ſchwäbiſchen 
Bäckerſohnes aus Schorndorf nicht gerecht, der vom Büchſenmacherlehrling zum techniſchen Studium 
ſich durcharbeitet, als geſchätzter Maſchineningenieur aufſtrebende Betriebe leitet und als Direktor 
der Deutzer Gasmotorenfabrik den von Otto erfundenen Viertaktmotor zum beſten Exploſionsmotor 
jener Zeit entwickelt hat. Nach feinem Ausſcheiden verfolgte Daimler dann allein mit unbeugfamer 
Energie das Ziel, eine leichte, nicht ſtandortgebundene (d. h. von der Gasanſtalt abhängige) Antriebs⸗ 
maſchine zu ſchaffen. Der neue Daimler-Motor, den er 1883 patentieren ließ, war der erſte ſchnell⸗ 
laufende Benzinmotor (Benzin ein damals noch ungenütztes Abfallprodukt). Erſt nach dieſer grund⸗ 
legenden Vorausſetzung konnte ſich das Verkehrsweſen unſerer Zeit entwickeln, und Daimler hat 
mit zahlreichen ſchöpferiſchen Anwendungsformen (Motorboot, Auto, Kraftrad, Schienenfahrzeuge, 
Motorfeuerſpritze u. a. m.) am nun beginnenden Wettlauf der Technik teilgenommen. 

Paul Siebertz bietet mehr als einen ausführlichen und quellenmäßig ſorgfältig erarbeiteten 
Bericht dieſes bewegten Lebens, deſſen revolutionäre Dynamik ſtärkſte Widerſtände zu überwinden 
und harte Enttäuſchungen zu ertragen hatte, er gibt auch gleichzeitig ein feſſelndes Bild der auf⸗ 
ſteigenden deutſchen Maſchineninduſtrie und der wirtſchaftlichen Gefährdung, die den Erfinder um 
die Früchte ſeiner Gedanken zu bringen droht. Auch Daimlers ſpäteres Leben war ein bitterer Kampf 
gegen jüdiſch⸗kapitaliſtiſche Mächte, und es iſt bezeichnend für die charakterliche Sauberkeit dieſes 
fleißigen und gründlichen Mannes, daß er die Abwehr nicht aufgab, wenn ſie auch ſein Leben vorzeitig 
verbrauchte und ſeinen Tod (1900) beſchleunigte. 

Daimler gehört zu den größten Bahnbrechern der Technik und die vorliegende durch wertvolles 
Bildmaterial ausgezeichnete Darſtellung ſeines Lebens und wichtiger Ausſchnitte deutſcher Wirt⸗ 
ſchaftsentwicklung zählt neben der „Dieſel“-Biographie zum Grundbeſtand unſerer techniſchen 
Abteilungen. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Technik 63 


Richard Blund: Hugo Junkers. Der Menſch und das Werk. Mit 22 Abbildungen. 
Berlin: Limpert 1940. 299 Seiten. Lw. 7. 80 

Hugo Junkers liebte es nicht, ein Erfinder genannt zu werden. Das Weſen ſeiner Arbeit ſah er 
viel mehr in der planmäßigen, ſtrengen Forſchung. Dabei ging er darauf aus, gru ndlegend neue 
Verfahren zu entwickeln und auf neuen Wegen Leiſtungen zu erzielen, die bisher für unmöglich ge⸗ 
halten wurden. Nur diefe „Primärforſchung“ intereſſierte ihn, nicht die Weiterentwicklung oder 
Verbeſſerung fon vorhandener Erfindungen. Allerdings hielt er es für die Pflicht des echten Jor- 
ſchers, des „Pionierforſchers“, nicht eher abzulaſſen, als bis ſeine Idee die vollkommene Produk⸗ 
tions- und Wirtſchaftsreife erreicht hätte. Auch während der hoͤchſten Blüte feiner zahlreichen Unter⸗ 
nehmungen ſtand daher immer die Forſchungsarbeit im Mittelpunkt ſeiner Tätigkeit. 

Begonnen hat Junkers 1888 mit Forſchungen am Gasmotor und mit einem neuen Meßapparat 
für den Wärmewert des Gaſes, dem Kalorimeter. Die Arbeiten am Gasbadeofen folgten. Der 
Flugmotoren⸗ und der Flugzeugbau haben Junkers dann weltbekannt gemacht. 

Blunck, ein Mitarbeiter Junkers während ſeiner letzten ſieben Jahre, ſchildert nicht nur den 
Fortſchritt und Zuſammenhang dieſer anſcheinend fo verſchiedenartigen Forſchungen und die zähe. 
Ausdauer, mit der Junkers trotz vieler Mißerfolge in der Arbeit ſelbſt und trotz aller Widerſprüche 
der nur auf raſchen finanziellen Nutzen bedachten Unternehmer an ſeiner Arbeitsweiſe feſthielt. 
Er beſchreibt auch die wirtſchaftlichen und politiſchen Schwierigkeiten und Kämpfe, die mit dem 
Aufbau des Luftverkehrs in Deutſchland und der Welt während der Jahre 1918-1933 verbunden 
waren, als Junkers Südamerika und Rußland, Schweden und Perſien, China und Afrika dem 
Luftverkehr mit ſeinen Maſchinen zu erſchließen ſuchte. 

Ein breit ausgeführtes zeitgeſchichtliches und geſellſchaftliches Bild, wie es etwa die Biographien 
von Dieſel und Daimler bringen, fehlt bier. Auch das Perſönlich⸗Menſchliche tritt in dieſem Lebens- 
bericht zurück. Dafür werden die überragende Leiſtung des Forſchers Hugo Junkers und die Ber 
deutung ſeines Werkes in den knappen Umriſſen dieſer erfreulich ſachlichen, von allen romanhaften 
Zutaten freien Darſtellung auch dem Nichttechniker anſchaulich und eindrucksvoll zum Bewußtſein 
gebracht. 

Das 1930 erſchienene Werk von C. H. Pollog über Junkers iſt nunmehr für die Büchereien ent⸗ 
behrlich. Hans Hofmann (Leipzig) 


Franz Ludwig Neher: Fliegen. Mit 155 Zeichnungen. München: Bruckmann 1939. 
334 Seiten. Lw. 9.50 

Es beſteht Grund und Berechtigung, eine gewiſſe Mode volkstümlicher Darſtellungen von Sach⸗ 
und Problemkreiſen der praktiſchen Wiſſenſchaften mit Mißtrauen und Zurückhaltung zu betrachten. 
Beſonders die Chemie, beſtimmte Gebiete der Technik, dann die Zuſammenhänge von Politik, Wirt⸗ 
ſchaft, Rohſtoff und Erdraum ſind neuerdings durch uns geläufige Namen in einer Weiſe erfolg⸗ 
reich ausgeſchlachtet worden, die zweifellos den an die Form der Zeitungsberichterſtattung gewöhnten 
Durchſchnittsleſer beſtrickt und feſſelt. Dem einigermaßen Vertrauten bleibt jedoch nicht verborgen, 
daß die Situation der Zeit einen erheblichen Anteil an der ſtarken Wirkung dieſer aktuellen Bücher 
hat, und daß auch die oft überraſchend gute Verdeutlichung durch Bildmaterial und Skizzen nicht 
darüber täuſchen darf, daß wir es hier mit einem Schrifttum zu tun haben, deſſen Lebensfpanne 
kurz iſt, wenn auch die oft grundſätzlichen Titel dies verhüllen mögen, Es wird gut ſein, gerade in 
dieſer Literaturgattung klar die Werke hervorzuheben, die mit den verſchiedenen Kniffen wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterhaltung einen echten Belehrungswert vermitteln, denn ſie allein ſind es, die dann 
auch für die Arbeit der mittleren Bücherei angeſetzt werden können. 


64 Buchberichte 


Zu den wichtigen Büchern dieſer Art gehört das „Fliegen“ von Neher. Der ſehr allgemeine Titel 
verrät nicht, daß hier Fülle, Sachkenntnis und Darſtellungskunſt (lediglich die Bilder mag man 
ſich anders wünſchen) ſich ſelten glücklich vereinen, um den Laien wirklich an die Frageſtellungen 
und Probleme, Leiſtungen und Möglichkeiten der Flugtechnik heranzuführen. Geradezu ſpielend in 
der Form und lockeren Fügung wird reizvoll vom Werden der Fliegerei, von ihrem Sein und ihrem 
Vermögen erzählt. Dabei ſind die menſchlichen Verhaltensweiſen im fliegeriſchen Tun, das neue 
Welterlebnis und das Wandeln durch Anpaſſung dem Leſer ſo nahe gebracht, daß er im Fliegen 
nicht mehr das Beſondere und noch Ungewöhnliche ſieht, ſondern von der Empfindung in das Daz 
ſeinsgefühl einer nahen Zeit vorgetragen wird, die den Luftraum ſchon in ihr Leben mit einbezogen 
hat. Die Vorſchau der Einleitung mündet im Schlußteil des Buches nach konkreten Vorausſichten 
in eine dichteriſch beſchwingte Utopie von tollen Ausmaßen. Der Lefer, der nach dieſem Furioſo 
techniſcher Phantaſie das Buch aus der Hand legt, hat die Gewißheit, viel erfahren zu haben, was 
für die allgemeine Urteilsbildung in dieſem Gebiete lange gültig bleibt. Die ſehr geſchickt gewählten 
Beiſpiele dieſes wohl kurz vor Kriegsbeginn geſchriebenen Buches ſind meiſt den Auslandsverhält⸗ 
niſſen entnommen und hauptſächlich der Luftfahrt im Frieden und ihrer Zukunft zugewandt. Doch 
finden auch die Kriegsfragen eine erſtaunlich fichere, durch die Ereigniffe beſtätigte, ſelbſt die eng⸗ 
liſchen Umſtände von heute richtig treffende Einſchätzung (Seite 295 ff.). 

Das Buch ſollten möglichft viele Büchereien einſtellen. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Willi Polte: Und wir ſind doch geflogen. Meine Flugerlebniſſe in drei Erdteilen. Auf⸗ 
gezeichnet von Joſef Grabler. Mit Abbildungen. Gütersloh: Bertelsmann 1940. 355 Seiten. 
Lw. 4.80 i 

Der Weltkriegskampfflieger Polte ift von Frühjahr 1919 an im Dienfte der Deutſchen Luftreederei 
und ſpäter der Deutſchen Lufthanſa geflogen. 1935 wurde er zum Stab des Generaloberſt Milch ins 
Reichsluftfahrtminiſterium berufen. Er ſchildert äußerſt anſchaulich und flüſſig eine Anzahl aben⸗ 
teuerlicher und durch die Unzulänglichkeit des Materials höchſt gefährlicher Flugerlebniſſe ſowie 
kritiſcher Situationen in den Ländern der Zwiſchen- und Zielſtationen, wo es bei der häufig unge⸗ 
klärten diplomatiſchen Lage galt, ſich auf eigene Fauſt durchzuſchlagen. Ein von Anfang bis zu Ende 
ſpannendes Fahrtenbuch: es gibt bezeichnende Einblicke in die politiſchen und kulturellen Zuſtände 
der verſchiedenen Länder 1919/20/22 Ukraine, Rußland, Litauen (dort muß der Verfaſſer nach einer 
Notlandung mehrere Monate als Unterſuchungsgefangener im Zuchthaus verbringen), 1932 China 
(wo nach den Karten Sven Hedins die Gobi zum erſtenmal überflogen wird). Wir gewinnen eine 
Über ſicht über die Entwicklung des Flugweſens nach dem Weltkrieg, lernen die Anforderungen 
verſtehen, die an das Draufgängertum unſerer Luftpioniere geſtellt wurden und erleben zuletzt mit 
dem Verfaſſer in den Schilderungen der internationalen Wettbewerbsflüge in der Schweiz 1927, 
1932 und 1937 den beglückenden Aufſchwung mit, den Deutſchland durch die perſönliche Leiſtung 
Hermann Görings zuerſt in der Verkehrsfliegerei und dann in der jungen Luftwaffe genommen hat. 
Für alle Büchereien. ; Ludwig Keibel (Leipzig) 


Georg Brütting: Segelflug erobert die Welt. Mit ıı Skizzen und 107 Abbildungen 
auf Tafeln. München: Knorr & Hirth 1940. 236 Seiten. Lw. 5.50 

Die deutſche Segelflugbewegung, die 1919 einſetzt und ſchon 1920 mit dem erſten Wettbewerb 
in der Rhön dem Fluggedanken nicht nur Neuland gewinnt, ſondern auch unſeren Fliegergeiſt in 
Taten bewahrte, war dem Aufbau der Luftwaffe wertvolle Vorbereitung. Die Entwicklung vom Gleit⸗ 


flug zum thermiſchen Segelflug und zum Wellenfegelflug ging bahnbrechend in Deutſchland vor ſich. 
Forſchung und Flugpraxis ſteigerten und ergänzten fich hier glücklich. So konnte in kaum zwei Jahr⸗ 
zehnten der motorloſe Flug durch immer neue Entdeckungen zu erſtaunlicher Beherrſchung der Wind⸗ 
thermik gelangen und im Kombinieren von Aufwind und horizontaler Windbewegung weite Ziel: 
fern flüge durchführen, Entfernungen von 500 km und Höhen bis zu 9200 m erreichen, 1937 ſogar 
die Alpen überwinden. Blieb auch Deutſchland leiſtungsmäßig und in der Breitenwirkung führend, 
ſo waren doch bald viele Nationen eifrig in den Wettbewerb getreten. Die Geſchichte der bahnbrechen⸗ 
den deutſchen Segelfliegerei und ihre Ausbreitung und Entwicklung in aller Welt wird hier zum 
erſtenmal in einer Zuſammenſchau vorgelegt. Viele Erlebnisſchilderungen führender Segelflieger 
und zahlreiche feltene Bilder machen dieſes Buch recht unterhaltſam. Profeſſor Georgii gibt ihm mit 
feiner leichtfaßlichen Darſtellung der Grundlagen, Leiſtungs möglichkeiten und Grenzen des Segel⸗ 
fluges die nötige ſachliche Einleitung. Unſer verfügbares Schrifttum über Segelflug iſt lange ſchon 
unzureichend und meiſt überholt. Das vorliegende Buch iſt deshalb recht willkommen. 

Hans Hugelmann (Nürnberg) 


KE. Becher und Gerh. Nieſe: Kleine Naturlehre. Eine Einführung in die phyſika⸗ 
liſchen und chemiſchen Grundlagen der Technik. Leipzig: Teubner 1940. 147 Seiten. kart. 2.— 
(Teubners techniſche Leitfäden Reihe 2) 

Form und Inhalt dieſes Büchleins werden allenthalben deutlich von der Abſicht geprägt, einer 
ganz beſtimmten Leſergruppe zu dienen. Dem erwachſenen Facharbeiter, der zum Zwecke der beruf⸗ 
lichen Weiterbildung eine Vorſtellung von den phyſikaliſchen und chemiſchen Grundlagen techniſcher 
Vorgänge gewinnen möchte, foll hier zu einer erſten und ganz elementaren Kenntnis dieſer Dinge 
verholfen werden. So iſt der Stoff in zahlreiche kurze, leichtverdauliche Abſchnitte aufgeteilt; jeder 
geht von einem bekannten techniſchen Verfahren aus und erläutert anſchließend knapp und einfach 
den zugrundeliegenden naturwiſſenſchaftlichen Sachverhalt und Begriff. Es entſteht auf dieſe 
Weiſe auf engſtem Raume eine Art kleiner Vorſchule der Phyſik und Chemie, die dem Weiter 
ſtrebenden zumindeſt als Überblick und Wegweiſer nützlich ſein wird. Unter Beachtung feiner Bez 
ſtimmung und Grenzen kann das Buch bereits in kleineren Büchereien mit entſprechender Leſerſchaft 
eingeſetzt werden. Helmut Schüller (Leipzig) 


Kurt Wagenführ und Gerhard Duvigneau: Rundfunk dem Hörer vorgeſtellt. 
Leipzig: Voigtländer 1938. 64 Seiten. kart. 2.40 

In Form eines Rundgangs durch einen Sender berichtet Wagenführ von Aufbau, Arbeits weiſe 
und Arbeitsgeräten des gegenwärtigen deutſchen Rundfunks. Er gibt aufſchlußreiche Einblicke in 
ſeine vielfältigen techniſchen, künſtleriſchen und hörerpſychologiſchen Probleme. Wichtige Einzel⸗ 
fragen und -geräte werden eingehender behandelt, Innen- und Außenarbeit gleichmäßig bedacht, 
Bildfunk und Richtſtrahler nur kurz geſtreift. Als erfte Einführung für allgemein intereſſierte Leſer 
iſt das flottgefchriebene Heft gut geeignet. Für Leſezimmer! Adolf Wachsmuth (Neiße) 


Hermann Heiden: Rund um den Fernſprecher. Ein Buch über das Weſen, Werden 
und Wirken unſeres volkstümlichſten Nachrichtenmittels. Berlin: Union 1937. 183 Seiten. 
Lw. 4.80 

Sehr launig und kurzweilig erzählt uns Heiden vom Fernſprecher — unſerm täglichen Begleiter 
und manchmal auch Störenfried z wie er entſtand, wie er fich mehr und mehr verbreitet hat und wie 
er heute ein unentbehrliches Werkzeug im Arbeitsleben geworden iſt. Ein Werkzeug muß man 
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kennen; deshalb zeigt uns Heiden auch das „Innere“ und macht uns die techniſche Einrichtung 
klar. So lernen wir vielerlei ſowohl von der Herſtellung dieſes Werkzeuges, wie auch von ſeinem 
ſinnvollen Gebrauch und ſeiner volkswirtſchaftlichen Bedeutung. Viele techniſche Bilder ſind in 
den Text eingeſtreut, aber auch die vielſeitige Anwendung des Fernſprechers — beim Handwerker, 
im Büro, im Betrieb, im perſönlichen und geſelligen Leben — ift in lebendigen Aufnahmen glücklich 
eingefangen. Schon für mittlere Büchereien. Walter Martin (Leipzig) 


Adolf Sarter und Theodor Kittel: Was jeder von der deutſchen Reichsbahn 
wiſſen muß. Siebente erweiterte Auflage. Leipzig: Verkehrswiſſenſchaftliche Lehrmittel⸗ 
geſellſchaft 1939. 72 Seiten. kart. 1.25 
Dieſer Überblick über die Reichsbahn kommt von der Verwaltungsſeite. Die bisherige Entwick⸗ 
lung von der Verſtaatlichung der Privatbahnen an über die Reparationszeit bis zum Dritten Reich 
einſchließlich der Eingliederung der Saar, Oſtmark und des Sudetenlandes und Memels wird in 
den wichtigſten Zügen erfaßt, ebenſo das Verhältnis von Reichsbahn und Reich, ihre Finanz⸗ und 
Perſonalpolitik im Rahmen der nationalſozialiſtiſchen Verkehrspolitik. Verfaſſung, Wirtſchafts⸗ 
führung und Finanzweſen dieſes größten Unternehmens der Welt ſind kurz dargelegt, auch ſeine 
Stellung zu anderen Verkehrsmitteln (Autobahnen). Als Anlagen find das Geſetz über die Deutſche 
Reichsbahn vom 4. 7. 1939 und einige Zahlen beigegeben. Für mittlere und große Büchereien 
zum Erſatz vielfach überholten älteren Materials über die Reichsbahn zu empfehlen. Auch für den 
Leſeſaal geeignet. — Die Schrift ift in die NS. Bibliographie aufgenommen. 
Walter Martin (Leipzig) 


Mar Gräſer: Baſtler-Lexikon. Stuttgart: Union o. J. 395 Seiten. Lw. 5.80 


Das Buch kann von uns in doppelter Hinſicht verwendet werden. Es ift ein brauchbares Handbuch 
für jeden Baſtler, das unverlangt von uns als Beigabe ausgegeben werden ſollte. Auch der geübte 
Baſtler begegnet oft unbekannten Ausdrücken, die hier erklärt werden. Solche Erläuterungen werden 
den meiſten Feierabend- und Werkſtattbaſtlern wünſchenswert fein, vor allem auch für die Väter, 
die z. B. in der Adventszeit für den Weihnachtstiſch baſteln. Beſonders nötig aber für den An⸗ 
fänger, der ſich einer Menge von Schwierigkeiten gegenüberſieht und bei anfänglichen handwerk⸗ 
lichen Unkenntniſſen durch dieſe Schwierigkeiten leicht für immer abgeſchreckt wird. 

Das Buch iſt aber auch eine wertvolle Ergänzung zu den vorhandenen Baſtelbüchern, die bei 
ſcheinbar ausgefallenen Leſerfragen oft verſagen. Das vorliegende Buch kann als Nachſchlagewerk 
einſpringen, da es ein Grundwiſſen über alle baſtleriſchen Dinge darſtellt. 

Adolf Weſer (Leipzig) 


Bruno Arbeiter: Volkstümliches Baſteln im Jahreslauf. Mit Bildern. Pots⸗ 
dam: Voggenreiter 1938. 124 Seiten. Lw. 2.50 

Das Buch reiht die Baſtelarbeit ein in den Jahreslauf mit ſeinen verſchiedenen Anläſſen zum 
Selbermachen von Spielen und allerlei kleinen Freuden, die ein Feſt ſchön und ſinnvoll machen und 
alte Bräuche neu aufleben laſſen. Die Verbindung von handwerklicher Beſchäftigung mit Feſtvor⸗ 
bereitung und zugleich auch mit volkskundlichen Hinweiſen und Anregungen iſt neu und durchaus 
reizvoll und wird gewiß belebend und anregend fein für den Familienkreis, wie für HI, Bd M., 
Frauenſchaft und Kd. 

Das Buch kommt für Anfänger im Baſteln kaum in Frage, da der Verfaſſer bewußt auf genaue 
Maßangaben, wie fie in den bekannten Baſtelbüchern ſich finden, verzichtet. Dagegen iſt es um fo- 
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wertvoller, daß hier auch auf dem ſcheinbar ſo nebenſächlichen, in Wirklichkeit aber ſehr bedeutſamen 
Gebiet des Baſtelns ernſthaft der Verſuch gemacht wird, zu echter, ſinnhafter Werkarbeit zu führen. 
Deshalb ift das Buch vor allem für Führer und Führerinnen in HJ. und Bd M., für Hortnerinnen 
oder andere Kreiſe, die gemeinſam baſteln, wichtig, da hier weſentliche Erziehungsarbeit mit dieſem 
Buch geleiſtet werden kann. — Wenn dies bei der Ausleihe beachtet wird, kann das hübſche, an⸗ 
regende Büchlein neben unſeren anderen Baſtelbüchern recht gut eingeſetzt werden. 

Margarete Kölle (Leipzig) 


Nachſchlagewerke 


Schlag nach! Wiſſenswerte Tatſachen aus allen Gebieten. Mit rroo Aberſichten und Tas 
bellen, 448 Textabbildungen, s farbigen Tafeln und 2 mehrfarbigen Karten. Herausgegeben 
von den Fachſchriftleitungen des Bibliographiſchen Inſtituts. Zweite erweiterte und vers 
beſſerte Auflage. Leipzig: Bibliographiſches Inſtitut 1940. 704 Seiten. Lw. 4.— 

Das vorliegende, in Format und Ausſtattung den Duden⸗Bänden gleichende Nachſchlagewerk 
iſt bereits in ſeiner erſten Auflage erfolgreich geweſen. Dabei hat ſich der Gedanke, einmal die Fülle 
des Wichtigen oder Intereffanten aus allen Bereichen des täglichen Lebens nicht nach Lexikonart 
abelich, ſondern — nach Gebieten geordnet — in Form einer Folge von Tabellen und Statiſtiken 
zuſammenzuſtellen, nicht nur als praktiſch ſchlechthin erwieſen, die Verwirklichung, die er fand 
hat darüber hinaus dieſem handlichen Kompendium zu einer überraſchenden Anziehungskraft ver⸗ 
bolfen, fo daß man es nur ungern wieder weglegt, wenn man einmal zu blättern angefangen hat. 
Mit Hilfe einer klaren Gliederung wird man da von Zahl und Zeit über Weltall und Erde zum 
Menſchen und feinen politiſchen, organiſatoriſchen, techniſchen, kulturellen Schöpfungen geführt. 
Ob man nun über grundſätzliche Dinge aus dieſen Gebieten Auskunft wünfcht, über Weltzeituhr, 
geologiſche Formationen, menſchliche Ernährung, Beamtenbeſoldung, Weltpreſſe, Aufbau der Wehr- 
macht, Geſchichte der Malerei (um willkürlich herauszugreifen), oder ob man einmal Dinge ganz 
am Rande aufſtöbern und den Namen des Königs von Siam, die Stromſtärke im Bügeleiſen, 
das Reimſchema der Spenſerſtanze oder die Aufenthaltsdauer des Gänſebratens im menſchlichen 
Magen erkunden möchte, kaum jemals wird in dieſer Spanne vom Wichtigen zum Intereſſanten 
eine Frage unbeantwortet bleiben, es ſei denn, es käme jemand auf den Gedanken, ſich über das 
von Staat und Gemeinden getragene deutſche Volksbüchereiweſen unterrichten zu wollen. Hier 
würde er eine Lücke feſtſtellen, und er müßte ſie als ſchmerzlich empfinden gerade angeſichts der 
ſonſt allenthalben zutage tretenden Ausführlichkeit und Zuverläſſigkeit, die das Buch beſonders 
auch für die Leſeſäle unſerer Büchereien fo gut geeignet erſcheinen laſſen. 

Helmut Schüller (Leipzig) 


Romane und Erzählungen 


Emil Strauß: Lebenstanz. Roman. München: Langen⸗Müller 1940. 463 Seiten. Lw. 7.— 


Das eigentliche Thema dieſes unmittelbar nach dem Weltkrieg in der Nähe des Bodenſees ſpielen⸗ 
den Romanes iſt das endliche Zueinanderfinden eines welt- und leidgeprüften Paares: Dr. Durban 
iſt als junger Gymnaſiallehrer im erſten Entſetzen darüber, daß das von ihm geliebte Mädchen ſich 
mit einem andern verlobte, als er ihr eben ſeine Liebe geſtehen wollte, aus ſeiner geſicherten heimat⸗ 
lichen Laufbahn ausgebrochen und nach Südamerika gegangen, hat es dort „zu etwas gebracht”, iſt 


5* 


68 Buchberichte 


bei ſeiner Rückkehr in den Weltkrieg hineingeraten und hat ſich nach deſſen traurigem Abſchluß ein 
Bauerngut gekauft. Als er eben hinreiſen will, um es zu beſichtigen, trifft er im Warteſaal die nie 
vergeſſene Gunild als verhärmte, alternde Frau wieder. Sie hat inzwiſchen nach einer ſehr ent⸗ 
täuſchungsreichen Ehe ihren Mann, einen herzenskalten Lebemann, verloren, und ihr einziges Kind, 
Adele, iſt ihr ganz entfremdet als bewußte Anhängerin des „Freiheitsideals“ der jungen Generation. 
Durban nimmt die zufällige Begegnung als einen Wink des Schickſals, ſich der Vereinſamten an⸗ 
zunehmen. Sie kommt als Hausdame zu ihm auf ſeinen Hof, und bald iſt ſie von ihrer alten Liebe 
zu dem gediegenen, charaktervollen und geſcheiten Manne und von Bewunderung für ſeine reife, 
gelaffene und heitere Güte erfüllt. Er ſelbſt fühlt ſich durch ihre tapfere Kameradſchaft und ihre 
frauliche Hingabe an Haus und Hof von vornherein in der Richtigkeit feiner Entſcheidung beftätigt. 
Aber noch ſteht ihr Mädchenbild, wie es ihn mehr als zwei Jahrzehnte auf allen Umwegen ſeines 
Lebens begleitet hat, Abſtand ſchaffend zwiſchen ihnen. Als es endlich im Begriffe iſt, mit der durch 
ihr neues, ſinnvolles Daſein verjüngten Geſtalt Gunilds zu verſchmelzen, findet die als Kriegs⸗ 
ſchweſter lungenkrank gewordene Adele heim zu ihrer Mutter, um bei ihr zu ſterben. In der weh⸗ 
mütigen Freude, dem armen Mädchen ſeinen Abſchied von dem von ihr reuelos genoſſenen Leben 
zu erleichtern, finden ſich die beiden dann für immer. Aber ſchon ein Jahr darauf ſtirbt die Mutter 
nach der Geburt eines Knaben der Tochter nach und Durban wird nun ſeinen Weg als Mann und 
Vater allein zu Ende gehen müſſen. 


So iſt denn dieſer „Lebenstanz“ weithin zugleich ein Totentanz (zur Zeit von Adeles Tod wird 
überdies ein Nachbar das Opfer eines Totſchlages und der blinde Korbmacher und Hausfreund 
Noldi wird von einem Auto totgefahren). Aber wie immer ſteht Strauß auf der Seite des heroiſch 
bejahten, ehrlich durchgekämpften Lebens und hat deshalb ein doppeltes Recht auf den von ihm ge⸗ 
wählten Titel. Außer den drei erwähnten Hauptgeſtalten ſind noch eine ganze Reihe zeitbezeichnen⸗ 
der Figuren in den Reigen einbezogen, wenn auch nicht ſo viele wie beim „Rieſenſpielzeug“. An⸗ 
dererſeits iſt die Zahl der eingeſchalteten weltanſchaulichen, insbeſondere kulturkritiſchen Betrach⸗ 
tungen diesmal ebenfalls verhältnismäßig kleiner als dort. Es bedarf wohl kaum beſonderer Er⸗ 
wähnung, daß ſich darunter wieder ſehr lebensweiſe und herzhafte Lehren befinden — wie die Aus⸗ 
führungen über den völkiſchen Rangſtreit, die freilich die Lebensbeichte Durbans epiſch überbelaſten, 
oder über das Herabſinken vom religiöfen Wahn zum Maſchinenwahn oder die witzigen Hinweiſe 
auf den äſthetiſchen Tatbeſtand, den Nietzſche mit den monumentalen Worten gekennzeichnet hat: 
„Ja, wenn Ihr Götter wäret, dann dürftet Ihr Euch Eurer Kleider ſchämen!“ Und welch herrliche 
Prägungen ſinnbildlicher Art gelingen Strauß zuweilen! So wenn er Durban zu einem vom Budd⸗ 
hismus faſzinierten Studenten ſagen läßt: „Ich komme aus dem Krieg: wie ſollte ich das Leben 
für ſchön halten können! Aber lebenswert war mir das Leben noch immer. Schön iſt es nicht, aber 
es ift ſelbſt im Granattrichter — von Schönheit durchwachſen wie der graue Marmor von weißen 
Adern.“ Auch der im kreiſenden Schwunge durch das nächtliche Schlafzimmer wirbelnde Licht⸗ 
ſchein der draußen auf der Landſtraße vorbeiraſenden Autos, der als Sinnbild für den „leuchten⸗ 
den Wirbel des Lebens“ empfunden wird, gehört hierher. 


Erzähleriſch und menſchlich am ſchönſten ſind die Szenen am Krankenbett Adeles und die Be⸗ 
gegnung Durbans mit dem Nachbarskind Maidele. Welch feines Verſtändnis hat ſich der Dichter 
kraft ſeines jugendfriſchen Weltgefühles für die Jungen und Jüngſten bewahrt, welcher Zartheit 
iſt hier der ſonſt ſo männlich harte Erzähler fähig! Volkserzieheriſch von größter Bedeutung iſt auch 
in dem neuen Roman — wie im „Rieſenſpielzeug“ — die wirklichkeitstreue, herzerfriſchend nüch⸗ 
terne Darſtellung von Bauernarbeit und Bauerntum. Hier wird nichts romantiſiert und dämoniſiert, 
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aber alles iſt voll Wärme und gefunder Bodenſtändigkeit. Dem norddeutfchen Leſer machen viel⸗ 
leicht einige Mundartſtellen Schwierigkeiten. Wenigſtens kann leider nur der Kenner ſchwäbiſch⸗ 
alemanniſcher Mundart ihren ganzen Reiz nacherleben. Vielleicht empfinden es manche Leſer auch 
als einen kompoſitoriſchen Mangel oder doch zum mindeſten als Willkür, daß der kurzen Ehe der 
endlich Vereinigten und ihrem tragiſchen Ausgang nur die letzten vier Seiten gewidmet ſind. Ich 
glaube jedoch, daß dieſer ſummariſche Endbericht eine gewiſſe innere Logik für ſich hat. 
Jedenfalls haben wir allen Grund, uns gerade auch von ſeiten der Büchereien über das neue 
Werk zu freuen. Es wird übrigens leichter einzuſetzen ſein als das „Rieſenſpielzeug“, das man dann 
freilich jeweils anſchließend empfehlen ſollte. Erwin Ackerknecht (Stettin) 


Anton Coolen: Das Wirtshaus zur Zwietracht. Roman. Leipzig: Inſel⸗Verlag 1940. 
353 Seiten. Lw. 6.— 

Nordbrabant, die holländiſche Nachbarprovinz Flanderns, hat in Anton Coolen einen feinſinnigen 
und eindringlichen Schilderer und Verdichter gefunden. Dieſe herbe, nordiſch anmutende Landſchaft 
mit ihren bei aller Lebensfreude faſt ſchwerblütigen Menſchen erſteht in ſeinen Dichtungen, am 
ſchönſten vielleicht in dem Roman „Brabanter Volk“ wie auch in dem „Dorf am Fluß “. 

Auch in dem neuen Roman „Das Wirtshaus zur Zwietracht“ tritt uns das Leben eines nord- 
brabantiſchen Dorfes entgegen mit ſeinen heiteren und ernſten, komiſchen und tragiſchen, ſchuld⸗ 
baften und ſchuldloſen Menſchenſchickſalen, feinem Alltag und derb- fröhlichen Feiertag, feiner 
Zwietracht, Bosheit und ſeiner Gemeinſchaft, mag ſie noch ſo eng, ja engherzig ſein. 

Auf kunſtvolle Weiſe, die dennoch faſt kunſtlos und ganz ſchlicht anmutet, zugleich auch mit leiſem, 
aber nicht ungütigem Spott läßt uns der Dichter teilnehmen an den großen und kleinen, nichtigen 
und gewichtigen Erlebniſſen dieſer einfachen Menſchen. Mehr im Vordergrund ſeines bunten und 
perſonenreichen Gemäldes ſteht der ehrenwerte Stammtiſch des „Wirtshauſes zur Zwietracht“; 
ſeine Mitglieder, originelle Käuze, glückliche oder unglückliche Naturen, ſuchen den bitteren Alltag 
des Lebens im fröhlichen Beieinander mit Lärm, Lachen, tiefſinnigen Gefprächen, erregten Aus- 
einanderfegungen und gerührten Verſoͤhnungsſzenen zu vergeſſen. Hintergründiger und tiefer 
wirken die dazwiſchen eingeſtreuten Berichte und Schilderungen vom Leben der übrigen Dorf⸗ 
bewohner. Manch trübes Bild von zerrütteter Ehe und ſchuldhafter Verfehlung wird dabei ſicht⸗ 
bar, aber daneben auch die geſunde Daſeinsluſt und Daſeinsfreude arbeitfamer und unverbildeter 
Menſchen. Dumpfes religiöfes Eingebettetſein — die häufigen Schilderungen katholiſchen Glaubens⸗ 
lebens in allen ſeinen Arten und Abarten wirken etwas befremdend und abſtoßend ſteht neben 
freierem Suchen und Ringen. Immer aber iſt es ein wahrhafter Dichter, der aus innerem Ver⸗ 
ſtehen auch die dunkleren Seiten dörflichen Menſchentums ſchildert. 

Bernhard Rang (Bielefeld) 


Joſef Martin Bauer: Das Mädchen auf Stach et. München: Piper 1940. 379 Seiten. 
Lw. 6.50 

Bauer halt ſich auch in feinem neuſten Roman wieder im bäuerlichen Lebenskreis, wie in „Die 
Notthafften “, „Acht ſiedel“ und anderen früheren Werken, vertieft aber die Darſtellung und Proble⸗ 
matik, ſo daß das Buch doch mehr iſt als ein Bauernroman im üblichen Sinne. Zwar ſteht ein Erz⸗ 
bauer — der Stacheter — im Mittelpunkt, der die Bauratstochter Margret Abenthun von ftädtifcher 
Herkunft an fich zwingt - ſchickſalhaft, nicht redend und werbend, ſondern aus abgründigem Schwei⸗ 
gen, „zwei Menſchen, die ſich zugefallen waren“ ſeit ihrer erſten Begegnung. Ganz in ſich gekehrt 
trägt dieſer Bauer auf Stachet das unerfüllte Leben an der Seite der ihm ſchuldhaft verbundenen 
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Harlanderin Notburga, die aber einen verlorenen Kampf gegen die Bauratsmargret führt, von 
der eine „zarte Legende“ erzählt, fie fei eine „Heilige“, als fie leidend vom Schwanenhofe — einer 
ſeltſamen Erziehungsſtätte — zur Mutter zurückkehrt, die feit dem Tode ihres Mannes „verfuchte 
mit einer Gier, die andere nur in der Liebe von Mann zu Weib kennen, das Kind an ſich zu binden 
und unfrei zu machen, unſelbſtändig zum eigenen Leben“. Um dies zu erreichen, ſchreckt ſie ſelbſt vor 
Lügen nicht zurück — „ich will dich für mich behalten, weil du mir gehörſt“. Margret aber geht trotz 
allem ihren Weg. Durch Irrtümer, Enttäuſchungen und Demütigungen bis zum Magdtum auf dem 
Stacheterhof vertritt ſie ihr „Lebensrecht“. Aus tiefem Haß erwächſt eine ebenſo heiße Liebe zum 
Bauern — fie kommt auf den Hof und kämpft mit Notburga, welche längſt um ihr Schickſal weiß 
und ſchließlich im Freitod ihre eigene Schuld — eine vorgetäuſchte Schwangerſchaft, obwohl ſie 
unfruchtbar war und blieb — büßt. Der Bauer allein wußte, „welche Bedachtſamkeit und welcher 
Wille hier ein verſpieltes Leben zu Ende gebracht hatte“. Margret wird Stacheterbäurin trotz Fluch 
und Widerſpruch der Umwelt und ſie ringt mit dem Einſatz ihres Lebens um ſich und ihr Kind „gegen 
eine fällige Schuld, zu deren Vollzug fich der Herrgott nicht hergeben durfte, da fie nur entſtanden 
war aus einer ehrlichen Forderung an das Leben “. 

Das dem Buche zugrundeliegende Problem vom Schuldigwerden am Leben durch den rückſichts⸗ 
loſen Anſpruch auf „Lebensrecht“ wird im Spiel und Gegenſpiel mit leidenſchaftlicher Hingabe 
handelnd und reflektierend — die Dialoge und Selbſtbeſinnungen nehmen einen breiten Raum ein — 
auf dem Hintergrunde einer trefflich gezeichneten Landſchaft und im Umkreis einer Vielfalt gut 
getroffener Mitſpieler zur Darſtellung gebracht, daß man fih dem zwingenden Ablauf des Gez 
ſchehens kaum entziehen kann. Margrets ſeeliſche Wandlung iſt nicht durchweg überzeugend, indeffen 
des Stacheters „ſchweigende“ Beredſamkeit, Frau Abenthuns Theaterſpiel mit ſich und der Tochter, 
Notburgas Verzweiflungstat und die kleineren Schickſale der Knechte und Mägde einen tiefen 
Blick in „das Schuldbuch des Lebens“ tun laſſen „bis zum ſtillen Magdſein und herben Dienen 
an der Menſchwerdung, die jenen vielleicht zur größeren Gnade wird, denen die Erfüllung erſt ver⸗ 
gönnt iſt, nachdem fie daran ſchuldig geworden find”. 

Kein leichtes Buch, alfo auch nicht für die Lefer einfacher Bauernromane. Für Grof- und Mittel- 
ſtadtbüchereien. Walter Rumpf (Bochum) 


Inge Rauer: Annette oder Die Töchter der Landleute. Leipzig: Staackmann 1940. 
333 Seiten. Lw. 6.50 

In leichter, unterhaltſamer Weiſe werden die Schickſale einer Gutsbeſitzersfamilie in der Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit erzählt, das langſame Eindringen der Auflöſungstendenzen in eine geſchloſſene 
Welt. Die Alten müſſen ſehen, daß ſie den Kopf oben behalten, die Jungen erobern ſich eine neue 
Welt. Das alles iſt begleitet von vielen Einfällen der Verfaſſerin, die oft echt humorvoll ſind, die 
jedenfalls auch die ernſten Geſchehniſſe leichter ertragbar machen, die aber doch niemals das Leben 
bagatelliſieren und ſo den Wert des Buches herabſetzen. Der Roman ſpielt in der Vorlandſchaft des 
Harzes. — Da es nur wenige gute Unterhaltungsbücher gibt, wird das Buch in unſeren Büchereien 
gern eingeſetzt werden. Rudolf Joerden Gamburg) 


Ulrich Sander: Sergeant Poggendorf. Oldenburg: Stalling 1940. 317 Seiten. Lw. 5. 80 

Im Laufe eines Jahres läßt Ulrich Sander nach dem „Mann vom See“, den wir wärmſtens 
empfahlen, und dem „Oberſt Lindeblatt“, den wir gelten laſſen konnten, nun den dritten Kriegs⸗ 
roman erſcheinen. (Vgl. dazu „Die Bücherei“ 6. Ig. 1939, S. 595 und „Buchberichte für größere 
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Büchereien” 3. Ig. 1940, S. 61.) Es iſt gewiß eine ſchöne Aufgabe, dem deutſchen Unteroffizier 
und ſeiner ſchlichten und ſelbſtverſtändlichen Leiſtung im Weltkriege ein Denkmal zu ſetzen, aber 
bei der beängſtigenden Fixigkeit Sanderſcher Buchproduktion — zwanzig Werke feit ungefähr zehn 
Jahren! kommt eben doch nicht mehr dabei heraus als raſch geſchriebene und ebenſo raſch wieder 
vergeſſene Unterhaltungsliteratur. Da ohnehin zu befürchten iſt, daß Sander dieſen Drillingen 
noch eine Schar weiterer Soldatendarſtellungen aller denkbaren Chargen und Grade nachfolgen 
läßt, iſt der Bücherei ſchon jetzt Zurückhaltung zu empfehlen. Kurd Schulz (Bremen) 


Otto Doderer: Das Landſerbuch. Heiteres und Beſinnliches aus den Feldzeitungen des 
Weltkrieges. Die Frontſoldaten von 1914-1918 ihren Kameraden von 1939-1940, Mit 
18 Federzeichnungen von A. Reich. Oldenburg i. O.: Stalling 1940. 208 Seiten. br. 3.30 

Der Herausgeber hat ſich bemüht, aus 38 der bedeutendſten Feldzeitungen des Weltkrieges „nicht 
nur das Formvollendetſte und das am tiefſten Gefühlte, fondern auch das Kernigſte und Eigentüm⸗ 
lichſte feſtzuhalten“. Finden ſich unter den Beiträgern auch bekannte Namen wie Binding, Richard 
Dehmel, Gorch Fock, Walter Flex, Karl Bröger, Heinrich Lerſch, Joachim von der Goltz u. a., ſo 
iſt es doch vorwiegend der namenloſe, unbekannte Soldat, vom einfachen Landſturmmann bis zum 
General, der in einem unmittelbaren Mitteilungsbedürfnis das äußerte, von dem ihm das Herz 
Aberfloß. Defto höher find diefe Zeugniſſe eines geſunden, oft zarten menſchlichen Empfindens und 
kerniger ſoldatiſcher Haltung zu bewerten. In allen Beiträgen, in den Erlebnisberichten, in einfachen 
Stimmungsbildern, in Gedicht und Proſa, in Humor, Witz und Beſinnung offenbart ſich die Sprache 
des Volkes als unmittelbarer Ausdruck des Gemeinſchaftserlebniſſes. Kann man auch dem Heraus⸗ 
geber nicht den Vorwurf erſparen, daß er in der Ordnung des Stoffes etwas ſinnvoller und klarer 
haͤtte verfahren ſollen, ſo bedeutet das Buch doch einen Gewinn und tritt den Kriegsbriefen und 
Kriegstagebüchern als den anderen unmittelbaren Niederſchlägen des Fronterlebniſſes gleichwertig 
an die Seite. Angemerkt ſei, daß ſich die Beiträge faſt durchweg gut zum Vorleſen und Weitererzäh⸗ 
len eignen. Auch für Jugendliche. Adolf Weſer (Leipzig) 
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Friedrich Bodenreuth: Söhne am anderen Ufer. Berlin: von Hugo 1940. 417 Seiten. 
Lw. 7.— 

Schon Helge Kargs Vorfahren mußten die Angriffe des nationalen Gegners und der mit dieſem 
ſtets verbündeten katholiſchen Kirche ertragen. Sie erlitten nicht geringe Schäden dabei; ihre Stand⸗ 
feſtigkeit und ihre ſtille Zähigkeit erbten ſcheinbar Helges drei Söhne, während er ſelbſt ſich gleichſam 
„am anderen Ufer“ befand aus einer Müdigkeit heraus, die in einer harten Jugend ihre Wurzeln 
hatte, und in dem Beſtreben, als Beamter des tſchechiſchen Staates nirgends anzuſtoßen, um ſeiner 
Familie das bisher gewohnte auskömmliche Leben auch weiterhin zu ſichern. Das macht den zu 
übertriebener, faſt krankhafter Selbſtbetrachtung neigenden Mann mit ſich ſelbſt unzufrieden und 
das entfremdet ihn wieder der Familie, beſonders den zwei feſt in ihrer Zeit ſtehenden Söhnen. 
Karl, der älteſte, Kriegsfreiwilliger, Frontſoldat, Freikorpskämpfer, iſt mit Hauptmann Berthold 
um Kampf gegen die von Juden aufgehetzten Horden einer Nachkriegsrevolte gefallen. Kurt, der 
zweite, muß nach einer Saalſchlacht, in der er als freiwilliger Schützer ſeines Volkstumsführers 
einen tſchechiſchen Poliziſten niederfchlägt, außer Landes gehen. Im Zuſammenhang damit wird 
Helge ſeines Poſtens enthoben und entlaſſen. Dieſes Unrecht gibt ihm die innere Freiheit wieder 
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und befähigt ihn zum erften Schritt hinüber an das „andere Ufer“ zu feinen Söhnen. Er eröffnet 
einen Kohlenhandel, bei deſſen Führung ihm fein Jüngſter, Hans, kameradſchaftlich treu zur Seite 
ſteht. Die langjährige Kluft, die zwiſchen Vater und Söhnen ſtand, iſt überbrückt. Da verunglückt 
Hans beim Kohlentragen ſchwer und Kurt wird von den Dollfußknechten als illegaler Kämpfer 
für die Freiheit Oſterreichs verhaftet und unter den Galgen geſtellt. Helge findet vor der Vollſtreckung 
des Urteils in einer erſchütternden Szene zu ſeinem Sohn. Nach dem Anſchluß Sſterreichs tritt dann 
auch der Freiheitskampf der Sudetendeutſchen in fein Endſtadium ein. Derſelbe Volkstumsführer, 
für den Karl in der Saalſchlacht kämpfte, teilt Hans eine ſchwere Aufgabe zu: Er ſoll offen in 
das tſchechiſche Lager hinüberwechſeln, um ſo der Partei wertvolle Dienſte leiſten zu können. Die 
ganze Stadt wendet ſich daraufhin von Hans ab und auch Helge verſtößt ihn, nur Mutter und Braut 
glauben weiter an ihn. Hier beginnt die unnatürliche Verkrampfung des Stoffes, hier ſucht der 
Verfaſſer nach einer tragiſchen Steigerung, die immer mehr ins Unwahrſcheinliche verfällt und die 
den Roman nach guter Entfaltung im Mittelteil ſchließlich wieder in die pſychologiſierende Ver⸗ 
engung des Anfangs zurückbiegt, anſtatt ihn in einem gewaltigen großdeutſchen Befreiungshymnus 
ausklingen zu laſſen: Der Führer befreit die Sudetendeutſchen. Werden nun auch die letzten Kargs 
Glück und Frieden finden? Faſt ſcheint es ſo; da klärt der einſtige Volkstumsführer und jetzige 
Regierungspräfident Sperk in der ſtürmiſchen Nacht während des Einmarſches der deutſchen Truppen 
in das Protektorat Helge über die unſchätzbaren Dienſte auf, die Hans ſeinem Volke geleiſtet hat. 
Helge erkennt das Unrecht, das er Hans zugefügt, ſtürmt in die Nacht hinaus, ihn zu ſuchen, kommt 
zu einer Brandſtelle, rettet ein Kind und ſtirbt erſchöpft — endlich „am anderen Ufer“ bei feinen 
Söhnen. 

In groben Strichen, aus dem eigenen Erleben geformt umrahmt das politiſche Geſchehen der 
Zeit von 1919 bis 1938 dieſe ſudetendeutſche Familiengeſchichte. Die Sprache Bodenreuths verſteigt 
fich oft zu bildlichen Übertreibungen: „Der Abend ſchlägt den Mantel auf und hebt feine Schöße 
vor den Tag“ oder „Plötzlich ſtürzte ihn die Luft an wie ein Tier“ uſw. Wir glaubten darüber nun 
doch ſchon hinaus zu ſein; je größer die dichteriſche Leiſtung, um ſo natürlicher Sprache und Stil. 
Bei der Darſtellung handlungsreicher Vorgänge gelingt Bodenreuth auch dieſe Schlichtheit, ſo daß 
es doppelt bedauernswert iſt, daß er das größte ſudetendeutſche Erlebnis nicht ganz in gewaltigem 
Wurf und volksnah zu geſtalten vermochte. Der vorliegende Roman bleibt leider nur ein Verſuch 
dazu. Er kann großen und mittleren Büchereien zu einfacher Aufſtellung empfohlen werden. 

Viktor Zifreund (Teplitz⸗Schönau) 


Otto Pauſt: Menſchen unterm Hammer. Roman. Berlin: Limpert 1939. 448 Seiten. 
Lw. 5. 80 

Nach ſeiner „Deutſchen Trilogie“, die die Zeit vom Weltkrieg bis zum Sieg der Bewegung be⸗ 
handelte, führt Pauſt in dieſem thematiſch verwandten, aber ſelbſtändigen Roman in das Berlin 
des Jahres 1932. „Menſchen unterm Hammer“ ſind in dieſem Jahr der ſieben Millionen Erwerbs⸗ 
loſen die Arbeiter und Kleinbürger am Wedding, der früheren Berliner Hochburg der Kommune. 
Die einen werden unter dieſen Hammerſchlägen zerſchlagen, verſinken im grauen Elend oder gleiten 
ab in die Unterwelt der Verbrecher, Zuhälter und Dirnen. Klaſſenbewußte Proletarier glauben zu⸗ 
nächſt noch bei den Genoſſen von Rotfront einen neuen Halt zu gewinnen. Den Kern des Volkes 
aber — hier verkörpert durch einen innen und außen ſauberen, einſatzbereiten, ehemaligen Dreher 
und Frontſoldaten und feine Geſinnungsgenoſſen — formt dieſer Schmiedehammer des Kriegs- und 
Nachkriegsſchickſals zu einem ſtählernen Block des Widerſtandes und Fundamentes für die Ge⸗ 
meinſchaft Adolf Hitlers. 
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Pauſt hat diefe kriſenhafte, zukunftstrachtige Wendezeit in raſch wechſelnden Bildern und einer 
Fülle von Geſtalten mit kräftigen, farbigen Strichen umriſſen. Als SA.⸗Führer vom Wedding kennt 
er die Welt der Mietskaſernen und Hinterhöfe. Er erzählt handfeſt und ungeſchminkt, ohne jedoch 
in die Peinlichkeiten und Schlüpfrigkeiten mancher Darſteller dieſer Verfallszeit abzugleiten. Her⸗ 
vorzuheben iſt der befreiende, mitunter auch biſſige Berliner Humor, hinter deſſen ſchnoddriger 
Schlagfertigkeit ſich geiſtige Wachheit, Lebenstüchtigkeit und echte Gemütswerte bergen. Die Cha⸗ 
rakteriſierung geht im einzelnen zwar nicht über die ſichere Umrißzeichnung typiſcher Geſtalten hin⸗ 
aus; ſie zeigt aber im ganzen am Beiſpiel des Kampfes um Berlin eindringlich, welche ſtarken und 
unzerſtörbaren Kräfte der Bewegung durch den einfachen Mann des Volkes zuſtrömten. 

Der handlungsreiche, wirklichkeitsnahe Roman iſt breit einſetzbar. Carl Janſen (Effen) 


Romolo Moizo: Die Ablöſung. Ein faſchiſtiſcher Roman. Berlin: Andermann 1940. 
372 Seiten. Lw. 6.50 

Der Roman ſpielt in einer mittleren italieniſchen Provinzſtadt, ſpäter auch in Rom ſelbſt, von 
der Zeit kurz vor dem Marſch auf Rom bis etwa 1930. Bei den Schwarzhemden kämpft Ceſare Valli, 
Beamtenſohn und Medizin ſtudent, für die Ideen und Ziele der faſchiſtiſchen Bewegung. Sein jüngerer 
Bruder Piero, ehrfürchtig zu Ceſare aufblickend, beſonders ſeit dieſer eines Nachts blutiggeſchlagen 
von ſeinen Kameraden nach Hauſe gebracht wurde, wird einſt die Ablöſung des alten Kämpfers 
übernehmen, wenn dieſer ſich zu feinem Beruf und in die Ehe zurückzieht. Zunächſt aber iſt er noch 
Schüler und muß durchmachen, was Generationen vor ihm an Leiden und Freuden als Gymna ſiaſten 
erlebt haben; Schulnöte, Freundſchaft und Liebe geleiten feine Entwicklung, die vom Gymna ſium 
auf die Univerſität, zum Studium und zum Sport führen. Kindheit, Jugend und Heranwachſen 
eines jungen Menſchen italieniſchen Blutes von heute, das Ringen der faſchiſtiſchen Bewegung um 
das Volk und der Widerhall dieſes bald lärmend, bald lautlos geführten Kampfes in den Herzen und 
Hirnen der Menſchen, eine Fülle von Bildern aus dem Leben der Provinz und der Univerſitätsſtadt 
und Roms ſelbſt, ein fpannender Handlungsablauf, der in die mannigfachften Geſellſchaftsſchichten 
Italiens von heute führt, geben dieſem Roman ſeinen vielfältigen Charakter: er iſt ein italieniſcher 
Entwicklungsroman, Roman der faſchiſtiſchen Revolution und Geſellſchaftsroman aus dem modernen 
Italien zugleich. So wird er vielen Leſern verſchiedenſter Intereſſenrichtung Freude machen und ſchon 
von mittleren ſtädtiſchen Büchereien an einzuſetzen ſein. 

Er ift das ſtädtiſch⸗geſellſchaftliche Gegenſtück zu Ugolini: Hauptmann Filipeſchi, und noch 
ein anderer Unterſchied iſt da: bei Ugolini glüht die Flamme der Revolution auch nach dem Siege 
weiter, der Hauptmann bindet den Helm nur feſter - hier ſcheint das Leben des Individuums und der 
Geſellſchaft nach dem Kampfe des Faſchismus, ungewandelt in den äußeren Formen, weiterzugehen; 
die Jungen wachſen in die Geſellſchaft hinein und übernehmen die alten Gewohnheiten und Sitten s 
nur die Bereitſchaft zur Härte gegen fih felbft und der Glaube an die neue Zeit, die ſie mitſchaffen, 
unterſcheiden ſie innerlich von der Generation vorher. — Das Werk iſt in die NS. ⸗Bibliographie 
aufgenommen. Hermann Sauter München) 


Arnold Krieger: Mann ohne Volk. Roman. Dresden: Heyne 1939. 413 Seiten. Lw. 5.80 


Hendrik Botha, ein Vetter des berühmten Burenführers, mahnt bei Beginn des aufgezwungenen 
Freiheitskampfes zum Nachgeben, erſtrebt diplomatiſches Verhandeln und Vergleich. Er hat in 
Orford ſtudiert und kennt die Macht Englands, der die urfprüngliche Kraft des Bauernvolkes unter⸗ 
liegen muß. Seiner verfeinerten Lebensart iſt der Zuſammenprall roher Gewalten zuwider und die 
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Angſt feiner ihn heiß liebenden jungen Frau gibt den widerſtreitenden Gefühlen zunächſt eine Rich⸗ 
tung, die ihn vom Einſatz für ſein Volk abhält. Erſt unglückliche Umſtände zwingen ihn im ſpäteren 
Verlauf des Kampfes zu den Waffen. Seine ſtrategiſche Begabung und Klugheit laſſen ihn ſchnell 
zum Führer einer größeren Einheit aufſteigen und zum gefährlichen Gegner der Briten erwachſen. 
Inzwiſchen iſt ſein Beſitz in Aſche geſunken, zwei Kinder und die geliebte Frau ſterben im Kon⸗ 
zentrationslager und die Widerſtandskraft des Burenvolkes erlahmt nach Jahren bitterſter Opfer. 
Schließlich wird ein Friede der Erſchöpfung geſchloſſen. Hendrik Botha, der dieſen Ausgang vor⸗ 
ausſagte und dann in den Strudel tödlicher Leidenſchaften gezogen wurde, gehört nun zu den wenigen, 
welche Unterwerfung und Aufgabe des Kampfes ablehnen. Während der Verhandlungen verſucht 
er ein Attentat auf Kitchener, das mißlingt. Am Tage der Unterzeichnung des Friedens wird er 
erſchoſſen. 

Dieſe Geſchichte eines Mannes, deſſen Natur und Schickſal es will, daß er in beſter Abſicht doch 
in entſcheidenden Stunden ſeinem Volk entgegenſteht und als Einzelner anders handeln muß, iſt 
bewegt wenn auch mit nicht immer überzeugenden Mitteln erzählt. Beſonders im zweiten Teil des 
Buches wird der Leſer dann durch die erſchütternde Dramatik der Burentragödie zunehmend ge⸗ 
feſſelt und von den mitleidloſen Bildern dieſes Verzweiflungskampfes beſtürmt. Die politiſche 
Belehrung, welche die Einſicht in die engliſchen Methoden dieſes unmenſchlichen Krieges und in 
die Mängel und Fehler des kämpfenden Burenvolkes vermittelt, gibt dem Roman im heutigen Zeit⸗ 
punkt eine Bedeutung, die trotz mancher Schwächen der Sprache und Geſtaltung die Verwendung 
in der Ausleihe und bewußten Einſatz notwendig macht. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Felix Wilhelm Beielſtein: Der Große Imhoff. Ein deutſcher Koloniſator. Darm- 
ſtadt: Kichler 1939. 364 Seiten. Lw. 5. 80 

Baron Wilhelm von Imhoff, aus einem alten oſtfrieſiſchen Soldatengeſchlecht, iſt eine jener be⸗ 
deutenden deutſchen Koloniſatorengeſtalten, die unſer Volk zu Unrecht vergeſſen hat und die es als 
Zeugen ſeines koloniſatoriſchen Genius in Ehren halten ſollte, auch wenn ihnen eine Betätigung 
in deutſchen Dienften nicht möglich war. 1725 ging Imhoff als Aſſiſtent der Holländiſchen Oſtindiſchen 
Kompagnie nach Batavia. Sein Leiſtungswille, die unbeſtechliche Reinheit und Feſtigkeit ſeines 
Herzens und ſeine Güte gegenüber allem menſchlichen Elend hoben ihn bald aus ſeiner korrupten 
Umwelt heraus, ſchufen ihm aber auch unerbittliche Feinde. In jungen Jahren wurde er Gouverneur 
von Ceylon, wo er die Wunden eines blutigen Aufſtandes heilte, den ſein ſchuftiger Vorgänger provo⸗ 
ziert hatte. In zähem Kampf gegen den brutalen ſadiſtiſchen Generalgouverneur von Valkenier in 
Batavia wurde er dann deſſen Nachfolger. Nun hatte er die Möglichkeit, ſeinen „großen Plan“ 
einer moraliſchen Erneuerung der Kompagnie durchzuführen, die auch eine gewaltige äußere Steige 
rung ihres Entwicklungsſtandes mit ſich brachte. Für die Eingeborenen ſpielte er geradezu die Rolle 
eines Befreiers. - Im Sachlich⸗Geſchichtlichen mit hiſtoriſcher Treue, im Perfönlichen mit romanz 
haften Veränderungen, die nicht immer von Vorteil find, aber äußerſt farbig und ſpannend hat Beiel⸗ 
ſtein die Geſchichte dieſes Mannes erzählt und dabei zugleich ein reiches koloniales Zeitbild geſchaffen. 
Das Buch kann ſchon in kleineren Büchereien ſtark eingeſetzt werden. Karl Koſſow (Görlitz) 


Adolf Kaempffer: Ritt gen Mitternacht. Roman aus Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika. Braun⸗ 
ſchweig: Weſtermann 1939. 251 Seiten. Lw. 3.80 


Kaempffer, der auf der Farm ſeines Vaters in Südweſtafrika groß wurde, der an den Kämpfen 
der Schutztruppe teilnahm und ſich ſchließlich nach dem Verluſt der väterlichen Farm in Afrika eine 
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neue Exiſtenz aufbaute, hat feine afrikaniſchen Erlebniſſe bereits in dem Buch „Farm Trutzberge“ 
niedergelegt. Was wir dort miterleben, die Mühſal der Aufbauarbeit, das begegnet uns auch im 
„Ritt gen Mitternacht“ wieder. Ein an Verzicht und Entſagung reiches Farmerleben, ein hartes 
männliches Daſein inmitten einer unwirtlichen Landesnatur, mit der es zu ringen gilt, tut ſich uns 
auf. Der Deutſche Mannhold erkämpft ſich nach anfänglichen Fehlſchlägen durch ſeiner Hände Ar⸗ 
beit das innere Beſitzrecht auf fein Stück Afrika. Der große Dammbau, der ihm ſchließlich gelingt, 
der das Waſſer auf der Farm hält und damit dem Land das wiedergibt, was man von ihm nimmt, 
zeigt ihn als deutſchen Kulturpionier, der die Farmerei nicht als Exiſtenz ſchlechthin, ſondern als 
Sendung auffaßt. „Was ich will, iſt, daß ich dem Stück Erde, welches mir geworden iſt, diene, 
indem ich es mir erobere.“ 

Dieſe allmähliche Eroberung des unberührten Landes durch harten Willen und unbeirrte Zähig⸗ 
keit hat Kaempffer packend zu geſtalten gewußt. Dies Farmerdaſein voll Kraft und Ernſt, deffen 
Schilderung am Ende ausklingt in dem „Ritt gen Mitternacht“, in dem Ritt zur Nachbarfarm, von 
der ſich Mannhold ſeine Frau holt, verdient unſere Anteilnahme. Das Buch iſt zur Anſchaffung zu 
empfehlen. Hans-Joachim Heymann (Leipzig) 


Adolf Kaempffer: Das harte Brot. Eine Familiengeſchichte aus Deutſch⸗Südweſt. 
Potsdam: Voggenreiter 1939. 216 Seiten. kart. 3.— 

Unter den alten deutſchen Kolonien in Afrika iſt bekanntlich Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika im Gegen⸗ 
fag etwa zu dem äquatorialen Kamerun eine Siedlerkolonie, die ſehr vielen deutſchen Menſchen 
neuen Lebensraum und eignen Landbeſitz zu bieten imſtande iſt. Nach Überwindung der erſten 
großen Schwierigkeiten in der Landnahme und durch die Eingeborenenkämpfe ſetzte eine blühende 
Entwicklung ein, die durch den Weltkrieg jäh unterbrochen wurde, wenn ſich auch das deutſche Ele⸗ 
ment in den Nachkriegsjahren behaupten konnte. Von dieſer Geſchichte Südweſts vom Beginn der 
Siedlung bis in unſere Tage berichtet Kaempffer, indem er ein typiſches Siedlerſchickſal in Form 
einer einfachen Familiengeſchichte ſchildert. 

Der Tagelöhnersſohn Bertram, einer von denen, für die die deutſche Heimat keinen Raum zur 
Entfaltung auf eignem Landbeſitz übrig hatte, kommt als Soldat der Schutztruppe bald nach der 
Beſetzung der Kolonie nach Südweſt. Er erlebt die Kampfe des großen Hottentottenkapitäns Hen⸗ 
drik Witboi gegen die Hereros mit und bleibt nach ſeiner Dienſtentlaſſung im Lande, um gemeinſam 
mit Frau und Kindern eine eigene Farm „Deutſche Erde“ zu errichten. Die harte Zeit des Aufbaus 
und die erſten Erfolge werden aber auf lange durch die großen Eingeborenenaufſtände der Jahre 
1904 bis 1907 unterbrochen. Die Not des Anfangs ſcheint danach endgültig überwunden zu fein. 
Da bricht der Weltkrieg aus und bringt über ganz Südweſt wie über die Farm Deutſche Erde und 
ihre Menſchen neues Unglück. Aber auch diefe ſchwere Zeit wird trotz der Drangſale, die die Deutſchen 
unter der Mandatsregierung und durch die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsführung erleiden müſſen, 
überwunden. Es bleibt die Hoffnung, daß die Jahre nicht mehr fern ſind, die das ſichere Brot unter 
deutſcher Herrſchaft gewähren. 

Man ſpürt, daß Kaempffer das Land mit ſeinen Eigentümlichkeiten und die Eingeborenen mit 
ihrer beſonderen Lebensweiſe und Denkweiſe kennt. Seine Erzählweiſe iſt einfach und friſch. Mit 
ſchlichten Worten verſteht er es, einen ganz lebendigen Eindruck vom Land und den Geſchehniſſen 
zu vermitteln. Spannend ſind die Kämpfe Hendrik Witbois und die Abenteuer Bertrams und ſeiner 
Familie während des Hottentottenaufſtandes geſchildert. Im ganzen iſt es ein Buch, das recht 
breit eingeſetzt werden kann und vor allem auch Jugendlichen gefallen wird. 

Karl Taupitz (Dresden) 
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Adolf Juſtin Hartmann: Mann im Mars. Hamburg: Hanfeatifche Verlagsanſtalt 1940. 
443 Seiten. Lw. 5. 80 

Von dem Verfaſſer iſt bisher die Erzählung aus dem Orientkrieg „Durſt“ erſchienen, hier gibt 
er — offenbar aus eigenem Erleben fchöpfend — den Roman einer Segelfahrt von Südamerika nach 
Europa. Anders aber als Hauſer in ſeiner „Notre Dame von den Wogen“, der einen europamüden 
Nichtstuer zum Gaſt auf einem Segler macht, ſtellt Hartmann einen Matroſen ſelber als Helden 
hinein in das Buch, einen jener armen Teufel, die ihr Schiff in einem elenden Hafen verloren haben 
und die verzweifelt jede Heuer annehmen, weil ſie die einzige Rettung aus einem ſinnloſen Daſein 
an einem fremden Strande iſt. Der Deutſche Peter kommt auf einen engliſchen Segler, er kommt 
in eine harte Mannſchaft, die ihn erſt „aufnimmt“, als er ſich bewährt hat, er wächſt hinein in die 
„Crew“, wächſt mit ihr zuſammen in harter Arbeit und mörderiſchen Stürmen, er erlebt in dem 
Schickſal eines Kameraden und Freundes die tiefe Tragik des Matroſenlebens. 

Die Welt der Fahrensleute und die Atmoſphäre eines alten Seglers ift hier zweifellos kenntnis⸗ 
reich und farbig geſchildert, dabei wird nichts beſchönigt und nichts verhüllt, ja ſogar mit einer 
beſonderen Freude die Erotik des Matroſenlebens herausgeſtellt, wobei die Grenze des Geſchmack⸗ 
loſen nicht nur geſtreift, ſondern häufig überſchritten wird (S. 1931). So entſchließt man fich nur 
angeſichts des Mangels guter See⸗Erzählungen zu einer bedingten Empfehlung dieſes Buchs, das 
natürlich für Jugendliche gänzlich ungeeignet iſt. In erſter Linie werden ſich norddeutſche Büchereien 
zu einer Anſchaffung entſchließen. Kurd Schulz (Bremen) 


Vittorio G. Roſſi: Ozean. Roman. Leipzig: Lift 1939. 253 Seiten. Lw. 4.80 
„Norwegiſcher Dampfer Galathea, 2196 Tonnen, Kapitän Hagen E. Th., Beſatzung 30 Mann, 
unterwegs von Bergen nach Havanna und Kalaa mit 1780 Tonnen verſchiedener Waren und einem 
Paſſagier. (Steamships movements, 14. Dezember 1935).“ So ſteht am Eingang des Buches. Und 
das iſt auch ſo ziemlich alles, was wir von Ziel und Sinn dieſer Reiſe erfahren, der wir das ſo leben⸗ 
dige Skizzenbuch des Italieners Roſſi verdanken. Es muß eine Art Leidenſchaft von ihm ſein, ſo auf 
Handelsdampfern als einziger Paſſagier mitzufahren. Das Leben auf dem Schiff ſcheint ihm Selbſt⸗ 
zweck. Er gibt nicht einen Reiſebericht, ſondern er ſitzt da ſozuſagen an Bord mit aufgeſchlagenem 
Skizzenbuch, und ſein Stift hält feſt, was ihm in den Weg kommt, und er blättert dabei in ſeinen 
älteren Mappen, und da gibt es ebenſo lebendige und treffſichere Bilder früherer Erlebniſſe. Heiteres 
und Toternſtes. Unbeſchwert und natürlich, ähnlich wie Tombari in ſeiner Chronik einer kleinen 
Stadt „Die Leute von Fruſaglia“, reiht er Moſaik an Moſaik — Erlebniſſe, Bilder, Geſpräche, 
Gedanken — und diefe ficher zupackende Art erweckt die Illuſion, eine Fahrt im Kreis der Seez 
leute mitgemacht zu haben, jedem einzelnen nähergetreten zu ſein und vor allem das gewaltige, 
geheimnisvolle Element, den Ozean, ſeine Größe, gefahrdrohende Wildheit und den Zauber ſeiner 
Schönheit bei Tages- und Nachtzeit kennengelernt zu haben. Damit ſtellt dieſes Buch etwas 
Einmaliges vor, und der Leſer, der die abenteuerliche und geheimnisvolle Ferne ſucht, wird es 
ebenſo lieben, wie der befinnliche — denn nirgendwo gibt es ſoviel Zeit und Abgeſchloſſenheit, um 
an den Fragen des Lebens zu rätfeln und zu deuten wie im Angeſicht der Unendlichkeit des Ozeans. 
Maria Hauptmann (Leipzig) 
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Siegfried Ziegler: Herz unter Lumpen. Roman. Berlin: Steuben⸗Verlag 1939. 
258 Seiten. Lw. 5.80 

Das not- und erlebnisreiche Wanderjahr eines jungen Deutſchen in Italien. Wir treffen Hannes 
in Mailand, arbeitslos und völlig am Ende ſeiner Mittel. Ein Zufall bringt ihm ein karges Unter⸗ 
kommen als Schiffsarbeiter am Po. Nach ſchwerer Krankheit im Hoſpital zu Mailand finden wir 
ihn in den Abruzzen wieder, wo er im Elternhauſe der freundlichen Armandina gern als Schwieger⸗ 
ſohn aufgenommen wird. Aber kurz vor der Hochzeit entweicht er bei Nacht und Nebel, von Sehn⸗ 
ſucht nach der Heimat überwältigt. Der Übergang über den Splügen bringt ihn an den Rand des 
Todes. In der Heimat kann er die innere Ruhe und das Glück an der Seite eines deutſchen Mädchens 
erſt finden, als er weiß, daß auch Armandina nicht unglücklich geworden iſt. — Die leicht und warm: 
Herzig, manchmal etwas breit erzählte Geſchichte wird gern geleſen werden. Karl Koſſow (Görlitz) 


Franz Taut: Die Maultiertreiber. Roman. Berlin: Holle 1938. 320 Seiten. Lw. 3.50 


Die Erzählung entrollt auf eine angenehme und feſſelnde Art ein vielſeitiges und farbiges Bild 
ſüdamerikaniſchen Volkscharakters und Volkslebens. Manuel Becerra wird Maultiertreiber im 
kolumbianiſchen Hochgebirge wie ſein Vater als Führer der nationalen Poſt es war; ſein Werden 
und Schickſal läßt zugleich auch in mannigfache andere Verhältniſſe hineinblicken. Neben der 
liebenswürdigen Menſchlichkeit und Ritterlichkeit der Arrieros ſteht die ſtarre Sittenſtrenge der vorz 
nehmen Geſellſchaft von Cucuta, in der doch auch Zeichen der Fäulnis deutlich werden, neben nächts 
lichen Schmugglerzügen ſteht das helle, bunte Treiben eines Volksfeſtes. Intereſſant ift, wie trotz 
heftigen Widerſtandes der Maultiertreiber das Auto ſeinen Einzug auch in dieſes ferne Gebirgsland 
hält. Die Handlung ift fpannend, bisweilen etwas romantiſch. Leider erſchwert ein Übermaß ſüd⸗ 
amerikaniſcher Fremdworte das Verſtändnis für den ſprachlich Ungeübten. Karl Koſſow (Görlitz) 


Aus deutschen Cauen und Landschaften 


Gerhart Pohl: Oer verrückte Ferdinand. Roman. Stuttgart: Deutſche Verlagsanſtalt 
1939. 335 Seiten. Lw. 5. 50 

In den neunziger Jahren wird in Schleſien eine Anſchlußſtrecke der Eiſenbahn an das Poſener 
Verkehrsnetz gebaut. Der Fiskus braucht das Ferdinand gehörende Gelände und braucht kieferne 
Holzſchwellen, die es in weitem Umkreis nur bei der Firma Wagemann gibt, und die der „geriffene 
Spekulant“, der Inhaber der Firma, zwar nur um eine Rieſenſumme hergeben will — aber ſchlauer 
Weiſe doch noch um ein geringes billiger, als wenn ſie durch die teure Achſenfracht geſteigert von 
dritter Stelle bezogen würden. Und hier prallen die beiden Welten aufeinander — der Beamte des 
Staates und Anwalt des Gemeinwohls und der bauernſchlaue Kaufmann, der ſeine Chancen 
vorher haargenau berechnet hat und den vollen Preis haben will für das Objekt, ſo wie es der Staat 
braucht, ganz gleich, ob er es billig genug an ſich brachte. Es iſt die Zeit der freien Wirtſchaft, und 
ihre Möglichkeiten beherrſcht der „verrückte Ferdinand“, wie er in der Kleinſtadt allgemein genannt 
wird, in letzter Vollendung. Dieſer ſchleſiſche Bauernſohn iſt eine der ſelten genialen Erſcheinungen 
der Gründerjahre, der eine fabelhafte Witterung für Dinge hat, die noch im Schoß der Zukunft 
verborgen liegen, und den kühnen Wagemut, um dem Schickſal abzutrotzen und ſei es unter Lebens⸗ 
gefahr, was zur Vollendung ſeiner Träume gehört. 

Iſt er auf der einen Seite ſo nur der Spekulantentyp, deſſen Klugheit immerhin imponiert und 
deſſen Geriſſenheit den preußiſchen Beamten zur Weißglut bringt, gilt doch der eigentliche Inhalt 
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des Buches der anderen Seite des Ferdinand. Zauberer, weißer Magier, der heimliche Kaiſer heißt 
es von ihm und ſelbſt der Kleinſtadtſpießer kann fich feinem Zauber nicht entziehen, fo unbequem 
ihm auch der Reſpekt vor dem um ſeine Meinung ſo gänzlich unbekümmerten Fremdling da oben 
im Narrenſchloß iſt. Ganz anders die kleine Schickſalsgemeinſchaft derer, die Teil haben an ſeinem 
Lebenswerk — von irgendwo aufgeleſen mit unglaublich ſicherem Blick, in gegenſeitiger Treue ihm 
zutiefſt verbunden. „Die ſehn bloß den Puckel, doch das Köppel und das Herz am rechten Flecke 
— du lieber Vater, wie ſollten fie bemerken, was fie ſelber nicht beſitzen“, ſagt Ferdinand, als er 
ſich den verkrüppelten Siebenhaar aus der väterlichen Schankſtube herausfiſcht. 

Wenn der Dichter hier Ferdinand ganz ſchlicht ſagen läßt: „Meine Wälder haben mich gerufen“, 
ſo ſpricht er nur mit großer Einfachheit von dem unergründlichen Geheimnis der mit beſonderen 
Kräften Begabten, für die Schleſien wohl ein eigens aufgelockerter Boden iſt. Sagenhafter Reich⸗ 
tum erwächſt aus den weiten Strecken, die der hochmütige und verarmte Polenmagnat ihm willig 
für feine blanken Taler überläßt. Es ift nicht nur Erwerbs ſinn, der ihn treibt — es ift da eine tiefe Her- 
zenswunde, die eigener Leichtſinn ihm ſchlug. Sie zu heilen rettet er ſich in dieſe Einſamkeit. 

Vielleicht ift eine Geſtalt wie der verrückte Ferdinand nur in Schleſien möglich und denkbar, 
vielleicht iſt ſie ohne dieſen Zugang gar nicht verſtändlich. Nun bringt aber das Buch über das 
Schöpferifche dieſer Geſtalt hinaus noch einen großen Reichtum an dramatiſch gefpannter Handlung; 
es ift geiftvoll und ſprühend lebendig geſchrieben und gibt ein gutes Stück Geſchichte und Volks⸗ 
und Brauchtum aus der engeren ſchleſiſchen Heimat. 

Ein merkwürdiger Anachronismus paſſiert im letzten Satz. Das „Tatütata“ der kaiſerlichen Hupe 
war wohl im Jahr 1896 noch nicht gut möglich zu hören. Und ſetzt man nun einmal mit Kritik ein, 
möchte man bedauern, daß Pohl ſeinen Ferdinand nie ſprechen, nur „quengeln, quarren, nergeln 
und ſchnuffeln“ läßt. 

Die Sprache iſt ſehr eigenwillig, derb zupackend, naturhaft und knorrig, aber hier ſcheint mir 
doch in dem Beſtreben, echt und deutlich zu ſein, etwas zu viel und nicht ganz glückliche Tonmalerel 
angewandt zu ſein. Maria Hauptmann (Leipzig) 


Walther Stanietz: Das tägliche Brot. Roman. Berlin: Fiſcher 1940. 367 Seiten. 
Lw. 6.80 

Die Buchbergbauern ſind erſt in der dritten Generation im Eulengrunde im Rieſengebirge an⸗ 
geſeſſen, im Dorf noch etwas über die Achſel als Fremde angeſehn. Gegen allerlei unverſchuldetes 
Unglück hatten ſie ankämpfen müſſen und eine Einheimiſche gab man den Fremdlingen lieber nicht 
zur Frau. Früh lernte Martin Buchberger die Arbeit kennen und, weil er immer nur davon träumte, 
wie der Hof wachſen ſollte, ſie auch lieben mit einer ſtarken, faſt ausſchließlichen Leidenſchaft. Der 
Hof iſt das Subjekt dieſes Romans. Sachlich und nüchtern wird nun faſt chronikartig erzählt, wie 
er größer und größer wird. Nach und nach werden die umliegenden Ländereien dazu gekauft, ſeien 
ſie auch noch ſo öde oder ſumpfig. Der Buchbergbauer ſieht überall die letzten Möglichkeiten: ro⸗ 
det, zieht Gräben und befreit in mühſeliger Arbeit die Acker von den Steinen; dieſe werden dann 
wieder Stein auf Stein geſchichtet, bis ein anſehnlicher Hof daſteht mit den nötigen Stallungen 
und Scheunen. Es grenzt an ein Wunder, was von den beiden Männern geleiſtet wird, dem Bauern 
und ſeinem Knecht, die alles allein machen bis zum kleinen Mühlenwerk. Als vollends noch eine 
junge Frau auf dem Hof einzieht, die dem Anweſen die frauliche Wärme gibt, da möchte man es 
dem Buchbergbauern faſt nicht mehr glauben, daß es mit rechten Dingen zugeht, wie ihm alles 
unter den Händen gedeiht. 
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Vielleicht wirkt es auf manchen Lefer ermüdend, wie das bäuerliche Tun jahraus, jahrein im 
ſelben Rhythmus auch auf den Seiten des Buches wiederkehrt. Nichts wird uns da geſchenkt. Jedes 
Mal, wenn der Bauer zum erſtenmal zum Säen aufs Feld geht, knüpft die Bäuerin ſelber ihm das 
Säectuch um den Hals und mit ſchlichtem „In Gottes Namen“ wirft er mit frommer Gebärde die 
erſten Körner aus. Es ift das alles ſelbſtverſtändlich und natürlich. Das tiefe Vertrauen auf Gott 
wie die Vertrautheit mit der Natur. Wie die Kuh zu ihrer Zeit kalbt, ſo bekommt die Bäuerin ihr 
Kind, und Sorgfalt und Liebe umgeben die beiden in der Zeit, während fie neues Leben tragen. Es 
iſt den bäuerlichen Menſchen nicht gegeben viel Worte zu machen. Ernſt und ſchwer nehmen ſie alles, 
fei es Trennendes — und hier ift es die dunkle Vergangenheit des Vaters, von der die Frau ſich ebenſo 
ſcheut zu ſprechen, wie der Bauer davon zu hören — fei es Frohes und Verbindendes. Es iſt ein hartes, 
knorriges Geſchlecht, aufgewachſen auf einem Boden, der karg iſt und nur dem etwas ſchenkt, der 
in heißem Mühen darum kämpft. Wer nicht im Schweiße ſeines Angeſichts arbeiten will, wird 
fortgeriſſen, fo wie die tollen Bergwaſſer im Frühjahr vernichten, was nicht gegen ihre Gewalt ge⸗ 
ſichert iſt. 

Mir will ſcheinen, als gäben erſt die beiden Romane von Pohl („Der verrückte Ferdinand“) und 
Stanietz, die ſo verſchieden ſind und doch wurzelecht ſich ſo ungemein ſchleſiſch darſtellen, eine Syn⸗ 
theſe ſchleſiſchen Weſens in der Vielfalt feiner Erſcheinungen. Auf der einen Seite die Dynamik 
eines Lebens, das in jeder Faſer vibriert der bunten reichen Fülle des Lebens entgegen; im anderen 
Buch das wuchtige, ſchwere, erdgebundene Tun und Sein. In beiden Fällen die Ehrfurcht vor den 
bimmliſchen Mächten und ein faſt magiſches Verbundenſein mit der Natur, die den Menſchen ihren 
Geſetzen gemäß beſtimmt. Maria Hauptmann (Leipzig) 


Joſef Panek: Das Geld und die Diftel. Roman unter Bauern und Glasmachern. 
Böhm.⸗Leipa: Kaifer 1939. 336 Seiten. Lw. 5.80 

Die jüngſte ſudetendeutſche Dichtung hat einige beachtenswerte Romane zu der Gruppe einer 
geſunden, ethiſch⸗werthaften, dabei zeitgemäßen Heimatliteratur beigeſteuert. „Der Weg der Anna 
Illing“ (Emil Merker), „Des Felberbauern erſtes Ehejahr“ (Hermann Ritter), „Das Dorf an der 
Grenze“ (Gottfried Rothacker), „Antonia“ (K. F. Leppa), „Das Tal der Kindheit“ und „Der 
puchner“ (Wilhelm Pleyer). Ihr erzähleriſcher Wert ift einwandfrei, ihre Zugänglichkeit breit und 
ihre Wirkungsdauer nicht zeitgebunden; ſie vermitteln ein Bild von der Eigenart, der Verſchieden⸗ 
heit und der ſeeliſchen und völkiſchen Güte der einzelnen Stämme des Sudetenlandes. Sie ſind 
darüber hinaus vollwertige Bauſteine einer geſamtdeutſchen dichteriſchen Volkskunde. Damit iſt 
auch Verwendbarkeit, Wirkungsweite und Aufgabe dieſer Erzählungen feſtgelegt. Zu ihnen möchte 
fih nun als Vertreter des ſudetenländiſchen Glasmachergebietes des Iſerlandes der vorliegende 
Roman reihen. Er erzählt von der Verſtädterung und von der Verelendung eines Bauern- und 
Glasmacherdorfes, in das die fabrikmäßige Glasinduſtrie nach dem Weltkrieg ihren Einzug gehalten 
bat, nachdem der anfängliche Geldrauſch einer Kriſe und Notzeit gewichen ift. Nur der Erlenhof⸗ 
bauer mit ſeiner fraulich⸗ſtarken Gattin bleibt trotz ſchwerer Schickſalsſchläge dem Boden treu und 
dadurch ſein eigener Herr; die andern Bauern des Dorfes aber werden Sklaven des Fabrikherrn. 
Dörfliche Stille, Leidenſchaftlichkeit und tiefgründige Weisheit des bodenverwurzelten Menſchen 
ſtehen dem gemeinſchaftsberaubten Menſchen der Fabrik und ſeinem eigenſüchtigen Brotgeber gegen⸗ 
über. Arbeitsglück auf der einen Seite und Streik, Not, Werkſpionage, Unſegen der Arbeitslo ſigkeit 
andrerſeits find das Ende. — Iſt der Roman auch unvollkommen in der Kompo ſition — er fällt gegen 
das Ende ſehr ab — begegnet man ſprachlichen Mängeln, wie z. B. auf Seite 311, wo „wegen“ im 
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ſelben Satz einmal mit dem dritten und gleich darauf zweimal mit dem zweiten Fall verwendet 
wird, ſo ſind doch Charakterzeichnung und Geſinnung ſo gut, daß das Werk beſonders kleineren 
Büchereien für einfache Leſer empfohlen werden kann; an die oben angeführten Romane reicht es 
nicht heran. Viktor Zifreund (Teplitz⸗Schönau) 


Auguſt Wilhelm Zeuner: Schani. Geſchichten aus dem Böhmerwald. Mit 15 Original⸗ 

holzſchnitten von Richard Rother. Königsberg: Kanter 1939. 240 Seiten. Lw. 5. 80 
Der Verfaſſer dieſer Geſchichten von Jägern, Wilderern und Paſchern war lange Jahre Forſt⸗ 
mann im Böhmerwald und erzählt nun aus ſeinem Leben Begebenheiten, die ſich vor Jahren im 
Walde zwiſchen Arber und Rachel zugetragen haben. Er erzählt in klarer und ſchlichter Sprache 
ohne eigentliche künſtleriſche Abſichten. Damit gibt er ein ſachgerechtes Bild der Landſchaft und 
ihrer Bewohner. Wir ſehen da anſpruchsloſe und karge Menſchen, die von der Natur durchaus nicht 
verwöhnt find und die in ihrem Walde gewiſſer ſonſt üblicher Formen des menſchlichen Beieinander⸗ 
lebens manchmal ermangeln, damit ſich aber auch ihre eigene Sittlichkeit ſchaffen: derb, kraus 
und nicht ohne Humor. Die Erzählungen Zeuners berichten verhalten und doch innerlich immer 
bewegt, ob es nun ſeltſamen Erlebniſſen gilt oder dem unerbittlichen Kampf zwiſchen Forſtwart 
und Wilderer, der Liebe zum Tier und zum großen Wald oder dem Kampf ums tägliche Brot beim 
gewerbsmäßigen Tabakſchmuggel. Der Graphiker Rother hat zu dieſen Geſchichten 15 eindring⸗ 
liche Holzſchnitte gefügt. Das Buch iſt in der Art von Kalendergeſchichten als ſchlichtes Erzählgut 
einſetzbar. (Das in den Erzählungen vorkommende tſchechiſche Sprachgut — die Sprachgrenze iſt 

dem Schauplatz der Geſchichten benachbart — iſt leider faſt ausnahmslos nicht richtig!) 
Friedrich Kreysler (Reichenberg) 


Charlotte Keyſer: In ſtillen Dörfern. Königsberg (Pr.): Gräfe und Unzer 1939. 
249 Seiten. Lw. 4.80 
Zwei Novellen der Memelniederung, in denen ſich Schickſale der Menſchen dieſer einfachen Land⸗ 
ſchaft erfüllen. Schickſale um Liebe und Treue, in denen fih Menſchenlos überhaupt widerſpiegelt. 
Schlicht und ohne beſonderen künſtleriſchen Anſpruch ſind dieſe Dinge erzählt, aber in einer außer⸗ 
gewöhnlich großen Nähe zu Landſchaft, Sinnesart und Ausdrucksweiſe dieſer Menſchen. Schon in 
kleinen Büchereien wird der Band vor allem bei Frauen Anklang finden. Es iſt allerdings zu be⸗ 
denken, ob die zwar dialektfreie, aber in Wendung und Wortgebrauch echt oſtpreußiſche Sprechweiſe 
die Einſetzbarkeit der Novellen nicht auf die nordöſtlichen Bezirke Deutſchlands beſchränkt. 
Johanna Schultze (Königsberg / Pr.) 


Johann Sebaſtian Dang: Baptiſt und Barbara. Erzählung. Mit 47 Zeichnungen 
von Hartmuth Pfeil. Frankfurt / Main: Societäts⸗Verlag 1940. 227 Seiten. Lw. 5.40 

An einem Herbſttag 1858 verläßt das Mädchen Barbara Kempf — ratlos ob der zweiten 
Heirat des Vaters — ihre Heimat Gaulsheim im Rheinheſſiſchen. In den Kleidern ihres ver⸗ 
ſtorbenen Bruders Baptiſt wandert ſie nach Darmſtadt. Ein gütiges Geſchick führt ſie in das 
Haus des Buchbindermeiſters Ludwig Böttcher, dem ſie bald ein „ganz paſſabler Gehilfe“ wird. 
Die Einkehr in die ſchöne Stadt, in das winkelige alte Haus geben ihrem Leben äußerlich Ruhe 
und Frieden. Das Leben in einem kleinen Kreis gütiger Menſchen und eignes Liebeserleben reift 
ſie für das Verſtehen der Liebe anderer und führt ſchließlich alles zu einem guten Ende. 

Die Erzählung zeichnet einfach, klar und ungemein plaſtiſch Menſchen und Dinge der kleinen 
Stadt und der dörflichen Heimat Barbaras vor dem Hintergrunde rheiniſcher Landſchaft. Viel ab⸗ 
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geklärte Ruhe und Weisheit, eine leiſe Ironie ſtehen der Unraſt und dem Trotz der Jugend gegen- 
über. Das mit feiner Geſtaltungskraft, großer Wärme und in ſchlichter, bildhafter Sprache ge⸗ 
ſchriebene Buch aus der Jugendzeit unſerer Großväter wird in der Bücherei für ältere Menſchen 
weitgehend zu verwenden ſein und ſei deshalb zur Anſchaffung empfohlen. 

Hanna Mirbt (Leipzig) 


Anſere Bücher 


Außer den Beſprechungen der Neuerſcheinungen bringen wir in dieſer Nummer auch einige Be⸗ 
richte, die wir im vorigen Jahr infolge des beſchränkten Raumes zurückſtellen mußten. Die gleich⸗ 
zeitig erſcheinenden Beihefte „Buch berichte für größere Büchereien“ enthalten zahlreiche 
Beſprechungen aus den Gebieten: Geſchichte, Bildende Kunſt, Literaturwiſſenſchaft, Lebensbilder, 
Biographien, Philoſophie, Erziehung, Lyrik, Handel, Naturkunde, Deutſches Land und Volk, Im 
Hochgebirge ſowie von Romanen und Erzählungen. Auch in den Beiheften ſind zahlreiche Werke 
beſprochen, die ſich für kleinere und mittlere Büchereien gut eignen. Erſt die Beſprechungen in der 
„Bücherei“ und in den „Beiheften“ zuſammen geben daher dem Bibliothekar einen Geſamt⸗ 
überblick über die für unſere Arbeit bedeutſamen Werke. 


Beſprochene Bücher 


Arbeiter: Volkstümliches Baſteln 66 

Auf Entdeckungsfahrt mit Johnſon 62 

Bauer: Das Mädchen auf Stachet 69 

Becher und Nieſe: Kleine Naturlehre 65 

Beielſtein: Der Große Imhoff 74 

Blunck: Hugo Junkers 63 

Bodenreuth: Söhne am anderen Ufer 71 

Bohner: Mit den Augen des Italieners 52 

Braun: Der Aufſtieg Rußlands 53 

Brewitz: Die Familie Rothſchild 56 

Brütting: Segelflug erobert die Welt 64 

Coolen: Das Wirtshaus zur Zwietracht 69 

Dang: Baptiſt und Barbara 80 

Darré: Um Blut und Boden 54 

Deutſche Sozialpolitik. Berichte der DAF. 55 

Dinklage: Bom Waſſer nicht wegzuprügeln 56 

Doderer: Das Landſerbuch 71 

Dyrenfurth: Baltoro 59 

Erb und Grote: Konſtantin Hierl 54 
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Gotifried Keller 


Von Dr. Bernhard Nang, Bielefeld 


Der Schweizer Dichter Gottfried Keller, der am 19. Juli 1819. in Zürich geboren 
wurde und in feiner Geburts- und Heimatſtadt am 15. Juli 1890 ſtarb, kann in einem 
tiefen und mehrfachen Sinne ein Dichter der Mitte genannt werden, der goldenen 
Mitte. Denn er gehört nicht zu den einſamen, hohen und tragiſch⸗ſtrengen und auch 
nicht titanidenhaft ſtürmenden Dichternaturen; das Tragiſche und Heroiſche wie auch 
das bloß Abſonderliche und Seltſame lag ſeinem künſtleriſchen Inſtinkte nicht. Seiner 
dichtenden Seele war das goldene Mittelmaß eingeboren: teilzunehmen am Leben und 
Geſchehen der Welt, wie auch die Dinge in ihrem Sein gewähren zu laſſen. Bei aller 
Tiefe und Traumdichte, der Schönheit und volksliedhaften Märchenkraft ſeiner Dich⸗ 
tung bleibt dieſe Kunſt immer voller Maß, erdhafter Kraft und ſonnenheller Klarheit, 
dem Heimatboden und Heimatſinne nahe, aus dem ſie entſprang in ſchöpferiſcher Ur⸗ 
ſprünglichkeit, klar und ſchlicht wie ein Bergquell. Auch das Eidgenöſſiſche und Bürger⸗ 
lich⸗Freie, der demokratiſche und volkspolitiſche Grundzug Kellers prägt ihn zu einem 
Dichter der Mitte, einer geſunden und lebenstüchtigen Mitte. Und nur wer die Waage 
des Herzens und Gedankens in allen Stürmen des Lebens ſo rein zu halten vermag, 
wie es Meiſter Gottfried durch ein nicht leichtes Leben gelernt hat, vermag jenen tiefen 
Humor verſchwenderiſch aufleuchten zu laſſen, der vom Dämoniſch⸗Grollenden bis 
zum Heiter⸗Schalkhaften alle Möglichkeiten eines im Grunde gütigen und lebens⸗ 
bejahenden Herzens ſpielen läßt und die Geſtaltungen des Dichters erſt wahrhaft zu 
Gebilden weisheitsvoller Lebensreife und Lebensmitte ſtempelt. Wahrheits liebe und 
Gerechtigkeitsſinn zeichnen Kellers Schaffen und Weſen beſonders aus. Aber die lautere 
Güte eines Herzens, das ſich nach außen oft rauh, ſtachelig und grob gab, und ein 
hoher Verſtand, der auch dem aufgeregteſten Erleben gegenüber immer ruhig und klar 
blieb, ſie gaben den Phantaſieerfindungen, die faſt unerſchöpflich aus des Dichters 
Bruſt zu ſtrömen ſcheinen, jenen tieferen Kern und Grund, jenes Sittlich⸗Reine und 
Lebens verantwortliche, das allem Fanatifch-Dogmatifchen, allem Eifertum abhold, 
wiederum als goldene Mitte eines reifen und echten Lebens uns entgegenſtrahlt. 

Wer den Schlüſſel zu dieſer beruhigten, bei aller Fülle des Lebens immer maßvollen 
Haltung finden will, die wir als goldene Mitte und das Weſen der Kellerſchen Dichtung 
bezeichneten, ſei auf die Stelle im „Grünen Heinrich“ hingewieſen, in der der Dichter 
mit der Weltbetrachtung zugleich ein aufſchlußreiches Selbſtbekenntnis ablegt: „Nur 
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die Ruhe in der Bewegung hält die Welt und macht den Mann; die Welt iſt innerlich 
ruhig und ſtill, und ſo muß es auch der Mann ſein, der ſie verſtehen und als ein wir⸗ 
kender Teil von ihr widerſpiegeln will. Ruhe zieht das Leben an, Unruhe verſcheucht 
es; Gott hält ſich mäuschenſtill, darum bewegt ſich die Welt um ihn. Für den künſt⸗ 
leriſchen Menſchen nun wäre dies fo anzuwenden, daß er ſich eher leidend und zuſehend 
verhalten und die Dinge an ſich vorüberziehen laſſen als ihnen nachjagen ſoll; denn 
wer ſelbſt in einem feſtlichen Zuge mitzieht, kann denſelben nicht ſo beſchreiben wie 
der, welcher am Wege ſteht.“ Erinnert dieſes Bekenntnis nicht von ferne auch an das 
„Sanfte Geſetz“, welches Stifter aus der Schöpfung herauslas und als Maß und Mitte 
ſeines Schaffens erwählte? 

Doch es hat nicht an Stimmen gefehlt, die dieſe in ſich beruhigte und abgeklärte 
Haltung, ja das geſamte Werk Kellers bedauernd oder gar verächtlich als Spiegelbild 
einer längſt brüchig gewordenen „bürgerlichen Epoche“ anſahen, als eine lebensfremde 
Idylle, die uns Heutigen nicht mehr viel zu ſagen hätte. Gewiß iſt Keller geradezu 
ſchickſalhaft im Bürgertum begründet und kann in einem tiefen Sinne als der echteſte 
Dichter und Geſtalter ewigen Bürgerſinnes und Bürgertumes begriffen werden. Jeder 
unvoreingenommene Blick in ſeine Dichtungen wird uns belehren, daß dieſes an Ge⸗ 
ſtalten herrlichſten und reinſten Menſchentums ſo reiche und glanzvoll ſchimmernde 
Werk mit Begriffskategorien wie „bürgerlich“ nie zu faſſen iſt, ſondern daß es bei aller 
zeitlich bedingten Prägung ſeinem Urſprung und Weſen nach in ſtiller und unver⸗ 
gänglicher Größe und Schönheit lebt und beſteht. Mag das Wiſſen um das perſönliche 
Leben Kellers, dieſes tapferen Aufrechten, unſerer Zeit und beſonders der Jugend aus 
dem Bewußtſein ſchwinden, was freilich ein Verluſt wäre, dem entgegenzuarbeiten 
die ſchöne und verdienſtvolle Lebensgeſchichte beſtrebt iſt, die uns erſt kürzlich Erwin 
Ackerknecht gab, anders, als es dieſer liebevolle Nachſchilderer von Gottfried Kellers 
Leben befürchtet, ſcheinen uns das Erzählwerk wie die Gedichte und wie vor allem 
der unvergängliche „Grüne Heinrich“ alle Mode- und Zeitrichtungen zu überdauern 
und ihre Gültigkeit für immer zu behaupten. Denn wenn es Menſchen, deutſche Leſer 
gibt, die für tiefere und edle Töne empfänglich ſind, denen der Sinn für Menſchlichkeit, 
goldenen Humor, Reinheit und Schönheit des Herzens, mit einem Worte für das 
lebendige Leben nicht abgeht, dann werden die „Seldwyler Geſchichten“ oder Geſtalten 
wie die Judiths und Annas oder die Heiterkeit der „Sieben Legenden“ und die köſtliche 
Lebensreife der Erzählung vom „Landvogt von Greifenſee“ unvergeßlich bleiben. Hier 
iſt noch edler Kammermuſikton zu vernehmen, den gerade in Zeiten der Unruhe und 
Bedrängnis jeder innerliche Deutſche immer wieder von Herzen und ins Herz zu hören 
bereit iſt, wenn die rauſchenden Klänge berühmterer Bühnen- und Orcheſtermeiſter 
ſchon längſt verklungen ſind. 

Während das Dichtwerk eines Raabe in den verſchiedenſten Stufen und Reifungen 
faſt unüberſehbar und runenhaft verſchnörkelt ſich vor uns auftürmt oder das Lebens⸗ 
werk Storms eine gewiſſe müde Monotonie einander ähnelnder Motive und Seelen⸗ 
klänge durchzieht, gliedert ſich in vollkommener Durchſichtigkeit und Klarheit Gottfried 
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Kellers Werk, auch als Ganzes wie eine wohlgeordnete Schöpfung erſcheinend, und 
empfängt uns leuchtend wie ein ſiebenfarbiger Regenbogen vor dem ernſt⸗ſchönen 
Hintergrund der ſchweizeriſchen Bergheimat, ſo daß wir nur durch das goldene offene 
Tor zu ſchreiten brauchen, um faſt an jeder Stelle den geheimnisvollen Lichtraum zu 
betreten, den eigentlichen Innenbezirk dieſer großen dichteriſchen Seele. 

Auch für den unvorbereiteten Leſer iſt der Zugang zu Gottfried Keller nicht ſchwierig. 
Ihm werden am leichteſten und freudigſten einzelne der Erzählungen eingehen, von 
denen hier als beſonders ſchönes, weil beſchwingtes Beiſpiel die Geſchichte vom „Fähn⸗ 
lein der Sieben Aufrechten“ genannt ſei. Sie enthält höchſte Poeſie in ſchlichter 
und naturwahrer Form. Bürgerliche Tüchtigkeit und Volkstum und Volksſitte, wenn 
auch in gefährdeter, ſo doch noch unzerſtörter Schicht tritt uns hier als ſtändiſche Ein⸗ 
tracht und Volksgemeinſchaft verklärt und wie im Idealbild vor Augen. Köſtlich 
und mit Kellerſchem Humor ſind die alten patriotiſch⸗rebelliſchen Kracher und Rauh⸗ 
bärte, rein und klar das Liebespaar, beſonders Karl Hediger, der Sohn des brummig⸗ 
beſcheidenen Schneidermeiſters, gezeichnet. Wie dieſer den Auszug des Fähnleins durch 
ſeine mehr oder weniger improviſierte Feſtrede rettet und durch Klugheit und ſichere 
Hand damit zu gleicher Zeit die Geliebte ſich erwirbt, dies alles im Rahmen und be⸗ 
ſchwingten Atem des heimatlichen Feſtes, deſſen Züge der Dichter mit beſonderer Liebe, 
aber auch mit jener „heilſamen Kritik“ an Mißſtänden des volklichen Lebens beſchrieb, 
ergibt eine Erzählung von kräftig⸗volkstümlichem Realismus und einer warmglühen⸗ 
den Heimatliebe, in der des Dichters ganze verſonnene Seele lebt. Was ſoll man mehr 
bewundern, die prächtige und kräftige Charakteriſierung der einzelnen Geſtalten, die 
beſchwingte Schilderung des heimatlichen Volksfeſtes, die zügige Erzählweiſe oder die 
aufleuchtenden Blitze gütigen Humors wie ernſter volkspolitiſcher Kritik, kurzum die 
künſtleriſche Bändigung ſo verſchiedener Elemente: auf jeden Fall wird der Kunſt⸗ 
fenner wie der naive Lefer die ſchöne und geſchloſſene Vollkommenheit der Erzählung 
mit innerſtem Behagen und wahrer Befriedigung aufnehmen. 

Wenn auch Keller ſelbſt ſie nicht einmal beſonders geſchätzt und über ihren Erfolg 
faſt erſtaunt war, ſo gehört die Novelle „Romeo und Julia auf dem Dorfe“ un⸗ 
zweifelhaft zu den Meiſterwerken deutſcher Erzählkunſt. Man kann ſich eigentlich keinen 
Leſer und beſtimmt keine Leſerin vorſtellen, die ſich dem Eindruck dieſer innerlichen 
und innigen Geſchichte entziehen könnten. Daß es eine Zeit gab, die am Freitod der 
beiden Liebenden „fittlichen Anſtoß“ nahm, dünkt uns faſt unverſtändlich angeſichts 
der Reinheit und Tiefe gerade dieſer Schilderung. Mag die Hilfloſigkeit der beiden noch 
ganz jungen Menſchenkinder dem Leben gegenüber nicht vorbildlich ſein, ihr Untergang 
vollzieht ſich wie ein Naturereignis von zwingender Notwendigkeit und iſt dadurch von 
erſchütternder Schönheit. Zur Natur flüchten ſich die beiden durch den Streit und Haß 
der Väter getrennten Liebenden, um hier, fern und frei von den Menſchen und ihrer 
beengenden Satzung, einmaliges letztes Glück mit dem Tode zu büßen. Dies rührend⸗ 
traurige Liebesſchickſal wird vom Dichter farbenſchwer und in meiſterhaftem Aufbau 
geſchildert. Man müßte die wohlabgewogene Gliederung des Ganzen bei der ſteten 
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Flüſſigkeit des Erzählten aufzeigen, man müßte auf die trefffichere Zeichnung der Ger 
ſtalten hinweiſen, angefangen von den ſtreitenden Alten mit dem gleichklingenden 
Namen Manz und Marti über die dämoniſche Figur des ſchwarzen Geigers, der die 
leibhafte Verkörperung des Fluches zu ſein ſcheint, der von dem herrenloſen Ackerſtück, 
dem Ausgang des unſeligen Konfliktes, hervorbrach, bis zu den Geſtalten der Lieben⸗ 
den, dem lieblichen, in Unſchuld blühenden und heiter⸗verlockenden Vreneli wie dem 
bedächtigeren, aber ebenſo unſchuldig⸗reinen und lebenskundigen Sali, man müßte ein⸗ 
zelne unvergeßliche Szenen nennen, beſonders jene, wo die beiden verfeindeten alten 
Bauern auf dem wankenden Steg des Baches ſtumm und haßerbittert miteinander 
ringen, oder jene, wo Sali und ſein lebensfrohes Vreneli ein beſcheidenes, vom Ab⸗ 
ſchied leiſe und wehmütig durchzittertes reines Lebensglück genießen (der ganze ſonn⸗ 
tägliche Abſchiedsweg der beiden reiht eine unvergeßlich⸗ſchöne Szene an die andere), 
man müßte neben dem Formbau das Weſen der Sprache, den Sprachſtil andeutend 
kennzeichnen, um wenigſtens einige Schönheiten und Geheimniſſe dieſes großen kleinen 
Kunſtwerkes vorſichtig zu entſchleiern. 

Doch wer dieſe beiden Erzählungen geleſen und nicht unempfänglich für ihre menſch⸗ 
liche Tiefe und dichteriſche Schönheit blieb, den können wir getroſt zu den übrigen 
Werken, ja zu dem Geſamtſchaffen des Dichters führen. Man beginne aber, inſofern 
man ſich zuerſt an die Erzählungen halten will, nicht mit den Züricher Novellen und 
auch nicht mit dem entzückenden „Sinngedicht“, ſondern greife zuerſt zu den beiden 
Bänden der „Leute von Seldwyla“. Nur durch einen in gewiſſem Sinne gleich⸗ 
bleibenden Hintergrund ſinnvoll und doch frei miteinander verbunden gleichen dieſe 
Geſchichten einer Kette blitzender Edelſteine, deren zauberiſches Licht in Wunder und 
Geheimnis, aber auch Wunderlichkeit und Torheit des Lebens hineinleuchtet. Ein Zug 
prächtiger Geſtalten, wahrhafter Käuze und Originale, Beiſpiele echten und kernigen 
wie aufgeblähten und ausgehöhlten Menſchentums, Männer und Frauen zieht ſchim⸗ 
mernd an uns vorüber. Wir brauchen nur die Namen zu nennen, und jedem Kenner 
und Liebhaber dieſer Geſchichten leuchtet die mit ihnen heraufbeſchworene bald humor⸗ 
voll⸗heitere, bald tragiſch⸗ſchwere, bald menſchlich⸗ſchlichte und echte Welt auf. Da 
kehrt, nach langem Verſchollenſein, wie der Abenteurer des Märchens, Pankraz heim, 
der lange und ausdauernd Schmollende, und findet ſein altes Mütterchen und Eſtherchen, 
die Schweſter, im Stübchen ſo, als ob er ſie nie verlaſſen. Zwar nicken ſie ermüdet in 
Schlaf, gerade als er ihnen die verfängliche Beichte von Lydia gibt, dem verführeriſchen 
und ſchönen, aber eitlen und bloß mit ihm ſpielenden Mädchen, das er in der indiſchen 
Fremde liebte, aber ſeine endgültige Heilung von dem hartnäckigen Charakterübel des 
Trotzes und Schmollens (mit dem der Dichter ſelbſt wie auch ſein „Grüner Heinrich“ 
ſo oft und vergeblich kämpft) nehmen ſie als hübſche ſpannende Erzählung und als 
erfreuliches Endergebnis ſeiner Rückkehr freudig auf. Ein Selbſtbekenntnis, offen und 
durchſichtig, liegt alſo dieſer Eingangsgeſchichte zugrunde, das gegenüber der Sub⸗ 
jektivität des Bekenntnisromans in reine und klare Gegenſtändlichkeit umgeſetzt wurde. 

In „Frau Regel Amrain und ihr Jüngſter“ ſpricht der Dichter als Erzieher 
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zu uns. Regula Amrain, die prächtige Mutter und Erzieherin, leitet ihren noch etwas 
„tumben“ Jüngſten auf die rechten Wege und dies allein durch ihre zwar herbe, aber echt 
mütterliche Liebe, die den Sohn gütig gelten läßt und ihm doch unmerklich die Bahn 
weiſt, die ihm erſt zum vollen Eigenmut verhilft. Etwas Stolzes und Gerades hat dieſe 
Frauengeſtalt, und ergreifend in ſeiner ſchlichten Schönheit iſt der Ausklang der Ge⸗ 
ſchichte: „Sie ſelbſt ſtreckte fich, als fie ſtarb, im Tode noch ſtolz aus, und nie ward ein 
ſo langer Frauenſarg in die Kirche getragen und der eine ſo edle Leiche barg zu Seld⸗ 
wyla,” Man muß dieſen einen und abſchließenden Satz im Ohr voll aufnehmen, um 
ſeine herbe Formung und künſtleriſche Abrundung, ſeine Zierlichkeit und edle Gepraͤgt⸗ 
heit zu erkennen, und die königliche Gebärde beachten, mit der dieſes „zu Seldwyla“ 
ironiſch⸗trotzig und anmutig⸗ſpieleriſch als Abſchluß angefügt ift, wobei gleichſam 
heimlich ein „trotz Seldwyla“ mitgedacht wird. 

Die Novelle der „Drei gerechten Kammacher“ gilt als Prüfſtein für das Ver⸗ 
ſtändnis Kellers, und auch Keller ſelbſt ſchätzte ſie im gleichen Sinne aufs höchſte. Man 
darf vielleicht einſchränkend fagen, daß fie ein Prüfſtein für den kauzig⸗damoniſchen Hu⸗ 
mor des Dichters ift, den er hier beſonders ſpielen läßt. Dieſe drei trockenen Geſellen mit 
ihrem Widerpart, der ſäuerlich⸗aufgeblaſenen Jungfer Züs Bünzlin, fangen fich ſelbſt in 
ihrer von Schlauheit und Dummheit aufgeſtellten Falle, und doch ſchaudert uns nicht 
bei dem tragiſch⸗komiſchen Ende, ſondern ein lächelnd⸗verſtehendes Mitleid mit ſolcher 
Verkehrtheit in der Welt, ja ein befreiendes Lachen iſt der Gewinn der mit toller Laune 
und meiſterhaftem Geſtaltungsſinn vorgetragenen Geſchichte. Den „Wettlauf“ der drei 
Tugendhelden um ihr vermeintliches Lebensglück zu erfinden und mit ſparſamſten 
Sprachmitteln fo lebendig und anſchaulich vor uns hinzuſtellen, dazu gehört ein bez 
ſonderes Ingenium, in dem ſich Humor und Lebenskenntnis ſowie ein aus Güte ge⸗ 
borener Zorn gegen alles Scheinweſen in der Welt mit dichteriſchem Genie aufs glück⸗ 
lichſte miſchen. Nirgends wird hier, wiederum ein faſt ſhakeſpearehafter Zug, die enge 
Welt des Kleinbürgertums, die eigentliche Heimat und Pflanzſtätte dieſer tauben Nüffe 
und leeren Geſtalten durchbrochen, ſondern durch die Gegenüberſtellung der an dem 
Wettlauf bösartig teilnehmenden Züs Bünzlin vom Dichter geradezu dämoniſch gez 
ſteigert. 

Verſöhnlicher geht die Eingangsnovelle des zweiten Bandes aus. In „Kleider 
machen Leute“ führt eine unfreiwillig und ſpäter aus Entſchlußloſigkeit weiter⸗ 
geſpielte Scheinrolle zu peinlichen Verwicklungen, wobei wiederum Kellers Humor und 
ſeine feine Charakterzeichnung zu ihrem vollen Rechte kommen. Mit der Geſte eines 
polniſchen Edelmannes tritt der unfreiwillige Abenteurer und melancholiſche Schneider: 
meiſter Strapinſki vor uns, die Welt einer Kleinſtadt in Aufruhr verſetzend, um ſchließ⸗ 
lich aus allen entſtandenen Wirrniſſen als Anerkennung feines im Grunde nicht un- 
tüchtigen Weſens ein friſches und tüchtiges Bürgermädchen heimzuführen. In der 
zweiten Geſchichte der „Mißbrauchten Liebesbriefe“ verſucht ein törichter Seld⸗ 
wyler ſeine natürliche und unverdorbene junge Frau zu einem gequälten ſchöngeiſtigen 
Briefwechſel zu zwingen, dem ſie ſich nur durch einen kleinen Betrug entzieht; aber die 
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unerwartete Aufdeckung dieſes von ihrem Manne nicht geahnten Seiten- und Ausweges 
trennt die Ehegatten, wodurch in gerechter Sühne der törichte Seldwyler eine verſchrobene 
Jungfer als neues Eheweib, ſie aber, ſein ehemaliges friſches Frauchen, den jungen 
und ſeine Schüchternheit langſam überwindenden Schulmeiſter gewinnt. Eine ergötz⸗ 
liche Satire gegen alle Scheinpoeten und hohlen Skribenten, deren lächerliches Treiben 
unübertrefflich parodiert wird. Seldwyla lebt auch in der hübſchen Geſchichte vom 
„Schmied ſeines Glückes“, dem allzu engſinnigen Glücksritter Kabys, der ſein 
Leben auf recht billige Weiſe ins Glück bringen will und, nachdem er aus eigener Tor⸗ 
heit die ihm ſo nahe Fortuna verſcherzt, ein zufriedenes Leben in beſcheidener, aber ehr⸗ 
licher Arbeit zu Hauſe in Seldwyla wiederfindet. In der nächſten dichteriſch wiederum 
ſehr ſchönen Novelle „Dietegen“ beſchirmt dieſer wortkarge Kämpe trotz ſeines rauhen 
und kriegeriſchen Charakters nach allerlei Irrfahrten das wilde und etwas zügelloſe 
Mädchen Küngolt, wodurch er ihr vergelten darf, daß ſie ihn einſt aus den Zangen 
des Hochgerichtes befreit hatte. Dieſe Geſchichte iſt zum erſtenmal und aufs glücklichſte 
durch einen gewiſſen geſchichtlichen Hintergrund untermalt. Die letzte Novelle des 
zweiten Bandes „Das verlorene Lachen“ bringt die innere Entwicklungsgeſchichte 
einer Ehe zweier junger, ſtolz⸗froher Menſchen. Diesmal ift es der Mann, der ſchweig⸗ 
ſame Jukundus, der ſeine Juſtine auf feine Art wieder ins rechte Leben und zu ſich 
ſelbſt verhilft, ſo daß beide das ihnen ſchon verlorene Lachen wiedergewinnen. Dieſe 
an ſeeliſchem Gehalt reiche, in nuce faſt einen Entwicklungsroman in ſich bergende 
Geſchichte ſchließt nachdenklich und erbaulich den zweiten Band ab; der erſte aber endet 
mit dem heiteren und ſchalkhaften Märchen vom „Spiegel dem Kätzchen“, einem 
reizend⸗kecken Finale, ſo blank und rein und frei in der Erfindung, daß jeder Kenner 
wie unbefangene Leſer die Überliftung des Stadthexenmeiſters Pineiß durch das artige 
und kluge Katerchen nur mit behaglichſtem Schmunzeln in ſich aufnimmt. Hier iſt 
die kleinbürgerliche Welt Seldwylas und ihr faſt noch mittelalterlicher Stadtgeiſt in 
der innerſten Schicht des Aberglaubens und der Irrationalität auf köſtliche Art ge⸗ 
troffen: eine Dämonen- und Märchenwelt von ebenſo ſchnurriger wie traumhafter Tiefe. 

Am heiterſten und reinſten leuchtet Kellers goldener Humor wohl in den „Sieben 
Legenden“ auf, die man die Blüte ſeines dichteriſchen Schaffens genannt hat. Und 
wenn das Weſen einer Blüte ein flüchtig einmaliger Zauber, göttliche Leichtigkeit, Rein⸗ 
heit und heitere Unſchuld iſt, ſo haben dieſe kunſtvollen Gebilde, die der Dichter ironiſch, 
aber aus einer gütigen und ernſten Ironie „Legenden“ getauft, wirklich etwas Blüten⸗ 
haftes. Legendär dem Inhalt nach, aber ins Weltliche und Freie umgebildet, vereinigen 
ſie Frömmigkeit und Schalkheit, Chriſtliches und Heidniſches, Deutſchtum und Antike, 
Novelle und Märchenklang in ſo reiner Einheit, daß man vor dieſem Kunſtgewerbe 
wie vor einer Goldfiligranarbeit nur ſtaunend und entzückt ſtehenbleibt und nicht 
weiß, auf welche Koſtbarkeiten man zuerſt den Blick lenken ſoll. Auf keinen Fall aber 
dürfte ein „kritiſcher“ Leſer mit gerunzelter Stirnfalte dieſe ſchmetterlingsleichten Ein⸗ 
fälle und Gebilde auf ihren religiöſen Tiefgehalt prüfen und mit den mittelalterlichen 
Legenden der Kirche vergleichen wollen. Wohl knüpft Keller, aber loſe, ſchalkhaft und 
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frei an gleiche oder ähnliche Motive an, Chriſtliches und Heidniſches in ſpielender Laune 
miſchend, aber der Ernſt und der eigentliche Hintergrund der entzückenden Geſchichten 
bleibt immer der Menſch und das eigentlich Menſchliche — bei allem lachenden Übermut 
ſteht die Einfalt, die Schwäche, aber auch die Liebeskraft und Herzensgüte des Men⸗ 
ſchen, vor allem der Frau vor uns, iſt es das Menſchliche in allen Spielarten, das der 
Dichter leiſe und zart anrührt und mit dem er uns das Herz rührt. Nur ſo dürfen wir 
Geiſt und Sinn dieſer kunſtvollen Gebilde auch ihrem Gehalte nach verſtehen, wozu 
die Bewunderung ihrer künſtleriſchen Prägung und Stiliſierung hinzukommt, und ſo 
erſcheinen uns dieſe Legenden ähnlich wie die einfältigen und holzſchnittartigen Gebilde 
des Mittelalters wie ein wahrhaftes Engelskonzert, das der Dichter vor uns aufführt 
(man denke beſonders an das entzückende Tanzlegendchen, in dem es von Muſik nur 
ſo klingt und jauchzt) zum Lobe und ad majorem Dei gloriam. 

Gottfried Kellers künſtleriſches Beſtreben war, die Form von allen Schlacken des 
Außerlichen, bloß Zufälligen und Stofflichen zu befreien und den Läuterungsprozeß, 
in dem ſich das Unweſentliche von dem Weſentlichen, das Verwesliche vom Unverwes⸗ 
lichen ſcheidet und geradezu verzehrt wird, bis zu jenem höchſten Grad zu führen, wo 
das lautere reingeprägte und edle Gold zum Vorſchein kommt. Ahnlich wie bei den 
„Legenden“ iſt ihm dies auch in dem „Sinngedicht“ gelungen, einem Novellenkranz, 
der durch eine Rahmenerzählung gebunden iſt, die ſchon nicht mehr bloß Rahmen, 
ſondern Weſen und Bild ſelbſt iſt, wie ein Diadem nicht bloß das Band iſt, an dem 
ſich einige glänzende Diamanten reihen. Und auch inſofern iſt der Rahmen hier zum 
Kern und Weſen der Geſchichte geworden, als die eingeſtreuten Erzählungen oder er⸗ 
zählten Begebenheiten nicht nur dazu dienen, den Charakter der beiden in verliebter 
Neckerei fich langſam zueinander findenden Hauptgeſtalten aufs geſchickteſte zu kenn⸗ 
zeichnen und zu vertiefen oder den Fluß der Handlung zu beſchleunigen, bis er zum glück⸗ 
lichen Schluß kommt, von dem Kellers Freund Heyſe ſo hübſch ſchreibt: „wie da mitten 
aus dem verrückten Singſang und der ganzen Armſeligkeit der Situation ihre lang her⸗ 
angeglommene Verliebtheit plötzlich in einer hellen Flamme aufſchlägt und ſie, ohne 
viel Weſens zu machen, ſich küſſen, das iſt ſo einzig ſchön, wie nur Du es machen kannſt, 
daß ich auch jetzt wieder, da ich es nun zum zweiten Male las, vor lauter Vergnügen 
die Augen übergehen fühlte“. — Der Kern und Sinn dieſer eingeſtreuten Geſchichten 
ift ein von verſchiedenſten Seiten her aufleuchtendes Lob und Preisgedicht echter Liebe 
und Ehe, wobei ſowohl törichte wie heitere wie auch tragiſche und ernſte Fälle und Begeb⸗ 
niſſe zur Sprache kommen. Den ſchwermütig⸗tiefſten Gang hat wohl, vor allem durch 
den ergreifenden Schluß, die Erzählung „Regine“. Nur ſelten ſchlägt Keller ſo ernſte, 
faſt tragiſche Töne an. Wie das einfache weibliche Weſen, das als Dienſtmagd durch 
feine feltene Schönheit auffällt und in eine höhere Lebens: und Bildungsſchicht gehoben 
wird, aus dem Irrgang ihrer Liebe und vermeintlichen Schuld nicht mehr herausfindet, 
mit rührend liebevollen Zeilen von ihrem Manne Abſchied nimmt, um dann in der 
alten armen Tracht ihrer Heimat, die ſie als Dienſtmädchen getragen, in der Weltſtadt 
New Pork, doch nicht ohne vorher zu beten, ihrem Leben ſtill und wortlos durch Er⸗ 
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hängen ein Ende zu machen, das hätte auch Raabe, der fonft wenig Verwandtſ chaft mit 
Keller beſitzt (und beide haben wohl auch kaum voneinander Kenntnis genommen) in 
einer ähnlichen Geſchichte vielleicht breiter und grübleriſch vertiefter ſchreiben können. 
Eigenartig und nicht aus Willkür führen die meiſten der in behaglicher Häuslichkeit, 
beim Schnurren der Spinnräder uns vorgetragenen Erzählungen aus dem nahen 
Heimatkreis weit in die Fremde. In der barocken Erzählung „Don Correa“ ift es f owohl 
zeitlich wie landſchaftlich die ferne Welt der Seefahrer des 17. Jahrhunderts und eines 
Felſenſchloſſes an der portugieſiſchen Küſte, in dem witzigen, faſt übermütigen Ge⸗ 
ſchichtchen der „Berlocken“ das Rokoko Frankreichs und die indianiſche Welt Fran⸗ 
zöſiſch⸗Kanadas, ja ſelbſt Afrika und ein Negerweib fürſtlichen Geblütes taucht auf. 
Um ſo heiterer und reiner hebt ſich die ſchöne Stille des Landſitzes ab, von dem aus 
dieſe bedachtſame Welt⸗ und Lebensſchau unternommen iſt. Die beiden Menſchen, die 
ſich dabei ſchließlich finden, Reinhard und Lucie, werden durch die von ihnen ſelbſt 
berichteten Lebensſchickſale gleichſam mit vorbedachter Notwendigkeit ihrer Beſtimmung 
zugeführt. Und ſo triumphiert auf die holdeſte und heiterſte Weiſe das Leben über den 
Bücher ſtaub, dem zu entrinnen der junge Naturforſcher Reinhard, ein moderner Märchen⸗ 
prinz, ins unbekannte Abenteuer ausgezogen war. So hat Keller eine einzigartige Dich⸗ 
tung geſchaffen, in der ſich Form und Inhalt vollkommen decken, eine vollendete Idylle, 
die das Abgründige tragiſchen Schickſals nicht ausſchließt, aber es doch nur als dunkle 
Folie zuweilen aufleuchten läßt. Auch ſprachlich hat der Dichter hier Goetheſche Klar⸗ 
heit mit der Kraft und Urſprünglichkeit ſeiner Schweizer Art und einem goldenen 
Märchenton, der an das deutſche Volksbuch erinnert, aufs ſchönſte vereinigt. Wenn 
ein dichteriſches Gebilde über die heimatlichen Grenzen hinaus dem Bezirk der Welt⸗ 
literatur zugereift iſt, dann darf dies von dem „Sinngedicht“ geſagt werden, dieſer 
von edler Geſittung und reinen Poeſie ſo erfüllten reifen Schöpfung des hier ganz 
deutſchen Dichters Gottfried Keller. 

Wenn auch künſtleriſch die vor dem „Sinngedicht“ entſtandenen „Züricher Noz 
vellen“ nicht ganz auf der gleichen Höhe ſtehen, da es ihnen an Wärme und Dichte 
der poetiſchen Kraft ein wenig mangelt, ſo hat doch auch dieſes wiederum von einer 
Rahmengeſchichte umſchloſſene Werk gerade ſeiner zuweilen etwas gläſernen Sprödig⸗ 
keit willen feinen beſonderen und unverlierbar ſchönen Charakter. Zum erftenmal hat 
hier Keller, mit der Ausnahme des „Dietegen“ in den Seldwyler Geſchichten, Novellen 
mit betont geſchichtlichem Hintergrund und Inhalt geſchaffen. Und doch können ſie 
nicht eigentlich hiſtoriſche Erzählungen, wie die ſeines von ihm halb beneideten, halb 
wenig geſchätzten Landsmannes C. F. Meyer genannt werden. Wiederum ſpielen hier 
Menſchliches und Volkhaftes in ihren zeitloſen oder gegenwärtigen Fragen und Nöten 
die entſcheidende Rolle. Zwei Novellen ragen aus der Reihe hervor ; fie find wahre 
dichteriſche Meiſterwerke. Einmal ift es die von uns ſchon beſprochene Geſchichte von 
dem „Fähnlein der Sieben Aufrechten“ und zum anderen jene prächtige Er- 
zählung von Salomon Landolt, dem „Landvogt von Greifenſee“. Dieſe Geſchichte 
in ihrer lückenloſen Verſchmelzung von chroniſtiſchem Bericht und freier Er findung 
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gehört zu den ſchönſten Gebilden von Kellers dichteriſcher Muſe. Die Figur des tüchtigen 
und überdurchſchnittlichen Mannes, des Landvogtes, und die ſchalkhaft⸗tiefſinnige Er⸗ 
klärung und Erläuterung, warum ein ſo vorbildlicher Menſch und hoher Staats⸗ 
beamter Junggeſelle blieb, dies in freier und lichter Sprache und Erfindung vor uns 
hinzuſtellen, ift wahrhaftig ein Meiſterſtück des Gottfried Kellerſchen Ingeniums ge⸗ 
weſen. Der Dichter läßt nämlich den auf ſeinem Schloß Greifenſee hauſenden origi⸗ 
nellen Landvogt ſich einen Hauptſpaß machen, indem er auf einen Sonntag die fünf 
hübſchen Schätze zu ſich einladet, die ihm alle Körbe gegeben haben, um ſie alle beiein⸗ 
ander zu haben und zu ſehen. Auf die ſchönſte und heiterſte, nämlich rückblickende Art 
iſt dem Dichter damit Anlaß gegeben, uns die Herzensgeſchichten der fünf Schönen 
zu erzählen. Die Beſchreibung des Feſtes aber, wie ſie der Einladung folgend auf das 
Schloß kommen, ohne voneinander zu wiſſen, und nun die fünf hübſchen Nebenbuhle⸗ 
rinnen leibhaftig vor uns ſtehen, dieſe Erfindung gehört wohl zu dem Koſtbarſten und 
Schönſten, was Meiſter Gottfried je geglückt iſt, und hat in der geſamten Erzählkunſt 
des 19. Jahrhunderts kein Gegenſtück. So konnte der Dichter aus ſeiner freiſtrömenden 
Phantaſiekraft hier wirklich „ſüße Frauenbilder“ ſchaffen, wie ſie unſere harte und 
bittere Erde eigentlich nicht trägt. Beſonders die herrliche Figura Leu, das Gegenbild 
zum Landvogt, prägt ſich dem Leſer tief ins Herz mit ihrem tragiſchen Geſchick, aus 
Furcht vor böſer Erbmaſſe ihre reine und klare Natur unvermählt laſſen zu müſſen. 
Wie ein milder verſchleierter Herbſtſonnentag, ſo blüht und leuchtet in wehmütig edler 
Reſignation und ſtiller Entſagung dieſe bei aller Frauenſüße, die ſie enthält, doch fo 
rein männliche und keuſch verhaltene Erzählung. Und nebenbei gibt fie ung ein Bei- 
ſpiel in unaufdringlicher Weiſe und eine Lehre von wahrer Kultur und Geſittung des 
Herzens und Charakters. 

Aber auch „Hadlaub“ und der „Narr von Manegg“', die ſpät mittelalterliche 
Welt des Minneſangs beſchwörend, ſind in der bizarren Tragik dieſer und der heiteren 
und glücklichen Löſung jener Novelle von ſchöner und nachhaltiger Wirkung. Der „Narr 
von Manegg“ gab C. F. Meyer ſogar Anlaß, Kellers dichteriſche Art mit dem großen 
tragiſchen Humor Shakeſpeares zu vergleichen. Die Geſtalt des herriſchen und feinen 
Schloßfräuleins Fides, die ihren Minnedichter Hadlaub trotz aller entgegenſtehenden 
Widerſtände zum Gemahl nimmt, iſt in ihrer äußeren wie inneren Lieblichkeit und weib⸗ 
lichen Schönheit vom Dichter klar und rein umriſſen. Um auch hier ein Beiſpiel der 
ſprachlichen Kunſt Gottfried Kellers zu geben, ſei die trefffichere Charakteriſtik angeführt, 
mit der er Antlitz wie äußeren Eindruck dieſer klaren und zielbewußten Weibsperſon 
beſchreibt: „In dieſem Geſichte gab es keine unklaren topographiſchen Verhältniſſe, 
keine unbeſtimmten oder überflüſſigen Räume, Flächen und Linien, alle Züge waren 
beſtimmt, wenn auch noch ſo zart geprägt wie in einem wohlvollendeten Metallguß, 
und alles beſeelt von der eigenſten, ſüßeſten Perſönlichkeit. Die Schönheit war hier 
von innen heraus ernſthaft, wahr und untrüglich, obgleich ein Zug ehrlicher Schalk⸗ 
haftigkeit darin ſchlummerte, der des Glückes zu harren ſchien, um zu erwachen.“ 

Wir kommen nun endlich zu dem epiſchen Meiſterwerk Gottfried Kellers, ſeinem 
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größten Wurf, den er als jugendlicher Menſch begonnen und vollendet, um ihn als 
alter Mann noch einmal und gründlich umzuſchmelzen, wir kommen zum „Grünen 
Heinrich“. So viele Schönheiten die Urfaſſung auch aufzuweiſen hat, wir bevorzugen 
nicht bloß wegen des etwa pathetiſchen Fluches, den Keller gegen den Wiedererwecker 
dieſer erſten Faſſung ausgeſtoßen, die fpätere Neufaſſung als die einmalige und end⸗ 
gültige vom Dichter ſo und nicht anders gewollte Geſtaltung. Denn ihr wohnt beides 
inne: Jugendfriſche und Altersreife. Etwas Homeriſches haftet an dieſem Buche, ein 
Schimmer unvergänglichen Glanzes, wie es in dieſer Art kein anderes epiſches Werk 
Kellers wie auch ſeiner Zeitgenoſſen aufweiſt. Mit klaſſiſcher Kürze hat Ricarda Huch 
den Gegenſtand des Romans zu umſchreiben verſucht: 

„Ein Leben läuft ab, aus altem, anſäſſigem Bauernvolk hervorgegangen, in die be⸗ 
wegliche Stadt verſetzt, von dem Strome des geordneten Staatsweſens aufgenommen 
und weitergetragen, bis die eigenen Schickſalstriebe ſich regen, die es mit wechſelnder 
Bewegung bald müßig ſchlängelnd, bald mit ſtarkem Stoß und ſtürzend durch Irrtum 
und Kampf hart am Untergang vorüber, zu verſöhnter, doch ſchmerzvoller Klarheit 
führen.“ a 

Mehr als dieſe knappe Abſtraktion vom Inhaltlichen zu geben, wäre bei der unaus⸗ 
ſchöpflichen Tiefe gerade dieſes Buches in der Tat faſt unmöglich und unangemeſſen. 
Handelt es ſich doch um die einfachen und ſchlichten Urtatſachen des Lebens und um 
Verhältniſſe, die im Leben immer wiederkehren und ſein Glück oder ſein Leid aus⸗ 
machen, alſo um Trennung und Heimkehr, um Kindheit und Jugend, Schule, Erziehung, 
Beruf, um Arbeit und Feſte. Landleben und Stadtweſen, Natur und Kultur löſen und 
bedingen einander in dieſer Erzählung mit harmoniſcher Folge und Geſetzmäßigkeit. 
Während ſich die Kindheit vorab in den krauſen Gaſſen und Winkeln altertümlicher 
Häuſer einer alten Stadt abſpielt, mit kindlichen Freuden und Leiden, erſtem Schul⸗ 
unglück, trüben Erfahrungen mit Geſpielen und Lehrern, folgt eine faſt ſorgenloſe 
Jugendzeit auf dem Land, ein Dorfleben wird ſichtbar mit dem patriarchaliſchen Pfarr⸗ 
haus und dem Heitersfreien Umgang der verſchiedenſten dörflichen Geſtalten, eine Art 
Ferienidylle von zeitloſer Leuchtkraft und ſeeliſcher Beſchwingtheit, die dieſen Teil zum 
ſchönſten und unvergänglichſten Beſitztum des ganzen Werkes macht. Dem von Natur 
und Kultur belebten Dorfidyll reiht ſich wiederum die Weite der großen Kunſtſtadt an, 
in der der nun ernſthaft zum Beruf drängende junge Held ſeine erſten und wirklichen 
Lebenserfahrungen zu machen hat. Hier leuchten neben ſchimmernden Feſten, die wir 
miterleben, auch die Geiſteswelten auf und wirken auf den Grünen Heinrich ein, deſſen 
Leben zugleich von der nackten Daſeinsnot bedroht bis an den Rand des Vergeblichen 
und Unterganges getrieben wird. Da beginnt der Umſchwung und ein faſt märchenhaft⸗ 
glückliches Ende mit der an Dichtung und Poeſie wie an Gedankenwelt ſo reichen Szene 
im Grafenſchloß, wodurch die endliche Rückkehr und endgültige Heimfindung und Ein⸗ 
ordnung unſeres Lebensſuchers in ein höheres Ganzes, in das Volks- und Staatsleben 
geſichert und gegeben iſt. 

Doch iſt mit dieſer knappen Skizze noch nicht einmal annähernd der Reichtum und 
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die Fülle des wie geſagt unerſchöpflich ſchönen Werkes angedeutet und auch nicht auf- 
gezeigt, wie der Dichter die Fülle des Erlebens meiſterlich und planvoll vor uns aus⸗ 
breitet, eine Reihe von finnreichen Geſchichten und zum Schluſſe von ſchönen und ſinn⸗ 
dunklen Träumen beziehungsvoll einſtreuend und überall dabei das Perſönlich⸗Be⸗ 
kennende immer wieder in die höhere Sphäre eines einmalig und gültig Durchlebten 
und Durchlittenen, des Herzens und des Gedankens erhebend. Nichts iſt von der Sprache 
gefagt, die an goldklarer Wärme und Kraft ebenſo jugendlich⸗friſch wie klar und gez 
läutert erſcheint, dabei ſtets einen Hauch kräftigen Erd- und Heimatgeruches in ſich 
bergend, eine Urſprünglichkeit, wie ſie auch im Märchen und Volksbuche zu Hauſe ſind. 
Von der Reihe, der wahrhaft glanzvoll⸗ſchimmernden Reihe herrlichſter Geſtalten und 
Einzelbilder, die der Dichter beſchwört, ſeien wenigſtens einige der unvergeßlichſten 
genannt. Denn welcher Leſer könnte je die ſtolze, ſinnlichreife, wie eine germaniſche 
Pomona erſcheinende Judith oder die zarte, frühem Tode verfallene Anna, wer die Groß⸗ 
mutter oder unermüdlich ſorgende Mutter vergeſſen. Aber auch die mehr am Rand ſtehen⸗ 
den Geſtalten ſind in ihren klaren und ſicher gezeichneten Umriſſen unvergeßlich, vom 
„Jugendfeind Meierlein“ oder der märchenhaft kauzigen Trödlerin Frau Margret und 
ihrem bösartigem alten Ehegeſponſt und all den anderen ſeltſamen Hausbewohnern, 
von dem „Meretlein“ an, dem unſchuldig⸗ſchlimmen Mägdelein, das nicht beten 
wollte (künſtleriſch übrigens eine der ſchönſten Einſchübe des Romans) bis zu den 
Münchener Malerfreunden, dem blonden norddeutſchen Erikſon, dem etwas müden 
holländiſchen Lys, dieſem merkwürdigen Duellgegner unſeres Helden, und den um ſie 
gruppierten Frauengeſtalten, angefangen von der zarten Agnes, der üppigen Roſalie, 
dem einfachen und liebebedürftigen Volks- und Arbeitskind Hulda bis ſchließlich zu 
der feinen, fromm an die Erde, aber nicht an Gott und Unſterblichkeit glaubenden 
Dortchen Schönfund, deren freies Naturweſen ſich uns beſonders innig aufſchließt: 
welch ein Reichtum an Menſchentum, an Leben und Lebenskraft, an Sittlichem und 
Religiöſem, an Ernſt und Heiterkeit, deren Miſchung jenen tiefen und echten Humor 
ergibt, den nur ein wahrhaft gütiger Herzenskenner und Geſtalter, wie es Meiſter 
Gottfried war, in verſchwenderiſcher Fülle auszuſtreuen weiß, welche Zucht und Planung 
und klare Verteilung und Geordnetheit im ganzen wie im einzelnen! Nur ein kurzer 
Blick ſei noch auf einige beſonders vollendete und vollkommene Szenen geworfen. In 
der Erzählung des 19. Jahrhunderts dürfte es wenige Beſchreibungen geben, die an 
Schlichtheit und Lebenstiefe der Schilderung von der Begegnung des jungen Heinrich 
mit ſeiner Großmutter gleichkommen. Und wie einzigartig iſt jene Szene, in der Hein⸗ 
rich mit dem blonden norddeutſchen Schreiner den Sarg für feine Jugendgeliebte, für 
Anna verfertigt. Trotz des Ergreifenden des Erlebniſſes bleibt die Schilderung völlig 
ruhig, ja faſt fachlich, Etwas Überirdiſches haftet ihr an, wo das Verwesliche wahrhaft 
vom Unverweslichen aufgezehrt zu ſein ſcheint, das Leben zum Spiegelbild und Gleich⸗ 
nis wird und doch einfaches irdiſches Leben bleibt, und wie die wehmütige und ſtarke 
Melodie eines ſchlichten Volksliedes tönt es zu uns her. Natur und Menſch durchdringen 
ſich bei Keller ſo innig, das Erzählte wird ſo bildhaft und augenſcheinlich, wie es nur 
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ein Dichter⸗Maler vermag. Zugleich quillt es im Gegenſatz etwa zu Stifter, deſſen 
Geſtaltungen die dauernde Beherrſchtheit und zuchtvolle Bemühung bis in den manch⸗ 
mal faſt dürren Sprachſtil erkennen laſſen, bei Meiſter Gottfried unvergleichlich und 
in klarer Jugendfriſche, bei aller bewußten Sparſamkeit und Nüchternheit des Aus⸗ 
drucks zauberhaft rein und natürlich auf. 

Noch iſt über den inneren Sinn des Romans nur Andeutendes geſagt, vor allem 
über den Helden ſelbſt und ſeine innere Entwicklung und ſeinen nicht leichten und um⸗ 
wegreichen Lebensweg. Die Ich-Form, fo ſchwierig fie im ganzen durchzuhalten war, 
unterſtreicht das Bekenntnishafte und gibt dadurch dem Werke einen ſubjektiven und 
perſönlich⸗nahen Ton. Wie Ich und Welt miteinander ringen, wobei das Ringen des 
ſich zum vollen Menſchen entwickelnden Grünen Heinrich um Gott oder, was er als 
Gott empfindet oder zu ahnen glaubt, bezeugt die tiefe und ehrfürchtige Religioſität 
des Dichters, mag ſie auch in manchem uns heute etwas zeitbedingt erſcheinen. Wie ſich 
ein Menſchenherz über alle Irr- und Umwege freimacht und im Verzicht auf Jugend⸗ 
wünſche und Herzensträume fich ſelbſt findet und damit in ein höheres Ganzes ein- 
ordnet, dienendes Glied des Volkstums wird, dieſe äußere wie innere Entwicklung des 
in doppelter Hinſicht „grünen“ Heinrichs gilt es in allen ihren Stadien und Stufen 
nachzuerleben und nachzuempfinden. 

So mögen wir zuſammenfaſſend ſagen: Etwas Unvergängliches und Zeitloſes webt 
um dieſe epiſche Dichtung, die man mit Recht als homeriſch bezeichnet hat. Wohl gehört 
eine gewiſſe innere Reife und faſt beſchauliche Natur dazu, um in den Vollgenuß dieſer 
Jugend⸗ und Altersſchöpfung zu kommen. Wer ſie ſchon in der Jugend beſitzt, wird 
auch als junger Menſch mit wachſender Freude und Teilnahme die Geſchichte des jungen 
Heinrich Lee leſen und zu Herzen nehmen. Der Altere, der noch einmal oder gar zu 
wiederholten Malen den Roman durchwandert, wird bis in die Feinheiten und ſinn⸗ 
reichen Bezüge der eingeſtreuten Geſchichten das Ganze und ſeine Teile in der Kraft 
und Stärke des Humors, der Lebenswahrheit und Lebensweisheit, die ſie bekunden, 
freudig und gewinnreich genießen. Ja, dieſes Buch ſpricht ſeine Sprache zu allen Men⸗ 
ſchen und dies iſt ein beſonderer Vorzug Kellers, deſſen Weſen, ſchulmäßig nicht ge⸗ 
formt, alſo auch nicht verbildet noch aus volkstiefen Schichten ſchöpft, die den unver⸗ 
bildet⸗einfachen wie gebildet⸗zuſammengeſetzten Menſchen mit gleicher Kraft und Wirk⸗ 
ſamkeit anrühren. So war ich nicht verwundert, ſondern erfreut, als Soldat im Gefpräc 
mit einem jüngeren Kameraden, der im bürgerlichen Beruf Elektrotechniker war, zu 
hören, daß der „Grüne Heinrich“ ſein Lieblingsbuch ſei, welches er ſchon mehrere Male 
geleſen habe. In der Tat: dieſes Lebensbekenntnis eines Autodidakten birgt ſo viel an 
Lebenswahrheit und innerer Gedankenauseinanderſetzung, daß es dem einfachen Volks⸗ 
menſchen wie dem beleſenen Kenner Unerſchöpfliches bietet. Es iſt ein unvergängliches 
Buch und kann wie Homer nie veralten, denn die Grundlinien des Lebens ſelbſt ſind 
in ihm rein und klar nachgezogen. 

1886, als Keller bereits 67 Jahre alt war, erſchien ſein letztes epiſches Werk, der 
„Martin Salander”. Es ift nicht unfer Amt, Kunſtrichter zu fein. Aber jeder Unbefan⸗ 
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gene ſpürt, daß hier ein Alterswerk vorliegt, kühler und ſpröder und weniger durch⸗ 
glüht von jener traumſchweren Poeſie, die die früheren Dichtungen Kellers auszeichnet. 
Und doch ſtehen auch wundervolle, ja ergreifende Szenen in dieſem Buch und Geſtalten 
noch unreifer oder verdorbener, wie klarer und durchreifter Natur ſpielen in mannig⸗ 
fachen Verſtrickungen unter⸗ und gegeneinander ihre törichte und leichtfertige Rolle wie 
auch ihre heiter⸗ernſte oder ringend⸗ſuchende Rolle. Dem prächtigen Ehepaar Martin 
und Marie Salander ſteht das unglückſelige Ehepaar der Weidelichs mit ihren ver⸗ 
wöhnten Zwillingsſöhnen gegenüber. Die Szene, da die Mutter Weidelich von dem 
Unglück und der Schande ihres Sohnes vernimmt und ihr Sterben, iſt in ihrer Tragik 
von ſchlichter und erſchütternder Größe. In dieſem Alterswerk hat Keller, und daher 
rührt auch der größere Realismus des Stils und der Sprache, zeitliche Mißſtände 
geißeln wollen, die er mit der zunehmenden Induſtrialiſierung und damit verbundenen 
Spekulation auch über ſein Schweizerland hereinbrechen ſah. Weniger dieſe Zeitanklage 
als das herbe und doch gütige Bekenntnis zu einem reinen und unverdorbenen Menſchen⸗ 
tum, wie es in dem jungen Arnold Salander heranwächſt, macht für uns den ſittlichen 
und geiſtigen Kern des Buches aus. 

Als Gottfried Keller von ſeinem mißglückten Verſuch Maler zu werden heimgekehrt 
war, entdeckte er plötzlich, daß er Verſe machen und reimen konnte. In der gewitter⸗ 
ſchwülen Zeit der vierziger Jahre wurden ſeine erſten Gedichte aus dem lebendig⸗ 
drängenden Ruf der Gegenwart geboren. Keller freute ſich noch im Alter, wenn er 
auch die Subjektivität dieſer Frühgedichte ablehnte, zum Lyriker nicht aus Privatſchmer⸗ 
zen, ſondern aus der lebendigen Teilnahme am politiſchen Schickſal ſeines Heimat⸗ 
volkes geworden zu ſein. Doch uns geht hier weſentlich das Geſamtſchaffen Kellers 
als Lyriker an. Noch als alter Mann hatte er die Ernte ſeiner Lebenslyrik eingebracht 
in den „Geſammelten Gedichten“, die 1883 erſchienen waren. Mit beziehungs⸗ 
reichen Titeln ordnet ſich das Ganze dem Leſer ſinnvoll und überſichtlich dar, ſo daß 
man Reichtum, Fruchtbarkeit und Schönheit dieſes Gedichtwerkes zu überſchauen und 
zu genießen nicht müde wird. Naturgefühl und Heimatliebe, Troſt in f eelifcher Bedräng⸗ 
nis, Schwermut und Heiterkeit, Gedankenfracht, ja Grübelei neben urlichthaft⸗frommem 
Gebet, Stille und Demut, aber auch ſchillernder Spott, Schalk und grundgütige Bos⸗ 
heit, ſchwebender Klang und Hauch neben polternd⸗derbem Rhyhtmus: fo ſtrömt, tönt 
und leuchtet es aus dieſen Gedichten. 

Sollen wir die ſchönſten nennen? Neben dem berühmten „Abendlied“ mit ſeinem 
allbekannten Schlußvers: ; 


„Trinkt, o Augen, was die Wimper hält, 
Von dem goldnen Überfluß der Welt.“ 


das ſchwermütige „Winterlied“ mit ſeinem lautlos⸗ſchwebenden Beginn: „Nicht ein 
Flüͤgelſchlag ging durch die Welt“ oder das Gedicht „Unter Sternen!, in dem ein wahr⸗ 
haft kosmiſches Allgefühl waltet und deſſen eine Strophe von Kellers Seele ſo viel 
verrät: 
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„Hohe Luft, im dunklen Tal, 
Selber ungeſehen, 

Durch den majeſtät'ſchen Saal 
Atmend mitzugehen.“ 


Aber wie viele ließen fich noch aufzählen - ich nenne nur das beſinnliche „Spielmanns⸗ 
lied“ und das lyriſche „Stille der Nacht“, das herrliche „Herbſtlied“ wie „Die Ent⸗ 
ſchwundene“ oder das zum Schweizer Nationallied gewordene „An das Vaterland“ 
mit feinem jugendlichen, ſtolzen und feierlichen Rhythmus wie das innige Gedächtnis- 
lied an Wilhelm Baumgartner, den Tondichter ſeines Vaterlandliedes, oder das ſchwer⸗ 
mütig⸗verſonnene Gedicht „Schlafwandel“ mit ſeinem laſtenden Marſchrhythmus und 
ſeinem zehrenden Heimweh und eines der ſchönſten Gedichte zum Lobe der Heimat, 
das Lied „Der alte Bettler“, wie ſchließlich Gedichte wie „Poetentod“, „Jugend⸗ 
gedenken“, „Untergehende Liebe“ und das rührend-fromme der „Kleinen Paſſion“. 
Das alles ſind Gedichte, die uns ein ganzes Leben begleiten können, deren Tiefe und 
Innigkeit ſich der Seele immer wieder offenbart, die dafür offen iſt. Gewiß ſind Kellers 
Gedichte weniger lyriſch und melodiös, ſondern mehr proſaiſch und faſt erzählend 
empfunden wie geſtaltet. Aber wer an den vermeintlichen Härten ihrer Sprache Anſtoß 
nimmt, verfehlt den eigentlichen Zauber und Sinn dieſer Gebilde, in denen es wie im 
Volkslied ſchlicht und herb klingt, aber auch urſprünglich und echt, wie es die Volks⸗ 
ſprache noch vermag. So atmen ſeine Gedichte ebenſo wie ſeine Erzählungen die ganze 
Kernigkeit und Wahrhaftigkeit ſeines Weſens, ſein Kämpfertum, wie auch die Schlicht⸗ 
heit und faſt demütige Beſcheidenheit ſeiner Seele. Gibt es ein bei allem Selbſtbewußt⸗ 
ſein beſcheideneres Gebet an den Schöpfer, als es der Dichter in jener Strophe ſeines 
Liedes „Fahrewohl“ ausſpricht: 


„Wenn du für meines Weſens Raum 
Ein beßres weißt zu finden, 

Dann laß mich aus dem Lebenstraum 
Raſch und auf ewig ſchwinden!“ 


Uns aber, die wir uns beruflich um altes und neues Schrifttum tagtäglich bemühen, 
ruft der Künſtler Keller in ſeinem prächtigen „Poetentod“ die Mahnung zu, die wir 
wahrhaftig beherzigen ſollten: 

„Werft jenen Wuſt verblichner Schrift ins Feuer, 

Der Staub der Werkſtatt mag zugrunde gehn! 

Im Reich der Kunſt, wo Raum und Licht ſo teuer, 

Soll nicht der Schutt dem Werk im Wege ſtehn!“ 


* 


Wer den Dichter verſtehen und kennenlernen will, greife nicht zuerſt zu Büchern 
über ihn, ſondern leſe, wo auch immer er beginnen mag, die Werke ſelbſt. Als Geſamt⸗ 
ausgaben ſeien außer der zehnbänd gen Ausgabe der vom Dichter ſelbſt beſorgten 
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„Geſammelten Werke“ des Cottaſchen Verlages die Ausgabe der Werke in 
zehn Teilen des Verlages Bong genannt, herausgegeben von Max Zollinger, 
deſſen gute Einleitungen dieſe Ausgabe empfehlenswert machen, und beſonders die 
neue vierbändige Ausgabe des Inſelverlages (eingeleitet von Riearda Huch) 
genannt. 

Als erſte Einführung in Kellers Leben, die zugleich eine ſchöne Auswahl der Gez 
dichte und Briefe vermittelt, diene der bekannte Langewieſche-Band „Gottfried Kel- 
lers Briefe und Gedichte mit lebensgeſchichtlichen Verbindungen von 
Ernſt Hartung“. Das wiſſenſchaftlich grundlegende Lebensbild Kellers ſtellt noch 
immer das große dreibändige Werk von Baechtold-Ermatinger dar „Gottfried 
Kellers Leben, Briefe und Tagebücher“ (6. Auflage, Stuttgart bei Cotta 1924/25); 
der erſte dieſer drei Bände enthält die eigentliche Biographie. Doch wieſen wir ſchon 
empfehlend auf das jüngſte Lebens bild hin, das uns Erwin Ackerknecht mit ſeinem 
wertvollen Buche „Gottfried Keller. Geſchichte ſeines Lebens“ (Leipzig, Inſel⸗ 
verlag 1939) gab. Vielleicht führt dieſes ſchön und warm beſchriebene Lebensbild man⸗ 
chen Leſer erſt zu dem Dichter hin, oblgeich es eigentlich die Kenntnis ſeiner Werke vor⸗ 
ausſetzt. 

Gottfried Keller blieb in allen ſeinen Außerungen, alſo nicht nur in den Dichtungen, 
ein weſentlicher Menſch, das, was man eine Natur nennt. Darum ſind ſeine Briefe 
noch heute eine ebenſo ergötzliche wie erquickende Lektüre und ſie zu leſen dringend 
allen anzuraten, die ſein dichteriſches Werk kennengelernt haben. Von den verſchiedenen 
Briefausgaben nennen wir hier nur einige der weſentlichſten. Auf den von Hartung 
herausgegebenen Langewieſche-Band wieſen wir ſchon hin. Im Bibliographiſchen 
Inſtitut zu Leipzig hat Max Nußberger eine Auswahl der Kellerſchen Briefe Heraus- 
gegeben. Sogar in der „Inſel-⸗Bücherei“ finden wir eine, wenn auch ſtark verkürzte 
Ausgabe der Briefe. Die in dem großen dreibändigen Werk von Baechtold-Erma— 
tinger geſammelten Briefſchätze reizen beſonders, die verſchiedenen Briefwechſel 
kennenzulernen, die Keller mit Zeitgenoſſen und literariſchen Freunden, Gönnern und 
Bekannten geführt hat. Doch wollen wir hier nicht alle dieſe Ausgaben nennen, zu 
denen zum Beiſpiel der Briefwechſel mit Storm oder mit Paul Heyſe, wie der mit 
dem Schweizer J. V. Widmann oder ſeinem Verleger Vieweg gehört. Aber einen 
Briefband müßte jeder Kellerleſer ſich vornehmen, und wenn man das Wort „Exnerei“ 
nennt, ſo weiß der Kundige, um welchen für den Dichter glückbringenden Menſchen⸗ 
kreis es ſich dabei handelt. Und zwar iſt es der von Hans Friſch unter dem Titel 
„Aus Gottfried Kellers glücklicher Zeit“ (bei Speidel in Wien 1927 erſchienen) 
herausgegebene Briefwechſel Kellers mit den Geſchwiſtern Exner, von denen beſonders 
die liebreizende Marie Exner einen köſtlichen Brieftauſch mit dem Dichter gepflegt hat. 

Von den vielen Schriften und Studien über Keller und ſein dichteriſches Werk 
brauchen wir eigentlich nur drei Bücher zu nennen, die zu leſen ſich lohnt, weil ſie 
weſentliche Erkenntniſſe und Einführungen vermitteln. Zuerſt wäre die geiſtvolle, 
ſprachlich und gedanklich höchſt beſtimmte Studie hier anzuführen von Ricarda Huch 
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(ſowohl als Vorwort zu der vierbändigen Inſelausgabe wie auch geſondert in der 
Reihe der Inſel⸗Bücherei erſchienen), die wohl die knappſte Zufammenfaffung und 
Würdigung deſſen darſtellt, was für uns mit dem Namen Gottfried Keller beſchworen 
wird. Tiefer eindringend, klug und gerecht in feinen feingefchliffenen Urteilen und 
Werkanalyſen, ſtellt fich das beſcheiden als „Bildnis“ unterſchriebene Buch von Thoz 
mas Roffler über Gottfried Keller dar (erſchienen im Verlag Huber in Frauenfeld 
1931). Von warmer Liebe und Verehrung zum Dichter getragen verſteht Roffler vor⸗ 
züglich nicht nur die einzelnen Kunſtwerke Kellers zu deuten, ſondern gibt auch ein 
treff ſicheres Bild von der beſonderen Problemlage dieſes weſenhaft „bürgerlichen“ 
Dichters. Zum Schluß ſei noch auf die von Erwin Ackerknecht aus Klagesſcher 
Lebensſchau ſtammende Betrachtung über Gottfried Keller hingewieſen (erſchienen zu 
Berlin⸗Lichterfelde im Widukind⸗Verlag 1937), in der mit Proben und Hinweiſen auf 
das dichteriſche Werk der geiſtige und ſeeliſche Umriß Meiſter Gottfrieds in vorzüglichen 
Betrachtungen über ihn als Künſtler, Erzieher, Politiker und als Liebhaber des Lebens 
gegeben wird. Das aufrichtige und kämpferiſche Menſchentum Kellers leuchtet aus 
dieſer zeitnahen Studie lebendig auf und es wird erſichtlich, was auch das Bemühen 
unſeres ganzen Hinweiſes war und iſt, daß Geſtalt und Lebenswerk Gottfried Kellers 
keinesfalls überfällig iſt, ſondern in ihrer Tiefe, Wahrhaftigkeit und Reinheit für unſere 
wie für alle Zeit von unabmeßbarem Wert und unerſetzlicher Bedeutung. 


Keller- Schrifttum (Auswahl) 
Geſamtausgaben 
Geſammelte Werke. 1o Bände. Stuttgart: Cotta 1921. Je 6.50. Urſprüngliche, vom Dichter 
ſelbſt beſorgte Geſamtausgabe 
Werke. Eingeleitet von Ricarda Huch. 4 Bände. Leipzig: Inſel⸗Verlag 1940. 15. Auflage. 
geb. 20.— 
Werke. Kritiſch durchgeſehen und erläutert, mit einer Einleitung über des Dichters Leben und 
Schaffen von Harry Maync. 6 Bände. Berlin: Propyläen⸗Verlag 1921/22. Je 5. — 


Werke. Herausgegeben, mit Einleitungen und Anmerkungen verſehen von Max Zollinger 
u. a. ro Teile in 5 Bänden. Berlin: Bong & Co. 1936. (Goldene Klaſſiker⸗Bibliothek.) Je 
2. 70, zuſammen 13.50 
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Gottfried Kellers Leben, Briefe und Tagebücher. Auf Grund der Biobraphie Jakob 
Baechtolds dargeſtellt und herausgegeben von Emil Ermatinger. 3 Bände. Stuttgart: Cotta. 
1. Gottfried Kellers Leben. Mit 1 Bildnis. XII, 677 Seiten. 6. u. 7. Aufl. 1924. 14. 50 
2. Gottfried Kellers Briefe und Tagebücher 1830—1861. Mit ı Bildnis und 5 Federzeich⸗ 
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Die Parteiamtliche Prüfungskommiſſion 
Von Dr. Gerhard Krüger 


Die Parteiamtliche Prüfungskommiſſion zum Schutze des nationalſozialiſtiſchen 
Schrifttums (PP.), heutiger Sitz Berlin W 35, Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße 13, wurde 
am 16. 4 1934 als erſte und umfaſſende ſchrifttumspolitiſche Dienftftelle der Reichs⸗ 
leitung der NSDAP, auf Weiſung des Führers durch einen Erlaß des Stellvertreters 
des Führers gegründet. 

In den erſten Monaten nach der Machtübernahme durch die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung im Reich hatte fich die dringende Notwendigkeit zur Errichtung einer ſolchen 
Parteidienſtſtelle herausgeſtellt. Es hatte fich, wie es bei einer fo gewaltigen geiſtigen 
Umwälzung nicht anders zu erwarten war, gezeigt, daß eine große Zahl von Un⸗ 
berufenen ſich bemüßigt fühlten, im Schrifttum darzulegen, was nationalſozialiſtiſch 
ſei. Hierbei handelte es ſich nicht nur um Böswillige, die aus bewußter Abſicht daran⸗ 
gingen, nationalſozialiſtiſches Ideengut zu verfälſchen, ſondern auch um ſolche, die 
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noch nicht die Eierſchalen liberaliſtiſcher oder ſonſtiger überwundener Ideengänge ab⸗ 
gelegt hatten, aber doch ſchon glaubten, ihren Beitrag zu der großen geiſtigen Aus⸗ 
einanderſetzung der Gegenwart als nationalſozialiſtiſch bezeichnen zu dürfen. Dazu 
kam jene nie zu vermeidende Schar der Eilfertigen und Vielſchreibenden, die angeſichts 
der Aufgeſchloſſenheit des deutſchen Volkes für die politiſchen Probleme ein gutes 
Geſchäft darin witterten, möglichſt raſch und ohne Tiefenarbeit, aber in prächtiger, 
koſtſpieliger und in keinem Verhältnis zum Inhalt ſtehender Aufmachung „national⸗ 
ſozialiſtiſche Bücher“ herauszubringen. 

Die Gefahr war nahegerückt, daß dieſe Verfälſchungen, Unvollkommenheiten und 
Konjunkturerſcheinungen ſich auf Koſten der wirklich ernſthaften nationalſozialiſtiſchen 
Arbeiten breitmachten. Hier griff nun die Parteiführung ein und nahm für die NSDAP. 
das ſelbſtverſtändliche Hoheitsrecht in Anſpruch, daß die Partei ſelbſt darüber beſtim⸗ 
men will, was als nationalſozialiſtiſch anzuſehen iſt. Die neue Dienſtſtelle wurde 
denn auch raſch mit allen Vollmachten, die zur Durchführung ihrer umfaſſenden Auf⸗ 
gabe notwendig waren, ausgeſtattet. 

Angeſichts der Bedeutung dieſes ſchrifttumspolitiſchen Auftrages war es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß der Führer bzw. ſein Stellvertreter in der Führung der Partei die neue 
Dienſtſtelle in ein möglichſt enges Verhältnis zur zentralen Führung der Bewegung 
brachten. Um dieſes zu unterſtreichen, wurde der Vorſitz der Prüfungskommiſſion dem 
Chef der Kanzlei des Führers der NSDAP., Reichsleiter Philipp Bouhler, übertragen, 
der die neue Dienſtſtelle in kürzeſter Zeit, unterſtützt von ſeinem Stellvertreter, Ober⸗ 
dienſtleiter Karl⸗Heinz Hederich, aufbaute. 

Zum organiſatoriſchen Grundſatz wurde dabei erhoben, daß die eigentliche Dienſt⸗ 
ſtelle ein möglichſt klein gehaltener Führungsapparat blieb, der ſich in ſeiner Arbeit 
auf die vorhandenen Fachämter und Fachdienſtſtellen der Reichsleitung der NSDAP. 
und der ſtaatlichen Behörden ſtützte. Dieſe Fachämter der Bewegung wurden die 
Lektorate der Prüfungskommiſſion für die einzelnen Fachgebiete, womit die Gewähr 
für die Einheitlichkeit und klare Ausrichtung der ſchrifttumspolitiſchen Arbeit der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung gegeben war. Die PPK. faßte ſo die Arbeit der ge⸗ 
ſamten Bewegung ſchrifttumspolitiſch zuſammen. 

Dazu kommt ein ausgedehntes perſönliches Referat von Fachleuten, die Mitglieder der 
NSDAP. find und deren vom Stellvertreter des Führers als wichtige Parteiarbeit erz 
klärte parteiinterne Gutachtertätigkeit die Grundlage für die Entſcheidungen der Prü⸗ 
fungskommiſſion abgibt. 

Aus der Prüfungsarbeit der PPK. erwuchs folgerichtig das monatliche politiſche 
Schrifttumsverzeichnis, die „Nationalſozialiſtiſche Bibliographie“ (NSB.), die jetzt im 
6. Jahrgang erſcheint. Die NSB. iſt das Ergebnis der Gemeinſchaftsarbeit einer großen 
Zahl von Partei- und Staatsſtellen und Einzellektoren. Sie umfaßt das national- 
ſozialiſtiſche Schrifttum in ſeiner ganzen Breite, ſowohl das Buch wie den Zeitſchriften⸗ 
artikel, wie den Zeitungsaufſatz und ſchließlich auch die Rede. Jede Arbeit, die aus einer 
nationalſozialiſtiſchen Grundhaltung geſchrieben iſt und einen irgendwie weſentlichen 
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Beitrag zu der heutigen weltanſchaulich⸗politiſchen Problemſtellung darſtellt, wird 
bibliographiſch verzeichnet. 

Großer Wert wird dabei auch auf die Erfaſſung desjenigen politiſchen Schrifttums 
gelegt, das nicht im allgemeinen Buchhandel erhältlich ift und — wie beſonders die 
Differtationen — wichtiges fachliches Material erſchließt. Durch Erlaß des Reichs⸗ 
erziehungsminiſters vom 20. Oktober 1939 ſind alle den Aufgabenbereich der PK. 
berührende Diſſertationen der Dienſtſtelle nach Abſchluß der wiſſenſchaftlichen Prüfung, 
auf die die PYR. ſelbſtverſtändlich keinerlei Einfluß nimmt, vor der Drucklegung zu 
melden und gegebenenfalls vorzulegen. 

Das entſcheidend Neue an der NSB, aber ift, daß fie fich der Aufgabe unterzieht, jeden 
einzelnen Titel durch eine Kurzbeſprechung, den ſogenannten Kernſatz, zu kennzeichnen 
und dort, wo es notwendig iſt, zugleich auch eine politiſche Wertung der Arbeit vorzu⸗ 
nehmen. So ift die NSB, ein Spiegelbild des geiſtigen Ringens unſerer Zeit aus 
nationalſozialiſtiſcher Sicht heraus. 

Jeder wiſſenſchaftlich Arbeitende und jeder in der praktiſchen politiſchen Schulungs⸗ 
arbeit Stehende, vor allem aber jeder Verleger, Buchhändler und Bibliothekar wird 
in der NSB, ein umfaſſendes Orientierungsmittel finden. Dem Volksbibliothekar 
3. B. wird die Möglichkeit gegeben, aus dem Kernſatz raſch den politiſchen Gehalt und 
Wert des einzelnen Buches feſtzuſtellen. So wird dem einzelnen Bibliothekar durch 
die NSB. die ſchrifttumspolitiſche Arbeit einer Vielzahl von Dienſtſtellen und Per⸗ 
ſönlichkeiten zugänglich gemacht und erſchloſſen. 

Beide Arbeiten, Prüfungs- und NSB.⸗Aufnahme, gehen Hand in Hand. Der bei 
der Gründung der Prüfungskommiſſion eingeführte Unbedenklichkeitsvermerk der 
NSDAP., deffen Abdruck in einem Buch zu erkennen gibt, daß gegen die Herausgabe 
dieſer Schrift ſeitens der Partei Feine Einwendungen erhoben werden, iſt heute dem 
Parteiſchrifttum im engeren Sinne, alſo allen Büchern, die fich mit der Bewegung und 
ihren führenden Perſönlichkeiten befchäftigen, vorbehalten. Dieſer Unbedenklichkeits⸗ 
vermerk ift kein Wertungsmaßftab, ausgenommen natürlich, daß eine folche Schrift 
nicht zu den oben ſkizzierten Konjunkturerſcheinungen gehört. Zur Kennzeichnung des 
nationalſozialiſtiſchen Schrifttums im weiteren Sinne dient der NSB.⸗Vermerk, der 
nur in ſolchen Büchern zum Abdruck kommt, die in der NSB. ohne jede Einſchränkung 
poſitiv gekennzeichnet ſind. 

Die Ergebniſſe der Arbeiten der PPK. werden ſelbſtverſtändlich im größten Umfange 
allen Dienſtſtellen der Partei und des Staates zur Verfügung geſtellt, auch auf dem 
Gebiete des Katalog⸗ und Ausſtellungsweſens, ſoweit ſich dieſe Dienſtſtellen an die 
PYK. mit der Bitte um Auskünfte und Unterſtützung wenden. Die Notwendigkeit 
einer beſonders engen Zuſammenarbeit ergab ſich ſchon frühzeitig mit dem Reichs⸗ 
miniſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung, die ihren Niederſchlag in 
dem Arbeitsabkommen zwiſchen Reichsleiter Bouhler und Reichsminiſter Ruſt vom 
14. Juli 1937 fand und ſich über den geſamten Schrifttumsbereich dieſes Miniſteriums 
erſtreckt. 
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Im Zuge des Ausbaues dieſer Arbeiten war die PPK. zum entfcheidenden 
Träger der Neuausrichtung und der Neubearbeitung von Lehrbüchern, Klaſſenleſe⸗ 
ſtoffen und Lehrmitteln an den deutſchen Schulen geworden Natürlich wurden dabei 
auch das pädagogiſche Schrifttum, die Handbücher für den Lehrer und das für Schüler⸗ 
und Lehrerbüchereien beſtimmte Schrifttum mit einbezogen. Für dieſe Arbeiten war 
eine enge Zuſammenarbeit mit dem NS.⸗Lehrerbund und der Reichsjugendführung 
als den an den Fragen des Schul- und Jugendſchrifttums beſonders intereſſierten 
Parteidienſtſtellen gegeben. Am 2. Oktober 1940 erteilte dann der Führer dem Chef 
der Kanzlei des Führers und Vorſitzenden der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion 
zum Schutze des NS.⸗Schrifttums, Reichsleiter Bouhler, den Auftrag, alle Maf- 
nahmen zu ergreifen, die geeignet ſind, das geſamte Schul- und Unterrichtsſchrifttum 
einer umfaſſenden, den nationalſozialiſtiſchen Erforderniſſen entſprechenden Löſung zu⸗ 
zuführen. Auf Grund dieſes Führerauftrages begründete Reichsleiter Bouhler Ende 
November 1940 als ſeine perſönliche Dienſtſtelle die Reichsſtelle für das Schul⸗ und 
Unterrichtsſchrifttum, die in alleiniger Zuſtändigkeit verbindlich alle in Zuſammen⸗ 
hang mit Prüfung, Abfaſſung, Herſtellung und Vertrieb des Schul- und Unterrichts⸗ 
ſchrifttums ſtehenden Fragen entſcheidet und regelt. An den Arbeiten der Reichsſtelle 
werden unter dem Vorſitz des Reichsleiters Bouhler als des Reichsbeauftragten für 
dieſen Sektor des Erziehungs- und Bildungsweſens alle für die Mitwirkung an der 
Geſtaltung des Schul- und Unterrichtsſchrifttums, alfo auch des Schüler⸗ und Lehrer⸗ 
büchereiweſens in Betracht kommenden Partei: und Staatsſtellen beteiligt. 

Es iſt nicht möglich, in einem kurzen einführenden Aufſatz die ganze Breite der 
Tätigkeit der PPK. zu kennzeichnen. Ahnliche Arbeitsaufträge und Arbeitsabkommen 
wie mit dem Reichserziehungsminiſterium beſtehen vor allem mit dem Beauftragten 
für den Vierjahresplan und Vorſitzenden des Reichsverteidigungsrates, Reichsmarſchall 
Göring, mit dem Beauftragten des Führers für die außenpolitiſchen Fragen, Reichs: 
außenminiſter v. Ribbentrop, mit dem Reichsprotektor für Böhmen und Mähren, Frei⸗ 
herrn v. Neurath uſw. Durch diefe Vielfalt der Arbeit und der Arbeits beziehungen ift 
es der PPK. bereits möglich geweſen, nach ihren Kräften an der Neuausrichtung des 
deutſchen Schrifttums, wie ſie durch die nationalſozialiſtiſche Revolution notwendig 
geworden iſt, mitzuwirken und den Schutz des nationalſozialiſtiſchen Gedankenguts 
im deutſchen Schrifttum entſcheidend zu ſichern. 


Berichte 
Eröffnung der Deutſchen Bücherei der Hauptſtadt Prag 


Am 26. Januar 1941 konnte die Deutſche Stadtbücherei Prag feierlich eröffnet werden. Die Feier 
fand in den Feſträumen ſtatt, die fih im Bibliotheksgebäude befinden. Die Begrüßungs⸗ und Er- 
öffnungsanſprache hielt der Primator⸗Stellvertreter der Hauptſtadt Prag, Univ.-Prof. Dr. Joſef 
Pfitzner. Er ſchilderte kurz die Geſchichte der Deutſchen Bücherei und ihren Neuaufbau und gab der 
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Genugtuung darüber Ausdruck, daß mit der neuen Bücherei „das Prager Deutſchtum zu den be⸗ 
ſtehenden kulturellen Einrichtungen einen weſentlichen Mittel- und Brennpunkt der allgemeinen 
Volksbildung“ erhält. Der Leiter der Reichsſtelle Herr Oberſchulrat Dr. Heiligenſtaedt überbrachte 
die Glückwünſche des Reichserziehungsminiſters, ſprach ſeine Freude aus, an dieſem Tage in Prag 
anweſend ſein zu können und würdigte in freudig aufgenommenen Worten die Volksbüchereiarbeit. 
Im Mittelpunkt der Feier ſtand die Anſprache des Herrn Unterſtaatsſekretärs SA.⸗Oberführers 
Dr. von Burgsdorff, der im Auftrage des Herrn Reichsprotektors auf die Erneuerung des Volks⸗ 
büchereiweſens im Protektorat einging und mit feinen Worten die Verſicherung verband, daß unz 
ſere Arbeit der Förderung durch den Herrn Reichsprotektor gewiß ſein dürfe „zum Segen unſerer 
deutſchen Aufbauarbeit in Böhmen und Mähren“. Die Feier wurde noch bereichert durch eine Vor⸗ 
leſung von Hans Watzlik und durch drei Muſikſtücke von Prof. Langer und Frau Prof. Schweyda. 
Es war eine große Zahl von Gäſten erſchienen, an der Spitze die Vertreter von Partei, Staat und 
Wehrmacht und des geiſtigen und kulturellen Lebens der Stadt Prag. Anweſend waren noch außer 
Watzlik die Dichter Wilhelm Pleyer, Franz Hauptmann und Rudolf Slawitſchek, ferner die Bücherei⸗ 
leiter der Städte im Protektorat. Nach der Feier beſichtigten die Gäſte die Bücherei. 

Mit der Errichtung der Deutſchen Stadtbücherei iſt die erſte, rein deutſche Einrichtung innerhalb 
der Stadtverwaltung Prags entſtanden. (Das Deutſche Theater, die deutſchen Schulen u. a. ſind 
Angelegenheiten des Reiches oder des Protektorates.) Während alle anderen Einrichtungen der Stadt 
deutſch und tſchechiſch zugleich find, iſt die deutſche Bücherei ſelbſtändig neben der tfchechifchen Bücherei 
aufgebaut. Binnen Jahresfriſt iſt dieſe Arbeit durchgeführt worden. Bis zum Anſchluß an das Reich 
hatten die Prager Machthaber die Entſtehung einer eigenen Deutſchen Bücherei verhindert, obwohl 
die Deutſchen Prags nach dem Büchereigeſetz des ehemaligen tſchechoſlowakiſchen Staates von 1919 
ein Anrecht darauf hatten. Man hatte — und zwar erſt 1926 nur eine Minderheitsbücherei, als Ab⸗ 
teilung der tſchechiſchen Bibliothek, ins Leben gerufen und geduldet und 1933 in das Hauptgebäude 
übernommen, jedoch in untragbaren Räumen untergebracht. 

Der Neuaufbau wurde unter ſchwierigſten Verhältniſſen durchgeführt, und zwar ohne daß die 
alte Bücherei in der Zwiſchenzeit geſchloſſen worden iſt. Der Aufbau iſt natürlich noch nicht beendet. 
Es bedarf weiterhin gemeinſamer Anſtrengung, um zu guter und dauernder Leiſtung zu kommen. 
Die Entwicklung des erſten Jahres war aber ſehr erfreulich. Heute ſteht die Deutſche Bücherei mit 
10000 Bänden in vollſtändig neuen Räumen da, wobei ihr erſtmalig ein Leſeſaal angeſchloſſen iſt. 
Es war ihr eine der vier großen tſchechiſchen Leſehallen zur Verfügung geſtellt worden. Durch ge⸗ 
ſchickte Aufteilung konnten daraus zwei Räume für Ausleihe und Leſeſaal geſchaffen werden., Die 
bauliche Aufgabe beſtand darin, in den gegebenen hohen Saal eine paſſende und zugleich würdige 
Einrichtung hineinzubauen. Das iſt, ſo kann geſagt werden, gelungen. 

Die Deutſche Bücherei ift ein wichtiger Grundſtein in dem deutſchen Aufbauwerke Prags und 
vermag die Kultur des Reiches und den Willen zur Neuordnung Europas inmitten der alten deutſchen 
Reichsſtadt würdig zu vertreten. Wir freuen uns, daß es unſere Bücherei iſt, die innerhalb der Stadt⸗ 
verwaltung von deutſcher Arbeit und deutſcher Art Zeugnis geben kann. Wir find mit der tfchechifchen 
Bücherei unter einem Dach; wenn wir auch die kleinere Bücherei ſind, ſo ſtehen wir doch für das 
Reich da, und das iſt unſer Stolz und iſt uns ſtets zugleich Verpflichtung. De. Richter (Prag) 


Die neue Gablonzer Sugendbücherei 
(Siehe Bildbeilage) 


Zur Eröffnung der Gablonzer Jugendbücherei, dem Auftakt zur „Woche des Deutſchen Buches“ 
im Sudetenland, konnte der Bürgermeiſter der Stadt Gablonz, Pg. Oswald Wondrak, zahlreiche 
Ehrengäſte begrüßen, unter denen neben den Vertretern von Partei und Staat vor allem auch Ver⸗ 
treter der HI, des Bd M., der Erzieherſchaft, des Büchereiweſens und des Schrifttums anweſend 
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waren. Die neue Jugendbücherei — ſo führte er aus — ſei der Beitrag der Stadt für das große 
kulturelle Aufbauwerk des Führers im Jahre 1940 und dankte allen, die an ihrem Entſtehen mit⸗ 
gearbeitet haben. d 

Gauhauptmann Dr. Anton Kreißl ſtellte in ſeiner Anſprache die große Bedeutung heraus, die 
der Jugendpflege gerade auch auf dem Gebiete der Bücherei zukomme. „Es muß“ — ſo hob er das 
Wort des Führers vor dem Reichstage am 23. März 1933 hervor — „auf allen Gebieten unſeres 
geſchichtlichen und kulturellen Lebens die Brücke von der Vergangenheit zur Zukunft geſchlagen 
werden“. An dieſem geiſtigen und ſeeliſchen Aufbruch der deutſchen Nation, der bei weitem noch 
nicht vollendet iſt, kann und ſoll gerade die deutſche Jugend mit all ihrer friſchen Kraft teilnehmen. 

Im anſchließenden Einführungsvortrage zur neugegründeten Jugendabteilung hob der Unter⸗ 
zeichnete die eigentlichen Büchereiaufgaben hervor. Jede Bücherei, die eine wirkliche Bildungs⸗ und 
Erziehungsſtätte des Volkes ſein wolle, müſſe verantwortliche Gegenwartspflege treiben und der 
planmäßigen Zukunftsentfaltung dienen. In der nun angeſchloſſenen Jugendbücherei wird 
ſinngemäß die erzieheriſche Einſtellung bewußt und planmäßig in Erſcheinung treten. Die Fahnen 
der H3. folen ihre Beſucher ſtändig an die großen und verpflichtenden Aufgaben erinnern, die das 
nationalſozialiſtiſche Schrifttum für unſere Jugend zu erfüllen hat. Die Jugend ſoll nicht viel, 
aber ſie ſoll Gutes leſen, wie es „die Kunſt des Leſens und Lernens überhaupt iſt, Weſentliches 
zu behalten und Unweſentliches zu vergeſſen“ (Adolf Hitler). Es kommt alſo auf das poſitive 
Streben an, zu den Kraftquellen des Volkes vorzuſtoßen. 

Die Jugendabteilung ift als Freihandbücherei eingerichtet. Die Bücher find im Verlagseinband 
bela ſſen und geſpritzt. Die Arbeit des Buchkünſtlers kommt fo als Leitmittel und Blickfang zu ihrem 
Recht. Der jugendliche Beſucher, der ein Buch auswählt, wird dabei durch die Bibliothekarin be⸗ 
raten; er kann aber auch das Buch erſt einſehen, bevor er es entleiht. Ordnung und Reinlichkeit ſind 
die äußeren Vorausſetzungen für das Gedeihen der Freihandbücherei. So ſind im Vorraum neben 
der Kleiderablage Waſchbecken und ein elektriſcher Händetrockner angebracht. Ein ſtändiger Dienſt 
der HJ. führt die neuen Beſucher in dieſe Ordnung ein. 

Die Jugendbücherei iſt im II. Stock der Stadtbücherei untergebracht. Der Raum war ehedem 
Sitzungssaal. Das ganze Gebäude, ehemals Rathaus, ift 1932 durch einen Beſchluß der Stadtver⸗ 
tretung für volksbildneriſche Zwecke zur Verfügung geſtellt worden. Der Saal, in hellen Farben ge⸗ 
halten, ift mit den Fahnen der HJ. geſchmückt, die Mitte der Stirnwand trägt das Bild des Füh⸗ 
rers, beiderſeits Wandſprüche, Worte des Führers an die Jugend. Die Einrichtung: kräftige 
Eichentiſche, Büchergeſtelle, Ausleihpult uſw. ift von einem heimiſchen Tiſchler gediegen gearbeitet. 
Das Schrifttum enthält in der erſten Auswahl 1057 Bände, deren 7 Gruppen in 7 Büchergeftellen 
aufgeteilt ſind: 1. Heimat und Volk, 2. Das neue Reich, 3. Geſchichte und Schickſal, 4. Unſer Erzähl⸗ 
gut, 5. Von Blumen und Tieren, 6. Taten und Abenteuer, 7. Frohes Schaffen. Die linke Hälfte 
des Geſtells dient als Magazin, die rechte Hälfte iſt zur Schauſtellung beſonders betonter Bücher 
durch angebrachte Rückhaltleiſten hergerichtet. Der Inhalt jeder Gruppe iſt durch eine Überſchrift 
und ein entſprechendes Sinnbild, die Studienrat R. Wieſe von der Staatlichen Fachſchule für 
Schmuckinduſtrie auf die Wand gemalt hat, leicht zu erkennen. Im Handverzeichnis iſt jedes Buch 
kurz charakteriſiert und mit der Jahresſtufe verſehen, von der an das Buch einzuſetzen iſt. Die 
Gruppen und Unterabſchnitte des Verzeichniſſes ſind durch die Verwertung paſſender Umſchlag⸗ 
bilder belebt und hervorgehoben. Als Sonderabteilung iſt noch eine Schulungsbücherei angeglie⸗ 
dert, deren Beſtand an die Führerſchaft (HI. und BDM.) gegen Vorlage des Dienſtausweiſes aus⸗ 
gefolgt wird. i 

Ein kleiner Handzettel „Wie verhalte ich mich in der Jugendbücherei?“ führt die jugendlichen 
Gäſte in das Weſen der Freihandbücherei ein. Am 21. Oktober war die erſte Ausleihe. Bis Ende 
Februar find 446 Leſer eingetreten, davon 302 Jungen und 144 Mädel, die zuſammen 4368 Aus⸗ 
leihungen verzeichnen. Julius Streit (Gablonz) 


III 


Aus dem Fachſchriſttum 


Das Buch der Jugend 1941: Ein Verzeichnis empfehlenswerter Bücher für die deutſche 
Jugend. Herausgegeben von der Reichsjugendführung in Verbindung mit dem Reichs⸗ 
miniſterium für Volksaufklärung und Propaganda, Abt. Schrifttum und dem Amt Schrift⸗ 
tumspflege beim Beauftragten des Führers für die Überwachung der geſamten geiſtigen und 
weltanſchaulichen Schulung und Erziehung der NSDAP. München: Zentralverlag der 
NSDAP. 52 Seiten. Einzelpreis —. 20, ab 15 Stück —. 18, ab r00 Stück —. 16, ab 1000 Stück 
. 15, ab 10000 Stück —. 14 RM. 


Dieſes, den Volksbüchereien bekannte Verzeichnis liegt nunmehr auch für das Jahr 1941 vor. 
Wie der Inhalt zeigt, ſteht das Verzeichnis beſonders unter dem Zeichen der geiſtigen Wehrertüch⸗ 
tigung der deutſchen Jugend. Das Verzeichnis ift als eine Ergänzung zu dem vorjährigen zü bez 
trachten, da aus Raumgründen viele Bücher, die auch in dieſem Jahr noch weſentlich ſind, nicht 
noch einmal übernommen werden konnten. 


Aus den Zeitſchriſten: 


Heinz Dähnhardt: Schülerbücherei und Volksbücherei. In: Deutſches Schul; 
Verwaltungs⸗Archiv. 37. Band 1940, Heft 3. (Als Sonderdruck erſchienen.) Berlin: Vahlen 


Von berufener Stelle werden bier einmal die engen Beziehungen zwiſchen Volksbücherei und 
Schülerbücherei aufgezeigt, die ſich nicht im Außeren erſchöpfen, indem beide meiſt vom Lehrer betreut 
und im gleichen Raum untergebracht werden, ſondern die tiefer gehen und in der gemeinſamen 
Aufgabe, der Jugend das Schrifttum zu vermitteln, wurzeln und zu einer engen Zuſammenarbeit 
führen. Einen beredten Ausdruck findet dieſe enge Verbindung der beiden ſich ergänzenden Erziehungs⸗ 
faktoren in den Erlaſſen, die die Beziehungen zwiſchen beiden regeln. : 


Ehriſtian Tränckner: Vom Lefen, Ein Epilog zum Gutenberg⸗Gedenkjahr. In: Die 
Literatur 43. Ig. Heft 3, Seite 1o1— 106 und Heft 4, Seite 161—165. 


Anläßlich des Gutenbergjahres find in den deutſchen Zeitungen und Zeitfchriften vielfach Aufſätze 
und Abhandlungen über die Erfindung des Buchdruckes und deren Bedeutung für unſer geſamtes 
Kulturleben erſchienen, unter ihnen auch ſolche, die die Gefahren, die ſie mit ſich gebracht hat, nicht 
verſchweigen. Zu den letzteren gehört Tränckners Betrachtung „Vom Lefen”. Er betrachtet das Leſen 
als „ein ſynthetiſches Erſatzmittel, das die menſchlichen Innenkräfte irgendwie ſchädigt“ und ſucht 
das deutlich zu machen, indem er die vielfältigen Antriebe aufzeigt, aus denen heraus die Menſchen 
leſen, und wie dieſe verſchiedenen Formen des Leſens auf die Lebenskräfte wirken. Indem er das 
Leſen als ein Grundproblem des Lebens erörtert, kommt er zu einer Bejahung der Frage „Leſen 
oder nicht“, indem er ein „neues Lefen” fordert, „das einen An- und Aufſtieg zu gläubigstätigem 
Leben bedeutet und auf jeder Stufe, vom triebhaften bis zum kritiſchen Lefen, dieſes eine Hauptziel 
neben den jeweiligen Nebenzielen feft im Auge behält“. — Wenn dieſe bewußt einfeitigen Bez 
trachtungen auch hier und da unſeren Widerſpruch herausfordern, fo gibt Tränckner, der ſelbſt in 
der Büchereiarbeit geſtanden hat, doch einen fruchtbaren Beitrag zu dem Grundproblem unſerer 
Berufsarbeit. 


Neue Verzeichniſſe: 


Die Stadibücherei Frankſurt (Oder) 


legt zwei neue Verzeichniſſe vor, die fie anläßlich der „Woche des Deutſchen Buches 1940“ 
herausgegeben hat: 
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Krieg und Weltpolitik. Ein Auswahlverzeichnis für unfere Lefer. 7 Seiten. 
Wehr und Waffe. Ein Bücherverzeichnis für unſere Soldaten. 14 Seiten. 

Das erſte bringt rund 140 Titel von Büchern über den gegenwärtigen Krieg, ſeine Urſachen und 
ſeinen bisherigen Verlauf und über die großen politiſchen Entſcheidungsräume. Das zweite Ver⸗ 
zeichnis iſt in erſter Linie für die Soldatenleſer beſtimmt, wie nicht nur der Untertitel, ſondern auch 
die Gliederung und Inhalt der aufgeführten rund 325 Bücher erkennen laſſen, die vielfach mili⸗ 
täriſche Einzelgebiete behandeln. Ab. 


Stadtbücherei Eſſen 


Romane und Erzählungen. Ein Bücherverzeichnis 143 Seiten. Romane und Erzaͤh⸗ 
lungen in alphabetiſcher Folge, mit kurzem Hinweis auf den Inhalt. 


Romane und Erzählungen in alphabetiſcher Folge, mit kurzem Hinweis auf den Inhalt. 


Gtädtiſche Volksſchule Halle (Saale) 
Jugendbücher. Eine Auswahl für Jungen und Mädel. 1941. 67 Seiten 

Gliederung: Märchen, Sagen, Schelmengeſchichten — Erzählungen aus dem Kinder- und Jugend⸗ 
leben — Fahrten und Abenteuer; Fremde Länder — Aus großen Zeiten der Geſchichte —Der Weltkrieg — 
Das neue Deutſchland — Deutſchland kämpft um ſein Lebensrecht — Deutſches Volk — Deutſche 
Heimat — Aus Natur und Technik. Von Sport und Spiel. Auf eine Charakteriſierung der Bücher 
wird verzichtet. — Das Verzeichnis wird zum Preiſe von 10 Rpf. auch an andere Büchereien ab⸗ 
gegeben. 


Stadtbücherei Stolp (Pommern) 


Novellen und Erzählungen Dichtung unſerer Zeit. Ein Bücherverzeichnis. Abge⸗ 
ſchloſſen November 1940. 52 Seiten 


Gliederung: Novellen und Erzählungen — Sammlungen — Romane und Erzählungen in nieder⸗ 
deutſcher Mundart — Märchen, Sagen und Volksbücher — Dichtung unſerer Zeit. Lyrik und Bal- 
laden — Dramatiſche Dichtung. 
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Der Reichs miniſter Berlin W8, den 22. Januar 1941 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung Unter den Linden 69 
V b 2457/40 


Im Einvernehmen mit dem Börfenverein der Deutſchen Buchhändler in Leipzig und dem Deutſchen 
Gemeindetag habe ich die mit meinem Erlaß vom 11. Juni 1936 — V d 1151 II- bekanntgegebene 
Vereinbarung, betr. Vergünſtigungen bei dem Bezug neuer deutſcher Bücher (abgedruckt in Deutſch 
Wiſſ. Erziehg Volksbild. 1936 S. 319), nunmehr auch auf die Reichsgaue Danzig⸗Weſtpreußen und 
Wartheland, die Regierungsbezirke Kattowitz und Zichenau ſowie auf die zu den Regierungsbezirken 
Allenſtein, Gumbinnen und Oppeln neu hinzugetretenen Gebietsteile ausgedehnt. 

Der entſprechende Erlaß wird nur im Amtsblatt Deutſch. WiſſeErziehg Volksbild. veröffentlicht 
werden. Im Au trage: 

gez. Herrmann. 
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Staatliches Prüfungsamt für das Volksbüchereiweſen 
Berlin⸗Wilmersdorf 1, Nikolsburger Platz 3 


Vorläufige Ordnung der Praktikantenausbildung an Ausbildungsbüchereien 
I. Allgemeines 

1. Die Praktikanten unterſtehen der Dienſtaufſicht des Leiters der Ausbildungsbücherei, der 
Arbeitszeit und Arbeitseinſatz regelt. 

2. Die wöchentliche praktiſche Arbeitszeit innerhalb der Bücherei beträgt 36 Stunden. 

3. Der Leiter der Ausbildungsbücherei iſt dafür verantwortlich, daß den Praktikanten Gelegenheit 
gegeben wird, alle Zweige der Büchereiarbeit kennenzulernen, daß fie pünktlich und forgfältig ihren 
Pflichten nachkommen und ſich ka meradſchaftlich verhalten. Auf eine ausreichende Heranziehung 
zur praktiſchen Tätigkeit in der Ausleihe iſt beſonders Wert zu legen. 

4. Im Intereffe des einheitlichen Ablaufs der Ausbildung ift es erwünſcht, daß der Leiter der 
Büchereiſchule und der Leiter der Ausbildungsbücherei fich im Bedarfsfall gegenfeitig verſtändigen. 
Der dienſtliche Verkehr in allen die Praktikanten betreffenden Fragen erfolgt indeſſen ausſchließlich 
mit dem Staatlichen Prüfungsamt. 

5. Wird der Praktikant in Verbindung mit der Ausbildungsbücherei gleichzeitig einer Staatlichen 
Volksbüchereiſtelle zur praktiſchen Ausbildung überwieſen, fo find insgeſamt vier Ausbildungs⸗ 
wochen oder 144 Arbeitsſtunden auf die Ausbildung in der Staatlichen Volksbüchereiſtelle zu ver- 
wenden. Die Praktikanten ſollen in dieſer Zeit eine Grundanſchauung von den beſonderen Aufgaben 
dieſer Stellen erhalten, das ländliche und kleinſtädtiſche Büchereiweſen kennenlernen und zu dieſem 
Zwecke nach Möglichkeit vor allem an Lehrgängen und Beſichtigungen teilnehmen. 

6. Die Erteilung eines ſyſtematiſch⸗theoretiſchen Unterrichts ift Aufgabe der Büchereiſchulen. Es 
iſt aber erwünſcht, daß der Leiter der Ausbildungsbücherei oder ein von ihm beauftragter Biblio⸗ 
thekar(in) wöchentlich oder mindeſtens aller 14 Tage etwa zweiſtündige Arbeitsbeſprechungen abhält. 
In ihnen werden in Anknüpfung an die Tätigkeit der Praktikanten einzelne büchereipraktiſche Fragen 
behandelt, um das in der Bücherei geübte Verfahren zu klären und zu erläutern. Ein Teil der Be⸗ 
ſprechungen (bis zur Hälfte) dient ferner der Erweiterung und Vertiefung der Schrifttumskenntniſſe 
der Praktikanten und der Übung ſchriftlicher Buchbeſprechungen. (Vgl. auch die Abſchnitte IL und III.) 

7. Die Praktikanten führen ein Dienſttagebuch, in dem fie fich laufend über ihre Tätigkeit, die 
Ergebniſſe der Arbeitsbeſprechungen, ihre Lektüre und beſonderen Wahrnehmungen Rechenſchaft 
geben. Das Tagebuch iſt vierteljährlich dem Leiter der Ausbildungsbücherei vorzulegen, der die 
Durch ſicht mit feiner Unterſchrift beſtaͤtigt. ; 

8. Den Praktikanten ſtehen im Jahr vier Wochen Urlaub zu. Der Zeitpunkt des Urlaubs wird 
von dem Leiter der Ausbildungsbücherei feſtgeſetzt. 

9. Der Leiter der Ausbildungsbücherei kann in beſonderen Fällen ſelbſtändig bis zu weiteren 
8 Tagen, in Krankheitsfällen bis zu weiteren 14 Tagen Urlaub gewähren. Ermeift ſich eine darüber 
hinausgehende längere Beurlaubung als notwendig, ſo iſt dieſe von dem Praktikanten über den 
Leiter der Ausbildungsbücherei bei dem Staatlichen Prüfungsamt zu beantragen. Dieſes entſchei⸗ 
det über die Urlaubsgewährung und über die Nachholung der verſäumten Ausbildungszeit. 

10. Praktikanten, die die Ausbildung unterbrechen oder aus ihr ausſcheiden wollen, haben einen 
entſprechenden Antrag über den Leiter der Ausbildungsbücherei bei dem Staatlichen Prüfungsamt 
vorzulegen. 

11. Der Leiter der Ausbildungsbücherei kann einem Praktikanten einen mündlichen oder einen 
ſchriftlichen Verweis erteilen, letzterer iſt in Abſchrift dem Staatlichen Prüfungsamt mitzuteilen. 
In ſchwereren Fällen kann der Leiter der Ausbildungsbücherei die Verſetzung des Praktikanten an 
eine andere Bücherei oder ſeinen Ausſchluß aus der Ausbildung bei dem Staatlichen Prüfungsamt 
beantragen, das hierüber entſcheidet. 


114 Erlaſſe und Bekanntmachungen 


12. Kommt der Leiter der Ausbildungsbücherei im erſten Halbjahr der praktiſchen Ausbildung 
zu der Überzeugung, daß ein Praktikant den beruflichen Anforderungen nicht gewachſen ſein wird, 
ſo hat er hierüber dem Staatlichen Prüfungsamt Bericht zu erſtatten, das die Verſetzung des Prak⸗ 
tikanten an eine weitere Ausbildungsbücherei veranlaſſen kann. Wenn deren Leiter zu dem gleichen 
Ergebnis kommt, iſt das Staatliche Prüfungsamt berechtigt, den Praktikanten aus der Ausbildung 
auszuſchließen. 

13. Das Staatliche Prüfungsamt behält ſich vor, Praktikanten an eine andere Bücherei zu ver⸗ 
ſetzen, wenn dies aus Gründen der Ausbildung oder des beruflichen Einſatzes erforderlich wird. 
Hierbei ſoll nach Möglichkeit vermieden werden, daß für den Praktikanten ein wirtſchaftlicher Nach⸗ 
teil entſteht. 

II. Praktiſche Ausbildung 

1. Die praktiſche Ausbildung verfolgt die Abſicht, die Praktikanten zur Beſchlagenheit und zum 
gewandten Auftreten in der Ausleihe und zu einer ſicheren Beherrſchung in den übrigen bücherei⸗ 
praktiſchen Arbeiten zu erziehen. 

2. Der Praktikant lernt zunächſt die Hilfsarbeiten bei der Ausleihe kennen: Einziehung und Ab⸗ 
rechnung der Gebühren, Ordnungsarbeiten am Buchkartenapparat, Vorbeſtellungen und Ver⸗ 
längerungen, Eintragungen im Leſeheft, Mahnungen. 

3. Der Praktikant kann früheſtens nach ſechs Wochen zur eigentlichen Ausleihe zugelaſſen werden. 
Sie wird zuſammen mit einem ausgebildeten Bibliothekar(in) ausgeführt, der ihn in feinem Ber- 
halten zum Leſer, ſeiner Orientierungsfähigkeit und zur Gewandtheit anleitet und ihn zu wachſender 
Selbſtändigkeit hinführt. Auch die Einarbeit in die Jugendausleihe ift ſorgfältig zu pflegen. 

4. Der Praktikant ſoll vor allem in den folgenden büchereipraktiſchen Arbeiten geübt werden: 

a) Zugang und Abgang, Buchbeſtellung, Verkehr mit dem Buchbinder, Bibliographieren. 
Ordnungsarbeiten im Bücherſpeicher. s 
Buchpflege. 

b) Führung des Leſerregiſters, Leſeranmeldung. 
Verzetteln für den alphabetiſchen Katalog. 
Einordnung der Zettel in den alphabetiſchen Katalog und Standortskatalog. 

c) Signieren der Bücher. 
Führung des Standortkataloges. 
Einordnung der Zettel in den ſyſtematiſchen Katalog. 

d) Einführung in die Arbeiten und Aufſichtsführung des Leſeſaales und danach (wenn mög: 
lich) des Kinderleſeſaales. 

e) Büchereiſtatiſtik. 
Beſtandskontrolle. 

f) Allgemeine Einführung in die Führung der Jugendbücherei. Hilfsarbeiten bei der Herz 
ſtellung von Leſerkatalogen. 

5. Die Reihenfolge der unter II, 4 aufgeführten Arbeiten iſt im einzelnen nicht vorgeſchrieben, 
doch empfiehlt ſich der genannte Ablauf. 

6. Die Praktikanten ſind bei ſich bietender Gelegenheit zur Mitwirkung an Buchausſtellungen, 
den Vorbereitungen zur Woche des deutſchen Buches, zu Werbemaßnahmen, Plakatentwürfen uſw. 
heranzuziehen. 

7. Beſonderer Wert iſt darauf zu legen, den Praktikanten einen Einblick in die Art und Weiſe zu 
geben, in der die Bücherei mit der Partei und ihren Gliederungen zuſammen arbeitet, um ſie in 
ihren Aufgaben zu unterſtützen. 

8. Die Praktikanten ſind in die mit dem Schriftverkehr und der Haushaltsführung der Bücherei 
zuſammenhängenden Fragen einzuführen. Sie ſollen die Grundzüge des Verkehrs mit der über- 
geordneten Verwaltung ſowie deren Aufbau kennenlernen. 
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III. Schrifttumskunde 


1. Die Praktikanten ſollen im Verlauf ihrer Tätigkeit an der Ausbildungsbücherei ihre Schrift⸗ 
tumskenntniſſe unter Anleitung planmäßig erweitern und vertiefen. 
2. Dies geſchieht: 

a) durch häusliche Lektüre aus dem erzählenden und Sachſchrifttum, die im Dienſttagebuch 
feftgehalten wird. Insgeſamt follen bei zwölfmonatiger Ausbildungszeit etwa 100 Werke 
genauer geleſen und charakteriſiert werden, bei deren Auswahl die Praktikanten fachlich zu 
beraten ſind; 

b) durch Einſichtnahme in Einzelwerke und Buchgruppen an Hand der Beſtände und durch 
Benutzung von Beſprechungen der einſchlägigen Verzeichniſſe und Zeitſchriften; 

o) durch Berichte und Vorträge über Bücher und Buchgruppen in den in Abſchnitt II genannten 
Praktikantenbeſprechungen; 

d) durch die Teilnahme an den Anſchaffungsbeſprechungen in der Bücherei. 


IV. Zeugnis 

1. Nach Beendigung der praktiſchen Ausbildung erhalten die Praktikanten ein Zeugnis aus⸗ 
gehändigt. 

2. Zwei Durchſchriften des Zeugniffes find von dem Leiter der Ausbildungsbücherei zu dem 
gleichen Zeitpunkt dem Staatlichen Prüfungsamt einzureichen. Ihnen ſind das von den Praktikanten 
geführte Dienſttagebuch, von ihm angefertigte Buchbeſprechungen und etwaige ſonſtige ſchriftliche 
Arbeiten beizufügen. 

3. In dem Praktikantenzeugnis ſind die erzielten Leiſtungen kurz zu charakteriſieren. Die Aus⸗ 
leihecharakteriſtik ift in der Bewertung in den Noten „ehr gut“, „gut“, „befriedigend“, „ausreichend“, 
„mangelhaft“ oder „ungenügend“ zuſammenzufaſſen. Die hier erteilte Note wird in das ſtaatliche 
Abſchlußzeugnis übernommen. 

4. Der Leiter der Ausbildungsbücherei erſtattet dem Leiter des Staatlichen Prüfungsamts bei 
Beendigung der Ausbildung in zweifacher Ausfertigung einen Eignungsbericht. Über den Inhalt 
des Berichtes iſt von allen Beteiligten die dienſtliche Verſchwiegenheit zu bewahren. 


Der Thüringiſche Miniſter für Volksbildung Weimar, den 20. Dezember 1940 
— IV C I 87. 34. 1. 


Entwicklung des Volksbüchereiweſens 


Der letzte mir vorgelegte Jahresbericht der Staatlichen Volksbüchereiſtelle Thüringen zeigt 
wiederum einen ſehr erfreulichen Anſtieg in den Leiſtungen der thüringiſchen Volksbüchereien. 
Leſer⸗ und Ausleihzahlen haben im Jahre 1939/40 mit insgeſamt 68 156 Leſern und 516000 Ent⸗ 
leihungen eine bisher noch nicht dageweſene Höhe erreicht. Beſonders erfreulich iſt dabei die gute 
Leiſtung der Dorfbüchereien, die immerhin im Durchſchnitt aller Büchereien faſt 10 Prozent der 
Einwohner ihrer Dörfer in den einzelnen Büchereiorten als Lefer gewinnen konnten. Auch die Durch⸗ 
ſchnittsentleihung des einzelnen Leſers mit ſechs Bänden im Jahr ift erfreulich. Einiges zu wünſchen 
läßt noch die Leiſtung der Kleinſtadtbüchereien übrig. Hier ift die Geſamtleſerſchaft immerhin erſt 
3 Prozent, wenn auch die Durchſchnittsentleihung, die auf den einzelnen Lefer entfällt, mit 9 Bän- 
den gut iſt. Trotzdem ſind an den Kleinſtadtbüchereien und auch bei einzelnen Mittelſtadtbüchereien 
noch Steigerungen möglich. 

Im ganzen aber ift das Ergebnis höchſt erfreulich und ein ſtarker und nachdrücklicher Beweis für 
die Notwendigkeit eines ausgebauten Büchereiweſens. Ich erſehe daraus, daß die im Büchereidienſt 
tätigen Lehrer die Bedeutung und Notwendigkeit der Volksbüchereiarbeit im Dienſte der Volks⸗ 
und Jugenderziehung klar erkannt haben. Ich weiß ihre Arbeitsleiſtungen auf dieſem Gebiete zu 


, 
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würdigen und erkenne beſonders an, daß fie unter Verhältniſſen vollbracht worden find, unter denen 
außerſchuliſche Pflichten die Arbeitskraft des Lehrers oft bis zum Außerſten beanſpruchen. 

Mit beſonderer Genugtuung entnehme ich dem Bericht der Staatlichen Volksbüchereiſtelle, daß 
eine verhältnismäßig große Zahl von Lehrern und Lehrerinnen im Büchereidienſt beſonders aus⸗ 
gezeichnete, weit über dem Durchſchnitt liegende Arbeitsergebniſſe erzielt hat. Ich habe dieſen Lehrern 
meine Anerkennung noch beſonders ausgeſprochen. Ich hoffe, daß auch die anderen im Volksbücherei⸗ 
dienſt tätigen Lehrkräfte ſich bemühen, im kommenden Jahre über die bisher erzielten Leiſtungen 
hinaus weitere Fortſchritte zu machen. 

Der zweite Kriegswinter fordert von den Büchereien außergewöhnliche Anſtrengungen. In An⸗ 
betracht der bisherigen Leiſtungen bin ich ſicher, daß die thüringiſchen Büchereileiter und Bücherei⸗ 
leiterinnen und alle im Büchereidienſt tätigen Kräfte alles daran ſetzen werden, das gute deutſche 
Buch, deſſen ſegensreiche Wirkungen im Kriege noch mehr als in friedlichen Zeiten unentbehrlich 
ſind, möglichſt vielen Menſchen zugänglich zu machen. 

Ich erſuche, dafür zu ſorgen, daß es unter allen Umſtänden vermieden bleibt, die Bücherei auch 
nur für eine kurze Zeit zu ſchließen. Ferner bitte ich, bei Einberufung des Büchereileiters zum Heeres⸗ 
dienſt rechtzeitig einen Vertreter mit der Leitung der Dorf- oder Kleinſtadtbücherei zu beauftragen 
und mit der Verwaltung der Bücherei vertraut machen zu laſſen. 


Der Thüringiſche Miniſter für Volksbildung 
gez. Marſchler, Miniſterpräſident 
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Staatliche Vollsbüchereiſtelle für Nittelfranten und Nainfranken 


Für den bisherigen Regierungsbezirk Mittelfranken und den Regierungsbezirk Mainfranken iſt 
in Nürnberg eine Staatliche Volksbüchereiſtelle errichtet worden. Als Leiter im Nebenamt wurde 
Studienrat Franz Ka fitz beſtellt. i 


Ernennung 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung ift der 
Leiter der ſtädtiſchen Bücherei Volksbibliothekar Dietrich Vorwerk zum Beauftragten für das 
öffentliche Volksbüchereiweſen der Stadt Erfurt beſtellt worden. 


Wechſel in der Geſchäftsführung des Grenzbüchereidienſtes 


Als Nachfolger des am 31. März ds. Is. ausſcheidenden Direktors Scheffen übernimmt am 
1. April ds. Is. Regierungspräſident a. D. Wallroth die Geſchaftsführung des Grenzbücherei⸗ 
dienſtes. 


Mitteilung der Reichsſchriſttums kammer 
Der Mitgliedsausweis der Reichsſchrifttumskammer C 112: Regina Clauſen iſt verloren 
gegangen. Dieſer Ausweis wird zur Vermeidung von Mißbräuchen hierdurch für ungültig erklärt. 


Reichsſchrifttumskammer 
J. A. gez. Ihde 
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Perſonalnachrichten 


Elſa aus dem Bruch, bisher Bibliothek der Deutſchen Akademie der Luftfahrtforſchung Berlin, 
feit 15. 1. 41 Lippiſche Landesbibliothek Detmold. 

Chriſtine Bethmann, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 15. 5. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle München. 

Luiſe Braumüller, Prüfung Berlin 1940, ſeit 1. 4. 40 Deutſche Stadtbücherei Prag. 

Maiken v. Buſch, Prüfung Berlin 1940, feit 1. 10. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Hannover. 

Wilhelm Buyel, zuletzt Städtiſche Volksbücherei Breslau, feit 1. 1. 41 Städtiſche Volksbücherei 
Liegnitz. 

Bar Chriſtoph, Prüfung Berlin 1940, feit 4. 10. 40 Städtiſche Volksbücherei Kolberg. 

Eva Maria Czafó, Prüfung Berlin 1940, feit 5. 6. 40 Städtiſche Volksbüchereien München. 

Helga Dießner, bisher Bibliothek der Ordensburg Kröffinfee, feit 1. 1. 41 Aufbaudienſt für die 
Bibliothek der Hohen Schule Berlin. 

Margarete Ehrke, Prüfung Berlin 1940, ſeit 15. 10. 40 Städtiſche Volksbücherei Stettin. 

Charlotte Geiß, Prüfung Leipzig 1940, feit 15. 6. 40 Thüringiſche Landesbücherei Gera. 

Richard Günzel, bisher Leiter der Stadtbücherei Stralſund, ſeit 1. 1. 41 Leiter der Stadtbücherei 
Komotau, z. Z. im Wehrdienſt. 

Hildegard Heink, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 1. 12. 40 Stadtbücherei Hanau am Main. 

Hedwig Höſſelbarth, Prüfung Leipzig 1940, feit 1. 6. 40 Städtiſche Volksbücherei Litzmann⸗ 
ſtadt. 

Dr. Horft Huguenin, Leiter der Thüringiſchen Landesbücherei Gera, ift zum Bibliotheksrat erz 


nannt worden. 
Martha Iwerfen, Prüfung Leipzig 1940, feit 1. 5. 40 Zentrale für Nordmarkbüchereien Flens⸗ 
burg. 
Maria Klutz, bisher Bibliothek der Deutſchen Zahnärzteſchaft Berlin, feit x. 1. 41 Deutſche 
Kolonialbibliothek Berlin. r 
Johanna-Luiſe Lindemann, Prüfung Leipzig 1940, feit 1. 2. 40 Volksbücherei St. Pölten. 
Ruth Mackenſen, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 24. 5. 40 Stadtbücherei Greiz. 
Chriſta Magdanz, Prüfung Berlin 1940, feit 10. 10. 40 Städtiſche Volksbücherei Köslin. 
Urſula v. Malotki, Prüfung Leipzig 1940, feit 1. 10. 40 Städtiſche Volksbüchereien Danzig. 
Lotte Meſſerſchmidt, Prüfung Köln 1940, feit 1. 1. 41 Stadtbücherei Bochum. 
Marianne Müller, Prüfung Berlin 1940, feit 15. 10. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Kaiſers⸗ 
lautern. A 
Wilhelm Neuhaus, bisher Städtiſche Volksbüchereien Frankfurt / M., feit 1. 1. 41 Kreisbiblio⸗ 
thekar für den Landkreis Trier und Saarburg, Landratsamt Trier. 

Franziska Obſt, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 1. 10. 40 Deutſche Stadtbücherei Prag. 

Erika Peldſchus, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin-Treptow, feit 15. 1. 41 Städtiſche 
Volksbücherei Liegnitz. 

Gertrud Plücker, Prüfung Köln 1940, ſeit 10. 10. 40 Städtiſche Volksbücherei Trier. 

Emma Proste, Prüfung Leipzig 1940, feit 15. 6. 40 Städtiſche Volksbücherei Ratibor (O.⸗S.). 

Maria Roeber, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 1. 1. 41 Städtiſche Büchereien Wien. 

Ingeborg Scheutzow, Prüfung Berlin 1940, ſeit 16. 10. 40 Städtiſche Volksbücherei Berlin⸗ 
Charlottenburg. 

Brigitte Schnitzler, geb. Binder, Prüfung Berlin 1940, ſeit 1. 11. 40 Staatliche Volksbücherei⸗ 
ſtelle Darmſtadt. 

Karl Schwedhelm, bisher Weltkriegsbücherei Stuttgart, feit 1. 1. 41 Reichsjugendbücherei Berlin. 

Helene Sievers, bisher Bücherei der J. G.⸗Farbeninduſtrie Berlin, feit 1. 1. 41 Bücherei der 
Deutſchen Akademie der Luftfahrtforſchung, Berlin. 

Urſula Skodnik, Prüfung Leipzig 1940, feit 15. 10. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Trier. 
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Liſelotte Spieker, Prüfung Köln 1940, feit 10. 10. 40 Städtiſche Volksbücherei Stettin. 

Käte Stecher, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 1. 7. 40 Städtiſche Bücherhallen Leipzig. 

Dorothea Tarnow, Prüfung Berlin 1940, ſeit 1. 11. 40 Hauptbücherei der Marineſtation der 
Oſtſee, Kiel. 

Thea Bolg, Prüfung Köln 1940, feit 1. 11. 40 Stadtbücherei Caſtrop⸗Rauxel. 

Gertrud Wahlen, Prüfung Köln 1940, ſeit 15. 7. 40 Stadtbücherei Lünen / Weſtfalen. 

Grete Wilhelm, Prüfung Leipzig 1940, feit 1. 5. 40 Städtiſche Öffentliche Bücherei Flensburg. 

Maria Wittkamp, feit 1. 1.41 Stadtbücherei Münſter / Weſtfalen. 

Gertrud Wolf, Prüfung Berlin 1940, ſeit 5. 10. 40 Stadtbücherei Liſſa / Warthegau. 


Neue Jugendbücher 


Bearbeitet vom Jugendſchriftenausſchuß der Reichsſtelle für das Volks— 
büchereiweſen 


Aus deutſcher Geſchichte 


Franz Bauer: Der Rebell von Nürnberg. Die Tat des Buchhändlers Johann Philipp 
Palm. Stuttgart: Gundert 1939. 197 Seiten. Lw. 4.20 


Eindringlich und lebendig ſteht das Schickſal des Nürnberger Buchhändlers Palm aus dem 
Jahre 1806 vor uns. Palm, dem Volk und Vaterland das Höchſte ſind und der die Schmach der 
napoleoniſchen Unterdrückung kaum noch ertragen kann, läßt die Streitſchrift „Deutſchland in 
ſeiner tiefſten Erniedrigung“ drucken, um ſo das Volk gegen die franzöſiſche Knechtſchaft aufzu⸗ 
rütteln. Er ſelbſt gerät dadurch in Gefangenſchaft und wird durch das Kriegsgericht in Braunau 
zum Tode verurteilt. 

Bis auf einige etwas zu gefühlvolle Darſtellungen iſt die Erzählung gut und erlebniswahr ge⸗ 
ſtaltet und vermag unſeren jungen Leſern ein Bild von Zeiten deutſcher Not und Schmach zu geben. 
Die zweifarbigen, künſtleriſch wertvollen Bilder ergänzen den Eindruck weſentlich; Einband und 
Druck ſind gut. Das Buch kann von 13 Jahren an empfohlen werden. 

Hiltraut Heiderich (Berlin) 


Herbert Erich Buhl: Meuterei um Mansfeld. Mit Zeichnungen von Hjalmar Becker⸗ 
Berke. Berlin: Junge Generation 1939. 147 Seiten. Lw. 2.80 


Die vorliegende Erzählung ſpielt während des 30 jährigen Krieges zur Zeit des S 
Friedrichs V. in Böhmen. Die beiden Heerführer, Mansfeld und Thurn, können ihren Landsknechten 
den ſeit längerer Zeit ſchon fälligen Sold nicht auszahlen und ſo kommt es zur Meuterei unter den 
Truppen. Durch Mut und Tapferkeit ringt Mansfeld den Aufſtand nieder und bringt wieder Zucht 
und Ordnung in die Landsknechtshaufen. 

Die Erzählung, durch geſchichtliche Erklaͤrungen ergänzt und mit Federzeichnungen von Hjalmar 
Becker⸗Berke geſchmückt, iſt packend geſchildert. Die Sprache iſt knapp und ſtreng und mit vielen 
Landsknechtsausdrücken gewürzt. Das Buch, ein Ausſchnitt aus dem Leben eines tapferen deutſchen 
Adeligen, iſt für Jungen von 14 Jahren an geeignet. Emma Daniel (Wien) 


Alfons von Czibulka: Kampf in den Bergen. Stuttgart: Herold 1939. 143 Seiten. 
geb. 3.60 


Das Buch bringt Darſtellungen aged wichtiger Kampfhandlungen aus dem Alpenkrieg, der 
fich auf Gipfeln, Kämmen und Graten bis zu einer Höhe von 4000 m abfpielte und ſelbſt im furcht- 
barſten Hochwinter, in dem die Temperatur bis zu 50 Grad Kälte fiel, nicht ruhte. Wir hören vom 
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Heldentod des Sepp Innerkofler, von der Felsſprengung eines Berges, von Handgranatenkämpfen 
in Wandfluchten und Türmen und vom Stellungskrieg mit Stollen und Gräben. 

Der Verfaſſer, der ſelbſt den Gebirgskrieg mitmachte, gibt ein eindrucksvolles und anſchauliches 
Bild von dieſen Kämpfen in den Bergen und den Männern, die ihr Leben dort für ihr Vaterland 
einſetzen, die nichts anderes kennen, als ihre Pflicht inmitten von Schnee und Eismaſſen trotz 
Hunger und Kälte zu erfüllen. Immer wieder wird der Leſer von der Gewalt der Geſchehniſſe und 
der Haltung, mit der das Außerſte getragen und durchlitten wird, tief ergriffen. Alles, auch das 
Schwerſte, wird durch die Kraft der Heimatliebe und Kameradſchaft vollbracht. Das Buch kommt 
für Jugendliche von 14 Jahren an in Frage, wegen der kurzen Kapitel eignet es ſich auch gut zum 
Vorleſen auf Heimabenden. M. Schiefer (Wien) 


Gerhard Dabel: Oie Piraten von Moen. Mit Illuſtrationen von Skibba. Berlin: Junge 
Generation o. J. 69 Seiten. (Trommlerbuch.) Hlw. 1.50 

Um die Jahrtauſendwende haben ſich die letzten freien Wikinger auf die Halbinſel Moen zurück⸗ 
gezogen. Ihr Anführer iſt Niels Björn, der ſich die Lebensaufgabe geſetzt hat, die vom Dänenkönig 
Harald vernichteten Wikinger von Haithabu zu rächen, In der entſcheidenden Schlacht unterliegt 
Nils Björn, trotzdem gelingt es ihm, den reichen Schatz von Haithabu dem Feinde unzugänglich 
zu machen. Er ſelbſt fällt dann im Kampf, doch ſein Tod iſt gerächt, da auch König Harald an den 
Folgen einer ihm durch Nils Björn zugefügten Verwundung ſterben muß. 

Die kleine, ſtraff aufgebaute Erzählung gibt ein lebendiges Bild aus der Zeit der letzten freien 
Nordleute, denen Treue, Tapferkeit und Ehre über alles ging. Die leicht hingeworfenen Feder⸗ 


zeichnungen veranſchaulichen das Geſchehen. Das Büchlein eignet fih am beſten für 10-14 jährige 
Felizitas Lutomſki (Berlin) 


Jungen. 
Hermann Fink: So ſtarben ſie. Die letzten Tage von drei Tiroler Freiheitshelden in 
den Jahren 1809 und 1810. Potsdam: Voggenreiter (1939). 62 Seiten. Lw. —. 90 (Zeltz 


bücherei. 72.) 

Andreas Hofer, der Mann der Treue; Peter Sigmair, der Mann der Liebe; Peter Mayr, der Mann 
der Wahrheit — das find die Tiroler Freiheitskämpfer, deren letzte Stunden in ſchlichten Worten 
erzählt werden. Eine in dieſer Zuſammenſtellung ſehr brauchbare Ergänzung ſchon vorhandener 
Erzählungen aus dem Tiroler Aufſtand. Von 12 Jahren ab. Irmgard Irmler (Frankfurt / M.) 


Karl Henniger: Gisli der Geächtete. Eine Saga aus Alt⸗Island. In gekürzter Faſſung 
nacherzählt. Köln: Schaffſtein 1939. 62 Seiten. br. —.45 (Blaue Bändchen. 243.) 


In leichtverſtändlicher, ſpannender Form wird die Sage vom Edda-Helden Gisli erzählt, der, 
in Blutrachefehden verwickelt, ein ſchweres und abenteuerreiches Leben führt. Henniger hält fich 
bei ſeiner gekürzten, vornehmlich für den Schulgebrauch beſtimmten Faſſung an die quellentreue 
übertragung des Thulebandes 8 und an die Überſetzung des „Isländerbuches“ von Arthur Bonus. 
Der leichten Verſtändlichkeit, knappen Form und billigen Ausgabe wegen kann das Büchlein neben 
anderen Darſtellungen der Gisli⸗Sage (3. B. Weber: Gisli der Waldgänger — Lydia Kath: Aud 
—Gislis Frau — Bonus: Isländerbuch uſw.) für Kinder von ro Jahren an empfohlen werden. 
Erwähnenswert ift noch ein erflärendes Nachwort mit Sippentafel und Karte. 

Annelieſe Hewig (Berlin) 


Robert Hohlbaum: Prinz Eugen. Mit 4 Buntbildern und 20 Zeichnungen im Text 
von Karl Alexander Wilke. Stuttgart: Löwe 1939. 138 Seiten. Hlw. 2.20 


Dieſe lebendige Darſtellung der Taten und Schickſale des unerſchrockenen Heerführers der Türken⸗ 
kriege lehnt ſich an feine Lebensbeſchreibung an. Die flüffige Sprache und der ungeheure Schwung 
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in der Schilderung feffeln von Anfang an. Auf knappem Raum bietet fich uns eine Fülle von Er- 
eigniſſen. Wir erleben das Verſailles Ludwig XVI., das Wien Kaifer Leopolds, die verſchiedenen 
Kriegsſchauplätze in Oſt und Weſt. Die geſchichtliche Stellung des Reiches zwiſchen dieſen beiden 
Fronten wird ſo eindringlich hervorgehoben, daß ſich von ſelbſt lebhafte Beziehungen zur Gegen⸗ 
wart ergeben. 

Von allen Büchern, die dieſen Stoff behandeln, kann dies für Jungen und Mädel im Alter von 
12-16 Jahren am wärmſten empfohlen werden. Irene Stallmach (Berlin) 


Ernſt Jung: Der Kimbernhort. Eine Erzählung aus der Frühzeit unſeres Volkes. 
Buchausſtattung: Karl Stratil. Köln: Volker⸗Verl. o. J. 186 Seiten. Lw. 3.80 


Siegmar, der junge Kimbernfürſt, wird zur Zeit des Kaiſers Auguſtus von ſeinem Volke nach 
Rom geſchickt, um Nachforſchungen über den Verbleib der landſuchenden Kimbern anzuſtellen, die 
jedoch erfolglos bleiben, da ſeine Ahnen von den Römern vernichtet wurden. Er befreundet ſich mit 
Arminius, dem Cheruskerfürſten, der als römiſcher Offizier im geheimen einen Aufſtand gegen 
die römiſche Zwangsherrſchaft plant. Siegmar wird für dieſen Plan gewonnen und hat die Auf⸗ 
gabe, die einzelnen germaniſchen Stämme für dieſes gewaltige Unternehmen zu gewinnen. Wie er 
durch härteſten Kampf, Verrat, Entbehrungen, Feindſchaft, Neid allmählich Stamm um Stamm 
für die germaniſche Freiheitsidee gewinnt, ſchildert die weitere Handlung der Erzählung. Sie endet 
mit der Vernichtung der römiſchen Legionen im Teutoburger Wald. 

Die Geſchichte iſt ſehr lebendig, voller Handlung und Spannung und gut erzählt. Das römiſche 
wie das germaniſche Kulturleben wird mit Sachkenntnis nach dem Stand der heutigen Forſchung 
dargeſtellt, unterſtützt durch die zahlreichen Federzeichnungen, die ebenſo das geſchichtliche Bild 
wahren. Gipfelnd in der Idee, daß der Kimber „höher als Gold die Ehre, höher als Gut die Treue, 
höher als Halle und Hof die Freiheit ſchätzt“, klingt die Erzählung aus. Durch ſeinen Inhalt und 
ſeine kämpferiſche Haltung wird das Buch beſonders für die Jungen, ſchon vom 12. Jahre an, 
geeignet ſein. Römiſche Worte und Bezeichnungen werden im Anhang erläutert und erleichtern das 
Verſtändnis der Erzählung. Felizitas Lu mſki (Berlin) 


Werner May: Des großen Königs letzte Tage. Mit einem Titelbild und einem Fak⸗ 
ſimiledruck des Kabinettsvortragsextraktes vom 15. Auguſt 1786. Stuttgart: Union 1940. 
71 Seiten. Lw. 2.20 


In neun einzelnen Novellen zeichnet der Verfaſſer die letzten Lebenstage Friedrichs des Großen 
auf. Die erſte Novelle, die im Auguſt 1785 ſpielt, erzählt von der letzten Truppenrevue, die der 
König noch ſelbſt abnehmen konnte. Die zweite ſchildert den letzten Beſuch Friedrichs bei ſeinem 
Reitergeneral Bieten. In den nächſten Novellen aus dem Zeitraum Frühjahr 1786 bis Auguft 1786 
verſucht der Verfaſſer, das Bild des Königs wiederzugeben und zu deuten, wie es ſich ſeiner nächſten 
Umgebung dargeſtellt haben mag. Erinnerungen, Gedanken, letzte Entſcheidungen Friedrichs des 
Großen ſind das Weſentliche an dieſen Novellen. Ebenſo bringen auch die beiden erſten Novellen 
weniger das tatſächliche Geſchehen als den Geiſt, der dieſes Geſchehen lenkt. Jede einzelne Novelle 
iſt erfüllt von der tiefen Ehrfurcht und Verehrung, die der Verfaſſer dem großen König darbringt. 
So iſt das Büchlein aufs beſte geeignet, dieſe Verehrung auch weiterzutragen und ein reiferes Ver⸗ 
ſtändnis für Friedrich den Großen und ſein Wirken zu wecken. 

Die buchtechniſche Ausgabe iſt ſchlicht und gut. Der beigegebene Fakſimiledruck des letzten Borz 
trags vor dem König vom 15. Auguſt 1786 bedeutet noch eine Bereicherung. Das Buch iſt für die 
Alteren bzw. Reiferen unter den jugendlichen Leſern ſowie für Erwachſene zu empfehlen. 

Edith Ramin (Berlin) 
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Werner May: Parole Freiheit! Erzählung aus dem Jahre 1813. Reutlingen: Enßlin 
& Laiblin o. J. 88 Seiten. Hlw. 1.20 


Der Aufbruch des deutſchen Volkes im Jahre 1813 bis zum Bündnis mit Rußland und bis zum 
Aufruf „An mein Volk“. Schlaglichtartig beleuchtet ſind alle großen Perſönlichkeiten der Zeit in 
die Geſchehniſſe hineingeſtellt, beſonders herausgehoben die Geſtalt Steins. Im Anhang ein Abdruck 
der „Schleſiſchen privilegierten Zeitung“ vom 20. März 1813. y 

Die geſchickt geſchriebene, wenn auch etwas zu ſehr auf Wirkung berechnete Erzählung kommt für 
die 12—14 jährigen in Frage, denen die vorhandenen wertvolleren Darſtellungen aus den Freiheits⸗ 
kriegen noch nicht zugänglich ſind. Irmgard Irmler (Frankfurt / M.) 


Für Mutter und Kind 


Franz Georg Bruſtgi: Hurra! Der Kaſperle iſt da! Acht luſtige Kaſperlſtücke für das 
Handpuppenſpiel. Einband und Zeichnungen von Paul Beuttner. Reutlingen: Enflin 
& Laiblin 1940. 96 Seiten. Hlw. 1. — 


Dem lebhaften Wunſche der Kinder, ſelbſt Kaſperletheater zu ſpielen, kommt dieſes Buch ent⸗ 
gegen. Wie uns ſchon die Titel verraten, gehen die einzelnen Stücke auf erprobte Wirkung aus. 
„Kaſperle im Geiſterſchloß“, „Kaſperle der Drachentöter“, „Kaſperles Abenteuer in Afrika“ und 
ähnliche Themen laſſen ein Kinderherz höher ſchlagen. Wenn ſie dann noch alle auftreten: Drache, 
Hexe, Tod und Teufel, dann ſteht der Erfolg ſchon im voraus feſt. Aber auch ſonſt kann man die 
Stücklein als gelungen bezeichnen. Sie ſind klar im Aufbau, leicht zu ſpielen und durchaus der 
kindlichen Vorſtellungswelt angepaßt. Ausführliche Spielanleitungen unterſtützen den Laienſpieler. 
Als einen Fehler empfinde ich, daß der Verfaſſer den Namen von Kaſperles Frau in jedem Stück 
ändert, Solche Namen find Programm, fie müſſen beibehalten werden. Aber dies und alles, was 
ſonſt noch an Kleinigkeiten auszusetzen wäre, kann ja beim Spielen geändert werden. Luſtige Zeich⸗ 
nungen verſchöͤnen das Buch, das fon in der Kinderleſehalle eingeſetzt werden kann. Jungen und 
Mädel haben her gleich viel Spaß an dem Büchlein. Von 8 Jahren an. 

s Hildegard Schurbaum (Berlin) 


Emma Carp: Feſte mit Kindern. Ein Buch für Familie und Kinderheim, Jugendgruppe 
und Schule. 4. Auflage. Ravensburg: Maier o. J. 144 Seiten. kart. 3.50 


Das Buch will dazu anregen, Feſte fo zu feiern, daß fie für Kinder ſchöͤn und wertvoll werben. 
Nach dem Jahreskreislauf geordnet, werden Volksbräuche, Lieder und Sprüche aufgeführt, die 
feſtliche Ausſchmückung wird durch Selbſtgebaſteltes erläutert. Die Schlußkapitel behandeln den 
Lebenskreislauf, Geburtstagsfeſte, Ausflüge, Schattenſpiele u. a. Photos und Zeichnungen unter⸗ 
ſtützen den Text. Ein brauchbares, ſchönes Büchlein für Eltern und Jugendgruppen. 

Lily Doleſchal⸗Zweck (Wien) 


Johanna Haarer: Mutter, erzähl von Adolf Hitlerl Ein Buch zum Vorleſen, Nach⸗ 
erzaͤhlen und Selbſtleſen für kleinere und größere Kinder. Mit 57 Strichzeichnungen von Rolf 
Winkler. 2. Auflage. München; Berlin: Lehmann (1939). 248 Seiten. Lw. 4, geh. 3.— 


Endlich ein Buch, das das Leben und Werk des Führers ausführlich darſtellt und nahebringt. Hier 
erzählt eine Mutter ihren Kindern von ſchweren Zeiten, vom großen Wollen Adolf Hitlers, von 
ſeinem Kampf um die Seele ſeines Volkes, vom Aufbau einer neuen Volksgemeinſchaft und dem 
ſieghaften Vorwärtstragen feiner Ideen. Sie erzählt fo, daß fon 8 jährige folgen können; aber auch 
noch die 12- und 13 jährigen werden begeiſtert und befriedigt fein. Die Verfafferin vermeidet glücklich 
die Verniedlichung, der die meiſten Autoren, die ſich bisher an dieſes Thema wagten, erlegen ſind. 
Sie weicht nicht aus, wo von Krieg, Kampf, Not, Elend und Schuld geſprochen werden muß, und 
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findet warme, eindrucksvolle und begeiſternde Worte, wenn ſie über die Taten und Leiſtungen des 
Führers ſpricht. Ein weiterer Wert des Buches liegt aber darin, daß es auch für die Mutter eine will⸗ 
kommene Quelle und Hilfe für das Erzählen und Beantworten der vielen Fragen, die die Kinder an 
ſie richten, bietet. 

Die Ausſtattung des Buches iſt gut. Die Bilder ſind ſehr unterſchiedlich, beſonders die Dar⸗ 
ſtellungen Hitlers und anderer Perſönlichkeiten befriedigen nicht, während die landſchaftlichen 
Motive ganz anſprechend ausgeführt ſind. 

Das Werk kann in jeder Bücherei eingeſetzt werden, zum Selbſtleſen kommen in Großſtadtbü⸗ 
chereien ſchon die 1ojährigen Jungen und Mädel in Frage. Charlotte Raſchig (Berlin) 


Johanna Huber: Die Krabbelſtube. Spiele mit dem 1—z jährigen Kind. Anregungen 
für junge Mütter. Mit Zeichnungen von Elſa Eisgruber. 2. Auflage. Ravensburg: Maier 
o. J. 32 Seiten. kart. 2.20 


Nach ein leitenden Betrachtungen über das Wachſen und Werden des Kindes in den erſten 3 Jahren 
werden praktiſche Hinweiſe für die Spiele der Klein ſten gegeben, beginnend mit Fingerſpielen auf 
dem Mutterſchoß. Zweckmäßiges Spielzeug des Kleinkindes wird in Wort und Bild vorgeſtellt, 
Kinderlieder ſind auch nicht vergeſſen. Die feinen Zeichnungen von E. Eisgruber ſind recht an⸗ 
ſprechend. Lily Doleſchal⸗Zweck (Wien) 


Ilſe Obrig: Familie Fröhlichs Wunderbuch. Reime, Spiele, Rätſel und Lieder für 
Mutter und Kind geſammelt. Mit 10 farbigen Bildern und zahlreichen Schwarzwelßzeich⸗ 
nungen. Leipzig: Abel & Müller 1940. 143 Seiten. Hlw. 4.50 


Die Leiterin der Rundfunk⸗Kinderſtunde und Verfaſſerin der Bücher „Kinder wir ſpielen“ und 
„Kinder wir baſteln“, denkt in dieſem dritten Beſchäftigungsbuch an die Mutter und das kleine Kind. 
In 16 kindertümlichen Abteilungen (Aufgewacht und aufgeſtanden. Wie reiten denn die Kinderchen? 
Heile heile Segen uſw.) trägt fie alte deutfche Kinderlieder und ⸗reime, Rätfel, Spiele und Scherze 
zuſammen. Die Reichhaltigkeit der Sammlung wird verſchönt durch viele kleine und größere Zeich⸗ 
nungen, die auch die Kleinen ſchon verſtehen. Ein alphabetiſches Regiſter erleichtert die Auffindung 
eines beſtimmten Verschens. Bei zahlreichen Liedern find auch die Noten mit angegeben. Das hübſche 
Buch, das früher unter dem Titel „Wenn ich in mein Gärtchen geh'“ erſchien, iſt zu empfehlen. 

Anneliefe Hewig (Berlin) 
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Die Gründe für die deutschen Erfolge liegen tiefer; sie sind dort zu 

suchen, wo Deutschlands Feinde unsere Schwäche zu sehen glaubten, 

in der revolutionären Dynamik des Dritten Reiches und in seiner 
nationalsozialistischen Führung 


Oberkommando der Wehrmacht 
2. Juli 1940 


Der Krieg im Weſten 


Heinrich Hoffmann: Mit Hitler im Weſten. Geleitwort Generalfeldmarſchall Keitel. 
Berlin: Zeitgeſchichte⸗Verlag 1940. o. S. kt. 4.80 

Wer dieſe Bildfolge geſammelten Sinnes betrachtet, dem ſteht das Geſchehen vom 10. Mai 1940, 
als die deutſche Wehrmacht zum Kampf im Weſten antrat, bis zum 19. Juli 1940, als der Führer 
in der Reichstagsſitzung voll Stolz und Dankbarkeit vor dem deutſchen Volke und ſeiner Wehr⸗ 
macht über den Sieg in Frankreich Bericht erſtattete, wieder in ſeiner ganzen einmaligen Größe vor 
Augen. Die Bilder laſſen etwas davon ſpüren, daß hier von dem Führer und Oberſten Befehlshaber, 
der wieder mitten unter ſeinen Soldaten weilte, eine neue revolutionäre Dynamik ausſtrömte, die 
Führung und Truppe zu ungeahnten Leiſtungen befähigte. Wie die übrigen Bände dieſer Reihe ge⸗ 
bört auch dieſer zu den für alle Büchereien unentbehrlichen Dokumenten unſerer großen Gegen⸗ 
wart. — Die Schrift führt den Unbedenklichkeitsvermerk der Parteiamtlichen Prüfungskomiſſion 
zum Schutze des NS.⸗Schrifttums. Hans Hofmann (Leipzig) 


Alferd Tſchimpke: Die Geſpenſter-Diviſion. Mit der Panzerwaffe durch Belgien und 
Frankreich. München: Eher 1940. 196 Seiten. Lw. 3.50 ? 
Tſchimpkes Buch war das erfte, das als Erlebnisbericht eines einzelnen Mannes vom Krieg im 
Weſten erſchien. Der Verfaſſer hat als Oberleutnant in einer Panzerabteilung den Vormarſch durch 
Belgien und Frankreich, die Übergänge über Maas, Somme und Seine bis in die Bretagne mit⸗ 
gemacht. Von den Leiſtungen der gefürchteten „Geſpenſterdiviſion“ berichtet er in journaliſtiſch gez 
formten Bildern, die den heißen Atem des Panzervormarſches noch zu tragen ſcheinen. Als erſter 
durchgehender Erlebnisbericht von der Panzerwaffe iſt das Buch in der Bücherei einzuſetzen. 
4 Horſt Becker (Zwickau) 


Alfred⸗Ingemar Berndt: Panzerjäger brechen durch! Erlebniſſe einer Kompanie 
im Großdeutſchen Freiheitskrieg 1939/40. München: Eher 1940. 251 Seiten. Lw. 4. — 
Berndt, uns aus feinen politiſchen Rechenſchafts- und Erlebnisberichten bekannt, hat den Krieg 
als Feldwebel in einer ſchweren Panzerjägerabteilung mitgemacht, bei einer Waffe alſo, die durch 
ihre vielſeitige Ausrüſtung zur Durchführung der verſchiedenſten Aufgaben geeignet iſt und ſo auch 
eingeſetzt wurde. Er hat aus ſeinen Erlebniſſen ein Buch geformt, das, um dies gleich zu ſagen, 
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den bisher beſten Erlebnisbericht vom Weſtfeldzug darſtellt. Packend beſchreibt er den Übergang 
über den Albert⸗Kanal, bei dem ſie in direktem Beſchuß die feindlichen Bunker niederkämpfen, 
die Kämpfe um die Gette und die Dyle-Stellung, den Vormarſch über die flandriſchen Schlacht⸗ 
felder bis kurz vor den Kanal; dann kommt die große Schwenkung nach Süden, an Paris vorbei 
durch Burgund zur Schweizer Grenze, nach Lyon und ſchließlich noch zum Gebirgskrieg vor Gre⸗ 
noble. Das iſt ſchon äußerlich genug Erleben für einen Feldzug von wenigen Wochen. Hinzu kommt, 
daß Berndt es verſteht, ſehr lebendig und dabei ohne journaliſtiſche Allüren zu erzählen und Be⸗ 
merkungen hiſtoriſcher und landeskundlicher Art geſchickt einzufügen. Durch die Fülle des Erlebten 
und die Art der Wiedergabe iſt Berndts Buch anderen, wie etwa dem von Stackelberg „Ich war 
dabei, ich ſah, ich ſchrieb“, hoch überlegen, in der Form der Darſtellung auch dem Buche Tſchimpkes. 
Daß auch der Weg der Diviſion auf einer Karte genau gezeigt wird, iſt überdies zu rühmen. In der 
Bücherei iſt das Buch beſonders zu fördern. Horft Becker (Zwickau) 


Eduard Curt Chriſtophé: Wir ſtoßen mit Panzern zum Meer. Mit Lichtbildern. 
Berlin: Steiniger 1940. 191 Seiten. Hlw. 2.85 

Dieſes Buch iſt aus Berichten zahlreicher Kampfteilnehmer erwachſen. Die bekannten Ereig⸗ 
niſſe: Übergang über die Maas, Panzerſchlacht nordoſtwärts Namur, Kampf in Flandern treten 
auf. Der Verfa ſſer hat fich bemüht, die verſchiedenen Berichte in eine Art fortlaufender Handlung 
zu bringen und durch Nennung von Namen, Gefpräche u. ä. einen lebendigen Eindruck zu ſchaffen. 
Eine volle Einheitlichkeit konnte naturgemäß damit nicht erreicht werden; doch gewährt das Buch 
immerhin ſo viel lebendigen Einblick in das Kampfgeſchehen, daß es für den raſchen Einſatz ge⸗ 
eignet iſt. Horſt Becker (Zwickau) 


Hubert W. Borchert: Panzerkampf im Weſten. Mit 130 Abbildungen. Berlin: Schützen⸗ 
Verlag 1940. 107 Seiten. Hlw. 4. 80 

Borcherts Buch ift geſchrieben unter Verwendung von PK. Berichten und Mitteilungen von 
Kampfteilnehmern. Der Verfaſſer hat die Berichte auf eine kurze Form gebracht, in die zeitliche 
Folge eingeordnet und durch längere Zwiſchenberichte, die das Kampfgeſchehen im ganzen darſtellen, 
verbunden. Durch die knappe militäriſche Ausdrucksweiſe iſt das Buch nicht ſo allgemein eingängig 
wie etwa der Erlebnisbericht von Berndt. Hervorzuheben ſind bei ihm jedoch die 130 Abbildungen, 
die Panzerkampfwagen aller Art, auch feindliche, als Typen und im Einſatz zeigen. Auch dieſes Buch 
iſt, vor allem für wehrkundlich intereffierte Leſer, in der Bücherei verwendbar. 

Horſt Becker (Zwickau) 

Unſer Weg zum Meer. Kriegserlebniſſe einer deutſchen Infanterie⸗Diviſion. Bearbeitet 
von Hans⸗Georg von Altenſtadt. Mit Bildern, Zeichnungen, Skizzen und Karte. Berlin: 
Die Wehrmacht 1940. 191 Seiten. Lw. 6.20 

Dieſe vortreffliche Gemeinſchaftsleiſtung einer ſchleſiſchen Diviſion verdient beſondere Empfeh⸗ 
lung. Der Bearbeiter hat den wichtigſten Kampfabſchnitten jeweils einen kurzen taktiſchen Ge⸗ 
fechtsbericht vorangeſtellt. Dann folgen Erlebniſſe der Mitkämpfer. Alle Waffen und Dienſtgrade 
kommen zu Wort: der Infanterie⸗Schütze wie der Unteroffizier der Panzerjäger, der Feldwebel 
der Fla⸗Kompanie, der Leutnant der Reiterſchwadron, der Funker (4491 Funkſprüche wurden in 
28 Tagen befördert), der Veterinär des Artillerie-Regimentes, die Pioniere, ein Gefreiter vom 
Diviſionsſtab und viele andere mehr. Aus zahlreichen Einzelerlebniſſen, die genau, gradezu und 
anſchaulich erzählt werden, ergibt fich fo ein packendes Bild von den Leiſtungen dieſer Diviſion, 
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die — ſchon in Polen kriegserprobt — beim Feldzug im Weſten nach den Kämpfen in Holland ſich 
beſonders bei der Einnahme von Ppern und Dünkirchen ausgezeichnet hat. Sehr gelungene Auf⸗ 
nahmen, flotte Zeichnungen, klare Gefechtsſkizzen ſowie Gedichte von Heinrich Anacker tragen 
weſentlich zu der ſtarken Wirkung bei, die dieſes Werk — eine der beſten Darſtellungen vom Krieg im 
Weſten — bei allen Leſern hervorrufen wird. Hans Hofmann (Leipzig) 


Über Schlachtfelder vorwärts! Mit dem ſiegreichen Heer durch Frankreich 1940. Her⸗ 
ausgegeben von Kurt Heſſe. Berlin: Limpert 1940. 318 Seiten und Beilage: Kartenheft. 
48 Seiten. Lw. 4.80 

Dieſe Neuerſcheinung bringt geſammelte PK.⸗Berichte, die von einzelnen Waffentaten und 
Waffengattungen handeln. Die Berichterſtaffel, die hier erzählt, war dem Oberbefehlshaber des 
Heeres unmittelbar unterſtellt. So war ſie meiſt an den entſcheidenden Brennpunkten der Kämpfe 
eingeſetzt und konnte einen hervorragenden Überblick über die Geſamtlage und den Verlauf der 
Operationen gewinnen. Einige der eingefügten betrachtenden Beiträge befaſſen ſich auch mit dem 
Einſatz, den Kampfverfahren und Leiſtungen der verſchiedenen Waffen. Von beſonderer Bedeutung 
find darüber hinaus die beigegebenen 46 Karten, die den Frontverlauf jedes Tages wiedergeben und 
das ſtrategiſche Geſchehen ausgezeichnet verdeutlichen. Horſt Becker (Zwickau) 


Die Wehrmacht 1940. Der Freiheitskampf des großdeutſchen Volkes. Herausgegeben 
vom Oberkommando der Wehrmacht. Bearbeitet von Karl Fiſcher. Berlin: Die Wehrmacht 

1940, 319 Seiten. Lw. 3.80 
Dieſe Sammlung enthält die weſentlichſten Erlebnisberichte, die ſeit Beginn des Krieges in der 
Zeitſchrift „Die Wehrmacht“ erſchienen ſind. Sie umfaßt die Zeit vom 1. September 1939 bis 31. Au⸗ 
guſt 1940, das heißt alſo den Polenfeldzug, den Kampf in Norwegen, den Krieg im Weſten in 
Stellungskrieg und Vormarſch, ſowie einige Teile des See- und Luftkrieges gegen England. Die 
Berichte laſſen die Ereigniſſe dieſes großartigſten Jahres der deutſchen Kriegsgeſchichte vor uns 
wiedererſtehen, die zahlreich beigefügten Bilder verdeutlichen das Weſentliche. Das preiswerte Buch 
wird in der Bücherei unbeſchränkt eingeſetzt werden können. Weitere Jahresbände ſollen ihm folgen. 
Horſt Becker (Zwickau) 


Der Krieg im Weſten. Dargeſtellt nach den Berichten des „Völkiſchen Beobachters /. Herz 
ausgegeben von Wilhelm Weiß. München: Eher 1941. 301 Seiten. Lw. 5.40 

Mit bieſem Werk wird den Erlebnisbüchern ein Werk zur Seite geſtellt, das dem unmittelbaren 
Bericht die Betrachtung hinzufügt. Es enthält an dokumentariſchen Zeugniſſen die Berichte des 
OKW. ſamt den Abſchlußberichten und der Rede des Führers vom 19. Juli 1940 ſowie einige Doku⸗ 
mente des franzöſiſchen Generalſtabes, und bringt zu ihnen ausgewählte Aufſätze, die ſeinerzeit 
im „Völkiſchen Beobachter“ zu den einzelnen Ereigniſſen des Krieges erſchienen ſind: Berichte 
zum Kampfgeſchehen, zur ſtrategiſchen und politiſchen Lage, daran anſchließend allgemeine Bez 
trachtungen über „Revolution der Kriegskunſt“ oder den „Zuſammenbruch des franzöſiſchen Natio⸗ 
nalismus“; Frontberichte ſind nur wenige eingeſtreut. 

Die Namen der Mitarbeiter — Roſenberg, Heſſe, Seibert, Koppen, Weiß u. a. — bürgen dafür, 
daß die Beiträge in ihren Gedanken über den Tag hinaus Wert haben. Bei der Ausleihe iſt im Ge⸗ 
daͤchtnis zu behalten, daß dieſes Buch zwar den ſtrategiſchen Verlauf des Feldzuges, auch mit Karten, 
klar erläutert, aber nicht als unmittelbarer Erlebnisbericht vom Kampfgeſchehen im einzelnen ein⸗ 
zuſetzen ift. — Das Werk ift in die NS. Bibliographie aufgenommen. Horft Becker (Zwickau) 
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Der Kampf gegen England 


A. G. Macdonell: Selbſtbildnis eines Gentleman. Stuttgart: Franckh 1940. 
314 Seiten. 4.80 

Die Frage, was und wer einen Gentleman darſtellt, iſt in England ſeit Thomas Elyots „Gou⸗ 
verneur“ (1531) von bedeutenden Leuten wie Locke, Sheridan und Cheſterfield — um nur einige 
Namen zu nennen — eifrig diskutiert worden. Aber auch die Deutſchen haben verſucht, mit mehr 
oder minderem Geſchick dieſem nationalen Standesideal, auf das der Engländer ja alleinigen 
Anſpruch erhebt, auf die Spur zu kommen, um damit die angemaßte beſondere ethiſche Hochwertig⸗ 
keit dieſes „Herrenvolkes“ einer Nachprüfung zu unterziehen. Neben Dibelius' kritiſcher Wertung des 
Gentlemanideals, die aus der Erfahrung des Weltkrieges erwachſen iſt, ſei an das Bemühen Pfeffers 
in ſeiner kürzlich erſchienenen Englandſtudie erinnert. 

Der Schotte Macdonell legt die Geſchichte eines Gentleman als Selbſtbildnis vor, die nicht nur, 
wie der Verfaſſer meint, eine Moral enthält, die zu unterſuchen den heranwachſenden Generationen 
zum Vorteil gereichen dürfte, ſondern dem Deutſchen jene plaſtiſche Vorſtellung vermittelt, die den 
auf philologiſche Weiſe erhaltenen Erkenntniſſen nicht nur blutvolles Leben einhaucht, ſondern 
ſie in aufſehenerregender Art zu ergänzen weiß. Es ſind nur 38 Jahre, die uns aus dem Leben von 
Edward Percival Fox Ingleby, dem Sohn eines reichen Grundbeſitzers von Midhampton, Midhamp⸗ 
tonſhire, berichtet werden, aber ſie umfaſſen alle erdenklichen Umſtände und Begebenheiten, die 
das Lebensbild eines waſchechten engliſchen Gentleman geſtalten. Satire, Witz und Humor haben 
in England eine gute literariſche Laufbahn hinter ſich gebracht, niemals jedoch ſind dieſe Eigen⸗ 
ſchaften in den letzten Jahrzehnten in einer ſolchen pſychologiſchen und ſachlichen Vertiefung ge⸗ 
boten worden — auch nicht bei dem Iren Shaw — wie es in dieſem Selbſtbildnis eines Gentleman 
der Fall iſt. 0 

Schon der Großvater des 1889 geborenen Helden, der alte Jedediah Percival, pflegte ehrfürchtig 
zu fagen: „Ich bin ein frommer Menſch ... und der allmächtige Gott wird mich, denke ich, nicht 
mißverſtehen, wenn ich ſage, daß die Ingleby⸗Grundſtücksgeſellſchaft der Felſen iſt, auf den ich 
meine Kirche gebaut habe“ (S. 14). Zum Leidweſen verſagte der Sohn und zeichnete ſich durch 
eine der Tradition unwürdige Illoyalität gegenüber den ertragreichen Ausbeutermethoden des gott⸗ 
geſegneten Jedediah aus. Er ſtarb als eine Art Amateur⸗Heiliger, allerdings nicht ohne dem allein⸗ 
erbenden Etonboy ein beträchtliches Vermögen zu hinterlaſſen. Die einzelnen Stationen des Lebens⸗ 
ablaufes des Gentleman Edward Percival können nicht in Hoch- und Tiefpunkte aufgegliedert 
werden; denn jede Zeile fordert die Beachtung und Auseinanderſetzung des Leſers heraus, ja ſie 
vermittelt uns in feſſelnder Form geradezu eine Methodik dieſer doppelten Moral, die als cant — eine 
engliſche Art der Heuchelei — in perſönlicher Lebensführung, in den Bereichen der Geſellſchaft und 
der Politik das Weſen einer gewiſſen führenden engliſchen Geſellſchaftsſchicht beſtimmt. Macdonell 
zeigt uns in der Selbſtdarſtellung die Spektrallinien aus den hölliſchſten Kapiteln der engliſchen 
Sozialpolitik. Auch Percival der Gentleman hielt es wie fein Großvater für einen feiner unerſchütter⸗ 
lichſten Grundſätze, niemals den Verſuch zu machen, mit ſeinen Freunden in Konkurrenz zu treten, 
d. h. „niemals Löhne zu zahlen, die einer Beſtechung des Landproletariats gleichkommen würden“ 
(S. 78). Er konnte täglich in läſſiger Selbſtgerechtigkeit ſein Bewußtſein beruhigen, fein möglich- 
ftes für das Volk getan zu haben. „Weiß der Himmel, ich bin und war es immer, ein Freund des 
Volkes und ein Demokrat unter Demokraten, aber das hat mich noch niemals daran hindern können, 
das Volk gleichzeitig aus tiefſter Seele zu verabſcheuen und zu verachten“ (S. 246). Aber, „wir 
ſprechen den Arbeiter nicht mit der Methode des verbrecheriſchen Straßendemagogen und nicht mit 
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dem gottesläſterlichen Getobe des Kaſernenhofes an, ſondern eher mit der ruhigen, ſanft über⸗ 
zeugenden, freundlich herablaſſenden Liebenswürdigkeit, mit der ein Gentleman ſeinen Diener be⸗ 
handelt“ (S. 247). Wenn dieſer Gentleman⸗Ausbeuter fein Heldentum im Weltkrieg als Drücke⸗ 
berger mit der Rittmeiſteruniform und dem Bathorden zu krönen weiß und ſeine in Eton und Dr: 
ford gereiften angeborenen Fähigkeiten in den Dienſt des korrumpierten Parlamentarismus ſtellen 
kann, ja fogar ſpäter einen Minifterfeffel erobert, fo ift darin keineswegs die fabuliſtiſche Über- 
ſpannung einer gutgefaßten literariſchen Konzeption zu ſehen, die den „Obergentleman“ durch den 
Hohlſpiegel der Groteske der Lächerlichkeit anheimfallen läßt und ſomit einer ernſtlichen Ausein⸗ 
anderſetzung aus dem Weg geht. Im Gegenteil, die engliſche Wirklichkeit, die hier nicht näher erläutert 
zu werden braucht, überbietet die Geſtalten und Geſchehniſſe dieſes Gentlemanbuches, das ſchon 
von der Kleinſtadtbücherei an unſere Förderung verdient. Franz Große (Berlin) 
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Graf Ernſt zu Reventlow: Von Potsdam nach Doorn. Neunte Auflage. Berlin: 
Klieber 1940. 480 Seiten. Hlw. 9.80 

Schon zu Anfang dieſes Jahrhunderts, alfo in der Blütezeit des Wilhelminismus, hat der Ber- 
faſſer in einer Schrift öffentlich gewarnt vor politiſchen Gefahren, die ſich wie Wetterwolken um 
die Perſon Wilhelms II. legten, weil fie von ihm ausgingen oder weil er fie durch die Eigenart ſeines 
Weſens anzog. Über zwei Jahrzehnte liegt nunmehr auch die Kataſtrophe zurück, in der ſich dieſe 
Wetterwolken, mit vielen neuen Spannungen vermiſcht, ſchließlich entluden. Für den, der vor dem 
Weltkrieg aus Überzeugung Monarchiſt war, muß das Erlebnis dieſer Vorgänge von tiefgreifender 
Wirkung geweſen fein. Das jetzige Buch Reventlows ift ein nachdrücklicher Beweis dafür. Vor 
feinem inneren Auge ſteht die Vorgeſchichte der Bismarckſchen Ara, die Zeit der ſchwachen Nah- 
folger Friedrichs des Großen, das deutſche Erwachen in den Freiheitskriegen, der Traum der deutz 
ſchen Einheit, die Verfalſchung echten Strebens durch Judentum und Freimaurerei, die krampf⸗ 
artigen Vorgänge der vierziger Jahre. In das eigene Erleben ragt noch das ausgebreitete Wirken 
des Rieſen Bismarck. Mit wachſender Beängftigung wird dann die Kette der Geſtalten und Er⸗ 
eigniſſe geſehen, die unter dem Zeichen Wilhelms II. ſtanden. Hier ſpannt ſich wirklich ein großer 
Bogen — von Potsdam nach Doorn. Kein Monarch ſtellte den Scheitelpunkt dieſes Bogens dar, 
ſondern einzig Bismarck. Die beiden Phaſen dieſes Bogens aber bringt der Verfaſſer auf zwei 
prägnante Worte: Mehr fein als feinen — mehr ſcheinen als fein. Dies letztere Wort iſt ſein Haupt⸗ 
thema. In ihm ſieht Reventlow den Inbegriff Wilhelms II., von dieſer Grundformulierung her ent⸗ 
faltet er beffen ganzes ſeltſam ſchillerndes Weſen, zeigt er vor allem die Schwäche, die hinter den 
vielen Poſen ſteckte. Er hat kein methodiſch entwickelndes Geſchichtswerk geſchrieben, auch kein 
eigentliches Lebensbild; der Sinn dieſes Buches beſteht offen ſichtlich darin, daß die politiſche Diſtanz 
unſeres neuen nationalſozialiſtiſchen Zeitalters von jener Epoche deutlich gemacht wird. Daher iſt 
auch die Vollſtändigkeit in der Erfaſſung der hiſtoriſchen Ereigniſſe — wiewohl anderes Schrifttum 
fehe reichlich herangezogen wird — eine Frage zweiter Ordnung; ebenſo ift die ſubjektive Tönung 
mancher Urteile, die Anlaß zu Auseinanderſetzungen geben werden, nach Anlage des Buches eine 
Frage geringeren Gewichts; Gewicht hat der Wille, eingehend darzulegen, daß der Drang des deut⸗ 
ſchen Volkes zur Einheit im Reich niemals an den monarchiſchen Gedanken als ſolchen gebunden 
war, ja daß er von dem letzten Träger der Krone ſogar trotz zugegeben guter Abſichten aufs traurigſte 
verſpielt wurde. Dem, der dieſe Entwicklung bewußt miterlebt hat, wird Reventlows Buch viele 
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und ſchmerzliche Erinnerungen wiedererwecken und ihm zugleich deutlich machen, wie gründlich 
der Nationalſozialismus dieſe Zeit überwunden hat. Dem jüngeren Leſer aber kommt es, trotz des 
etwas ſchwerfälligen Tones der hiſtoriſch-politiſchen Betrachtung, wie eine Sage von einer fernen, 
ſeltſamen Zeit vor, deren letzte Hauptfigur für ihn bereits einen Grad von Unwahrſcheinlichkeit er⸗ 
reicht hat - und die darum für ihn nicht weniger lehrreich iſt. Das Werk ift in die NS.⸗Bibliographie 
aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Kurt Eggers: Der Tanz aus der Reihe. Dortmund: Volkſchaft⸗Verlag 1939. 609 Seiten. 
Lw. 8. 40 

Ein recht dickes Buch wer Lebensbilder mit üblichem Maßſtab mißt, wird meinen, dieſe Erinne⸗ 
rungen eines ja nun nicht gerade alten Mannes ſeien zu breit geraten. Aber man gebe das Buch 
einmal Leſern, die fünf oder zehn Jahre jünger als der Verfaſſer ſind, die alſo den Weltkrieg nicht 
mit deutlichem Bewußtſein erlebten und in der Nachkriegszeit ebenfalls noch nicht ſehr wach waren. 
Bei ihnen weckt dieſes Lebensbild ſehr bald die Begier, möglichſt viel über dieſe nun ſchon faſt un⸗ 
begreifliche Zeit, die Eggers miterlebt hat, zu erfahren: Ende der Wilhelminiſchen Ara, Weltkrieg, 
Revolte, Inflation, Syſtemzeit. Und ſicherlich läßt ſich auch mancher, der dieſe Zeiten in wachen 
Jahren durchkämpft oder durchlitten hat, durch dieſe Schilderung anregen, die eigenen Erlebniſſe 
an ſich vorüberziehen zu laſſen oder ſeinen Kameraden zu erzählen. In dieſem Buch hat die Ver⸗ 
bindung eigener Erlebniſſe des Verfaſſers mit den eingearbeiteten Berichten über die weitreichenden 
politiſchen Geſchehniſſe ihren guten Sinn; manchem wird erſt dadurch das Perſönliche verſtändlich, 
das Perſönliche wiederum wird ja aber nur darum erzählt, weil klargemacht werden ſoll, wie in 
jener Zeit echtes, leidenſchaftliches Deutſchtum ausſah. Jene Zeit — Schmach, Elend und Illuſion — 
wer was taugte, wer ſich von einem inneren Befehl leiten ließ, tanzte „aus der Reihe“. Ein Mann 
wie Eggers war, wie wir leſen, unzählige Male gezwungen, aus der Reihe zu tanzen. Elternhaus, 
Schule, Marinejugend, Landarbeit, Freikorps, Reichswehr, Studium, Pfarrdienſt — Stationen 
unendlicher Kämpfe, innerer und äußerer Exploſionen, neuen Ringens. Es geht nicht gerade ſanft 
zu, aber auch die Bracchialgewalt hat nun einmal ihren Platz im Leben der Menſchen, und ſie ent⸗ 
hüllt hier oft genug die Sinnlo ſigkeit mancher angeblich „geiſtigen“ Poſition der Mächte jener Zeit. 
Ein ernſtes, rauhes, friſches Buch mit manchen Einſchüſſen von Humor, das auch in kleineren 
Büchereien ſeine Aufgabe erfüllen kann. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Konrad Hecker (Leipzig) 
Hans Snyders: Tagebuch eines Sturmführers. Mit Abbildungen und zwei 
Karten. München: Eher 1940. 134 Seiten. Lw. 3.— 

Es iſt ſehr begrüßenswert, daß man einmal etwas mehr aus der SA. und von der SA. hört, als 
immer wieder nur die bekannten Grundſätze und Forderungen. Ein fähiger Sturmführer gibt in 
dieſem Tagebuch einen ausführlichen Bericht vom Dienſtbetrieb eines SA.⸗Sturmes vom Februar 
1938 bis April 1939. In dieſer Zeit gelingt es ihm, aus einem verbummelten Haufen eine tüchtige, 
wehrfähige Mannſchaft zu machen, die außerdem unter ihren Männern den alten „SA.⸗Geiſt“ 
wieder erweckte. Daß es fih um einen Sturm aus der Südweſt-Mark handelt und die Berichtszeit 
ſchon ſo weit zurückliegt, ſchränkt den Wert des Buches nicht ein. Der Dienſtbetrieb in der SA. ift 
ja ſeit dieſer Zeit im weſentlichen der gleiche geblieben, auch iſt die jetzige Ausbildung der Wehr⸗ 
mannſchaften der damaligen SA.⸗Sportabzeichen⸗Arbeit innerlich verwandt geblieben. Unterdeſſen 
hat der Ernſtfall bewieſen, was die SA. in den letzten Jahren unter den ſchwierigſten Umſtänden 
geleiſtet hat. Da hier ganz freimütig auch von allen Dienſtſchwierigkeiten in der SA. geſprochen 
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wird, kann dieſer Bericht nicht nur Außenſtehende gut unterrichten, ſondern vor allem Unterführern 
der SA. und verwandter Gliederungen nützliche Anregungen für die Dienſtgeſtaltung geben. Auf 
die textliche Wiedergabe einer Sonnwendfeier und einer Morgenfeier ſoll beſonders hingewieſen 
werde, — Das Werk ift in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Adolf Weſer (Leipzig) 


Das Werden des deutſchen Volkes. Von der Vielfalt der Stämme zur Einheit der 
Nation. Herausgegeben von Karl Haushofer und Hans Roeſeler. Mit 145 Bildern und 
72 Karten. Berlin: Propyläen⸗Verlag 1939. 569 Seiten. Lw. 20.— 

Dem vor drei Jahren erſchienenen Sammelwerk „Der deutſche Volkscharakter“, das eine Charak⸗ 
terologie der deutſchen Stämme verſuchte (dgl. „Buchberichte für größere Büchereien“ 1. Ig. 1938, 
S. 4) folgt nun ein Werk, das die Probleme der deutſchen Stammeskunde von einer anderen Seite 
angreift. Es will, wie das Vorwort der Herausgeber ſagt, das Werden des deutſchen Volkes aus 
ſeinen Stämmen verfolgen, will eine Darſtellung ſein „der Leiſtung der deutſchen Stämme für das 
Ganze, des Anteils dieſer natürlichen Zwiſcheneinheiten des Volkes an der Geſchichte der Geſamt⸗ 
nation“. Zu dieſem Zwecke gibt zuerſt der Kieler Hiſtoriker Otto Scheel einen umfänglichen Überblick 
über „Das Werden der deutſchen Stämme. Von den weſigermaniſchen Völkerſchaften zum frän⸗ 
kiſchen Staat“. Er bringt eine Zuſammenfaſſung und eigene Auswertung der verſchiedenen For: 
ſchungsergebniſſe der Sprachwiffenfchaft, Geſchichte und Vorgeſchichte, beginnend mit dem durch 
Tacitus überlieferten Mythus von Mannus und ſeiner Deutung, über die verſchiedenen Zuſammen⸗ 
ſtöße mit den Römern (bei denen im 3. Jahrhundert n. Chr. die ſpäteren deutſchen Stammesnamen 
zum erſtenmal auftreten) bis zur Reichsgründung durch die Franken. Dann werden die Stämme nach 
ihrer Geſchichte und Leiſtung einzeln beſprochen: Niederſachſen und Frieſen (Georg Schnath), der 
deutſche Nordoſten von der Elbe bis zur Narwa (Erich Keyſer), die Franken (Fr. König), die Neu⸗ 
ſtämme im mitteldeutſchen Often (Kötzſchke), das Sudetendeutſchtum (Machatſchek und Craemer), 
Schlefien (Peuckert), der Alpenraum in der deutſchen Geſchichte (Albrecht Haushofer), der deutſche 
Südweſten (Metz), Altbaiern (Karl Haushofer), die Oſtmark und der Donauraum (Rupert von 
Schumacher). Jedesmal wird eine ausführliche Geſchichte des Stammes oder Raumes gegeben und 
dann ſeiner beſonderen Kulturleiſtungen gedacht. Trotz dieſes einheitlichen Grundplanes bedingt 
naturgemäß die Eigenart der Bearbeiter ſtarke Verſchiedenheiten in den einzelnen Beiträgen. So faßt 
etwa Peuckert ſeinen Auftrag für das Schleſiſche mehr volkscharakterologiſch, Haushofer den ſeinen 
über Altbaiern mehr geopolitiſch auf. Zu ſolcher in den Perſonen begründeter Uneinheitlichkeit tritt 
eine weitere, die in der Anlage des Ganzen beruht. Wie die Aufzählung der Beiträge ſchon zeigt, iſt 
die Aufteilung in ihren Grundſätzen nicht einheitlich. Neben die überlieferten frühmittelalterlichen 
Stammesbegriffe (Sachſen, Franken) werden Raumbegriffe geſetzt (der deutſche Nordoſten, das 
Alpenland), dazu tritt im „Sudetendeutſchtum“ ein Begriff, der der politiſchen, nicht der Stammes⸗ 
geſchichte zugehört. Im deutſchen Süden ergeben ſich Doppelbehandlungen, während im Norden wohl 
die Mark Brandenburg mehr zum Werden des deutſchen Volkes beigetragen hat, als man aus den 
ihr gewidmeten drei Seiten ſchließen möchte. Das Buch bringt im ganzen ein Moſaik wertvoller Bei⸗ 
träge zur Geſchichte einzelner Stämme und Landſchaften - wie fie z. B. einzeln in der Reihe des Edwin 
Runge⸗Verlages Wir Alemannen, Wir Baiern u. a. vorliegen -; um, wie beabſichtigt, das Werden 
des deutſchen Volkes aus ſeinen Stämmen klarzumachen, fehlt es ihm an einer Zuſammenfaſſung, 
die die Geſchichte des Geſamtvolkes auf den hiſtoriſch wechſelnden Anteil der einzelnen Stämme be⸗ 
trachtet, ähnlich wie dies Nadler in der Literaturgeſchichte verſucht hat. Für die frühe deutſche Ge⸗ 
ſchichte leiſtet in feinem einleitenden Aufſatz Scheel diefe Arbeit; die übrigen Beiträge können als 
Vorarbeiten zu dieſem notwendigen Werke betrachtet werden. Horſt Becker (Zwickau) 
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Otto Eck: Seeräuberei im Mittelmeer. Dunkle Blätter europäiſcher Geſchichte. Mit 
2 Abbildungen und 4 Tafeln. München: Oldenbourg 1940. 304 Seiten. Hlw. 6.50 

Seeräuberei gab es im Mittelmeer ſchon im Altertum, mächtig organifiert entſtand fie erft durch 
die Vertreibung der Mauren aus Spanien, deren großer Zuſtrom im Anfang des 16. Jahrhunderts 
zur Entſtehung der Seeräuberſtaaten Algier, Tunis und Tripolis führte. Die nordafrikaniſche Küfte 
Gamals „Barbarei“ genannt) bot günſtige Vorausſetzung für die Entwicklung. Die Raffenmifchung 
ihrer Bevölkerung verſchlechterte ſich in der Folge durch Anziehung unterwertiger Elemente immer 
mehr. Nicht Arbeit und Ackerbau, ſondern Raub und Sklavenhandel wurden zur Grundlage und Ein⸗ 
nahmequelle ſtaatlicher Gebilde, die bis ins 19. Jahrhundert hinein alle Stadien der Anarchie durch⸗ 
laufen und nur durch die politiſche Eiferſucht und den Handelsneid der chriſtlichen Großmächte be⸗ 
ſtehen bleiben konnten. Zunächſt bildeten fie freilich unter den beiden Barbaroſſa Horouk und Chai- 
reddin eine politiſche Macht, mit der fich das deutſche Kaiſertum ernftlich und im Endergebnis ſogar 
vergeblich auseinanderſetzte. Der Verſuch einer Eroberung Algiers mißlang 1518. Der größte See⸗ 
mann der Zeit, Andrea Doria, bekämpfte Chaireddin, der ſich geſchickt an die Türkei anlehnte und als 
Großadmiral der osmaniſchen Flotte alle gegneriſchen Kräfte vereinigte. Aber ſelbſt die ruhmreiche 
Eroberung Algiers durch Karl V. 1535 überwand ihn nicht. Seine Nachfolger wuchſen ſich mit den 
Türken zu einer abendländiſchen Gefahr aus, die erft durch den Seeſieg Don Juan d' Auſtrias bei 
Lepanto (1571) gebannt wurde. Mit dem Niedergang der deutſchen Kaiſermacht im Mittelmeerraum 
traten dann im 17. Jahrhundert Verfallserſcheinungen auf, die es ermöglichten, daß die von den 
europäiſchen Mächten anerkannten Barbareskenſtaaten ein organiſiertes Räuberdaſein entfalten 
konnten. Die maritime Ohnmacht der Mittelmeervölker nützend, ſpielten ſie eine eigentümliche Rolle 
in der großen Politik des 18. Jahrhunderts und überſtanden ſogar infolge der Rivalität Frankreich⸗ 
England die napoleoniſche Epoche. Erſt 1830 fanden ſie mit der Eroberung Algiers durch die Fran⸗ 
zoſen ihr Ende. 

Mit dieſem geſchichtlichen Kapitel ift eine Unſumme von menſchlicher Niedertracht und Gemein⸗ 
heit, von Blutgier und Habſucht verbunden: die Sklaverei, die nicht nur einſeitig von den Moham⸗ 
medanern, ſondern auch in chriſtlichen Formen betrieben und zu einem üblen Handelsgeſchäft aus⸗ 
gebaut wurde. Otto Eck, der es ausgezeichnet verſteht, Quellen zu benutzen und ſeiner feſſelnden 
Darſtellung einzufügen, hat hier ein Werk geſchrieben, das durch ſeine kulturelle Belichtung, durch 
geſchickte Einordnung der Vorgänge und Ereigniſſe in die großen Zuſammenhänge ein auch in Einzel⸗ 
heiten feſſelndes Geſchichtsbild vermittelt. Es öffnet aber gleichzeitig die Augen für die Geſetze und 
Notwendigkeiten des Mittelmeerraumes, der in Zeiten weitreichender Herrſchaft aus der italieniſchen 
Schlüſſelſtellung ſolchen Erſcheinungen nicht ausgeſetzt war. Damit aber erwächſt dieſem völlig in 
ſich ruhenden Werk eine indirekte Kraft politiſcher Belehrung, die es über ſeine feſſelnde, ſaubere und 
ernſthafte Darſtellung hinaus heute beſonders wichtig macht. Das locker gebaute, methodiſch aber 
vorzüglich verknüpfende und gut überſchauende Buch beſitzt dazu für unſere hiſtoriſche Abteilung 
einen Dauerwert, der es zum feſten Beſtand der großen, aber auch ſchon der mittleren Bücherei be⸗ 
ſtimmt. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Ulrich von Haſſell: Im Wandel der Außenpolitik. Von der franzöſiſchen Revolution 
bis zum Weltkrieg. Bildnisſkizzen. Mit 3 Abbildungen. München: Bruckmann 1939. 240 Sei⸗ 
ten. Lw. 3. 80 

Der frühere deutſche Botſchafter in Italien legt eine Kette zuſammenhängender Aufſätze zur 
Außenpolitik des 19. Jahrhunderts vor. Das Grundmotiv iſt die beſondere Lage Deutſchlands zwiſchen 
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Weſt und Oft, wie es eine ähnliche Gegebenheit für Italien iſt. Außerdem ſtellt der namhafte Diplo⸗ 
mat die Wandlung von der alten Diplomatie, die kavaliersmäßig dem Fürften diente und an keine 
Nation gebunden war, zur neuen Diplomatie dar, die im Dienſte des Volkes ſteht. Er beginnt ſein 
Werk mit der Darſtellung Hardenbergs, deſſen außenpolitiſche Leiſtung für die deutſche Befreiung 
in den Jahren 1810/13 häufig unterſchätzt wird. Dann ſtellt er dar, wie Caſtlereagh England im 
Kampf gegen Napoleon führte und wie Canning nach ihm die weltpolitiſchen Folgerungen zieht; an 
der Entſtehung der Monroedoktrin durch Monroe und J. Q. Adams zeigt er das Mündig werden der 
neuen Großmacht Amerika. Der Kampf Napoleons III., ſeines Halbbruders Morny und ſeines 
Vetters Walewſki zeigt diefe „Napoleoniden“ in ihrer entſcheidenden Stellungnahme zwiſchen Eng⸗ 
land und Rußland und zugleich auch ihr Scheitern an Preußen und Italien. Cavour einigt Italien 
mit überlegener Führung der Außenpolitik, und in Gortſchakow ſteht der erſte nationalruſſiſche, 
ſelbſtändige große Politiker des Zarenreichs vor uns. Bismarcks diplomatiſche Meiſterſchaft wird 
an drei Beiſpielen in Erinnerung gebracht, ſeiner Mäßigung gegenüber Sſterreich 1866, ſeinem Rück⸗ 
verſicherungsvertrag mit Rußland und feinen England abgerungenen Kolonialunternehmungen. Der 
einſtige ungariſche Rebell Andraſſy vollzieht als großer Außenpolitiker das großdeutſche Bündnis 
der Doppelmonarchie mit dem deutſchen Reich. Endlich iſt es Tirpitz, der Preuße und Weltmann, der 
als erſter deutſcher Staatsmann aktive Weltpolitik treibt. Hier plaudert nicht mehr ein kluger Mann 
aus dem Sage feines Wiſſens, hier klingt der drückende Ernſt des ſchweren Schickſals an, das der 
Verfaſſer ſelbſt als Schwiegerſohn und Mitarbeiter des Großadmirals, als Frontoffizier und Diplo: 
mat miterlebte. 

Dieſe Bildnisſkizzen erhalten ihren beſonderen Reiz durch die geiſtvolle Art der Darſtellung, die 
klare Sprache und die enge Beziehung zur Gegenwart, die fie auszeichnen. Klug und gründlich, oft 
witzig, ftets perſönlich in Auffaſſung und Urteil, der Doppelzüngigkeit ſcharf abſagend, die man 
falſchlich fo oft für ein Kennzeichen der Diplomatie anſah, und mit dem Ernſte des ehrlichen Dieners 
an Volk und Vaterland erfüllt, vermag der Verfaſſer allen außenpolitiſch und geſchichtlich intereſ⸗ 
ſierten Leſern reiche Anregung zu geben. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 
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Hermann Heiden: Bollwerk am San. Schickſal der Feſtung Przemyſl. Mit 4 Karten 
und 16 Abbildungen auf Kunſtdrucktafeln. Oldenburg i. O.: Stalling 1940. 242 Seiten. 
Lw. 5. 80 

Die Kämpfe um die Feſtung Przemyſl in den Jahren 1914-1915 „in einfacher Schilderung der 
Tatſachen“ darzuſtellen, unternimmt der Verfaſſer, fih auf weniges, der Zerſtörung entgangenes 
Material und auf umfangreiches Fachſchrifttum ſtützend. 

Heiden macht uns mit dem die Operationen in Galizien leitenden Feldmarſchall Conrad von 
Högendorf und dem Verteidiger der Feſtung General Kusmanek bekannt. Er ſchildert die Lage der 
Feſtung im galiziſchen Raum am Bogen des San nördlich der Karpaten und die 1914 hin und her 
wogenden Kämpfe um Przemyſl, das eingeſchloſſen, befreit und Ende 1914 wieder eingeſchloſſen 
wird. Sehr dramatiſch wird dann der weitere Verlauf der Kampfe an der Front und um die Feſtung, 
der Hungersnot droht, geſchildert. Oſterreicher und Deutſche, die unter Hindenburg den vor der ruſ⸗ 
ſiſchen Dampfwalze zurückweichenden Verbündeten zu Hilfe kommen, ſammeln fih zur großen 
Offen ſive bei Gorlice, die auch Przemyſl befreien fol. Doch das Schickſal der Feſtung, die gegen den 
Feind in verzweifelten Ausfällen, im Inneren gegen den Hunger kämpfen muß, iſt nicht zu wenden. 
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Am 22. März 1915 fällt Przemyſl in die Hand der Ruſſen, die den heldiſchen Verteidigern alle Ehren 
zuteil werden laffen. Am 1. Mai 1915 bricht die Offen ſive bei Gorlice los, am 3. Juni wird Przemyſl 
von den Verbündeten zurückerobert. Das heldenmütige Opfer mußte gebracht werden, nur der Hunger 
bezwang die Verteidiger, die, den Entſatz faſt greifbar vor Augen, ruhmvoll zu kämpfen und unter⸗ 
zugehen verſtanden. 

Die Darſtellung Heidens ift zuverläffig, wie ein Vergleich mit dem amtlichen Werk: „Sſterreich⸗ 
Ungarns letzter Krieg 1914 bis 1918“ ergab, und bei ſtrenger Sachlichkeit feſſelnd geſchrieben. Dem 
Werk gebührt ſein Platz im Beſtand darſtellender Kriegswerke mittlerer und größerer Büchereien. 

Karl Pütz (Wiesbaden) 


Natur und Technik 


Alfred Kühn: Grundriß der Vererbungslehre. Mit 11s Abbildungen. Leipzig: Quelle 
& Meyer 1939. VIII, 164 Seiten. Lw. 5. — (Hochſchulwiſſen in Einzeldarſtellungen) 

Das Buch iſt hervorgegangen aus Einführungsvorleſungen an der Univerſität. Sein beſonderer 
Reiz liegt darin, daß es nirgends den Boden geſicherter Erkenntniſſe verläßt, genau ſcheidet, was 
wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt, was vermutbar oder noch fraglich iſt, und daß es dabei doch von ein⸗ 
facher Klarheit und auch für ernſthaft intereſſierte Nichtfachleute verſtändlich bleibt. Nach einer 
knappen inhaltvollen Feſtlegung der Begriffe werden behandelt: die Abwandlung der Erſcheinungs⸗ 
formen durch Umweltbedingungen, die Erbanlagen und ihre Übertragung, die Geſchlechtsbeſtim⸗ 
mung als Vererbungserſcheinung, Veränderungen des Erbgutes, der Beſtand und die Veränderung 
von Arten und Raſſen in der Natur u. a. Die Darſtellung, leidenſchaftlich immer nur von der Sache 
her, führt den Lefer zu einem Nachgehen des Forſchungsweges, indem es die Experimente, ihre Ariz 
ordnung und Durchführung und die Beiſpiele aus allen Gebieten der Biologie genau beſchreibt unter 
Beifügung einer großen Zahl ſehr guter ſchematiſcher Zeichnungen. 

In kürzerer Form iſt die Arbeit zuerſt in dem Sammelwerk „Erbkunde, Raſſenpflege, Bevölke⸗ 
rungspolitik“ von Kühn, Staemmler und Burgdörfer erſchienen. Die vorliegende, auch inhaltlich 
erweiterte Neufaſſung verdient als ſehr geeignetes Grundwerk einen bevorzugten Platz in den 
ſtädtiſchen Büchereien. - Das Werk ift in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Rudolf Joerden (Hamburg) 


Wilhelm H. Weſtphal: Phyſik des alltäglichſten Lebens. Mit Zeichnungen von Wolfs 
gang Schmidt. Frankfurt a. M.: Societäts⸗Verlag 1940. 158 Seiten. Lw. 2.80 

In den letzten Jahrzehnten iſt nicht allzu häufig aber immer wieder einmal der Verſuch gemacht 
worden, eine „Phyſik des Alltags“ zu ſchreiben. Dieſe Verſuche bedurften für ihr Erſcheinen nicht 
einer beſonderen Rechtfertigung, denn man weiß, wie groß in beſtimmten Bereichen der erwachſenen 
und jugendlichen Leſerſchaft die Aufnahmebereitſchaft für dieſe Dinge iſt. Viel eher hätten fie ſchon 
eine Rechtfertigung für Inhalt und Methode nötig gehabt; denn ſie ließen bekanntlich viele Wünſche 
offen, und die Büchereien konnten nur in den ſeltenſten Fällen von dieſem Angebot Gebrauch machen. 

Wenn wir heute in der Lage ſind, eine „Phyſik des Alltags“ vorzuſtellen, der die üblichen Mängel 
nicht anhaften, die ſich vielmehr in erfreulicher Weiſe von den Erzeugniſſen der Vergangenheit ab⸗ 
hebt, ſo iſt dies vor allem auf zwei Eigenheiten des kleinen Werkes zurückzuführen. Einmal iſt es 
die Perſönlichkeit des Autors (Verfaſſer des bekannten akademiſchen Lehrbuches), deren Überlegen: 
heit in Geſtaltung und Formulierung überall deutlich wird. Die nicht geringe Kunſt, einfache und 
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glatt lesbare Sätze ſo aneinander zu reihen, daß der Faden der Logik nirgends Schleifen und Schlingen 
bildet, iſt hier erfolgreich geübt worden, und es hat ſich auf dieſe Weiſe das Ziel, dem empfänglichen 
Leſer etwas vom tiefen Reiz des eigentlich phyſikaliſchen Denkens zu ſpüren zu geben, ebenſo ſicher 
wie unauffällig erreichen laſſen. Zum anderen aber iſt es die Beſchränkung im Stofflichen, die für 
den Erfolg des Büchleins von Bedeutung geweſen iſt. Im Gegenſatz zu manchem ſeiner Vorgänger 
mutet ſich nämlich der Verfaſſer nicht das Unmögliche zu, Dampfmaſchine, Rundfunk, Fernſehen 
u. dgl. in ein paar Sätzen „erklären“ zu wollen. Er bleibt wirklich bei den Dingen des „alltäglichften 
Lebens“, beim Gehen, Radfahren, Heizen, Kochen uſw., und es ift erfreulich zu ſehen, mit wie 
ſchlichten Mitteln er deutlich zu machen vermag, welche tiefen phyſikaliſchen Ein ſichten ſich aus der 
Betrachtung dieſer ſcheinbar ſo unintereſſanten Vorgänge gewinnen laſſen. 

Das Büchlein wird ſich in den Büchereien gut einſetzen laſſen. Es iſt freilich ernſthaft und ver⸗ 
langt, trotz der einfachen Diktion, einen aufgeſchloſſenen, zum Mitdenken bereiten Leſer. Doch will 
uns dies gerade als ſein beſonderer Vorteil erſcheinen. Helmut Schüller (Leipzig) 


Chriſtian Delff: Blick in die Natur. Wunder an Land und Strand. Hamburg: Broſchek 
1940. 248 Seiten. Lw. 4.50 

Etwa achtzig kleine Abſchnitte berichten allerlei Bemerkenswertes aus Pflanzen- und Tierwelt 
(Vögel, Inſekten, Meeresbewohner) und wollen als Ganzes einen Einblick in die Fülle, Mannig⸗ 
faltigkeit und wunderbare innere Harmonie der Natur vermitteln. Die einzelnen Stücke ſind von 
anekdotenhafter Kürze, ohne jedoch dafür eine entſprechende darſtellungsmäßige oder ſprachliche 
Intenſivierung aufzuweiſen; vielmehr ſind in ihnen jeweils ein paar herausgegriffene Einzelheiten 
in recht anſpruchsloſer Schilderung aneinandergereiht. So ſind ſie kaum Bruchſtücke zu nennen, 
und der Eindruck iſt entſprechend blaß. Auch ſummiert erzeugen ſie kein ſehr viel lebendigeres Bild, 
zumal die Darſtellung, wo ſie ſich ins Allgemeine erheben will, nicht gerade durch Eigenart und 
Tiefe überraſcht. Für uns entbehrlich. Helmut Schüller (Leipzig) 


J. L. Neher: Kupfer - Zinn- Aluminium. Metalle, die Geſchichte machen. Mit 20 Bil, 
dern und ſtatiſtiſchen Tafeln. Leipzig: Goldmann 1940. 361 Seiten. Lw. 8.50 G 

Die beiden Nichteiſenmetalle Kupfer und Zinn gehören mit zu den älteſten Kulturmetallen der 
Menſchheit. Ihre leichte Gewinnung und Verarbeitung ſicherten ihnen ſchon in der Vorzeit eine 
führende Stellung innerhalb der bekannten Werkſtoffe, vor allem nachdem man in ihrer Verbindung 
zur Legierung Bronze, ein Metall von vielſeitiger Anwendbarkeit, gefunden hatte. Durch Jahrtauſende 
zieht ſich die Geſchichte dieſer beiden Metalle, Staaten rangen um den Beſitz der Lagerſtätten. Neher 
geht dieſem Wege nach und ſchildert in lebendiger Darſtellung ihre enge Verflechtung mit Technik, 
Wirtſchaft, Politik und Kultur und berichtet von dem Vorkommen, der Gewinnung und der Ver: 
arbeitung. 

In der Zeit der Auseinanderſetzung um den Weltbeſitz der Rohſtoffe ift es interſſant zu leſen, wie 
ein einzelnes Metall oft die Entwicklung und die Geſchicke eines Volkes beſtimmt. Noch vor wenigen 
Jahrzehnten waren auch für unfere Induſtrie diefe beiden Rohſtoffe von grundlegender Bedeutung, 
bis dann deutſcher Erfindergeift vornehmlich im Aluminium — dem Ausgangsmetall unſerer heutigen 
Leichtmetalle - uns einen Werkſtoff zur Verfügung ftellte, der die Vorherrſchaft dieſer beiden Metalle 
ablöſte. 

Die Gegenüberſtellung Kapital und Beſitz von großen Lagerſtätten auf der einen Seite gegen 
Schöpfungen deutſcher Ingenieure und Erfinder auf der anderen Seite ift der Grundton des Werkes. 
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Es liegt nahe, daß dem Verfaſſer dabei hin und wieder eine Übertreibung unterläuft, vor allem tritt 
dies bei den geprägten Schlagworten in Erſcheinung. Die Verwendbarkeit des Werkes, das in die 
Reihe der Schriften von Pahl, Ziſchka u. a. gehört, wird dadurch nicht weſentlich beeinträchtigt. Nicht 
nur der techniſch intereſſierte Leſer wird an dieſer Arbeit über „Metalle, die Geſchichte machen“, Ge⸗ 
fallen finden. Hans Eberhard Hofmann (Stuttgart) 


Geſundheitspflege 


Geſund fein — Geſund bleiben. Zweiter Teil. Ein volkstümliches Hausbuch für den 
geſunden und kranken Menſchen. Mit Abbildungen, Zeichnungen und Familienahnentafel. 
Herausgegeben von Hellmut Haubold und Rolf Heller. Berlin: Peters o. J. 379 Seiten. 
Lw. 6.75 

Dieſes Buch iſt als zweiter Band des Werkes „Geſund ſein — Geſund bleiben“, herausgegeben 
von Curt Thomalla („Die Bücherei“ 5. Ig. 1938, S. 618), gedacht und ergänzt die mehr allgemeine 
Einführung in die Fragen der Geſundheitsführung, wie ſie der erſte Band brachte, durch Beſprechung 
wichtiger Einzelfragen (wie etwa der Ernährung, der Säuglinge: und Krankenpflege, des Luft- 
ſchutzes) und durch vielfache Ratſchläge. Man erfährt alſo, wie man ſich im Ernſtfall zu verhalten 
hat bei Infektionskrankheiten im Hauſe, bei Verdacht auf Krebs und Tuberkuloſe, bei Luftgefahr 
und anderes mehr. Auf Krankheitsverlauf und Heilbehandlung wird abſichtlich nicht näher ein⸗ 
gegangen. Das klar und leichtverſtändlich geſchriebene Werk — wiederum ein Sammelwerk, aus 
vielen Beiträgen entſtanden — ift uns als Ergänzung zum erſten Band wie als Bereicherung unferes 
nicht allzu großen Beſtandes an breit einſetzbaren Werken zur Geſundheitsführung und Volks⸗ 
erziehung willkommen. Margarete Kölle (Leipzig) 


Kleintierzucht 


„Deutſchland ſteht wohlgerüſtet im Abwehrkampf, alle Kräfte ſind eingeſetzt, um Ernährung und 
Rohſtoffbedarf zu ſichern. Es bedarf aber weiterer Anſtrengungen, die weit über das bisherige Maß 
binausgehen. Dies gilt vor allem für die Zweige, in denen die größten Reſerven ſchlummern. Ge⸗ 
rade in der Kleintierhaltung liegen Reſerven von beſonderen Ausmaßen. Ihr er- 
wachſen damit in dieſer Zeit wichtigſte Aufgaben.“ Wir bringen im folgenden eine Über⸗ 
ſicht über Neuerſcheinungen, die dem Kleintierhalter und Siedler in ſeiner Arbeit während der Kriegs⸗ 
zeit helfen. Die Auswahl und Beſprechung dieſer Bücher erfolgte durch Herrn Wilhelm Stuhr⸗ 
Dresden, Kleintierſachverſtändiger des Sächſiſchen Wirtſchaftsminiſteriums und Gaugruppenlehr⸗ 
wart im Deutſchen Siedlerbund. Eine Überſichtsliſte über „Gartenbücher“ brachten wir im 7. Jahr⸗ 
gang 1940, S. 165 ff. 


Wilhelm Stuhr: Kaninchenhaltung auf der Siedlerſtelle. Zweite Auflage. Berlin: 
Trowitzſch 1940. 35 Seiten. —.75 

In anſchaulicher Form zeigt der Verfaſſer wie in Siedler⸗ und Schrebergärten das Kaninchen 
nutzbringend gehalten werden kann. Es iſt das Buch für den Anfänger und Laien, bei dem nichts 
vorausgeſetzt werden kann. Die Verwertung des Kaninchenfleiſches wird gezeigt durch die Angabe 
von erprobten Rezepten. 
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Ertragreichere Angorakaninchenzucht. Herausgegeben vom Reichsverband Deutſcher 
Kleintierzüchter. Dritte, verbeſſerte Auflage mit 45 Abbildungen. Berlin: Pfenningstorff 1940. 
96 Seiten. br. —.75 

Wehrwirtſchaftliche Geſichtspunkte fordern die größtmögliche Ausdehnung der Angorakaninchen⸗ 
haltung. Da auch hier vollkommen neue Wege beſchritten werden, hilft das Buch in ausgezeichneter 
Weiſe dem alten wie auch dem neuen Züchter. Der Leſer wird mit den Förderungsmaßnahmen des 
Reiches, wie auch mit der Pflege des Tieres und der Wollgewinnung völlig vertraut gemacht. Die 
ſehr ſchönen Abbildungen machen die Haltungsvorſchriften recht anſchaulich. 


Das Huhn in der Erzeugungsſchlacht. Herausgegeben vom Reichsverband Deutſcher 
Kleintierzüchter. Dritte Auflage. Mit 106 Textabbildungen und 4 farbigen Tafeln. Berlin: 
Pfenningstorff 1940. 120 Seiten. br. —.75 

Zwiſchen der Hühnerhaltung unſeres Großvaters und der heutigen Hühnerhaltung beſteht ein ge⸗ 
waltiger Unterſchied. Dem alten Hühnerzüchter dieſes Neuland zu erſchließen, dem Anfänger gleich 
von vornherein den rechten Weg zu weiſen, dazu dient dieſes Buch. Es zeigt nicht nur die neuen 
Grundſätze der Zucht, Fütterung und Pflege des Huhnes, ſondern unterrichtet auch über die mannig⸗ 
fachen Reichszuſchüſſe für Stallneu- und Umbauten. 


H. H. Lorenz: Enten- und Gänſehaltung in der Kleinſiedlung. Berlin: Trowitzſch 
1940. 31 Seiten. br. —.75 

Die Gänſe⸗ und Entenhaltung muß ſich bei uns noch mehr ausdehnen. Das Buch zeigt, wie eine 
ertragreiche Entene und Gänſehaltung für den Kleinſtbetrieb aufgebaut werden kann. 


Horft Müller: Die Geflügelwirtſchaft. Lehr und Nachſchlagebuch. Mit Abbildungen. 
Berlin: Pfenningstorff 1940. 272 Seiten. Lw. 6.— 

In dem Werk finden vor allen der land wirtſchaftliche Geflügelhalter, der Bauer und der Leiſtungs⸗ 
züchter das nötige Rüſtzeug. In klarer und eindeutiger Weiſe wird der neue Weg der geſamten Ge⸗ 
flügelzucht dargelegt. Die reiche praktiſche Erfahrung, mit den wiſſenſchaftlichen Grundlagen in Ver⸗ 
bindung gebracht, ermöglichte dem Verfaſſer, dieſes bedeutende Buch zu ſchaffen. 


Ertragreiche Ziegenhaltung. Herausgegeben vom Reichsverband Oeutſcher Kleintier⸗ 
züchter. Mit 57 Abbildungen. Berlin: Pfenningstorff 1938. 79 Seiten. br. —.75 

Auch die deutſche Ziegenzucht geht neue Wege, um die Leiſtungsfähigkeit des Tieres erheblich zu 
ſteigern. Um das erſte Ziel des Reichs verbandes, den Jahresmilchertrag je Tier um 1001 zu ſteigern, 
zu erreichen, iſt dieſes Büchlein geſchaffen worden. In anſchaulicher Form, unterſtützt durch Zeich⸗ 
nungen und Abbildungen, macht es den Lefer mit den neuen Zuchtgrundf ätzen bekannt. 


Joſé Filler: Zuchtgrundſätze in der Kleintierzucht. Zweite, verbeſſerte Auflage mit 
14 Abbildungen. Berlin: Pfenningstorff 1939. 84 Seiten. —. 75 

Das Buch unternimmt es mit gutem Erfolge, den Laien in die modernen Zuchtmethoden einzu⸗ 
führen. Es vermittelt dem Lefer in anſchaulichſter Form die Grundſätze der Vererbungslehre, des 
Zuchtverfahrens und der Leiſtungsprüfung. Wer ſich bewußt zum Züchter heranbilden will, kann 
dieſes Büchlein nicht entbehren. 
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Die Aufzucht der Jungtiere. Mit Beiträgen von Walter Kupſch u. a. Im Rahmen 
der Schriften zur Heimſtättenſiedlung. Berlin: Trowitzſch 1939. 63 Seiten. br. r. 10 

Die Leiſtungsſteigerung der geſamten Kleintierzucht iſt abhängig von der richtigen Verjüngung 
des Tierbeſtandes. Wie die Jungtiere aufgezogen werden müſſen, und nach welchem Geſichtspunkt 
die Ausleſe zur weiteren Zuchtverwendung betrieben wird, iſt in dieſem Büchlein leichtverſtändlich 
angegeben. 


Richtige Kleintierſtallungen für Siedlungen. Erprobte Stalltypen für alle Arten 
Kleintiere, deren Haltung auf beſchränktem Raum möglich iſt. Mit Beiträgen von Karl 
Vetter, Richard Kaltenbach, Walter Kupſch. Herausgegeben vom Reichsverband Deutſcher 
Kleintierzüchter. 12 ganzſeitige Pläne und 25 Einzelabbildungen nach Zeichnungen und 
Photos. Berlin: Pfenningstorff o. J. 40 Seiten. br. 1.— 

Das Fundament aller Kleintierhaltung und Zucht iſt der richtige Stall. Das Werk greift weit 
über die Siedlungen hinaus und eignet ſich gleichermaßen für den Schrebergärtner und Kleinland⸗ 
wirt. Es wird nicht nur gezeigt, wie der neue Stall ausſehen ſoll, ſondern es werden auch die Gründe 
für die aufgeſtellten Forderungen angegeben. Die genauen Baubeſchreibungen und Materialliſten 
laffen eine genaue Vorberechnung zu und geben auch dem Planer und Architekten wertvolle Hinweiſe. 


Der Seidenbau in der Erzeugungsſchlacht. Herausgegeben vom Reichsverband 
Deutſcher Kleintierzüchter. Mit 50 Textabbildungen und 4 farbigen Tafeln. Berlin: Pfen⸗ 
ningstorff 1937. 96 Seiten. br. —.75 5 

Im Rahmen des Vierjahresplanes und aus wehrwirtſchaftlichen Gründen muß der Seiden bau 
eine größere Ausweitung erfahren. An vielen Stellen iſt eine Futtergrundlage für die Raupen vor⸗ 
handen. Es fehlt lediglich an dem Willen des Volksgenoſſen, ſich hier einzuſpannen. Das Buch bez 
schreibt, wie einfach und dabei doch nutzbringend und hochintereſſant die Seidenraupe gehalten 
werden kann. Wilhelm Stuhr (Dresden) 


Romane und Erzählungen 
Luis Trenker, der Schriftsteller 


Luis Trenker: Der Feuerteufel. Ein Speckbacherroman. Mit 47 Abbildungen. Berlin: 
Knaur 1940. 254 Seiten. Lw. 2.85 

Luis Trenker, der Filmheld, Spielleiter und Schriftſteller, iſt für die breite Öffentlichkeit ein Be⸗ 
griff und auch in die Büchereien haben ſeine Bücher Eingang gefunden. Vor einiger Zeit ging ſein 
Film „Der Feuerteufel“ über die deutſchen Lichtſpielbühnen, zugleich erſchien unter demſelben Titel 
ein Roman, wie ja auch früher Trenker denſelben Stoff immer zugleich im Buch und im Film ver⸗ 
arbeitet hat. Da bei der Beliebtheit Trenkers in den Büchereien ſtets eine ſtarke Nachfrage nach ſeinen 
neueſten Romanen einſetzt, müſſen wir uns mit einem ſeiner Romane einmal eingehender beſchäftigen. 

Zuerſt ein kleiner Rückblick. 1935 iſt „Der Rebell. Ein Freiheitsroman aus den Bergen Tirols“, 
erſchienen. Der Rebell gegen die Franzoſenherrſchaft iſt der Student und Bauernſohn Severin 
Anderlan, ein verwegener, tollkühner Burſche, unbeſtritten der Kopf der Verſchwörergruppe, jedoch 
weiterdenkend als ſeine Zeitgenoſſen und von ihnen unverſtanden. Er leidet darunter, daß der Frei⸗ 
heitskampf zwiſchen Menſchen gleichen Blutes ausgefochten wird, nämlich zwiſchen Tirolern und 
den Bayern, die für Napoleon ins Feuer geſchickt werden. 1809 verblutet der Rebell in dem Kampf, 
der erſt 1813 das deutſche Volk eint. 
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Damit wäre in groben Umriſſen auch das Weſentliche über den „Feuerteufel“ geſagt, nur heißt 
der Held hier Joſef Speckbacher. Dieſer Speckbacher trägt alle Züge eines Trenkerſchen Helden. Er 
iſt der beſte Schütz und verwegenſte Wilderer, ſein „Körper, voll Kraft und lärchener Zähigkeit“, 
meiſtert die unmenſchlichſten Anſtrengungen, die Frauen lieben den Draufgänger und zarten Lieb⸗ 
haber, er ift „ein verfluchter Kopf“, deffen ſtrategiſches Genie ſelbſt einem Napoleon imponiert. 
Denn Adreas Hofer iſt bloß ein heldenhafter Tiroler Patriot, Speckbacher jedoch denkt über feine 
Zeit hinaus an das geeinte Reich aller Deutſchen und ſcheitert, weil die Zeit noch nicht reif iſt und die 
kalten, geriebenen Diplomaten am Wiener Hof in Tirol nur ein Steinchen in ihrem großen Spiel 
ſehen. Nach Monaten eines ausſichtsloſen Kampfes ſtehen ſich eines Nachts in einem einſamen 
Zimmer in Schönbrunn der Korſe und der Tiroler Feuerteufel gegenüber.... „Speckbacher ſieht in 
ein gelblich fables, klar geſchnittenes Geſicht. Eine pechſchwarze Haarſträhne fällt in die hohe Stirn, 
zwei Feueraugen funkeln den Tiroler Schützenmajor an, der ſchmale Mund öffnet ſich zu einem 
Lächeln, das halb Hohn, halb Triumph ift, und ſagt: ‚Ich bin Kaifer Napoleon!“ Speckbacher läuft 
eine Kälte über den Rücken, wie er fie in den gefährlichften Augenblicken feines kampfdurchtobten 
Lebens noch nie geſpürt hatte.“ In der folgenden Ausſprache bietet der Kaiſer dem Speckbacher die 
Stelle eines Oberſten im franzöſiſchen Heer an: p... faſt gütig ſagt er: ‚Geben Sie den ausſichtsloſen 
Kampf auf, Speckbacher. Und gehen Sie nicht mehr nach Tirol zurück. Dort erwartet Sie nichts 
als der — Tod! ‚Und wenn Sie uns alle erſchießen laſſen wie den Hofer, für jeden Toten werden 
tauſend neue Kämpfer aufſtehen, in Tirol und überall im ganzen großen Deutſchen Reich!“ Flam- 
mend brechen diefe Worte aus Speckbachers Mund ... Die Stimme des Welteroberers iſt müde, 
klanglos...“ „Damals in der Schönbrunner Nacht, da hatte Napoleon ſelbſt dem Spöck einen Gez 
danken eingeimpft, der ihm ſeither nicht mehr verließ... Eine neue Oſtmark des Reiches ſollte ge⸗ 
gründet werden, ein mächtiger Wall für Deutſchland im Süden“. 

Wie weit der Verfaſſer in den zahlreichen, ſehr eingehenden Schilderungen des Kampfes von 
1809 den hiſtoriſchen Tatſachen folgt und der Rolle Speckbachers darin gerecht wird, iſt für die 
Geſamtbeurteilung nicht ausſchlaggebend. Die angeführten Stellen charakteriſieren zur Genüge die 
Art der Darſtellung. Künſtleriſche Gründe können dieſe Geſchichtsklitterung nicht rechtfertigen, 
zumal damit nie das Ziel erreicht wird, die Geſtalt Joſef Speckbachers von innen her zu erfaſſen 
und in ihrer Zeit lebendig zu machen. Aus der Größe ſeines Lebens erwüchſe dann ohne Aufdring⸗ 
lichkeit die Verpflichtung für unſere Tage. Man vergleiche dazu nur die ſchlichte, aber wahrhaft 
dichteriſche Geſtaltung des Tiroler Freiheitskampfes von 1809 in Bruno Brehms „Zu früh und zu 
ſpat!“ 

In der Darſtellung verleugnet Trenker nie ſeine Zugehörigkeit zur Welt des Filmes. Seine Romane 
— es ift hier immer vom „Rebell“ und vom „Feuerteufel“ die Rede — wirken ſtellenweiſe wie An⸗ 
weiſungen zu einer Filmgeſtaltung. In kurzen Abſchnitten wird eine Situation gemalt, eine wirkungs⸗ 
volle Szene aufgebaut. Nur ein Beiſpiel: Speckbacher blickt über den Acker hin. „Die Kante des 
Kammes entlang geht eine hohe, hagere Geſtalt. Mit langen Schritten bewegt ſie ſich auf ihn zu, der 
Mantel weht im Wind um die dürren Glieder, eine Senſe trägt ſie auf der Schulter, den ſpitzen 
Gupfhut hat ſie tief ins Geſicht gedrückt. Dunkel hebt ſie ſich vom blauen Himmelsgrunde ab...” 
Iſt das nicht die Anweiſung zu einer der filmiſch ſo wirkſamen Trenkerſchen Gegenlichtaufnahmen? 
In ihrer Wirkſamkeit erprobte Szenen wendet Trenker wie Verſatzſtücke, in den Romanen nur wenig 
umſtiliſiert, in den Filmen und Büchern immer wieder an, z. B. die kühne Flucht vor den Häfchern, 
die berraſchung des Helden in der einfamen Sennhütte, die erſchütternde Heimkehr zu den Ruinen 
des einſtmals ſtattlichen Hofes, der Überfall im Engtal, wobei die franzöſiſchen Truppen unter Stein⸗ 
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lawinen verſchüttet werden. Bei einer ſolchen Arbeitsweiſe kann von einer inneren Einheit und einer 
notwendigen Entwicklung des Geſchehens natürlich keine Rede ſein. Im „Rebell“ hatte Trenker 
übrigens noch den Mut zum tragiſchen Ende, das er im „Feuerteufel“ in gefühlsſeligen Kitſch 
abgebogen hat. Noch einmal zitiere ich wörtlich: „Weithin wallen auf dem Acker, der ſich über die 
Kammhöhe breitet, die Ahrenwogen. Kinderſtimmen ſingen irgendwo. Dann heben ſich blumen⸗ 
bekränzte Köpfe aus der goldgelben Flut des reifenden Ackerſegens. Eine Schar Kinder zieht zum 
frohen Erntefeſt. Oben auf der Kammhöhe aber, im ſtrahlenden Sonnenſchein, ſteht ein Menſchen⸗ 
kind: Maria, die ihr Jüngſtes im Arm trägt und über das Feld hin lächelt. Und dort in den Ahren 
ſteht ein Schnitter, er raſtet jetzt. Dann wandert ein glücklicher Mann an der Seite einer lächelnden 
Frau zu ſeinem Hof in Rinn.“ 

Ein Urteil darüber iſt wohl überflüſſig. Zu ſolchen Romanexperimenten iſt uns die Geſtalt eines 
Joſef Speckbacher zu ehrwürdig, ſelbſt wenn der Verfaſſer dabei die beſten Abſichten verfolgt. 

Anna Lang (Wien) 


Anſere Buchberichte 


Infolge Platzmangels erſcheinen die Beſprechungen von Romanen und Erzählungen diesmal 
in dem Beiheft „Buchberichte für größere Büchereien“. Dort werden die neuen Werke von 
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verſchiedenen Gebieten (Fahrten, Erinnerungen, Deutſches Land und Volk) werden ſchließlich vier 
Werke über den „Meiſter von Naumburg“ befprochen, die die neueren Funde und Ergebniſſe der 
Wiſſenſchaft verwerten und in hohen Leiſtungen der Lichtbildkunſt die Werke dieſes Meiſters und 
ſeiner Werkſtatt zeigen. Das Beiheft (im Umfang von 32 Seiten) bildet damit für alle Büchereien 
eine weſentliche Ergänzung zu den hier gebrachten Buchberichten. 
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Anzengruber und wir 


Gegenwartsbetrachtungen über den Dichter an Hand ſeines Nomans 
: „Der Sternſteinhof“ 


Von Dr. Adolf v. Morze 


Wenn ein Roman, der 1883/84 geſchrieben und veröffentlicht wurde, in der Gegen⸗ 
wart eine unbeſtreitbare Wirkung übt, während ſo viele zeitberühmte Schöpfungen des 
ausgehenden 19. Jahrhunderts in Vergeſſenheit verſanken, ſo wäre zunächſt zu ver⸗ 
muten, daß es ſich bei ihm um ein einmaliges, überragendes Werk handle, für das eine 
derartig lange und noch längere Wertſchätzung ſelbſtverſtändlich ift. Ein ſolches Buch 
iſt Anzengrubers „Sternſteinhof“ nun keineswegs. Weder künſtleriſch noch geiſtig 
reicht es an die Spitzenleiſtungen deutſcher Dichtung heran. 

Sehen wir uns weiter um, ſo iſt es gar nicht dieſer eine Roman, der die Leſer allein 
anzieht. Es ift einfach „Anzengruber“, der — regelmäßig verlangt und gelefen — zum 
Grundbeſtand unſerer Büchereien gehört. 

Noch könnte jede weitere Frageſtellung dazu jetzt abgeſchnitten werden, wenn es feſt⸗ 
ſtünde, daß ſolche älteren „Bauerngeſchichten“ unter der gegenwärtigen „Blut⸗ und 
Bodendichtung“ bloß mitliefen, erneut modern geworden ſeien. Dieſe leicht zuhandene 
Erklärung wird im Falle Anzengruber durch die Erfahrung widerlegt. Einmal hat 
Anzengruber, bevor überhaupt eine derartige Richtung im Schrifttum auftauchte, ein 
Publikum beſeſſen und durch die Zeit gleichmäßig behalten. Zweitens erfaßt Anzen⸗ 
gruber heute auch Leſerſchichten, die von der vorbezeichneten Strömung nicht ergriffen 
werden. 

Vorliegende Tatſachen werden damit recht bedenkenswert. Wäre Anzengrubers Leſer⸗ 
ſchaft zwar heute noch vorhanden, aber ſtürbe fie langſam aus, fo wären wir der Mühe, 
dem im einzelnen nachzugehen, überhoben, da eine allgemeine Erklärung für dieſe Er— 
ſcheinung vorliegen würde, die Veraltung. Sie aufzuheben vermöchte unſere und aller 
Bibliothekare vereinte Anſtrengung nicht. Da ſich aber Anzengrubers Anhängerſchaft 
fortlaufend ergänzt, müſſen wir dieſer Tatſache und ihren Urſachen nachſpüren, um 
fie — in ihrer Bedeutung richtig verſtanden — bei unſerer praktiſchen Arbeit berückſich⸗ 
tigen und ausnutzen zu können. 

Eine Vorüberlegung ſagt, daß, gleichgültig zu welchem Ergebnis wir kommen, nur 
zwei verſchiedene Wertungen möglich ſind. Entweder ift Anzengrubers Werk in der gez 
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wandelten Zeit für ſeine Leſerſchaft ein Gebiet, auf das ſie ſich vor dem harten Heute 
zurückzieht, auf dem fie, vor der Gegenwart verſteckſpielend, im Nachgenuß des „libera⸗ 
liſtiſchen“ Fühlens und Denkens des 19. Jahrhunderts verharren kann — oder dieſes 
Werk birgt lebendig pulſierende Säfte und Kraftſtröme in ſich, die unſere Zeit nähren 
und wachſen machen. 

Die Art von Anzengrubers Leſerſchaft, ihre Schichtung und Altersgliederung, auch 
nur zufällig und nicht ſyſtematiſch beobachtet, erlauben ſchon Schlüffe nach der einen 
Seite. Doch iſt eine endgültige Entſcheidung nur vom gegenwartsbeſtimmten Werten 
des Werkes her zu fällen. 

Anſchuldigung und Verurteilung oder Anerkennung und Förderung liegen ſo für 
uns in der Ergründung der Wirkung Anzengrubers beſchloſſen. Je feiner wir das Ge⸗ 
wicht unſerer Entſcheidung empfinden, je weiter wir ihre Folgen bedenken, um ſo ſtärker 
drängt ſich uns die Einſicht auf, daß wir, wo wir zwar das bedeutendſte Romanwerk, 
ſo doch nur ein Buch des Dichters geſchloſſen betrachten, unſere Fragen mit beſonderer 
Vorſicht zu ſtellen haben. 

Es geht ganz und gar nicht an, Anzengruber auf beſtimmte gängige Vokabeln ab⸗ 
zuhören. Das Verfahren müßte ſcheitern, auch wenn man, wie üblich, ſämtliche Werke 
und die Überreſte der Schreibtiſchladen heranziehen wollte. Es gilt, in der Gegen⸗ 
wart beobachtete Wirkungen auf den Lefer aus der Haltung des Diğ- 
ters, aus Gehalt und Form des Werkes zu benennen. Da bietet ſich Einzel⸗ 
wie Geſamtwerk der Betrachtung nur als Ganzheit dar. In dieſe Blickrichtung paßt 
nun der „Sternſteinhof“ vorzüglich. Er iſt ein Hauptwerk Anzengrubers. In ihm 
müſſen ſich weſentliche Züge ſeines Schaffens ſpiegeln. Es iſt offenſichtlich, daß ſich 
Anzengrubers Geiſt und dichteriſche Kraft an dem Figurenreichtum und der romanhaft 
ausgeſponnenen Fabel bedeutend vielfältiger und ſicherer erweiſen müſſen als in den 
kleinen, einförmigen Dorfgeſchichten. Zugleich gibt die vollere Entfaltung eines großen 
Werkes die Gewähr, daß in ihm das Bild vom Leben und vom Menſchen, das der Dichter 
in ſich trägt, hier am wenigſten einſeitig und lückenhaft, ſondern ſicherlich am reinſten 
und reifſten hervorſcheinen wird. Trotz dieſer augenſcheinlichen Vorzugsmerkmale ent⸗ 
fernt ſich der Roman nicht aus der Welt, Haltung und Sprache der kleinen Dorfge⸗ 
ſchichten Anzengrubers. Wir ſtützen alſo unſere Beobachtungen auf ein geiſtig einheit⸗ 
liches und geſchloſſenes, dieſen Rahmen allſeits aus füllendes Material. Wir ſehen dabei 
nicht in irgendein Teilſtück von Anzengrubers Schaffen, wir haben ein Weſensſtück vor 
uns. Und wir wiſſen, daß, wie unſere Fragen auf den ganzen Anzengruber zielen, 
unſere Antworten auf den ganzen Anzengruber ſtoßen werden. 

Welche Betrachtungselemente ſtellen ſich nun als weſentlich für den „Sternſteinhof“ 
heraus? R 

Gewiß fallen bei einem dramatiſch begabten Dichter wie Anzengruber die erſten Blicke 
auf die handelnden Figuren. Den Menſchen gilt in der Tat des Dichters Hauptanliegen. 
Sie geben, ſieht man fie einmal wie auf einer Bühne zuſammen, ein farben⸗ und töne⸗ 
reiches Bild der Bewegtheit des menſchlichen Treibens in ihrem Lebensbezirk. Die 
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Schablone iſt vermieden. Der Leſer erhält eine nach Breite wie Tiefe wohlausgewogene 
Wirklichkeitsanſchauung. Es weitet ſich ihm der Blick für den Reichtum des Daſeins. 
Seine Augen werden freudig gefangen durch den Anblick der bunten Fülle. Doch iſt 
dies nur, was den Lefer anlocken und feſſeln könnte. Dem Dichter geht es noch um mehr. 
Er will ſchön und angenehm unterhalten. Er will aber auch lenken und belehren. Gerade 
hierbei beweiſt Anzengruber den feinen erzieheriſchen Zug, der der deutſchen Dichtung 
Oſterreichs eigen ift. Zwanglos, faſt unmerklich, lenkt der Dichter die Aufmerkſamkeit 
des Leſers und läßt ſie ſich dort ſammeln und verweilen, wo ſeine Menſchenauffaſſung 
gipfelt. In der verſchiedenartigen Typiſierung der Nebengeſtalten, in der Heraus⸗ 
arbeitung des Hauptcharakters, gibt Anzengruber ſein Menſchenbild, in dem Wirklich⸗ 
keitsſchilderung, Typus und Leitidee ſich voneinander abſetzen und doch eine Einheit 
bilden. 

Vorwurf des Romans iſt, wie ein Armleutekind aus der letzten Hütte zur Bäuerin 
des größten Hofes im Dorfe aufſteigt. Es ift ein ſteiler, ſteiniger, gefährdeter Weg. Er 
führt die kleine, „bildſaubere“, zerlumpte Zinshoferleni aus den Kinderträumen im 
Spiel der verglühenden Abendſonne herauf und macht ſie zu der allein auf ſich ſelbſt 
geftellten, ins Morgenklar blickenden Gutsherrin (S. 10, 252). Zu gehen war dieſer 
Weg nur von einer Frau, die ein „Kernweib“ iſt „in allen Stücken“ (S. 277). Wie 
nahe immer fie daran iſt, vom Schickſal am Boden entlanggefchleift zu werden, weiß 
fie doch ſtets, fich wieder auf die Füße zu ſtellen. „Die wußte, was fie wollte, hat unver⸗ 
rückt ihr Ziel im Aug' gehalten, gleich bereit, wenn es dasſelbe zu erreichen galt, danach 
zu laufen, oder langſam Fuß vor Fuß zu ſetzen, und obwohl ſie ſchon einmal nach einer 
Seite „abgekugelt“ war, kommt ſie jetzt von der anderen heran und erreicht's! Sie 
wird's erreichen. Ein harter Kopf und ein feſter Will'!“ (S. 239). Es ſind ebenſo harte, 
nüchtern und kühl überlegende Bauernſchädel, der alte Sternſteinhofbauer und der Käs⸗ 
biermartl, die nicht leicht ſich zu ſolchem Lob aufſchwingen und dadurch einen der „Anz 
tern“ (S. 74) als gleichwertig anerkennen. 

Das zu erreichen, bedurfte es mancher Anſtrengungen. Nicht abſichtslos heißt es von 
der kleinen Helene, daß ſie ein „weltkluges, entſchloſſenes Kind“ ſei (S. 16). Als ſich 
in ihrem Köpfchen noch alle Märchen miſchten und das hochgelegene Bauerngut ihr 
wie ein an dem Himmel reichendes Wunder erſchien (S. 14, 16), beſeelte fie ſchon der 
Wunſch, unter die reichen Leute zu gehen, „wohl auch da hinauf nach dem Sternſtein⸗ 
hof“ (S. 10), in deſſen Grundmauern der Glücksſtern eingemauert iſt. Während ihre 
Umgebung, vor allem auch ihre verluderte und verſchlampte Mutter, die Unterſchiede 
zwiſchen reich und arm für „gotteingeſetzt“ hinnimmt, ſich demütig abfindet oder 
damit zufrieden gibt, daß Broſamen von der anderen Tiſche für ſie abfallen (S. 44), 
erfüllt Helene der Vorſatz, die Schranke zu überwinden. Wohl verſchmäht ſie nicht das 
Unterdurchkriechen, um ſich drüben einmal umzuſehen. Aber ſie weiß, um dort einen 
dauernden Platz zu gewinnen, muß ſie kühn darüber hinwegſetzen. Sie lernt, daß ſie 
nicht dem Bache folgen kann, der dem Tal ſich einſchmiegt, der heranträgt und wieder 
wegführt, was er brachte (S. 9, 49), daß fie bergauf fchreiten muß, gegen den Strom, 
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unbelaſtet, allein, zu allem entſchloſſen. Sie ſieht den Verfall, die Auflöſung in ihrer 
Mutter leibhaftig vor ſich, durchſchaut die ordentlichen, aber bitteren und kleinlichen 
Verhältniſſe der Nachbarn. Mit dem Inſtinkt des wachſenden Lebens ſucht ſie der Er⸗ 
bärmlichkeit zu entgehen, die Grundlage für ein Daſein zu finden, das ſich ihr verlohnt. 

In nüchterner Berechnung tut ſie die erſten Schritte vorwärts, läßt ſie ſich die Ver⸗ 
ehrung des armen, kunſtfertigen „Muckerl“ gefallen. Er iſt nicht mehr als ein Trumpf 
in ihrer Karte, den ſie, wann es ihr paßt, ausſpielen wird. Und trotzdem darf ſie einmal 
ſagen: „Ich betrüg' kein'n!“ (S. 136). Sagt ſie doch dem Großbauernſohn ganz un⸗ 
verſchleiert, weshalb fie mit beiden Männern ſpielt — „weil mir der Spatz, den ich Herz 
unten ſamt fein Neft in Händen hab', lieber is wie du ſtolzer Tauber da droben af'm 
Dach vom Sternſteinhof“ (S. 58). Als ſie trotz dieſer Aberlegung zu ſchnellem Flug 
anſetzt, kommt ſie ſofort zu Fall. Als Geliebte ſeines Toni iſt ſie dem alten Sternſtein⸗ 
Hofbauer nur verächtlich ein „ſauberes Frauenzimmer“ (S. 108), deffen Ziel er völlig 
durchſchaut glaubt. Ihm in feinem fatten Bauern- und jetzt noch ungebrochenen Vater⸗ 
ſtolz muß der eigentliche Sinn des Hochſtrebens der jungen Zinshoferin vorläufig ver⸗ 
ſchloſſen bleiben. Sie iſt ihm keine Bäuerin, denn ſie beſitzt ja keinen Hof. Der Alte trennt 
darum die beiden, indem er den Sohn ruhig zum Militär ziehen läßt. Helene ſieht darin 
nur das eine, daß ſie verlaſſen, der Schande preisgegeben wird. Als Antwort darauf 
gibt ſie dem erwarteten Kinde im geduldig tragenden und harrenden Muckerl einen 
Vater. Doch wird ſie darüber das Ziel ihres Lebens nicht vergeſſen. Ihr kleiner Sohn 
mahnt ſie ſchon daran, wohin er gehört. Wie einſt ſie ſelber, greift er mit ſeinen Kinder⸗ 
händchen nach den im Sonnenuntergang erglühenden Fenſtern des fernen Sternſtein⸗ 
hofes, als ob ſie zum Greifen nahe wären. Für ſeine Mutter iſt dies nur eine Beſtätigung 
und Beſtärkung des eigenen Wollens, eine gute Vorbedeutung auf dem Weg zum 
Ziel. Sie läßt ſich durch die von den beiden Großbauern nach Tonis Rückkehr vom 
Militär endlich glücklich zuſtandegebrachte Hochzeit zwiſchen dem Sternſteinhoferben 
und des reichen Käsbiermartls Tochter nicht beirren. Sie kann warten, warten mit der 
Ruhe und Zähigkeit des körperlich und ſeeliſch Geſunden. Als der junge Sternſteinhof⸗ 
bauer ſich wieder an ſie herandrängt, da ſeine Frau bald ein ſieches Weib wird (S. 193) 
und er ſeit ſeiner Militärzeit ein munteres Leben nicht miſſen möchte, muß er ſofort 
merken, daß aus ſeinem feinen Sprüchlein vom „Holz im Haus und Jagd im Wald“ 
(S. 172) nichts geworden iſt. Es braucht daher keines beſonderen Gewiſſensrufes von 
Helene, wenn er ſich nun todunglücklich vorkommt. Die eigene Schuld hört er jetzt 
ſprechen: „Dir kommt nur heim, was du an mir geſündigt“ (S. 196). Helene erſcheint 
ihm als die verkörperte Kraft, das Urgeſunde, das Glück des Lebens, das er leichtſinnig 
aufgegeben hat und neu finden muß, um wieder er ſelbſt und froh zu werden. In ſeiner 
Daſeinsangſt iſt er jetzt bereit, um ihretwillen jede Sünde auf ſich zu nehmen (S. 201). 
Auch Helene, ſo nahe dem Ziel, ringt mit letzten Entſchlüſſen. Im Traume will das 
Dunkle Macht über ſie gewinnen (S. 203). Aber ſie läßt ſich nicht dazu fortreißen, 
den Weg, den ſie gehen muß und deſſen Ende ſie deutlich vor ſich ſieht, unbedacht abzu⸗ 
kürzen. Sie wird auch den Mann, der ihr rettungslos verfallen iſt, nicht dazu auf⸗ 
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ſtacheln. Sie kann warten. Ihr Mann kränkelt längſt, ihm bricht die ſeeliſche Untreue 
ſeiner Frau, die der Unbäuerliche ſo fein herausfühlt, das Herz (S. 223). Helene iſt 
äußerlich frei geworden, wie ſie es innerlich ſtets blieb. Toni bringt ſie auf den Stern⸗ 
ſteinhof, als Pflegerin ſeiner ſiechen Sali zuerſt. Er klammert ſich an die Aufrechte, 
kann ſie zum Leben nicht mehr entbehren. Nach dem baldigen Tode ſeiner Frau wird 
Helene Sternſteinhofbäuerin. „Unſchuldsvoll wie ein Kind“, ſieht fie ſich am Ziel. Ein 
„dankbares, faſt andächtiges Gefühl“ überkam fie beim Erreichten (S. 252). Sie iſt mit 
dem Geſchick verſöhnt, das ſie bezwungen hat. Ihr Mann findet als Soldat den Tod, 
er läßt auf dem Hof keine Lücke. Der ruht in den ſtarken Händen der Bäuerin. Auch 
der alte Sternſteinhofer, ihr Widerſacher bis zuletzt, macht ihn ihr nicht mehr ſtreitig. 
Er iſt innerlich beſiegt, weiß, daß fie dem Hof nur Gutes will (S. 263). Mit einem 
Augenzwinkern wohl zu ſeinem alten Freund und Widerpart, dem Käsbiermartl, er⸗ 
kennt er ihre Leiſtung und ihr Weſen voll Reſpekt an: „A Drach is ſ' wohl, aber was 
ein Schatz Hütt” (S. 272). 

So fand, durch unüberwindlich ſcheinende Schranken anfänglich auseinander⸗ 
gehalten, Art zu Art. Das Leben des Hofes und feines jüngſten Erben find geſichert. 
Die Zinshoferleni hatte von jeher das Zeug zu einer echten Bäuerin in ſich. Nun iſt 
ſie es in Tun, Beſitz und Anſehen. 

Auf die Entwicklung der Romanheldin ſo ausführlich einzugehen, war zum erſten 
notwendig, weil wir durch die Betrachtung dieſes Anzengruberſchen Charakters einen 
eindeutigen Aufſchluß darüber erhalten, auf welch geſunder Grundauffaſſung vom 
Menſchen die Wirkung des Dichters in der Gegenwart beruht. Sie war zweitens nicht 
zu umgehen, weil das Menſchenbild Anzengrubers bis in die jüngſte Zeit von Kritikern 
häufig mißverſtanden wurde. Wie weit ſolche Irrtümer gehen, zeigt eine gelehrte Ab⸗ 
handlung über „Anzengrubers Naturalismus“ (von Fritz Weber, Berlin 1929), in der 
für die beim Dichter rein aus dem Milieu entwickelte Charakter zeichnung Helene Zins⸗ 
tofer als Muſterbeiſpiel erwieſen wird (S. 46f). Sie unter die Charaktere zu rechnen, 
die „unter dem Einfluß der Geſchicke werden“, muß nach unſerer Betrachtung als völlig 
verfehlt abgelehnt werden. Auf ſie trifft gerade der zweite Kernſatz von Anzengrubers 
eigenen Kunſtüberlegungen zu. Sie gehört zweifellos zu den Menſchen, die ſich gegen 
den Einfluß der Geſchicke ftellen, die „fich ſelbſt und anderen das Fatum ſetzen“ (S. 279). 

Anzengruber leugnet durchaus nicht die Einwirkungen der Umwelt auf den Menſchen, 
was auch unfinnig wäre. Aber von einer rein urfächlichen Beziehung zwiſchen Umgebung 
und Charakter findet ſich bei ihm nichts. Spricht ſchon das richtig aufgefaßte Bild der 
Zinshoferin dagegen, ſo ſtimmt auch die Gegenprobe vom Allgemeinen her. Wenn wir 
die Perſonen in einem und demſelben Milieu betrachten, ſo hat Anzengruber z. B. in 
die ſozial einheitliche Geſellſchaft der Armenleute charakterlich durchaus verſchiedene 
Menſchentypen hineingezeichnet, die ſtreng rechtliche Geſinnung des kleinen Mannes, 
der in der Ergebenheit gegen die Vorſehung ſeinen Stolz wahrt, die bettlerhafte, hün⸗ 
diſch dienende, ſchmutzig auf den eigenen Vorteil bedachte Einſtellung des ſeeliſch Halt⸗ 
loſen, endlich die ſelbſtbewußte, nicht in moralifche Formeln einzuſpannende, wohl aber 
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in ſich ſelber ruhende Zähigkeit des Emporwollenden. Die Umwelt formt danach nicht 
die moraliſche Weſenheit des Menſchen, ſie ſchafft nur Begleitumſtände. 

Anzengruber faßte mit hellem Blick die typiſchen Auffaſſungs⸗ und Verhaltensweiſen 
der ländlichen Schichten zuſammen, bewahrte ſich dabei aber auch das offene Auge für 
die Übergangs-, Verfalls⸗ und Aufſtiegserſcheinungen. Aus feiner Stellungnahme erz 
gibt ſich für den von oberflächlichen Beobachtern ſo oft als „Peſſimiſten“ ausgegebenen 
Anzengruber, daß er mit ſeiner Sympathie bei dem jungen, geſunden, ſozialen Element 
ſteht, das keinen Widerſtänden nachgeben darf, dorthin zu gelangen, wo es ein morſch 
gewordenes Daſein in natürlicher Folge abzulöſen gilt, um das Leben des Landes zu 
erhalten. 

Der Dichter dient dem Ziel, zu offenbaren, wie das Leben ſich ſtets aus den in ihm 
irgendwo ſchlummernden Kräften neugebiert. Er lehrt, daß dieſes notwendige Abſterben 
und Aufſteigen nicht ohne Widerſtände und ohne Kampf vor ſich geht und daß, wo 
Hinderniſſe und Kampfgeſinnung fehlen, das Leben zwar ſchiedlich und friedlich 
weiterläuft, ſich aber auf die Dauer nicht in der errungenen Höhe erhalten kann, weil 
ihm der innere Aufſchwung ermangelt. Daß er das notwendige Ende des einen vom 
aufſtrebenden andern im Bewußtſein der Kraft abgewartet, beiden alſo die Würde 
gewahrt wiſſen will, daß er nicht mit Nietzſches aufgeregtem Wort „Was ſtürzt, ſoll 
man noch ſtoßen“ geht, zeigt, daß Anzengruber bei der Deutung des Lebens in Ehr⸗ 
furcht vor ſeinem letzten Geheimnis haltmacht. 

Von dieſem bis ins Mark geſunden Schlag iſt die Dichtung Anzengrubers. Und dieſes 
Starke, Blutvolle mit einer letzten Stille in ſich, ſcheint mir in erſter Linie zu ſein, was 
dieſes Werk von breiter Wirkung ſein läßt, was ihm tiefere Einflüſſe ſichert. Solche 
Bücher ſind heute voll einſetzbar wie nur je. Was ſie an unberedeten volkhaften Kräften 
bergen, wird durch eine überlegte und richtig angeſetzte Lenkung in ſeiner Wirkſamkeit 
nur geſteigert werden können. 

Nun verſtände ſich das Moraliſche eigentlich ſchon von ſelbſt. Da es aber in der 
Kritik ſo oft beargwöhnt wurde, muß auch dazu etwas geſagt werden. 

Anzengruber zeigte die Härte eines Schickſals, das gerade und krumme und ver⸗ 
ſchlungene Pfade wies, das aber durch Wille und Tat einer Entſchloſſenen zum ſelbſt⸗ 
geſetzten Ziele und zum Dienſt für andere führte. Es iſt deutlich, daß an ſolche Über⸗ 
gangsmenſchen nicht feſte Moralmaßſtäbe einer oder der beiden Schichten angelegt wer⸗ 
den können, zwiſchen die ſie ſich ſtellen müſſen. Der Mann in der Breſche darf nur 
daran denken, ſich zu behaupten. Es iſt grundfalſch und gegen Anzengruber ſelbſt ge⸗ 
ſehen, wenn in einer anderen neueften Abhandlung über „Die Pſychologie der Bauern 
bei Ludwig Anzengruber“ (von Emma Spröhnle, Diſſ. Tübingen 1930) von der 
moraliſchen „Verworfenheit“ der Helene Zinshofer geſprochen wird (S. 25). „Un⸗ 
ſchuldig wie ein Kind“, betrügt dieſes Weſen keinen, wie ſie ſagt. Es kann nur ſo ſcheinen, 
als ſei die „Treue gegen das eigene Selbſt mit dem Verrate an anderen verknüpft“ 
(S. 278). In Wahrheit iſt ſie dies nicht, meint Anzengruber. Das Weib ſetzt den jeweils 
notwendigen Einſatz, das iſt das Geheimnis des Erfolges beim kühnen Spiel der 
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Helene Zinshofer, zugleich das Geheimnis ihres Herzens. Helene Zinshofer zahlt 
dieſen Einſatz mit Zins und Zinſeszins, großzügig wie nur eine Herrſchernatur. Eine 
ſolche wollte Anzengruber zeichnen und das iſt ihm „milieutreu“ gelungen. Das Gez 
wand der Bäuerin beweiſt ja nur dafür, nichts dagegen. Bewußt hat Anzengruber 
das Große im Einfachen aufgeſucht, als er ſeine Bauerngeſchichten ſchrieb. In ihm 
lebte das unbeſtechliche Gefühl, daß auf der nackten Erde des weiten Landes der Menſch 
ſich in ſeiner unverdorbenen Eigenart erweiſen müßte — der Natürlichkeit, der Ur⸗ 
ſprünglichkeit, der Rückhaltloſigkeit (S. 278/79). 

So iſt das Ethos der Menſchen Anzengrubers herb, mitunter wohl auch dunkel, aber 
nirgendwo trüb, verwaſchen. Moraliſche Engel find feine Bauern nicht. Ein Menſch 
wie der „ſchieche“ Muckerl, deſſen Herz völlig durchſcheinend iſt, wohnt nur auf dem 
Dorfe, gehört jedoch von Jugend auf einer anderen Welt an. Die „gute Stund’ ſelber“, 
der alpenländiſche Pfarrer von altem Schrot und Korn, ſelber aus Bauernblut, kennt 
und verſteht ſeine Menſchen vollauf. Er glaubt an ihre Seele (S. 150), wenn er auch 
deren letzte Abgründe vor ſich ſieht, die die Vorſehung nun einmal nicht aufbrechen 
ließ (S. 243). Er, den es ſelbſt zu manchem „verluderten Ausdruck“ juckt, begreift 
ſeine Seelſorgeraufgabe im Gegenſatz zum fanatiſch eifernden Kaplan ehrlich und be⸗ 
ſcheiden und drückt den Unterſchied zwiſchen der neuen und der alten Art, zwar völlig 
untheologiſch und undogmatiſch, aber treff ſicher mit den Worten aus: Hafen vom Kohl 
treiben und Gäns in' Stall treiben, is halt zweierlei“ (S. 148). 

Anzengruber kam es darauf an, ein natürliches Ethos zu predigen, das Gut und 
Schlecht notwendig zuſammen weiß. Er hat ſeine Stelle bezeichnet, indem er ſich von 
der Kunſt feiner Zeit abſetzte: „Man fing an, in der Literatur zu zweifeln an der Wahr⸗ 
heit des Edelmutes und Hochſinnes, der Reinheit uſw., die da auf einen Haufen zu⸗ 
ſammengetragen, allerdings mehr als den mutmaßlich beabſichtigten Effekt machten. 
Nun kam der Rückſchlag. Die Neuerer trugen Niedertracht, Gemeinheit und Schmutz 
ihrerſeits wieder auf einen Haufen zuſammen und ſagten: Da habt ihr die Wahr- 
heit!“ (Aphor. 784). Anzengruber wollte das Ganze des Menſchen darbieten, wie er 
es fab, naturhaft belaſſen und geformt, nicht künſtlich geglättet oder willkürlich verz 
zerrt. So hat er ein fruchtbares Diesſeitsethos geprägt. Es wird im „Sündkind“ ein⸗ 
mal ſo ausgeſprochen: „Die Welt iſt nicht da zum Verlangen, und die Welt iſt nicht da 
zum Entfagen, fie ift da — mein’ ich — zum Arbeiten.“ (Dorfgänge II, Werke XIII, 
S. 164.) 

Ebenſo hat Anzengruber einer gefunden Geſchlechtsmoral in feiner Zeit offen das 
Wort geredet. Dies iſt ihm oft verdacht worden. Er hat ſich da ſelber gegen Kritiker 
aus Norddeutſchland ſehr geſchickt und humorvoll verteidigt. Daß er ſoviel von ſolchen 
Dingen ſpräche, käme von der „ſüdlichen Sinnlichkeit“. Zugleich wolle er aber dem 
Norden beſcheinigen, daß er „nicht braver“, ſondern nur „ſchanierlicher“ ſei (Dorf⸗ 
gänge II, Werke XIII, S. 109). Den „Schanierlichen“ aber erteilte er eine gründliche Ab⸗ 
fuhr, indem er ihnen klarmachte, wie jeder der ihren nur immer für die Moral des lieben 
Mitmenſchen fürchte, während er die eigene für ſelbſtverſtändlich ungefährdet halte. 
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Indem Anzengruber ſo in der ethiſchen Auffaſſung überall eine geſunde Mitte ſuchte, 
kannte er doch nur den ſtrengen Anſpruch der Sittlichkeit. Das feine Gewiſſen des bäuer⸗ 
lichen Menſchen, bei Anzengruber Erbteil ſeiner Ahnen, ſpricht aus ſeinen Charakteren. 
Es hat den Vorrang vor jedweder Satzung. So bekam bei Anzengruber das ethiſch⸗ 
ſoziale Gefühl die Führung vor dem bloß Gedanklichen. Der Wert des eigenen Erlebens 
und der Einzelerfahrung ſteht bei ihm über allen anderen. Das gilt vor allem auf 
moraliſchem Gebiet. Gegenüber den bloßen Theoretikern der ſozialen Frage wie Ibſen, 
die ſich im Fragen erſchöpfen, drängt Anzengruber auf die Antwort. Daß Anzengrubers 
„Tendenz“ daher nie leerläuft wie ein abrollender Mechanismus, wird gerade am 
„Sternſteinhof“ klar geworden ſein. 

Moraliſche und ſoziale Abſicht Anzengrubers rechtfertigen im Verein des Dichters 
andauernde Geltung. Sie ſind perſönlich unantaſtbar und ſachlich begründet, nicht einem 
vergänglichen Zeitgehalt verſchrieben. So läßt ſich auch von hier aus Anzengrubers 
Wirkung in die Gegenwart hinein nur begrüßen und für die Zukunft erwarten. 

Ein Blick auf die bäuerliche Welt, die Anzengruber zeichnet, erübrigt noch, nach⸗ 
dem ſein Menſchenbild und die moraliſche Weltanſchauung betrachtet wurden. Bäuer⸗ 
liche Art in ihren Weſenszügen aus der Verwurzelung mit dem Boden begriffen, hat 
Anzengruber immer wieder linienklar umriſſen = im Hangen an der einzigartigen Ein⸗ 
heit von Beruf und Beſitz, die Heimatgefühl, Erbbewußtſein und allgemein bewahrende 
Haltung bedingt, die einen ausgeſprochenen Eigentumsſinn, praktiſches Denken und 
nüchterne Diesſeitsgeſinnung überhaupt erfordert. Dieſe bäuerliche Welt, die bei 
Anzengruber auf ihre Kernlinien beſchränkt erſcheint, niemals in Arabesken und 
Schnörkel ausläuft, trägt das Geſetz der Beharrung in ſich. Gerade weil Anzengruber 
fich auf ländliche Einzelheiten nicht einließ, gar nicht einlaſſen konnte, bleibt fein Bild 
beſtändig. 

Er hat in dieſes Leben nur ganz wenig von der Außenwelt, von den andern „Welt⸗ 
teilen“, eingeführt. Das Wenige iſt nun zeitbedingt, wird aber gerade beſonderem 
Intereſſe begegnen. Es taucht im Dorfe nämlich der unvermeidliche, auf mögliche und 
unmögliche Dinge reiſende Vertreter auf und iſt felbftverftändlich ein Jude. Anzen⸗ 
gruber zeichnet ihn hüllenlos in ſeiner Geſchäftigkeit, Profitgier, Wendigkeit und 
Frechheit und, nicht zu vergeſſen, in feinem völlig echten „Deitſch“ (S. 19, 204-210). 
Des weiteren macht fich im Dorf Vater Staat bemerkbar. Er meldet fich mit der Militärs 
pflicht der Bauernſöhne an. Doch kann man ſich leicht davon loskaufen (S. 78). Der 
Jungbauer will fich gar nicht darein ſchicken, Soldat werden zu müſſen — „jo unter 
wildfremde Leut' in ein anderen Weltteil“ (S. 120). Der Altbauer tut ſich ſchwer 
damit, ſo nötig er eine ſolche Erziehung für den Sohn glaubt, weil jede fehlende Hand 
bei der Arbeit ein unerſetzlicher Verluſt iſt (S. 127). Und wenn die Bauern auch gute 
Soldaten werden, kommt es, wie es mußte: „Soldaten verderb'n Bauern, ob mer f’ 
ihm ins Quartier legt, oder ihn ſelber dazunimmt“ (S. 170). 

Die bäuerliche Welt iſt damit auch an den loſen Fäden ſichtbar gemacht worden, mit 
denen ſie zu jener Zeit der großen Welt verknüpft war. Auch dieſe zeitbedingten Neben⸗ 
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ſchilderungen machen Anzengrubers Geſamtbild vom Bauerntum reizvoll. Das 
Schwergewicht der Anziehung aber wird immer auf dieſem ruhen, das in ſeiner zeit⸗ 
loſen Weſenheit und Einfachheit von Anzengruber mit der Kraft eines Naturtalents 
erfaßt wurde. 

Als ſolches hat ſich Anzengruber vollends in der Art der Darſtellung gezeigt, 
die es als Schlußſtück der Urſachen für feine Gegenwartswirkung zu betrachten gilt. 
Anzengrubers Dichtung iſt ſchlicht und anſprechend geformt. Sie hat das anheimelnde 
Gewand der Landſchaft und des Bauerntums, ohne aus ihnen eine Wiſſenſchaft oder 
einen Mythos zu machen. Sie erfordert keine landwirtſchaftlichen Fachkenntniſſe, um 
voll verſtändlich zu werden. Sie iſt daher auch demjenigen Städter, der das Land prak⸗ 
tiſch gar nicht kennt, ganz erſchloſſen. Der Bauer ſieht ſich ſelbſt kaum gern dargeſtellt. 
Am wenigſten gar bei feinen vertrauten Feldarbeiten. Das wäre ihm recht langweilig. 
Aber auch nicht in mythiſcher Verdichtung. Das würde ihm einigermaßen komiſch vor⸗ 
kommen. Von beiden Dingen wußte Anzengruber nichts. Nicht das Bäuerliche, das 
Menſchliche im Bäuerlichen ift Selbſtzweck feiner Erzählungen. Anzengruber hat an 
den Bauern als Lefer gar nicht gedacht. Dieſe Idee hat er rundweg abgelehnt (S. 278/79). 
So hat er ganz unbeabſichtigt ſeine Bauernleſer gefunden. Mit verſtändnisvollem 
Schmunzeln nimmt der Bauer die fo typiſch dörfliche „Holzerei“ zwiſchen Schwank⸗ 
dorfern und Zwiſchenbühlern auf und bei der verſchlagen und verbiſſen ausgetragenen 
Wette zwiſchen dem alten Sternſteinhofbauer und dem Käsbiermartl dürfte er ſeine 
eigene Liſtigkeit faſt ertappt fürchten und doch bis zum ausbrechenden Lachen mitgehen. 

Es ift das leichtflüſſige Erzählertalent, das Anzengruber mit feiner gefunden Welt- 
anſchauung ſtetig in breiteſte Kreiſe dringen läßt. Anzengruber iſt ſeiner Veranlagung 
und ſeinem Kunſtwillen nach kein Dichter der großen Form. Wenige, einfache Fäden 
genügen ihm, ein feſtes, fortlaufendes Garn zu ſpinnen, deſſen Ablauf der Leſer mit 
bloßen Augen verfolgen kann. Unbekümmert ums Zuſehen wird es auch hier und da 
wieder verknüpft, wenn es geriſſen iſt, oder verſtärkt, wenn der Dichter meint, daß dem 
Leſer der Gedanke noch nicht in ſeiner breiteren Bedeutung aufgegangen ſein könnte. 
Hier greift Anzengruber mit ruhiger Hand ins Geſpinſt, zieht es vor den Blicken aller 
zurecht, wie er es braucht. Solche, an Höhepunkten der Handlung oder bei Lieblings⸗ 
gedanken Anzengrubers eingeführte Betrachtungen ſind nicht übermäßig zahlreich. Doch 
geben ſie dem Ganzen eine eigenartige Note. Wo ſie auftreten, fügen ſie ſich dem Geiſt 
des Sprechenden inhaltlich fo ein, daß wir das Hinübergleiten aus dem eigenen Fühlen 
der Geſtalt in die Ebene des bewußten Nachdenkens, deſſen Wortführer der Dichter 
ſelber iſt und allein ſein kann, nicht als Bruch, ſondern als eigentümlichen Reiz der Er⸗ 
zählung empfinden. 

Dieſe kompoſitionellen Eigenheiten, die wir weniger als Feinheiten denn als Grob⸗ 
heiten bezeichnen könnten, werden an augenfälliger und einſchmeichelnder Wirkung 
weit übertroffen durch Anzengrubers Sprache. Anzengruber ſieht nicht nur mit den 
Augen des Volkes, er ſpricht auch deſſen Sprache. Doch ſei dies nicht mißverſtanden. 
Anzengruber ift kein Dialektdichter. Er laßt feine Bauern aber auch nicht ſchriftdeutſch 
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ſprechen. Sie reden eine Umgangsſprache, die das den bayeriſchen Mundarten Gemein⸗ 
ſame umſchließt, ohne ſich in den Dialekt einzelner Gegenden zu verlieren. Mit ſicherer 
Hand hat der Dichter die Sprache an der einzigen Stelle gepackt, wo ſie nicht mehr 
Dialekt und noch nicht Hochſprache iſt. So iſt ſein Bauernwort weder für das weitere 
Volksgebiet unverſtändlich noch durch Allgemeinverſtändlichkeit abgeſchliffen und platt 
geworden. Auch Anzengrubers Sprache hält die Mitte. Und wieder iſt es nicht die er⸗ 
rechnete Mitte, ſondern eine im Leben, im ſprachlichen Leben fich findende. Gewiß geht 
Anzengrubers Wirkung vom Bereich des bayeriſchen Stammes aus, ſie iſt jedoch durch⸗ 
aus nicht an ihn gebunden oder auf ihn beſchränkt. Sein Werk wird allzeit zu den 
lebendigen Brücken gehören, die im deutſchen Volk ſo vielfach den Süden und den 
Norden verbinden. 

Zumindeſt ein Buch von Anzengruber gehört in die kleinſte Bücherei. Man wählt 
da ſelbſtverſtändlich den „Sternſteinhof“. Der größeren Bibliothek iſt es möglich, 
Anzengruber in Geſamtausgaben anzuſchaffen, deren mehrere vorliegen. Tatſächlich 
findet man die „Klaſſikerreihe“ in mancher Bücherei, nicht bloß in der ganz großen. 
Wenn man daneben Einzelausgaben in hinreichender Zahl beſitzt, iſt nichts dagegen 
einzuwenden. An einer blonden Einſargung dieſes quicklebendigen Dichters ſollte man 
ſich nicht beteiligen. Wenn Anzengruber ſelbſt eine Geſamtausgabe ſeiner Schriften 
betrieben hat, ſo tat er es, weil er Geld brauchte, nicht weil er Gegenſtand wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erforſchung und Kritik werden wollte. Die Geſamtausgabe hat nur einen Sinn, wo 
ſie ſolchen Aufgaben dienen kann oder wo entlegene Schriften des Verfaſſers gefragt 
werden. Sonſt haben wir ı-3 übermäßig beanſpruchte Teile gegen 6-9 mehr oder 
minder nur verſtaubende. Die Einzelausgabe allein, von modernem Ausſehen, richtig 
geſtaffelt, kann den Zweck erfüllen, einem guten, ſtets gebrauchten Volksdichter die 
lebendige Verbindung, in der er mit feinem Volke ſteht, allſeits freundlich und erhebend 
zu geſtalten und damit auf die Dauer zu erhalten. In ſolcher Form wird der Dichter 
auch an die Leſer zu bringen ſein, die ſeiner beſonders bedürfen, die aber heute an ihm 
vorübergehen, weil ſie ihn ſelbſtverſtändlich ſchon „längſt“ und „ganz“ geleſen haben. 

Die Zitate ſind gegeben für den „Sternſteinhof“ und die „Dorfgänge“ nach der Geſamtausgabe 
von Eduard Caſtle (1921), in der dieſe beiden Werke den 12. und 13. Teil bilden. Die Anführung 


und Zählung der Aphorismen erfolgte nach der Geſamtausgabe von Rudolf Latzke und Otto Rom⸗ 
mel (1921). 


Das Deutſche Dichterwerk 
Von Dr. Walter Abendroth 


Mit dem Aufſtieg des großdeutſchen Reiches zur europäiſchen Führungsmacht er- 
wachſen auch ſeiner auswärtigen Kulturpolitik neue große Aufgaben. Ihr wichtigſtes 
und wirkſamſtes Mittel iſt die Sprache; deren bewährter Träger: das Buch. Eine 
beſondere Bedeutung kommt dem Buch zu, das deutſche Dichtung in deutſcher Sprache 
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binausträgt, weil es am eindringlichſten von deutſchem Weſen kündet, eine Leiſtung, 
die ihr die Überſetzung nie abzunehmen vermag. Echte Dichtung kann nicht überſetzt, 
ſie kann höchſtens nachgedichtet werden. Von dieſer Erkenntnis iſt „Das Deutſche 
Dichterwerk“ getragen, das zur rechten Zeit erſcheint, als ſich die deutſche Sprache an⸗ 
ſchickt, ſich als Weltſprache durchzuſetzen, als ſie überall dort zur erſten Fremdſprache 
wird, wo nach dem militäriſchen und politiſchen Zuſammenbruch der Weſtmächte auf 
dem europäifchen Feſtlande auch deren kultureller Einfluß ſchwindet. Es hat ſich die 
Aufgabe geſtellt, dem an Deutſchland intereffierten fremden Leſer den Zugang zu 
der modernen deutſchen Dichtung zu erleichtern. Bisher haben ſich zwei der führenden 
deutſchen Verlage ſchöngeiſtigen Schrifttums — der Inſelverlag und Albert Langen / 
Georg Müller — in den Dienſt dieſer hohen Gemeinſchaftsaufgabe geſtellt und je ſechs 
Werke ihrer bedeutendſten modernen deutſchen Autoren in einer Reihe eigens für dieſen 
Zweck herausgebracht. Die erſte vom Inſelverlag herausgegebene Reihe enthält: 

Binding: Die Geige 

Blunck: Die große Fahrt 

Caroſſa: Eine Kindheit und Verwandlungen einer Jugend 

Grimm: Der Richter in der Karu 

Huch: Michael Unger 

Roth: Olivia. 
Die zweite vom Verlag Langen / Müller beftrittene Reihe umfaßt: 

Goltz: Der Baum von Cléry 

Mechow: Vorſommer 

Schäfer: Anekdoten 

Strauß: Der Schleier 

Wiechert: Die Majorin 3 

Zillich: Zwiſchen Grenzen und Zeiten. 
Die Auswahl der beiden erſten Reihen ift reich und weitgeſpannt, von der politiſchen 
Dichtung Grimms und Zillichs bis zu den Geſtaltungen deutſcher Innerlichkeit Caz 
roſſas, oder von der Weltkriegsdichtung von der Goltz' bis zu der feinen, zarten Dichtung 
Mechows, um nur einige Pole zu nennen. Sie umfaßt Autoren, die nicht nur ihren 
Platz in der Literaturgeſchichte, ſondern auch ihren Leſerkreis im deutſchen Volke haben. 
Die Ausgeſtaltung der Reihen iſt würdig und legt Zeugnis ab von deutſcher Buchkunſt. 
um den Ausländer den Zugang zu erleichtern, ſind die Reihen in Antiqua geſetzt und 

was die Vorbereitung beſonders begünſtigen wird — im Preiſe ſehr niedrig angeſetzt. 
Der Ausländer zahlt für je ſechs Bände nur 12.— Reichsmark. Für den deutſchen 
Bücherfreund, der fie einem Ausländer ſchenken will, übernimmt der Verlag die Zuz 
ſtellung ſelbſt; die Beſtellung kann unter Angabe der ausländiſchen Anſchrift bei 
jeder Buchhandlung aufgegeben werden. Der Preis beträgt in dieſem Falle 16.— 
Reichsmark für eine Reihe. ö 

So iſt „Das Deutſche Dichterwerk“ in jeder Hinficht aufs beſte geeignet, von deutſcher 
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Kultur zu zeugen und für ſie zu wirken im Gegenſatz zu jenen Büchern, die heute im 
Ausland noch vielfach anſpruchsvoll als Repräfentanten des deutſchen Schrifttums 
auftreten, ohne daß ſie auch nur die geringſten Vorausſetzungen dazu erfüllen. 
Einen beſonders wirkſamen Einſatz fände es in den auslaͤndiſchen Volksbüchereien, 
wo das deutſche Schrifttum meiſt nur ſehr ſchwach und nur durch jene unberufenen 
Repräſentanten vertreten iſt. Weitere Reihen ſind geplant. Zu wünſchen wäre eine 
Programmerweiterung, die neben den modernen auch die älteren deutſchen Dichter, 
etwa die großen Erzähler des 19. Jahrhunderts, mit berückſichtigt. 


Berichte 


Aus der Büchereiarbeit im Protektorat 


Eröffnung der Deuifchen Bücherei der Stadt Proßnitz 


An die Eröffnung der Deutſchen Bücherei in Prag ſchließt als erſte Büchereigründung im mäh- 
riſchen Raum ſeit der Errichtung des Protektorates Proßnitz an. 

Die Stadt Proßnitz, gelegen inmitten der reichen und fruchtbaren Hanna, der Kornkammer 
Mährens, mit einem regen Gefchäftsleben und lebhafter Induſtrie, ging bereits vor der Jahrhundert- 
wende dem Deutſchtum verloren. Die verbliebene deutſche Volksgruppe wurde von den Tſchechen 
weiter dezimiert und nach dem Kriege die letzte deutſche Schule aufgelöft, fo daß die Stadt für immer 
dem Deutſchtum entriſſen ſchien. Die Beſetzung des tſchechiſchen Reſtſtaates im März 1939 ſchaffte 
indeſſen einen Wandel. Neben dem in erſter Linie in Angriff genommenen Neuaufbau des deutſchen 
Schulweſens, das durch die überaus ſtarke Tſchechiſterung vor vielerlei Fragen geſtellt iſt, war es 
hier eine vordringliche Aufgabe, in Geſtalt einer Bücherei dem Deutſchtum eine weitere kulturelle 
Einrichtung zu geben. 

Die deutſchen Bücher waren bis dahin in der tſchechiſchen Stadtbibliothek untergebracht und 
wurden dort als „fremdſprachige Werke“ gleich der vorhandenen engliſchen und franzöſiſchen Lite⸗ 
ratur geführt. Die Sichtung ergab, daß der größte Teil dieſer Bücher als Emigrantenliteratur uſw. 
unbrauchbar war. Nur etwa 200 Bände konnten übernommen werden, von denen 120 als paſſiver 
Beſtand zurückgeſtellt worden ſind. Etwa 480 Bände kamen neu hinzu, ſo daß die Bücherei mit 
ca. 560 Bänden der Öffentlichkeit übergeben werden konnte. Der Beſtandsaufbau begegnet bei den 
Verhältniſſen im Protektorat manchen Schwierigkeiten. Einem großen Teil der Deutſchen iſt durch die 
langen Jahre der Tſchechenherrſchaft die Mutterſprache faſt nicht mehr geläufig, beſonders bei Kindern 
und jungen Menſchen fällt dieſe Tatſache erheblich ins Gewicht. Dadurch, daß man von tſchechiſcher 
Seite die deutſchen Exiſtenzen unter Druck ſetzte, zwang man die Familien häufig, fich zur tſchechiſchen 
Nationalität zu bekennen. Auf dieſe Weiſe ſetzte die Entfremdung vom eigenen Volkstum raſch ein. 
1939 ſtrömten diefe „Neudeutſchen“ nunmehr wieder großenteils zum Deutſchtum zurück. Ganz anz 
ders als in Prag oder im ſonſtigen Böhmen liegen hier die Verhältniffe. Dort ift der Unterſchied 
zwiſchen Deutſchen und Tſchechen ſehr viel ausgeprägter, da die zwei Volkstümer bewußt geſchieden 
find, Mähren hingegen ift in feiner Bevölkerungszuſammenſetzung bereits viel ſtaͤrker gemiſcht, fo daß 
je nach den politiſchen Vorausſetzungen der Wechſel der Volkszugehörigkeit ſehr häufig iſt. Es wird 
noch manche Mühe koſten, den „Neudeutſchen“ den Gebrauch der Mutterſprache beizubringen. Man 
kann eine deutſche Volksſchule während der Pauſe betreten, ohne von den Kindern ein einziges deut⸗ 
ſches Wort zu hören, ein Zeichen, wie gründlich die Tſchechen mit dem Deutſchtum aufgeräumt hatten. 

Neben Leſern dieſer Kategorie gibt es auf der anderen Seite literariſch ſehr anſpruchsvolle Kreiſe, 
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wie Kaufleute und geiſtige Berufe. Hinzu tritt die Betreuung der aus dem Reich nach hier verſetzten 
Beamten und Angeſtellten der Behörden, Wehrmachtsverwaltungen oder Firmen, die häufig aus 
den Großſtädten des Reiches kommen, von Soldaten und Arbeitsmannern abgeſehen. Natürlich ift 
die Deutſche Bücherei auch den Tſchechen nicht verſchloſſen. Als Lefer ſtellen fih neben denen, die 
Deutſch lernen wollen, vielfach gerade die geiſtig regſamſten Kreiſe ein. Die Spannweite des Schrift⸗ 
tums muß bei einer ſo verwickelten Struktur der Leſerſchaft entſprechend groß ſein, denn die Bücherei 
ift für alle da, es ift für die ein fachſten Lefer zu ſorgen, und für dieſe ganz beſonders, damit fie mög. 
lichſt raſch mit ihrer Mutterſprache vertraut werden. Nicht alle von den im Reich üblichen, auch 
„leichten“ Romanen, Erzählungen oder Erlebnisbüchern find hier geeignet. Am beſten find für den 
Anfang kurze, leichte und dialektfreie Geſchichten und Erzählungen geeignet, die in einem klaren, 
einwandfreien Deutſch geſchrieben ſind und bei denen der Leſer auch durch den Stoff feſtgehalten 
wird, wenn ſich ihm ſprachliche Schwierig keiten entgegenſtellen. Dazu iſt es notwendig, bei der Aus⸗ 
wahl auch auf die ſtammesmäßige Herkunft Rückſicht zu nehmen. Es vermögen herbe norddeutſche 
Dichter und Erzähler, wie Blund, Grieſe oder Schieſtl⸗Bentlage hier weniger zu geben als der die 
Sudeten⸗ und Protektoratsdeutſchen ungleich wärmer anſprechende oftmärkifche, ſüd⸗ oder mittel- 
deutſche Schriftſteller, von Waggerl, Nabl, Springenſchmid bis zu den volkstümlichſten Erzählern 
wie Renker, Ines Widmann, Tremel⸗Eggert, Paul Keller uſw., die hier unentbehrlich ſind. Auf der 
anderen Seite will auch der literariſch wohlvertraute Leſer zu ſeinem Recht kommen. Er braucht die 
Bücherei ebenſo nötig und — man möchte faſt fagen — die Bücherei braucht ihn, um Niveau zu halten. 
Für ihn iſt Ina Seidel und Caroſſa angemeſſen. Das politiſche und weltanſchauliche Schrifttum, 
das ihm zuweilen noch nicht ſo geläufig iſt wie im Altreich, ſpielt ebenfalls eine große Rolle. Bei 
ihm iſt es am beſten einſetzbar, wahrend für die allereinfachſten Leſer vielleicht gerade noch Erlebnis⸗ 
ſchilderungen aus der großdeutſchen Geſchichte einſetzbar ſind. Auch bei den Tſchechen iſt die Nach⸗ 
frage nach nationalſozialiſtiſchem Schrifttum ſehr groß, allerdings — und begreiflicherweiſe — unter 
Ausſchaltung des Erlebnismoments. Sie treten an die politiſchen und weltanſchaulichen Fragen 
der deutſchen Gegenwart, mit denen ſich auseinanderzuſetzen ſie die Zeit zwingt, von der ſachlich⸗ 
kritiſchen Seite eines Außenſtehenden heran, und da macht ſich bei uns mitunter ein Mangel an 
geeignetem Schrifttum fühlbar. 

Es mag fo den Eindruck erwecken, als fei die Bevölkerungsſtruktur des Protektorates viel kom⸗ 
plizierter als anderswo. Im Grunde genommen iſt ſie es nicht. Beide Nationalitäten ſind neben⸗ 
einander durchaus parallel geſchichtet. Nur konzentriert ſich das Deutſchtum, von den Sprachinſeln 
abgeſehen, wo tatſächlich nur deutſche Bauern ſitzen, ſehr ſtark auf die Städte, und in erſter Linie 
kommen die betriebſamſten davon für eine deutſche Gemeindebücherei in Frage. Dort liegen die Ver⸗ 
Hältniffe dann vielfach fo verwickelt, da wir in der Bücherei viele Leſergruppen haben können, die 
aber in geringer Stärke vertreten ſind. Die im Reich üblichen Verhältniszahlen von Bevölkerung — 
das wäre hier deutſche Bevölkerung — Lefer und Beſtand find nur bedingt gültig. Wie bereits geſagt, 
muß die Niveauſpanne ſehr weit reichen, daraus ergibt ſich die Notwendigkeit eines größeren Grund⸗ 
ſtockes. Außerdem iſt die Deutſche Bücherei Repräſentant des deutſchen Schrifttums, ſie hat eine 
tſchechiſche Bücherei neben fich, wird alfo eine größere Auswahl bieten müſſen als eine Bücherei mit 
gleich großer Kopfzahl an Bevölkerung im geſchloſſenen deutſchen Sprachgebiet. 

Wieweit bei der neueröffneten Proßnitzer Bücherei die Auswahl des Grundbeſtandes den tatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſen im Ort gerecht werden kann, wird die Erfahrung lehren, jedenfalls iſt mit ihrer 
Errichtung dem in einer ſlawiſchen Umwelt anſäſſigen Deutſchtum eine weitere Stütze gegeben 
worden. Der Regierungskommiſſar (Bürgermeiſter) hat ſich hervorragende Verdienſte um die 
Schaffung dieſer Bücherei erworben. Er hat vor allem Sorge getragen, daß ſie mit ihrem Außeren 
— fie ift in einem 6 mal 10 m großen, ſehr lichten Raum eines modernen Baues aus der Republik 
untergebracht -das Gewand erhielt, das einer Bücherei als kulturpolitiſcher Einrichtung zukommt. 
Auch die haushaltsmäßige Sicherung iſt gewährleiſtet, ſo daß ſie ihre Aufgaben erfüllen kann. 

Helmut Donath (Prag) 
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Das Büchereigebäude der Gauhauptſtadt Pofen 


Mitten im größten Ringen unſeres Volkes übergab die Gauhauptſtadt Poſen am 17. Dezember 
vorigen Jahres die Städtiſche Volksbücherei dem Dienſt an unſerer Volksgemeinſchaft. Das be⸗ 
deutet ein ſtolzes und entſchiedenes Bekenntnis zur deutſchen Kultur und zu ihren geſchichtlichen 
Aufgaben im wiedergewonnenen deutſchen Oſten. 

In günſtigſter zentraler Lage, im würdigen Rahmen der zukünftigen Prachtſtraße, welche heute 
durch Schloß, Gauleitung und Univerfität beſtimmt wird, ſteht das repräſentable vierſtöckige Bücherei⸗ 
gebäude mitten im Leben der Gauhauptſtadt. In preußiſcher Zeit als Schule gebaut, bis zu dieſem 
Frühjahr erſtes Heimatquartier der baltendeutſchen Umſiedler, wurde das Haus durch einen der 
neuen Zweckbeſtimmung Rechnung tragenden Umbau zu einem Büchereiheim der Gauhauptſtadt 
und darüber hinaus des Reichsgaues Wartheland geſchaffen, das ſich würdig einfügt in das Geſamt⸗ 
bild des großdeutſchen Büchereiweſens. Der Reichsinnenminiſter und der Oberbürgermeiſter ſcheuten 
keine Opfer, die zuſtändigen Behörden zeigten tiefes Verſtändnis für die beſonderen Kulturauf⸗ 
gaben der Gauhauptſtadt — fo konnte dies ſchöne und geräumige Haus für eine der wichtigſten 
Kulturaufgaben geſichert und in verhältnismäßig kurzer Zeit ſeiner gemeinnützigen Aufgabe über⸗ 
geben werden. Über ein halbes Jahr eifriger Planung, unermüdlicher Kleinarbeit und zähen Kampfes 
um Arbeitskräfte und Material waren notwendig, Umbau, Geſtaltung und Einrichtung des Hauſes 
zu vollenden. In vorbildlichem Einſatz ſetzte die Gefolgſchaft — Bibliothekare und Hilfskräfte — ihre 
ganze Kraft daran, den Aufbau eines anſehnlichen neuen Buchbeſtandes in dieſer kurzen Zeitſpanne 
abzuſchließen. So ſteht das Haus heute fertig als ein Zeichen deutſcher Geſtaltungskraft und vor⸗ 
wärtsſtrebenden Kulturwillens. ; 

Eine geräumige Eingangshalle nimmt den Beſucher auf. Zur Rechten hat die Jugend in einer 
modernen Freihandbücherei ein Büchereiheim erhalten, das in feiner Formung dem Lebensſtil 
und der Raumgeſtaltung der HJ. entſpricht. Der Eingangsraum dient mit Garderobe, Abfertigungs⸗ 
theke, die aber hier keine trennende Schranke mehr bedeutet, Waſchbecken, Einwickeltiſchen und 
Schreibtiſchen der Bibliothekare der Organiſation der Bücherei. Die Möbel ſind naturgebeizt, an 
den Fenſtern ſchmucke Vorhänge — ein ſauberes und anheimelndes Bild. Der zweite Raum iſt nur 
für die Bücher beſtimmt, welche in den hellen Regalen an den Wänden aufgeſtellt ſind. Grund⸗ 
ſätzlich iſt der Originaleinband gewählt, welcher, geſpritzt und mit gelben Signaturſchildern ge⸗ 
ſchmückt, allein ſchon für ſich wirbt. Schriftbänder am Kopf der Regale führen den Leſer zu den 
einzelnen Buchgruppen. Auf Tiſchen in der Mitte und an den Fenſtern liegen Kataloge aus, welche 
mit beſonderer Sorgfalt bearbeitet wurden. Faft 3000 Bände beſten deutſchen Jugendſchrifttums 
faßt die Freihand⸗Jugendbücherei, welche der Gebietsführer bei der Eröffnungsfeier mit Recht als 
ein Büchereiheim der HJ. würdigte, das jeder Jugendliche mit innerer Freude benutzen wird. Im 
Herbſt dieſes Jahres wird eine HJ.⸗Schulungsbücherei für die Führerſchaft der Gliederungen anz 
gefügt werden. Zur Linken der Eingangshalle liegen die beiden, zu einer Einheit zuſammengefaßten 
Räume des Leſeſaals. Der erſte zeigt in geſchmackvoller, dunkel gehaltener Einrichtung die Aus⸗ 
lagen der führenden deutſchen Tageszeitungen und der beſten Zeitſchriften aus allen Gebieten der 
Kultur und des Lebens. Der andere Raum iſt von Wandregalen eingefaßt, welche in einer Hand⸗ 
bücherei Schrifttum über den großdeutſchen Raum, den deutſchen Oſten und zur Weltanſchauung 
des Nationalſozialismus zeigen. Damit ſollen beſonders die Gebiete des Wiſſens und Erkennens 
erſchloſſen werden, nach denen die ins Reich heimgekehrten Volksgenoſſen beſonders verlangen. 

Im erſten Stockwerk, das eines ſtärkeren Umbaus bedurfte, iſt die Volksbücherei für die Er⸗ 
wachſenen eingerichtet. Ein geräumiger Katalograum liegt vor der großen Ausleihetheke, hinter 
welcher die aufeinanderfolgenden Reihen der Regale ſichtbar ſind, welche ein Faſſungsvermögen 
bis zu 20000 Bänden haben. An dies Magazin ſchließt ein Buchpflegeraum, ſeitlich weiter geſchmack⸗ 
voll eingerichtete Arbeitszimmer für das Fachperſonal an. In der Geſtaltung und Anordnung der 
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Räume der Volksbücherei iſt eine Löfung gewonnen, die gewiß als vorbildlich gewertet werden 
kann und beſonders auch in der Schaffung der Arbeitsbedingungen für die Gefolgſchaft dem Geſetz 
nationaſozialiſtiſcher Lebenshaltung entſpricht. y 

Im zweiten Obergeſchoß findet der Beſucher das Geſchäftszimmer der Städtiſchen Volks⸗ 
bücherei und der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Poſen. 
Die Arbeitszimmer der Bibliothekare der Staatlichen Volksbüchereiſtelle, ein Dorf büchereizimmer, 
weite Magazinräume ſchließen ſich an. Regale reihen ſich an Regale, welche ſich mit den Büchern 
für die Volksbüchereien in den Städten und Dörfern des Regierungsbezirks füllen. Auch dies Stock⸗ 
werk atmet den Geiſt vorwärtsdrängender, ſelbſtbewußter deutſcher Kulturarbeit. 

Das dritte Obergeſchoß enthält die Buchbindereiräume und einen großen Saal mit Neben⸗ 
gelaf, der in Kürze feiner Beſtimmung zugeführt wird. Es ift geplant, hier eine Gauwander⸗ 
bücherei für die Orte des Reichsgaus Wartheland einzurichten, welche noch Feine Standortbüchereien 
haben. 

Das Haus beſitzt zum Hof noch einen kleineren Anbau in den drei oberen Stockwerken, in welchem 
das Zimmer des Leiters der Städtiſchen Volksbücherei und der Staatlichen Volksbüchereiſtelle, 
zwei vorbildliche Gemeinſchaftsräume für die Gefolgſchaft und eine moderne Spritz⸗ 
werkſtatt untergebracht ſind. Nach dem Hof zu iſt für die weitere Planung reichlicher Platz zum 
Ausbau des Büchereigebäudes vorhanden. 

So bietet das geräumige und zweckentſprechend eingeteilte und eingerichtete Gebäude die beſten 
Möglichkeiten, das Büchereiweſen der Gauhauptſtadt und des Regierungsbezirks von hier aus zu 
entwickeln und zu einem wichtigen Faktor im Kulturleben dieſes Großraumes zu geſtalten. Der 
Anſturm der deutſchen Bevölkerung auf Volksbücherei, Jugendbücherei und Leſeſaal in den erſten 
beiden Monaten ihres Wirkens iſt das beſte Zeichen, daß das Schrifttum der Volksbüchereien im 
Grenzgebiet der wichtigſte, in die Tiefe wirkende Einſatz im Kulturleben des deutſchen Menſchen 
bedeutet. Auf dieſem neugeſchaffenen Fundament aber bauen wir weiter am ewigen Deutſchland! 

Dr. Salewſki 


Arbeitstagung der Büchereileiler im Regierungsbezirk Troppau 


Dank dem tatkräftigen Intereſſe des Regierungspräſidenten für das Volksbüchereiweſen konnte 
ungeachtet aller zeitbedingten Schwierigkeiten am 7. und 8. Dezember 1940 in Troppau eine Bücherei⸗ 
tagung durchgeführt werden, auf der 62 Gemeinden mit 100 Teilnehmern vertreten waren. 

Nachdem der Regierungspräfident die Tagung eröffnet hatte, begann der Leiter des Amtes für 
Volksbüchereipflege beim Reichsſtatthalter in Reichenberg, Büchereidirektor Streit, die fachlichen 
Verhandlungen mit grundſätzlichen Ausführungen über Wege und Aufgaben des ſudetendeutſchen 
Büchereiweſens in Vergangenheit und Gegenwart, wobei er insbeſondere auf die Ausführungen 
des Gauhauptmanns Dr. Kreißl anläßlich der Büchereieröffnung in Komotau zurückgriff. Er be⸗ 
tonte den engen Zuſammenhang mit dem Volksbüchereiweſen des Altreichs, der in der weiteren 
Entwicklung des ſudetendeutſchen Volksbüchereiweſens zum Ausdruck kommen ſollte. Für dieſes 
fei der Weiterbeſtand des tſchechoſlowakiſchen Büchereigeſetzes in ſinngemäßer Anwendung von 
größter Bedeutung. 

Der Jugendabteilung in der Volksbücherei war ein wegweiſender Vortrag von Dr. Viktor Zifreund 
in Teplitz⸗Schönau gewidmet. Dieſer Vortrag war um fo bedeutungsvoller, als die Jugendabtei⸗ 
lungen in den ſudetendeutſchen Büchereien größtenteils noch ſtärkerer Förderung bedürfen, ſo daß 
ihr Ausbau ein beſonders wichtiges Anliegen in den nächſten Jahren bildet. 

Tags zuvor hatte der Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle in Troppau, Dr. Schembera, 
dem das Verdienſt der Tagungsvorbereitung zukommt, die techniſchen Hilfsmittel erläutert, die 
eine neuzeitliche Büchereiarbeit erfordert. 

In Verbindung mit dieſen Fachangelegenheiten wurden auch allgemeine Volkstumsfragen in 
der Ausſprache eingehend erörtert. 
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Erfahrungen mit der Kompanie⸗Bücherei 


In dieſen Monaten der zweiten großen Bücherſammlung für die Front richtet ſich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit erneut auf unſere Soldatenbüchereien, ſoweit dieſe bereits aus Erträgen der erſten großen 
Sammlung in den einzelnen Urzellen der Armee, den Kompanien aufgeſtellt worden ſind. Auf⸗ 
geſtellt: das beſagt, daß eine beſtimmte Anzahl Bücher der Kompanie zur Verfügung geſtellt und 
ihrer Obhut anvertraut wurde. Damit ſind dieſe Büchereien ein Teil der Kompanien ſelbſt geworden, 
wenigſtens für eine längere Zeit. Das ift wichtig feſtzuſtellen. Denn man hatte ja auch an zentralen 
Stellen große Mengen Bücher anhäufen und von hier durch fahrbare Wanderbüchereien die Truppen 
regelmäßig mit Leſeſtoff verſorgen können. Daß dieſer Weg nicht gewählt wurde, ſondern daß den 
Kompanien eigene, ſtandortgebundene Büchereien anvertraut wurden, das iſt eine Entſcheidung, die 
erſt die rechten Möglichkeiten für eine wirkungsvolle Büchereiarbeit innerhalb der Armee geſchaffen 
hat. 

Aber auch ſo iſt ein richtiger Einſatz des Buches im Rahmen der geiſtig⸗kulturellen Betreuung der 
Truppe noch nicht ohne weiteres gewährleiſtet. Die praktiſche Arbeit in einer Kompaniebücherei 
zeigt in manchmal primitiver, aber dafür um ſo draſtiſcherer Weiſe, daß Leſen zum Leben gehört, 
im guten wie im ſchlechten. Oder wie könnte ſonſt das Verſchlingen unglaubhafter Mengen der 
20⸗Pf.⸗Romane erklärt werden, das beinahe zu einer animaliſchen Verrichtung wird, wie etwa 
das Schlafen, Eſſen und Trinken. Es iſt ohne weiteres klar, daß ein ſolches Verſchlingen vom wirk⸗ 
lichen Leſen weit entfernt iſt und es zeigt ſich immer wieder, daß gutes aufbauendes Leſen nicht von 
ſelber kommt, ſondern der Pflege und Betreuung bedarf. Mit anderen Worten: Eine an ſich ſo kleine 
und beſcheidene Einrichtung wie die Kompaniebücherei, die im Rahmen der geſamten deutſchen 
Büchereiarbeit die jüngſte und letzte Stelle einnimmt und die im Bereich des Militäriſchen, äußerlich 
geſehen, nicht mehr als ein zuſätzliches Anhängſel an die Rieſenorganiſation der deutſchen Wehr⸗ 
macht ift, ſieht fich ſchon gleich im Anfang vor die Kardinalfrage aller Schrifttumspflege geſtellt, 
die Frage nach dem biologiſchen Sinn des Leſens und der Erziehung zum rechten Leſen. Dieſe Frage 
taucht nicht zufällig auf, ſondern drängt ſich jeden Tag neu auf angeſichts der Situation, in die ſich 
gerade der Bücherwart einer ſo kleinen geſchloſſenen Gemeinſchaft, wie ſie die Kompanie darſtellt, 
verſetzt findet. Wie ja überhaupt alle Probleme der Schrifttumspflege ſich hier im kleinſten Kreiſe 
als extreme und eminent praktiſche Schwierigkeiten offenbaren. 

Die Kompaniebücherei iſt vielleicht am eheſten mit der Dorfbücherei zu vergleichen. Mit dieſer 
hat ſie manches gemeinſam, vor allem was Umfang, Verwaltung, Technik und „ſaiſonmäßige Be⸗ 
nutzung“ angeht. Aber bei näherer Beſchäftigung zeigen ſich doch auch grundlegende Unterſchiede, 
die, das ſei vorweggenommen, vor allem in der Bücherzuſammenſetzung liegen müſſen. 

Beginnen wir mit der Frage nach dem Umfang. Wieviel Bücher ſollen möglichſt vorhanden ſein? 
Gibt es hier eine untere und eine obere Grenze? Da muß zunaͤchſt geſagt werden, daß eine Bücherei 
von ca. 80 Bänden, ſelbſt wenn dieſe ſehr gut ausgewählt ſind, zu klein iſt und den Anſprüchen einer 
normalen Kompanie nicht genügt. Das zeigt ſchon die Praxis und wird auch theoretiſch klar bei einem 
Vergleich mit der Dorfbücherei. Die miniſteriellen Richtlinien für das Volksbüchereiweſen nennen 
für einen Ort von 500 Einwohnern eine Bücherei von ca. 200 Bänden. Dieſe Zahl geht von der Vor⸗ 
ausſetzung aus, daß in Orten der genannten Größe etwa 20 Prozent der Bevölkerung als Leſer 
günſtigenfalls zu erreichen find, alfo bei 500 Einwohnern ca. 100 efer. Es wird als wünſchenswert 
angeſehen, daß für jeden Lefer ca. 2 bis 3 Bücher zur Verfügung find, alfo mindeſtens roomal 
2 = 200 Bände. In der Kompaniebücherei wird aber ein weſentlich höherer Prozentſatz zu erreichen 
ſein. Denn während die Leſerſchaft der Dorfbücherei errechnet wird von einer Einwohnerzahl, in 
der alle nicht leſefähigen Kinder, ferner die nicht mehr lefefähigen alten Leute eingeſchloſſen find, 
ſetzt ſich eine aktive Kompanie faſt ausſchließlich aus körperlich und geiſtig leiſtungsfähigen jungen 
Menſchen zwiſchen 20 und 30 Jahren zuſammen, die im aufnahmebereiteſten Stadium des Lebens 


ſtehen. 
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Dazu kommt noch ein weiteres. Während die Dorfgemeinde eine, geiſtig und kulturell geſehen, 
ziemlich gleichmäßige Struktur aufweiſt, iſt eine Kompanie weſentlich differenzierter zuſammenge⸗ 
fegt. Da ſteht der Großſtädter neben dem Bauern, der Student neben dem Handwerker, der Kauf- 
mann neben dem ungelernten Arbeiter, der Rheinländer neben dem Weſtfalen oder auch Sudeten⸗ 
deutſchen und Kärntner. Eine ſolche ſozial⸗ und landsmannſchaftlich gegliederte Zuſammenſetzung 
ergibt natürlich auch eine viel reichere Mannigfaltigkeit der Intereſſen und der geiſtigen Bedürfniſſe. 
Alles in allem: Wir dürfen uns bei der Feſtſtellung der potentiellen Leſerſchaft der Kompaniebücherei 
nicht mit 20 Prozent begnügen, ſondern hierfür mehr anſetzen. Der Beſtand der Kompaniebücherei 
muß alfo reichlich bemeſſen werden. Vor allem aber müffen die Bücher gut ausgewählt fein und 
ſozuſagen Volltreffer darſtellen an zentraler Bedeutſamkeit, volkstümlicher Wirkung und größtmög⸗ 
licher Differenzierung. Daß Bücher für die Soldaten an und für ſich wertvoll, dazu ſpannend und 
intereſſant fein müffen, ift hinreichend bekannt, daß aber auch eine gewiſſe Vielſeitigkeit da 
ſein muß, wird oft überſehen. Vielleicht verführt die äußere Uniformierung der Soldaten auch zu 
der Annahme einer geiſtig⸗ſeeliſchen Gleichförmigkeit nicht nur der ſoldatiſchen Haltung, ſondern 
auch des kulturellen Horizontes. Nichts iſt falſcher als das. Bei aller zu erſtrebenden Gleichartig⸗ 
keit der äußeren und inneren ſoldatiſchen Haltung bleiben die Menſchen in ihren ſonſtigen Wün⸗ 
ſchen, Intereſſen und Sehnſüchten dieſelben, die fie früher waren, nur mit dem Unterſchiede, daß 
ſie in ihrer veränderten Lebenslage auch manches neu, ſtärker und tiefer erleben lernen. Es iſt daher 
eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß die an fih fo kleine Soldatenbücherei ebenſo wie jede andere Büz 
erei, ja mehr noch und komprimierter als eine ſonſtige Bücherei der gleichen Größengattung die 
verſchiedenſten Leſertypen aufweiſt, den ausgeſprochenen Abenteuerleſer neben dem Liebhaber hiſto⸗ 
riſcher Romane, den ſpezialiſierten Weltkriegsleſer neben dem ausgeſprochenen Nichtkriegsleſer, den 
ſtillen Bauernroman⸗Leſer neben tatſachenhungrigen Reportageleſern, den kenntnisreichen Natur- 
liebhaber neben dem bildungsbefliſſenen aufſtrebenden Arbeiter, den forſchungshungrigen Studen⸗ 
ten neben dem bloßen Lefer aus Langeweile, der es ſtatt mit dem 20⸗Pfennig⸗Schmöͤker auch ein⸗ 
mal mit einem Buch verſuchen will - und gerade hier kommt es entſcheidend darauf an, daß ihm 
das richtige Buch in die Hand kommt. Sie alle wollen Bücher, die ſie nicht enttäuſchen, die nicht 
langweilen und die aber auch mehr geben ſollen als einen billigen Phantaſierauſch und zeitweiſes 
Vergeſſen der rauhen Wirklichkeit. Hier iſt für viele die entſcheidende Wende von der bloßen Leſe⸗ 
ſtoffverſorgung zu geiſtiger Betreuung durch das Buch. 

Die Führung zum rechten Leſen wird aber nur dann gelingen, wenn der Bücherbeſtand richtig 
ausgewählt und zuſammengeſetzt ift. Darauf kommt letzten Endes alles an. Es ift eben nicht damit 
getan, daß ein Haufen beliebiger Bücher vorhanden iſt, ſondern es muß für jeden der vielen und 
ſo verſchieden gearteten Leſer das paſſende Buch verfügbar ſein. Dabei ſollte gerade bei der Kom⸗ 
paniebücherei die alte Erfahrung berüͤckſichtigt werden, daß das ſtark belehrend wirkende, nur propa⸗ 
gandiſtiſche politiſche Buch weniger Zuſpruch findet als jenes, in dem der gleiche politifche Gehalt 
wirkſam aber weniger ſpürbar wird. Oberſter Grundſatz für die Buchauswahl muß fein, daß das 
trocken belehrende oder zu ſtark nach einer Richtung hin betonte Schrifttum zurücktreten zu laſſen 
bat hinter dem bildhaft⸗anſchaulichen und fantaſiebeſchwingtem Buch, das in unmittelbarer Weiſe 
den Menſchen im Soldaten anſpricht. Die Bücher mögen dem Stoffe nach abenteuerlich, politiſch, 
geſchichtlich oder laͤnderkundlich fein, fie mögen vom Volksleben, von der Natur, vom Bauerntum 
oder von der Liebe handeln — und von allem dieſem muß genügend in der Bücherei vorhanden fein — 
jedes Buch muß aber gleichzeitig jene innere Spannung haben, die allein den rechten Kontakt zum 
Refer ſchafft. Es ift dabei felbftverftändlich, daß die Gruppe der Romane und Erzählungen am 
ſtärkſten vertreten iſt, ſtärker als die belehrenden Gruppen etwa der Geſchichte oder Politik oder 
Länderkunde. Innerhalb der Romangruppe aber, die in ihrem Kernbeſtand echte Volksſchriftſteller 
wie Anzengruber, Federer, Polenz, Rofegger, Storm, Zahn uſw. enthalten mag, werden natürlich 
auch hiſtoriſche Romane wie Dahn, „Kampf um Rom“, Blunck, „König Geiſerich und die große 
Fahrt“, Bartels, „Die Dithmarſcher“, Löns, „Der Wehrwolf“ u. a. nicht fehlen, fo daß alfo das an 
12 
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ſich wichtige Gebiet der Geſchichte nicht etwa ausfällt, ſondern im Gegenteil beſonders gepflegt wird, 
allerdings nicht in dickleibigen und ledernen Wälzern, ſondern in lebendig geſchriebenen hiſtoriſchen 
Romanen und Erzählungen. 

Ahnliches gilt von den übrigen Büchergruppen. Die Länder⸗ und Völkerkunde kann beſſer 
und intenſiver vermittelt werden durch perſönlich erzählte Reiſeberichte von Forſchern und Ent⸗ 
deckern in der Art eines Filchner, Hedin, Amundſen oder Wegener als durch langweilige Handbücher 
und dicke Atlanten. Das große Gebiet der Politik und der Bewegung wird eher durch mitreißende 
Lebensbilder der führenden Männer und Erlebnisberichte aus der Kampfzeit wie zum Beiſpiel 
durch Göbbels, Kampf um Berlin, zum Allgemeingut werden konnen als durch noch ſo gründliche 
programmatiſche Schriften. Und wo wäre zwangloſer, univerſaler und überzeugender das politiſche 
Weſen unſerer Zeit eingefangen als in den Büchern von Hans Grimm oder in den großen Welt⸗ 
kriegsbüchern eines Dwinger, Beumelburg, Zöberlein oder auch in den Erlebnisbüchern eines 
Richthofen, Köhl, Lettow⸗Vorbeck, Graf Spee, denen heute die Kampfſchilderungen Günther Priens 
oder der Männer um Narvik entſprechen. Nehmen wir zu dieſem völkiſchen Grundbeſtand noch eine 
kräftige Handvoll echter Abenteuerbücher, etwa von Gerſtäcker, Velter u. ä., dazu einige Kriminal⸗ 
romane, ein paar Naturbücher in der Art eines Löns, möglichſt viel Humor wie bei Spoerl und Tho⸗ 
ma: Nehmen wir all dies zuſammen, fo haben wir einigermaßen den Kreis einer Kompaniebücherei 
umſchritten, die nicht unbenutzt auf dem Regal ſtehenbleiben, ſondern in lebendiger Weiſe in die 
Gemeinſchaft der Kompanie hineinwirken wird. 

Bei einer ſo ausgewählten Bücherei, die trotz ihres geringen Umfanges einen verhältnismäßig 
großen Reichtum an Inhalt aufweiſt, zeigt es ſich aber auch, wie nötig es iſt, daß der Bücherwart 
feine Bücher und feine Kameraden genau kennt, genauer noch, als es in einer größeren Bücherei 
der Fall zu fein brauchte. Er darf ſich nicht mit einer oberflächlichen Kenntnis der Bücher zufrieden 
geben, ſondern muß ſelber ſeinen Beſtand intenſiv leſen. Selbſt wenn er Fachmann iſt, wird er 
noch manches zu lernen haben. Er muß ja nicht nur die hohe Literatur und Dichtung kennen, ſondern 
auch jene bloße Unterhaltungsliteratur, die er nicht ganz entbehren kann, aber auch den ausge⸗ 
ſprochenen Kitſch und Schund, den er kennen muß, um ihn ausſchalten und durch Beſſeres erſetzen 
zu können. Er befindet ſich alſo vielleicht in einer ſchwierigeren, aber auch fruchtbareren Lage als 
ſein ziviler Kollege. Denn er hat eine viel beſſere Gelegenheit, ſeine Leſer kennenzulernen, da er 
mit ihnen das gleiche Leben führt, denſelben Dienſt verrichtet und in derſelben ſeeliſchen Situation 
iſt wie ſeine Kameraden. Auch die Wirkung des Buches kann er beſſer beobachten als im zivilen 
Beruf, wo Buch und Leſer ſeiner Beobachtung und ſeinem Einfluß entzogen find, ſobald die Bücherei- 
tür ſich hinter dem Leſer geſchloſſen hat. Der Bücherwart einer Kompanie kann auch das Buch 
viel leichter in die Totalität des einzelnen Lebens ſtellen. Er weiß zum Beiſpiel, daß ein Kamerad 
vielleicht ſehr beeinflußbar iſt durch Muſik und Filme auch unwahrſcheinlichen Inhalts; er hat 
aber nach und nach erfahren, daß dieſer gleiche Kamerad auf Bücher vielleicht nur dann anſpricht, 
wenn ſie nicht Dichtung bringen, ſondern ausgeſprochene Reportage. Auch die Werbung iſt inten⸗ 
fiver und individueller durchzuführen. Man kann ſogar — wenn alles andere verſagt — nach dem 
Motto „Mit Speck fängt man Mäuſe“ das ein oder andere vorſichtig ausgewählte Buch „zufällig“ 
auf dem Stubentiſch liegenlaſſen, um dann nach einer Stunde feſtſtellen zu können, daß das Ex⸗ 
periment geglückt und ein Kamerad vom bloßen Schmökern verführt wurde zum Leſen eines richtigen 
Buches. 

Aber das führt ſchon auf das Gebiet der Propaganda hinüber. Wenn oben theoretiſch errechnet 
wurde, daß die Leſerſchaft innerhalb einer Kompanie etwa ein Drittel der Geſamtſtärke erreichen 
ſoll, ſo zeigt die Praxis genau wie in der Dorfbücherei, daß eine gewiſſe Propaganda unentbehrlich 
ift. Wenn wir einmal abſehen von der Werbung, die ſchon in einem gut ausgewähltem Bücherbeftand 
liegt, ſo iſt die erſte und wichtigſte Propaganda der Kompaniechef ſelber. Wenn er Intereſſe an ſeiner 
Bücherei hat und es auch zeigt, durch eigene Lektüre und durch Hinweiſe auf den Kompaniebeſpre⸗ 
chungen uſw., dann werden auch die Kompanieangehörigen, und unter ihnen ſelbſt diejenigen, die 
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ſelber nicht leſen, die Bücherei als eine wichtige und gute Sache anſehen. Zur Werbung gehört auch, 
daß der Bücherumtauſch entweder mit auf dem Dienſtplan erſcheint oder durch beſonderen Anſchlag 
am Schwarzen Brett geregelt wird. Es muß, zumal in Ruhezeiten, täglich Gelegenheit zum Um⸗ 
tauſch gegeben werden, und zwar möglichſt um dieſelbe Zeit, damit fich der Bücherumtauſch als feſte 
Gewohnheit einſpielt. Am beſten wird die Zeit nach dem Mittageſſen oder unmittelbar nach Dienſt⸗ 
ſchluß genommen, da um dieſe Zeit noch alles im Bau iſt. Daß die Ausleihe in einem ſauberen 
Raume, am beſten im Leſezimmer, wenn ein ſolches vorhanden ifi, ſtattfindet, daß ein anſtändiger 
Bücherſchrank, der auch Transporte vertragen kann, da ift, daß die Bücher auch äufjerkich im guten 
Zuſtand find, all das ift nicht unwichtig und gehört auch zur Propaganda. Überhaupt muß ſchon 
durch den äußeren Zuſtand der Bücherei die Erkenntnis geweckt und gepflegt werden, daß es ſich hier 
um eine ſchöne und dankbare Sache handelt. Zu all dem muß die ftändige, zwar unaufdringliche, 
aber geſchickte Werbung des Bücherwarts ſelber kommen. Daß er ſeine Bücher und ſeine Leſer genau 
kennen muß, iſt ſchon geſagt. Er wird auch gut daran tun, ſich ſelber und ſeinen Leſern die Führung 
zu dem vorhandenen Schrifttum durch ein kleines, aber gut gegliedertes Bücherverzeichnis zu er⸗ 
leichtern. 

Darüber hinaus muß dafür geſorgt werden, daß in Vorleſeſtunden, im Zuſammenhang mit be⸗ 
lehrenden Vorträgen uſw. immer wieder auf beſtimmte Bücher der Kompaniebücherei hingewieſen 
wird. Dazu die eigene Propaganda von Mann zu Mann, wo es nur angeht. Das iſt Arbeit genug 
für eine äußerlich ſo beſcheidene, aber innerlich doch bedeutſame und vielfältige Aufgabe. Es muß 
vieles zuſammenkommen an Kenntnis, Erfahrung, gutem Willen und Einſatz, um ſchon eine ſo 
kleine Sache wie die Kompaniebücherei zu erfolgreicher Wirkung zu bringen. Immer wieder aber 
beftätigt ſich ſelbſt im kleinſten Kreis die Erkenntnis von den Grundgeſetzen aller Schrifttumspflege 
und die Erfahrung vom nichtausſchöpfbaren Reichtum der Beziehungen zwiſchen Büchern und 
beſern. Immer neu wächſt aus der konkreten Arbeit des Tages die verpflichtende Parole heraus: 
Bon der Leſeſtoffperſorgung zur Soldatenbücherei als Glied deutſcher Schrifttumspflege überhaupt. 

Oberſoldat R. Karl Gladen 


Aus dem Fachſchriſttum 


Aus den Zeitſchriften: 
Fritz Heiligenſtaedt: Das gemeinſame Ziel. In: Die Werkbücherei“. Mitteilungs⸗ 
blatt der Reichsarbeitsgemeinſchaft Deutſcher Werkbüchereien in der Reichsſchrifttumskam⸗ 
mer. Jahrgang 1940, Folge 8, Seite 2f. 

Der Leiter der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen legt hier dar, daß Volksbüchereien und 


Werkbüchereien bei aller unverkennbaren Verſchiedenheit des Ausgangspunktes und des Standes 
ihrer Entwicklung, ihrer Arbeitslage und Arbeitsmethoden mit ihrem kulturpolitiſchen Auftrag 


doch ein gemeinſames Ziel geſetzt iſt. 


Werner Kindt: Das deutſche Volksbüchereiweſen. In: „Die Werkbücherei“. Mit, 
teilungen der Reichsarbeitsgemeinſchaft Deutfher Werkbüchereien in der Reichsſchrifttums⸗ 
kammer. Jahrgang 1941. Folge x, Seite goff. 

Eine Darſtellung der Grundlagen und des organiſatoriſchen Aufbaues des deutſchen Volfs- 
büchereiweſens, feiner Aufgaben, feines gegenwärtigen Standes und feiner Leiſtungen. 


12 
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Neue Verzeichniſſe: 


Offentliche Bücherhallen Hamburg 


In Ergänzung unſerer ausführlichen Anzeige der Buchberichte der Hamburger Öffentlichen 
Bücherhallen im Januar / Februar⸗Heft weiſen wir auf ein weiteres Heft dieſer Reihe hin, das 
unter dem Titel „Der Ferne Oſten. Menſchen und Mächte im pazifiſchen Raum“ erſchienen iſt. 

ab. 


Mitteilungen 


Betrifft: Büchereieinbände der Firma Franz Erdelmann, Eſſen 


Die Firma Franz Erdelmann in Eſſen bietet Bücher im Büchereieinband an. 
Eine eingehende Prüfung dieſer Büchereieinbände hat ergeben, daß ſie den Forderungen, die 
die Volksbücherei an dieſe ſtellen muß, nicht gerecht werden. 


Perſonalnachrichten 


Dorothee Bock geb. Roediger, Prüfung Leipzig 1940, feit 15. 1. 41 Städtiſche Bücherhallen 
Leipzig. 

Irmgard Clever, ſeit 1. 4. 41 Bibliothek der Forſchungsgeſellſchaft der Vereinigten Stahlwerke 
A. G.⸗Duͤſſeldorf. 

Hildegard Stiller, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 15. J. 40 Städtiſche Volksbücherei Merſeburg. 

Charlotte Strahle geb. Krappe, zuletzt Städtiſche Volksbücherei Kolberg, feit r. 10. 40 Städtiſche 
Bücherei Wilhelmshaven. 

Johanna Wagner, Prüfung Leipzig 1940, feit 1. 10. 40 Städtiſche Volksbüchereien Breslau. 

Ruth Wilimzig, bisher Stadtbücherei Chemnitz, feit 1. 10. 40 Städtiſche Büchereien Königsberg. 
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Neue Iugendbücher 


Bearbeitet vom Jugendſchriftenausſchuß der Reichsſtelle für das Volks⸗ 
büchereiweſen 


Neue Märchenſammlungen 


Hans Ballhauſen: Maͤrchen aus Weſtfalen. Unter beſonderer Berückſichtigung der 
Grimmſchen Märchen. Dortmund: Crüwell (1939). 199 Seiten. Hlw. 2,80 


Zur Not weiß man immerhin, daß der Hauptteil der Grimmſchen Märchen aus dem Heſſenlande 
ſtammt; allgemein unbekannt wird aber ſein, daß auch der Anteil Weſtfalens an dieſer unſterblichen 
Sammlung ein beträchtlicher iſt. Nun wurden einmal die weftfälifchen Märchen beſonders zuſam⸗ 
mengeſtellt und 42 der Brüder Grimm mit 13 Märchen aus anderen Quellen vereinigt. Von dieſen 
42 Grimmſchen Beiträgen fehlen jedoch zehn in der vollſtaͤndigen Ausgabe der „Kinder⸗ und Haus⸗ 
maͤrchen“. Sechs Faſſungen hat der Herausgeber den Anmerkungen zu den beiden Maͤrchen banden 
der Grimms entnommen, vier ſtammen aus ihrem Nachlaß, ſo daß ſie demnach fämtlich Neuz 
entdeckungen gleichzuftellen find. Andererſeits wurde eine Anzahl weftfälifcher Märchen der Brüder 
Grimm mit Abſicht nicht in die vorliegende Ausgabe aufgenommen. So fieben der befannteften 
Märchen, die bereits in den weftfälifchen Leſebüchern abgedruckt find und neun weitere wegen 
der Stoffwahl (Legenden). Faft die Hälfte der hier wiedergegebenen Märchen wurde für diefes 
Buch aus der plattdeutſchen Mundart übertragen. Der Abdruck der hochdeutſchen Faſſungen er- 
folgte nach der Geſamtausgabe der Grimmſchen Märchen aus dem Verlag Reclam jun., Leipzig. 

Wie aus obigem hervorgeht, ift die Auswahl im Hinblick auf weftfälifche Schulverhaͤltniſſe ge- 
troffen, trotzdem braucht man ſich nicht zu ſcheuen, ſie deswegen nicht in anderen Gauen in Jugend⸗ 
und Schülerbücherei einzuſetzen. Auch die Überſchneidung mit den ſchon eingeſtellten Grimmſchen 
Bänden ſollte kein Hinderungsgrund für die Anſchaffung fein, Es iſt kein Schaden, ſondern eher 
Gewinn zu nennen, wenn Kinder ihnen ſchon bekannte Volksmärchen immer wieder leſen. Außer⸗ 
dem finden ſie noch viel Unbekanntes, man denke allein an die 24 Märchen aus dem Plattdeutſchen, 
die ihnen hiermit überhaupt zugänglich gemacht werden. Für den verſtändigen jugendlichen Leſer 
und den Erwachſenen wird es reizvoll ſein, eine Märchenſammlung unter dem Gedanken der Land⸗ 
ſchaft geordnet zu ſehen und unmittelbar Einblick in den Stammescharakter zu gewinnen. Was 
ſich hier ganz ſtark über die mehr allgemeinen Züge des deutſchen Volksmärchens hinaus ausprägt, 
ift der niederdeutſche Humor, der in dem Erzählten bald verhalten leuchtet, bald kräftig zum Durch⸗ 
bruch kommt. Dafür könnte man der Beiſpiele übergenug nennen: neben den lieben alten Bekannten 
„Die Bremer Stadtmuſikanten“, „Daumerlings Wanderſchaft“, „König Droſſelbart“ und „Die 
drei Spinnerinnen“ die wenig bekannten oder völlig neuen Märchen wie „Der gute Handel“, „Das 
Lumpengeſindel“, „Die goldene Gans“ und noch viele andere. 

Ein gelehrtes Nachwort, das kein Kind leſen wird und von den Erwachfenen nur der volkskundlich 
und philologiſch intereſſierte, gibt Auskunft über das Sammeln und die Überarbeitung des Volks⸗ 
gutes durch die Brüder Grimm, und ein Literaturverzeichnis bildet den Abſchluß. Erwähnenswert 
waͤre noch, daß der Inhalt nach dem engeren örtlichen Herkommen aufgegliedert iſt: Aus dem 
Paderborniſchen — Aus dem Münſterland — Aus dem Fürftentum Corvey, aus Lippe und dem 
Siegerland — Aus verſchiedenen Quellen. Dieſe wenig Eindertümliche Aufmachung — der Text iſt 
außerdem ohne Bilder — läßt es ratſam erſcheinen, das Buch nur an größere Jungen und Madel 
auszuleihen und gelegentlich auch Erwachſenen mitzugeben. Eine Einſtellung in Kinderleſehallen 
wäre dagegen verfehlt. 

Die Ausſtattung iſt gut. Der einzige Schmuck des Bandes ſind zwei wohlgelungene Holzſchnitte 
von S. Kortemeier auf den Buchdeckeln und dem Schutzumſchlag. Margarete Hugk (Deſſau) 
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Gertrud Elsner: Das Märchenbuch. Mit vielen z. T. farbigen Bildern von Ludwig 
Maria Beck. Krailling vor München: Wewel 1939. 132 Seiten. Hlw. 4.20 


Das vorliegende Märchenbuch bringt Kunſtmärchen, die man als recht gelungen bezeichnen kann. 
Man ſtaunt über den Phantaſiereichtum und die Gedankenfülle der Erzählerin und muß ihr Wiſſen 
um Sinn und Weſen des deutſchen Volksmärchens anerkennen. Die Elsnerſchen Märchen ſind echt 
im Ton, ſo daß man mitunter glaubt, Volksmärchen vor ſich zu haben, ohne daß es ſich etwa um 
Nachempfundenes oder Angeglichenes handelte. Man iſt auch oft überraſcht über andere Wendungen 
uns bekannter Motive. Wir kennen z. B. alle das Märchen vom „Mann im Mond “. Gertrud Elsner 
erzählt uns ein neues hübſches Märchen von einer Frau, die der Ehemann im Zorn ſamt ihren 
Spinnrocken in den Mond verwünſcht (in „Die Mondſpindel“). Mannigfach ſind die Aufgaben, 
die in Märchen geſtellt werden. Gut erfunden erſcheinen mir auch die drei Dinge, welche die zwei 
Königsſöhne (im gleichnamigen Märchen) herbeiſchaffen ſollen, um das Reich zu gewinnen. Es 
ſind ein Elfenbrot aus dem Böhmerwald, das immer nachwächſt, eine Kohle aus der Grube „Gute 
Hoffnung“ in Weſtfalen, die wärmt, ohne zu brennen, und ein Schwert aus der im Meer verſunkenen 
Stadt Vineta, das feinen Träger ſchützt, ob er wacht oder ſchläft. Die Erzählgabe der Verfa ſſerin 
iſt derart reich, daß die Geſchichten ſich nicht immer in den mehr allgemeinen Rahmen eines Märchens 
fügen, ſondern manchmal den Charakter von Sagen — die ſtärker ortsgebunden find — und Legenden 
baben. So ift der Schauplatz einmal die Infel Rügen (in „Der Fiſcher und feine Söhne“), das 
andere Mal ein Flecken an der Donau (in „Die Donaufähre“), das Frankenland (in „Der Hopfen“), 
ein Dorf an der Ruhr (in „Die Eſel von Stiepel“) oder eine Stadt in Weſtfalen (in „Der Schneider 
von Bochum“). Legendenhaft gehalten ſind die beiden Stücke „Die Himbeerhecke“ und „Das Märchen 
vom Holzapfelbaum “. 

Wie mit dem Inhalt kann man auch mit der Wiedergabe der Märchen einverſtanden ſein. Sie 
find im ſchlichten Volkston erzählt und lebendig und ſpannend, jo daß Kinder nach einem Märchen 
gern noch weitere hören oder leſen werden wollen. Da beſonders unter den kleinen Mädchen ſtets 
ſtarke Nachfrage nach neuen Märchenbüchern herrſcht, werden alle Jugend büchereien in Stadt und 
Land dieſes Buch begrüßen, das für die 6—12 jährigen ſehr gut zu verwenden ift. 

Die Ausſtattung iſt gut; leider laſſen jedoch die Illuſtrationen von Ludwig Maria Beck zu wün⸗ 
ſchen übrig. Zahlreiche Schwarzweißzeichnungen und mehrere ganzſeitige farbige Abbildungen 
erſcheinen nicht kindertümlich genug; ſie ſind ſehr eigenwillig und konnten dadurch nicht immer 
der Gefahr der Maniriertheit entgehen. Am beſten gelungen ſind wohl die vignettenhaften Bildchen, 
die mehrfach am Schluß der Märchen ſtehen. 

Neben der beſprochenen großen Ausgabe der Elsnerſchen Märchen ſind auch zwei kartonierte 
Teilausgaben in farbigem Schutzumſchlag unter den Titeln „Der Zaubertaler und andere Märchen“ 
und „Der Rieſe mit dem Goldzahn und andere Märchen“ mit dem vollen Text und den Bildern 
der Geſamtausgabe im Preiſe von je RM. 2.— erſchienen. Büchereien wird zur Anſchaffung die 
gebundene Ausgabe empfohlen. Margarete Hugk (Deſſau) 


Hubert Göbels: Hier ſteht die frohe Schule. Ein Märchenbuch. Mit Zeichnungen des 
Verfaſſers. Bochum: Kamp (1939). 77 Seiten. (Deutſche Gaben. 64) Hlw. 1.50 


Märchen für die Allerjüngſten, zuſammengeſchloſſen in einer fröhlichen Rahmengeſchichte von 
den Bewohnern des Städtchens Pumpernickel und den Kindern aus der frohen Schule. Ein be- 
ſtimmter Rhythmus der Erzählung, eingeſtreute Berfe und lebendige Schwarzweißzeichnungen er- 
gänzen ſich in ihrem kindertümlichen Gehalt. Das Bändchen iſt, wie das Märchenbuch des gleichen 
Verfaſſers „Rund um den Eierberg“, in der Kinderleſehalle für die Jungen und Mädel bis zu 
10 Jahren einzuſetzen. Irmgard Irmler (Frankfurt / M.) 
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Haus Hilger: Pilgerfahrt ins Märchenland. Fromme Mären. Ausgewählt und ein, 
geleitet von Hans Hilger. Mit Bildern von Mathilde Zangerle. Freiburg i. B.: Herder 1940. 
165 Seiten. Hlw. 3. 80 
Hans Hilger hat in dieſer Märchenfammlung das Tiefſte und Schönfte zuſammengetragen, was 

echte deutſche Innerlichkeit erdachte. Wir finden Bekanntes und weniger Bekanntes aus den Samm- 
lungen von Grimm, Bechſtein, Volkmann⸗Leander und Simrock. Ein Vers von Brentano 

„O Stern und Blume, 

Geiſt und Kleid, 

Lieb, Leid 

und Zeit und Ewigkeit“ 
gibt die Gliederung der vier Kapitel. Das erſte Kapitel „O Stern und Blume“ enthält Märchen, 
die die Achtung vor allem Geſchaffenen, vor Pflanze und Tier als Sinndeutung in ſich tragen. Das 
zweite „ Geiſt und Kleid“ erzählt von hartherzigen, hoffäͤrtigen und oberflächlichen Menſchen, während 


das dritte von tapferen und überzeugungstreuen Männern und Frauen berichtet und das letzte Kapitel 
Märchen von Tod, Ewigkeit und den letzten Lebenszuſammenhängen bringt. Das Wort „fromm“ 
im Untertitel iſt hier nicht im engeren Sinne gebraucht und ſoll nicht beſagen, daß es ſich um bewußt 
chriſtliche Märchenmotive handelt. Vielmehr ſoll es die reine und ſchlichte Innerlichkeit und die Aus⸗ 
einanderſetzung mit den tieferen und ewigen Dingen des Lebens zum Ausdruck bringen, von denen 
die Mären durchdrungen find. 

Die Märchen ſind in ihrer urſprünglichen Faſſung gehalten, ſo daß ſie zum Teil ſchon vom zehnten 
Jahre an verſtanden werden. Jedoch in das leitende Gedankengut wird ein Kind nicht leicht eindringen 
können, und der tiefere Sinn und der jedes Kapitel einführende Text werden nur beſinnlichen und 
nachdenklichen Kindern von 14 Jahren an und Erwachſenen etwas bedeuten. Es iſt vor allem ein 
wunderbares Buch für Eltern, Erzieher und Lehrer, die Stoff zur weltanſchaulichen Vertiefung 
ſuchen. 

Die Bilder find künſtleriſch ſchöͤne, holzſchnittartige Zeichnungen, die aber in ihrer Eigenart gar 
nicht kindertümlich ſind. Annelieſe Hewig (Berlin) 


Hagdis Hollriede: Geſinchens Fahrt ins Blumenland. Bilder von Elſe Wenz⸗ 
Vistor. Stuttgart: Thienemann 1940. 44 Seiten. Hlw. 3. 80 


Mit Worten und mit Bildern wird das Märchen von dem kleinen Menſchenkind Gefine erzählt, 
das die Sprache der Blumen verſtehen lernt und ſogar Prinzeffin in ihrem Reich werden ſoll. Doch 
die dafür geſtellte Bedingung, keines Menſchen Namen mehr auszuſprechen, nicht einmal mehr 
die Mutter zu nennen, kann Geſinchen nicht erfüllen und fo endet ſchließlich ihre wunderſame Reife 
durch das Reich der Blumen und Käfer bei der lieben, beſorgten Mutter. 

Das märchenhafte Erlebnis wird Kinder ebenſoſehr anſprechen wie der ſchoͤne, einfache Sinn 
der Geſchichte, die nicht nur lebendig und anſchaulich geſchrieben, ſondern wirklich erzählt ift. 

Die liebevoll gemalten, feingetönten — dabei ganz Eindertümlichen ! — Bilder der Künſtlerin Wenz- 
Victor bilden einen weſentlichen Beſtandteil des Buches. Um ihretwillen kommt das Buch vor- 
wiegend für Kinderleſeſäle und erft in zweiter Linie für die Ausleihe in Frage, wo man es am beſten 
den Müttern zum Vorleſen für 6—rojährige Kinder empfehlen folte. Eva Kaulfers (Wien) 


Angelika Merkelbach-Pinck: Volksmärchen aus Lothringen. Geſammelt und für 
die Jugend aufgezeichnet. Mit vielen Bildern von Philomena Koch. Krailling vor München: 
Wewel (1940). 111 Seiten. Hlw. 4.80 

Die in dieſem Buche veröffentlichten Märchen entſtammen nach Ausſage der Herausgeberin, 
einer gebürtigen Lothringerin, dem Märchenſchatz der Deutſchlothringer. Sie wurden in den Meiſt⸗ 
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ſtuben — fo heißen dort die Spinnſtuben — erzählt und von Angelika Merkelbach⸗Pinck aufgezeichnet. 
Zum größten Teil handelt es ſich dabei um bisher noch gänzlich unbekannte Märchen, nur einige 
wenige ſind ähnlich ſchon den Gebrüdern Grimm bekannt geweſen. Mit dieſer ſchönen Sammlung 
wird alſo der deutſche Märchenſchatz um neues wertvolles Volksgut bereichert, und es wird damit 
Kindern und auch Erwachſenen bewußt gemacht, daß in Lothringen deutſche Menſchen wohnen 
und ihrem Volkstum treu ſind. Da es deutſche Volksmärchen ſind, ſo lebt in ihnen natürlich 
die Welt, wie ſie uns aus den Sammlungen der Brüder Grimm vertraut iſt. Wir werden in das 
Land der verzauberten ſchönen Mädchen (Die ſchöne Waldfee. Die ſchwarze Dame), der in Tiere 
verwunſchenen Königsſöhne (Der wunderſame Hirſch. Das verwunſchene Schloß. Der tapfere 
Reinhold) und zu den Zwergen und Rieſen geführt (Der Schmiedejunge und die Rieſen. Die Unter- 
irdiſchen und der Rieſenkönig. Von dem Rieſen, der ſein Herz nicht bei ſich hatte. Der Zwerg in der 
Mühle). Der einfältige und reine Menſch, immer der jüngſte und oft „dümmſte“ von drei Brüdern, 
erringt das Glück (Der Schäfer und die Prinzeſſin. Der Hans und das Kätzel), das Gute findet 
feinen Lohn (Das Natternkrönlein) und das Böſe feine Strafe (Der Zwerg in der Mühle). Es ift 
eine bunte und reiche Welt, eine Welt voll Freude und Leid, und ſo ſtehen ausgeſprochene Schelmen⸗ 
märchen (Der Bub, der „nix“ kaufen ging. Des Schäfers Klugheit) und ein Märchen, in dem Pfiffig⸗ 
keit über rohe Gewalt den Sieg davonträgt (Der Schneider und die Wölfe) neben einem tieftraurigen 
und grauſigen Märchen wie „Das klagende Lied“. Anklänge an zwei unſerer beliebteſten Volks⸗ 
märchen finden wir in „Der wunderſame Hirſch“ (vgl. „Hänſel und Gretel“) und „Das verwunſchene 
Schloß“ (vgl. „Aſchenputtel“). : 

Die Märchen wurden von der Sammlerin aus dem lothringiſchen Dialekt ins Hochdeutſche 
übertragen, da die Ausgabe als Jugendbuch verlegt wurde. Die Nacherzählung iſt lebendig und gut 
und in Inhalt und Form der Herkunft dieſer Märchen gemäß. 

Die äußere Ausſtattung iſt vorbildlich. Die Bilder von Philomena Koch, zahlreiche Federzeich⸗ 
nungen und vier farbige Einſchaltbilder, werden den Wunſch des Kindes erfüllen, vielerlei zu ſehen 
und alles genau dargeſtellt zu finden. 

Das Buch iſt zu empfehlen; man ſollte es allerdings nicht zu kleinen Kindern in die Hand geben 
und kann es über das eigentliche Märchenalter hinaus verwenden (für Jungen und Mädel von 
6-12 Jahren). Es wird in jeder Art von Bücherei eingeſetzt werden können. 

Margarete Hugk (Deſſau) 


Angelika Merkelbach-Pinck: Der Wolf und die Prinzeſſin. Ein nordiſches Märchen. 
Mit Bildern von Philomena Koch. Krailling vor München: Wewel (1939). 46 Seiten. Pp. .— 


Ein Prinz freit in Wolfsgeſtalt um eine edle Prinzeſſin, die in treuer Liebe durch alle Bitterniſſe 
zu ihm hält, um ihn endlich zu erlöſen. Dies uralte ſchwediſche Märchenmotiv hat die Heraus⸗ 
geberin Lothringiſcher Volksmärchen auf ihrer Suche nach lothringiſchem Volksgut aus dem 
Mund eines lothringiſchen Bauern erfahren und mit einer deutſchen Aberſetzung aus dem Schwer 
diſchen vom Jahre 1848 übereinſtimmend feſtgeſtellt. Ihre eigene Wiedergabe iſt ſprachlich voll⸗ 
endet. 

Der kleine Pappband in Form der Inſelbändchen mit klarem Druck und gut gezeichneten Bildern 
von Philomena Koch ſtellt eine ſchöͤne Bereicherung des Märchengutes für Kinder außerhalb des 
eigentlichen Märchenalters und für Erwachſene dar. Irmgard Irmler (Frankfurt / M.) 


Abenteuer in fernen Ländern 
Wilhelm Dege: Der junge Pelztierjäger von Spitzbergen. Mit Textzeichnungen 
von K. J. Bliſch. Berlin: Junge Generation 1940. 100 Seiten. (Trommlerbuch.) Pp. 1.50 


Der dreizehnjährige Leif aus Tromſö beſucht mit feiner Mutter den Vater in Spitzbergen, der 
in Longyearbyen als Bergmann tätig iſt. Dort trifft er auch feinen Onkel, den Pelztier jäger, und 
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erhalt die Erlaubnis, mit ihm in Spitzbergen zu überwintern. Wir erfahren nun von ihrem Leben 
während eines Polarwinters, vom Hüttenbau, von der Jagd auf Enten und Gänſe, auf Füchſe, 
Bären und Seehunde; wir begleiten fie auf einer gefahrvollen Fahrt im Schneeſturm und erleben 
Leifs Zuſammentreffen mit dem Bär. Für feine tapfere Hilfe erhält der junge Burſche im Frühjahr 
einen Anteil an dem Erlös der Jagdbeute. 

Die Erzählung iſt in einem leicht belehrenden Ton geſchrieben und läßt ſprachlich hier und da 
Wuͤnſche offen. Ihr fehlt das echte mitreißende Abenteuer, das die Bücher eines Hanſen und Wuſt⸗ 
mann auszeichnet. Gut gelungen ſind die Naturſchilderungen und Tierbeobachtungen. Die wenigen 
Textzeichnungen fügen fih im großen und ganzen gut ein. Druck und Einband find einwandfrei. 

Eine beſondere Empfehlung kann man dem Buch nicht mitgeben, da es zu wenig Gewicht hat. 
Groß ſtädtiſche Jugendbüchereien mit einem differenzierten Beſtand und reger Nachfrage nach Jagd⸗ 
abenteuern aus den Polargebieten mögen es einſtellen. Es kann für Jungen vom 10. Jahr an eine 
geſetzt werden. Trude Wille (Wien) 


Emil Fiſcher: Peke Wotaw. Ein deutſcher Junge unter Indianern. Alteren und neuen 
Quellen nacherzählt. Mit vielen Textzeichnungen von Karl Staudinger, 8 Tafelbildern und 
einer Karte. Stuttgart: Franckh (1940). 145 Seiten. Lw. 3.80 


Wahrhaft abenteuerlich iſt das Leben des Deutſchen Wilhelm Wells, des Indianerhäuptlings und 
fpäteren Führers der Weißen in den Indianerkriegen um die Wende des 18. Jahrhunderts. Emil 
Fiſcher verſucht nun in dem Buch „Peke Wotaw“, uns die Jugend dieſes Mannes nahezubringen. 
Als zehnjähriger Junge fällt Will bei einem Überfall der Indianer auf die Farm feiner Eltern 
ſchwerverwundet in die Hände der Feinde. So wächſt er mit den andern Jungen des Indianerſtammes 
auf und hat keine Ahnung von ſeiner Herkunft, da er durch die lange Krankheit ſein Erinnerungs⸗ 
vermögen verloren hat. Will geht nun durch die harte Schule indianiſcher Erziehung, bis er ſchließlich 
nach beſtandener Probe als Jungkrieger in die beginnenden Kämpfe gegen die Weißen zieht. 

Der Leſer wird unbedingt Anteil an dem Schickſal des Jungen nehmen, der nie der Letzte iſt, wenn 
es einen Streich gilt und bei den Jungenſchlachten ſeine kriegeriſche Begabung zeigt. Doch nimmt 
der Verfaſſer dem Buch einen Teil der Spannung, indem er in einem etwas belehrenden Ton immer 
wieder allgemeine Betrachtungen über die damalige Zeit und die Geſchichte der Indianer einflicht. 
Auch die vielen Anmerkungen, die für wiſſenſchaftliche Werke ſicher von Wert fein mögen, können 
in einem Jugendbuch getroſt fehlen. 

Die äußere Ausſtattung entſpricht den Tecumſeh⸗Bänden Fritz Steubens. Außer recht guten 
Zeichnungen von Karl Staudinger enthält das Buch Bildtafeln nach alten Gemälden und Stichen. 
Bei der großen Beliebtheit der Indianerbücher kann das Buch in größeren Büchereien eingeſtellt 
werden. 

Für Jungen von 10 Jahren an. Hildegard Schurbaum (Berlin) 


Hugo Weber: Signalmaat Weber. 10 Jahre auf der Robinſoninſel. Mit Fotos. Reut⸗ 
lingen: Enflin und Laiblin 1940. 176 Seiten. Hlw. 2. 80 


Als Signalmaat des kleinen Kreuzers „Dresden“, der im Frühjahr 1915 von der Beſatzung 
wegen zu großer feindlicher Abermacht vor der patagoniſchen Küſte verſenkt wurde, lernt Weber 
während der vierjährigen Internierungszeit auf einer chileniſchen Inſel auch die chileniſche Inſel 
Mas⸗astierra, genannt Robinſoninſel, kennen. Die Erinnerung an diefe Inſel läßt ihn nach feiner 
Rückkehr nach Deutſchland nicht mehr los, und fo fegt er 1930 feinen Plan, als Siedler dort zu 
leben, in die Wirklichkeit um. Mit nur wenigen Hilfsmitteln baut er ſich in jahrelangem Schaffen 
auf der kleinen unwirtlichen Inſel ein Anweſen auf. Iſt ſein Tag auch ausgefüllt mit Arbeit, ſo 
vergißt er darüber doch nicht die Schönheit ſeiner Umgebung. Er geht auf Ziegen⸗ und Otternjagd 
oder zieht mit den Fiſchern hinaus auf Languſtenfang. Es iſt ein abwechſlungsreiches, ſehr intereſ⸗ 
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ſantes Leben, aber ein Leben voller Härte und Entbehrungen, das Weber dort führt, und der Krieg 
hat ſeine geplante Rückkehr in die Heimat vorläufig verſchoben. 

Zehn Jahre auf der Robinſoninſel! Klingt das nicht ſehr verlockend? Doch der Verfaſſer warnt 
vor Nachahmungen, denn heute findet jeder Deutſche in der Heimat Arbeit, und darum wurde das 
Buch geſchrieben, „nicht um zur Nachahmung anzuregen — denn nur wenige würden in der Lage 
fein, ein ſolches bei aller Einzigartigkeit hartes Leben zu führen — ſondern um Zeugnis abzulegen 
von der Freude am Daſein und von der Schönheit der Welt“! — Das Buch, das von einer ſauberen 
und ehrlichen Haltung zeugt, ſollte in allen Jugendbüchereien ſeinen feſten Platz haben und kann 
von 12 Jahren an eingeſetzt werden. Hildegard Schurbaum (Berlin) 


Erich Wuſtmann: Faltbootfahrt von Fjord zu Fjord. Mit vielen Fotos und einer 
Karte. Stuttgart: Thienemann (1940). 95 Seiten. Hlw. 2.40 


Der uns durch andere Nordlandbücher bereits bekannte Verfaſſer erzählt diesmal von feiner mit 
19 Jahren allein unternommenen neunmonatigen Faltbootfahrt durch die norwegiſchen Fjorde. Von 
Trelleborg über Skagerrak, Oslo, Bergen und Drontheim geht die Fahrt bis zu den Lofoten hinauf, 
wo die „Sturmbraut“ ſchließlich in der Gegend von Narvik zerſchellt. Neun erlebnisreiche Monate: 
Abenteuer mit Walen und Renntieren, gefahrvolle Orkane und das Erleben des Nordlichts; aber auch 
norwegiſche Menſchen und norwegiſches Volksleben lernt der wagemutige Paddler kennen, dem 
manche Hilfe in der Not zuteil wird. 

Wuſtmann erzählt einfach und anſpruchslos, aber mit Spannung. Die außerordentliche Leiſtung 
des jungen Menſchen — ein Vergleich mit der Atlantikfahrt des Kapitän Romer liegt nahe — ſowie 
das Auftauchen der aus dem norwegiſchen Feldzug bekannten Orte verleihen dem Buch noch be⸗ 
fondere Reize. So wird es für die 12-15 jährigen Jungen zur Anſchaffung empfohlen. 


Irmgard Irmler (Frankfurt / M.) 


Aus der Tierwelt 


Gertel Hagemann: Muſchik. Aus dem Leben eines Pferdes. Mit vier farbigen Bildern 
und 34 Zeichnungen der Verfaſſerin. Baden⸗Baden: Stuffer 1940. 110 Seiten. (Die kleinen 
Tierbücher. Nr. 6/7.) Pp. 1. 40 


Auf einem kleinen Bauernhof im weiten Rußland kommt der Schimmel Muſchik zur Welt und 
verlebt bei dem Bauern Iwan und ſeinen Haustieren eine glückliche Jugend. Dann aber führt ſein 
Lebensweg bergauf und bergab; während der Revolution muß er als Soldatenpferd ein Geſchütz 
ziehen, an der polniſchen Grenze läuft er im Karuſſell, und mit Zigeunern zieht er als Zirkuspferd 
durch Polen und Deutſchland. In einem Dorf im Speſſart kauft ihn ſchließlich Ute, die junge Frau 
eines Malers und die Verfaſſerin der Erzählung, von deren Freundſchaft mit Muſchik und vielen 
anderen Tieren nun erzählt wird. Auch jetzt erlebt Muſchik Gutes und Böſes: ſo fährt er einmal 
mit Ute zu guten Freunden „ins Schlaraffenland“, dann wieder muß er für ſeinen „Pflegevater “, 
einen Lohnkutſcher, ſchwerbepackte Wagen ziehen und Hunger und Mißhandlungen erleiden. Da die 
Inflation das Geld immer mehr entwertet, ſieht ſich Ute gezwungen, Muſchik an einen Bauern 
zu verkaufen, bei dem er es gut haben wird. 

Eine warme Liebe zu Tieren und ein empfänglicher Sinn für die kleinen Schönheiten der Natur 
kommen in der ſchlichten Erzählung und in den feinen Zeichnungen und Bildern der Verfaſſerin 
zum Ausdruck. Hier wie dort ſkizziert fie mit knappen Strichen und mit ein wenig trockenem Humor 
Sehr ſympathiſch berührt die unſentimentale Echtheit, mit der das Weſen des Tieres in dieſem 
kleinen Roman dargeſtellt ift. Muſchik ift nicht befonders liebenswürdig, er ift eigenfinnig, und Müh- 
fal und ungerechte Behandlung haben ihn verbittert und mißtrauiſch gemacht. Aber er trägt alle Laſten 
geduldig, und es wäre beffer, die Menſchen lernten etwas von ſeiner Weisheit, als umgekehrt. 
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Das geſchmackvoll ausgeſtattete Buch kann größeren Büchereien für Jungen und Mädel vom 
elften Jahre an zur Anſchaffung empfohlen werden. Eva Kaulfers (Wien) 


Franz Graf Zedtwitz: Die rote Sippe. Die Geſchichte einer Fuchsfamilie. Einband und 
Tertzeichnungen von Karl Sigriſt. Stuttgart: Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft 1940. 
135 Seiten. Hlw. 3.20 


Der Verfaſſer erzählt anſchaulich und lebendig vom Leben einer Fuchsfamilie. Den Hauptinhalt 
bildet das Aufwachſen einiger Jungfüchſe, die von einem männlichen Fuchs verſorgt und aufgezogen 
werden, nachdem ihnen die Mutter getötet wurde. Spannend wird geſchildert, wie die Füchſe auf 
Fang gehen und ihre Beute anfallen, wie die Förſter als Heger des Waldes und ſeiner Tiere dafür 
jorgen müſſen, daß die Füchſe nicht die Oberhand über die anderen Tiere des Waldes gewinnen und 
dadurch den Wildbeſtand gefährden. 

Die Erzählung gibt einen guten Ausſchnitt aus dem Leben der Füchſe und zugleich aus dem Tier⸗ 
leben im deutſchen Wald. Gegenüber Fleurons Roman: „Die rote Koppel“ iſt die Erzählung ſchlich⸗ 
ter gefaßt. Zedtwitz verzichtet auf größere romanhafte Ausgeſtaltung und individualiſiert die ein- 
zelnen Tiere nicht in dem Maße, wie es bei Fleuron der Fall iſt. Er ſchildert mehr das Fuchsleben 
im allgemeinen als einzelne Typen und Schickſale. Sein Buch, das zudem mit guten Schwarzweiß⸗ 
zeichnungen ausgeſtattet ift, ift daher leichter lesbar und kann ſchon für Kinder von 12 Jahren an 
empfohlen werden. Urſula Wilcke (Berlin) 


Kurt Knaak: Faun. Die Geſchichte eines Rehbocks. Reutlingen: Eußlin & Laiblin o. 28 
175 Seiten. Lw. 2.30 


Der Verfaſſer erzählt die Lebensgeſchichte des Rehbocks Faun von ſeiner Geburt an bis zu ſeinem 
Ende durch die Hand eines Wilderers. Wir erleben Faun im Walde und auf Feldern und Wieſen, 
zu allen Jahreszeiten, im Zuſammenleben mit den anderen Tieren des Waldes und bei feiner Be- 
gegnung mit den Menſchen, die ihm als Förſter und Wilderer entgegentreten. 

Ein ſchönes Tierbuch, das von Liebe und Verſtändnis des Verfaſſers zu den Tieren und der 
Natur zeugt. Jedes Kapitel wird von an und für ſich ſchönen Naturſchilderungen aus dem Lebens⸗ 
raum der Tiere eingeleitet und umrahmt. Doch ſind dieſe Schilderungen teilweiſe zu ausführlich 
und in der Sprache zu geſchwollen, fo daß den jugendlichen Leſern, für die das Buch ja gedacht ift, 
die rechte Anteilnahme verlorengehen wird, denn gerade ſie wünſchen in allen Dingen Klarheit und 
Einfachheit. 

Die Schwarzweißzeichnungen und Photos find recht hübſch und fügen ſich dem Ganzen gut ein. 
Die äußere Ausſtattung, Einband und Druck, iſt ebenfalls anſprechend. Eine am Schluß des Buches 
ſich befindende Zuſammenſtellung von Worterklärungen dient zur näheren Erläuterung. 

Wegen der dargelegten Einwände iſt das Buch nur für die älteren jugendlichen Leſer, die für die 
Natur⸗ und Tierwelt ausgeſprochenes Intereſſe haben, einzuſtellen. 

Hiltraut Heiderich (Berlin) 


Aus dem Weltkrieg 


Alf Jaus: Pioniere am Feind. Das Heldenlied vom Kampfſchickſal einer Pionierkom⸗ 
panie. (Deckenüberzug und Tertzeichnungen von Franz Marik.) Stuttgart: Union Deutſche 
Verl.⸗Geſ. 1940. 102 Seiten. Hlw. 1. 80 


Der Verfaſſer ſchildert das Leben einer durch Not und Gefahr zuſammengeſchweißten Pionier- 
kompanie im Weltkrieg. „Pionier fein, heißt angreifen“, denn er muß den Weg für die Infanterie 
bahnen. So erleben wir den Pionier beim Materialtransport, beim Drahtziehen, beim Minenkampf 
und Brückenbau, bei Stoßtruppunternehmungen und beim Abwehren von Tanks. 

Alf Jaus gibt einen feſſelnden Erlebnisbericht von realiſtiſcher Schärfe und Deutlichkeit, der 
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aber auch voller Humor ift. Er verſchönt nichts, ſondern laßt die ganze Grauſamkeit und das Schreck⸗ 
liche des Krieges aufleben. Doch iſt es gut, daß er nicht in dieſer Schilderung ſteckenbleibt, ſondern 
all das Geſchehen von einer echten Kamerabſchaft überftrahlen läßt. Es ift ein ungeſchriebenes Geſetz 
des Pioniers, daß kein Kamerad auf dem Schlachtfeld bleibt, ob verwundet oder tot, er wird von 
den Kameraden geborgen. 

Die Federzeichnungen ſind gut. Die Sprache iſt ein fach und derb und läßt den Soldaten oft direkt 
ſprechen. Man kann das Buch ſchon an Zehnjährige ausgeben. Felizitas Lutomſki (Berlin) 


Hermann Kohl: Jagdflieger Immelmann. Reutlingen: Eußlin & Laiblin 1939. 111 Sek 
ten. Hlw. 1.20 


Auf Grund von Briefen, Berichten und eigenen Aufzeichnungen gibt Hauptmann Kohl ein ein⸗ 
drucksvolles Bild vom Leben und Kämpfen des großen Fliegers Immelmann. Seine Jugendjahre 
im Elternhaus, ſeine Studien, ſeine Ausbildung zum Flieger nach Ausbruch des Weltkrieges und 
ſeine erfolgreiche Tätigkeit als Jagdflieger bis zu ſeinem Heldentod am 18. Juni 1916 nach einem 
kuftſiege Immelmann hat ſich während des Luftkampfes ſelbſt den Propeller zerſchoſſen, wodurch 
dann die Maſchine zum Abſturz kam — werden lebendig und packend erzählt. 

Das Buch wird von unſeren 12jährigen Jungen mit Begeiſterung gelefen werden. 

Hiltraut Heiderich (Berlin) 


Emil Kriſchke: Die Stürmer von Gorlice. Eine Erzählung für die deutſche Jugend. 
Bilder von Ernſt Liebenauer. Wien: Oeutſcher Verlag für Jugend und Volk 1940. 167 Seiten. 
Hlw. 3.20 


Am 19. März 1915 rücken die „Praterſpatzen“, eine Kompanie Deutſchmeiſter, aus Wien aus, um in 
der großen Durchbruchsſchlacht bei Gorlice eingeſetzt zu werden. Wir erleben den öſterreichiſchen 
Soldaten in feiner Garniſon in Wien, im Kampf gegen den Ruffen, ſchließlich bei der entſcheidenden 
Durchbruchsſchlacht, wo er tapfer Seite an Seite mit den von ihm fo bewunderten deutſchen Soldaten 
unter Führung von Mackenſen kämpft. Im Mittelpunkt der Erzählung ſteht das Schickſal eines 
Malers, der hinter der Front allerlei luſtige Zwiſchenfälle ſkizziert und in die Heimat ſchickt und dann 
vorn an der Front in den Gefechtspauſen das ganze Grauen der Schlacht auf feinem Skizzenblock 
feſthält, um fpäter aus dieſen Entwürfen ein großes Gemälde zu machen. 

Das Buch ift anſchaulich, doch teilweiſe im öſterreichiſchen Dialekt geſchrieben, was vielleicht einige 
Schwierigkeiten bereitet. Gute Schwarzweißzeichnungen und Kartenſkizzen ergänzen den Text. 
Für Jungen von 14 Jahren an geeignet. Ingeborg Schmidt (Berlin) 


Hans Steen: U⸗Bootfallen im Kampf. Zur Erinnerung an den heldenmütigen Kampf 
und Tod des Oberleutnants zur See Reinhold Saltzwedel. Stuttgart: Union (1939). 66 Sei⸗ 
ten. Hlw. 1.80 


Das Buch berichtet von dem rückſichtsloſen Kampf Englands gegen die deutſchen U-Boote im 
Weltkrieg. Mit Hilfe geſchickt getarnter U⸗Bootfallen können die Engländer manchen Erfolg ver⸗ 
zeichnen. Dem jungen Seeoffizier Saltzwedel gelingt es, mit Umſicht und Schneid das Geheimnis 
der U⸗Bootfallen zu entſchleiern und damit die Kameraden vor weiteren Gefahren zu ſchützen. 
Monate ſpäter läuft er mit feinem Boot auf eine engliſche Mine auf, eine Rettung ift trotz aller 
Anſtrengungen nicht mehr möglich. Zur Erinnerung an ſeinen Heldenkampf trägt die 2. U⸗Boot⸗ 
Flottille Großdeutſchlands ſeinen Namen. 

Der Bericht, der auch engliſche Quellen benutzt hat, ift flott und ſpannend geſchrieben. Die wenigen 
Textilluſtrationen fügen ſich gut ein. Im Hinblick auf die jüngſten deutſchen U⸗Boot⸗Taten wird 
das Buch bei den Jungen überall Intereſſe finden. Es kann vom 10. Lebensjahr ab in klein ſtädtiſchen 
Büchereien eingeſetzt werden. Trude Wille (Wien) 
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Neuausgaben 


Fritz Baumgarten: Mucki. Eine wunderliche Weltreiſe. Verſe von Arpad Schmidhammer 
mit neuen Bildern von Fritz Baumgarten. Mainz: Scholz. 8 Blatt. Hlw. 2.— 


Die alte, bekannte Quart⸗Ausgabe mit Bildern von Schmidhammer iſt vergriffen. In etwas 
kleinerem Format erſcheint dieſes Buch nun „in neuem Gewande“. Textlich unterſcheiden fih die 
beiden Ausgaben bis auf vier unweſentlich abgeänderte Stellen nur wenig. Vergleicht man nun die 
Illuſtrationen Schmidhammers und Baumgartens, ſo ſind die alten Bilder zwar unmodern und 
bisweilen häßlich, aber doch lebendiger in der Bewegung, ſie ſind grotesk, aber dadurch viel humor⸗ 
voller. Die neuen Bilder ſind ſonſt in Geſtaltung und Farben ſchön, wirken jedoch für den derben 
Text etwas zu zart. 

Kinder, die die alte Ausgabe kennen und lieben, werden ſich wohl nur ſchwer an die neuen Bilder 
gewöhnen. Doch kann auch die neue Ausgabe in Kinderleſehalle und Bücherei immer wieder ein⸗ 
geſetzt werden. 

Von 5 Jahren an zu empfehlen. Loa Jeſſen (Berlin) 


Gudrun und Wieland der Schmied. Mit vielen Textzeichnungen von Werner Chomton. 
Stuttgart: Union (1940). 99 Seiten. Hlw. 2.— 


Beide Sagen werden von einem nicht genannten Erzähler ſchlicht, anſpruchslos und ſehr leicht 
verſtändlich wiedergegeben. Im Beſtreben, den Stoff fon Kindern von etwa 9-10 Jahren an verz 
ftändlich zu machen, vereinfacht der Erzähler den Sagenſtoff und feine Sprache weſentlich, kürzt 
vielfach, ändert an der Reihenfolge des Erzählten und verändert auch hier und da den Stoff. Aber 
es handelt fih nicht um eine Nach dichtung, wie es die Darſtellungen von Weber und Vesper find. 
(Weber: Gudrun. Stuttgart: Thienemann o. J. 157 Seiten. RM. 2.40. — Vesper: Gudrunſage. 
Oldenburg: Stalling 1925. 83 Seiten. RM. 1.80.) 

Nicht nur der Sprache, ſondern auch der ſchöneren Ausſtattung, des beſſeren Drucks und der 
ſchoͤneren Bilder wegen, würde ich diefe beiden älteren Ausgaben dem neuen Buch vorziehen. Da 
jedoch das vorliegende Bändchen noch die Sage von Wieland dem Schmied enthält, die man den 
Kindern bisher nur verſteckt in dickeren Sagenſammlungen geben konnte, kann das Buch, das mit 
ganz netten Schwarzweißzeichnungen ausgeſtattet ift, neben anderen Ausgaben in Jugendbüchereien 
und Kinderleſehallen eingeſtellt werden. Annelieſe Hewig (Berlin) 


Karl Simrock: soo Rätſel und Scherzfragen aus dem Oeutſchen Rätſelbuch. 
Mit Federzeichnungen von Ernſt Kreidolf. (47.—49. Tauſend.) Köln: Schaffſtein o. J. 
88 Seiten. (Blaue Bändchen. 31.) Pp. —. 80 


Tiermärchen neuerer Dichter. Mit Federzeichnungen von Otto Ubbelohde. (Geänderte 
Neuauflage.) Köln: Schaffſtein o. J. 78 Seiten. (Blaue Bändchen. 32.) Pp. —. 80 
Schaffſteins Blaue Bändchen begegnen uns hier in neuer anſprechender Ausſtattung. Die far⸗ 
bigen Umſchlagbilder der „Bunten Geſchenkreihe“ werden den Kindern viel Freude bereiten und ſie 
zum Leſen anregen. Leider erſcheint die „Bunte Geſchenkreihe“ nur als Pappband; die blauen 
Leinenbändchen der alten Ausgabe werden jedoch haltbarer ſein, denn gerade ſo kleine Bändchen 
werden ſehr oft geleſen und daher viel ſchneller verbraucht. Vom Inhalt her geſehen, laſſen ſich beide 
Bändchen, von denen die Tiergeſchichten in einer Neuauflage vorliegen, in der Ausleihe für Jungen 
und Mädchen vom 12. Jahre an ſehr gut einſetzen. Gertrud Chill (Hamburg) 


Johanna Spyri: Heidi. Eine Geſchichte für Kinder und ſolche, die Kinder liebhaben. 
Ungekürzte Originalausgabe von „Heidis Lehr⸗ und Wanderjahre“ und „Heidi kann brauchen, 
was es gelernt hat.“ Mit Bildern von Rudolf Münger. Zürich: Raſcher (1939). 225, 158 Sei⸗ 
ten. Lw. 3.— 
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Johanna Spyri: Gritli. Eine Geſchichte für Kinder und ſolche, die Kinder liebhaben. 
Ungekürzte Originalausgabe von „Wo Gritlis Kinder hingekommen ſind“ und „Gritlis 
Kinder 1 weiter.“ Mit Bildern von Rudolf Münger. Zürich: Raſcher (1939). 136, 
131 Seiten. Lw. 3.— 


Der Inhalt der beiden vorliegenden Bücher darf als bekannt vorausgeſetzt werden. Über die Be⸗ 
deutung Johanna Spyris als Jugendſchriftſtellerin ift in Fachkreiſen ſchon oft und viel debattiert 
worden. Wir ſchließen uns hier im großen und ganzen den Ausführungen Wolgaſts an, der, obwohl 
er ein ſtrikter Gegner der ſpezifiſchen Jugendſchriftſtellerei war, doch die Bedeutung Johanna Spyris 
anerkannte. 

Wir wollen uns aber hier weniger mit dem Inhalt der Spyri⸗Bücher als mit ihren Ausgaben 
be ſchäftigen. 

Der Verlag Raſcher in Zürich hat eine Neuauflage der Heidi⸗ und Gritlibände herausgebracht 
mit den Bildern des Berner Malers Rudolf Münger. Im Waſchzettel des Verlages heißt es, daß 
ſich kein anderer fo in die Geſtalten der Heidi- und Gritlibücher eingelebt Hätte wie Münger und daß 
ſeine Illuſtrationen die ſchönſten ſeien. 

Wir hatten eine Reihe anderer Ausgaben zum Vergleich da. Ausgaben von Perthes mit Bildern 
von Paul Hey, Ausgaben von Loewe mit Bildern von Willy Planck, Ausgaben von Enßlin und 
Laiblin mit Bildern von Karl Mühlmeiſter und ſchließlich noch eine 3. Auflage der Heidibücher von 
1881 mit Bildern von Wilhelm Pfeiffer. Dieſe Ausgabe ift wahrſcheinlich die deutſche Originalaus⸗ 
gabe der Heidibände. Sie ift nur ſpärlich illuſtriert; aber die wenigen Bilder find fo vorzüglich, daß 
es ſchade ift, daß nicht davon eine Neuauflage gemacht worden ift, 

Vergleicht man die Illuſtrationen der alten Ausgaben mit denen der vorliegenden, ſo muß man 
feſtſtellen, daß die Bilder von Münger, Hey und Planck einander ziemlich ähnlich ſind. Wahrſcheinlich 
haben Hey und Planck ſich die Müngerſchen Zeichnungen zum Vorbild genommen. Die Planckſchen 
Zeichnungen entſprechen unſerm Geſchmack am meiſten. Sie ſind klar und einfach in den Linien. 
Müngers Bilder dagegen wirken unruhig und überladen, ſchwarz und kleckſig, und die Wiedergabe 
hätte bei der fonft vorzüglichen Ausſtattung der Bände auch beffer fein können. Die Illuſtrationen 
der Enßlin⸗ und Laiblin⸗Ausgabe find ebenfalls beffer als die der neuen Ausgabe. Dort fehlen die 
Schwarzweißzeichnungen ganz; aber die wenigen bunten Bilder ſind geſchmackvoll und nett. Ich 
glaube, wir können bei uns die Neuausgabe der Spyribücher entbehren und begnügen uns mit den 
bisher gebräuchlichen Ausgaben, die alle in zwei Bänden erſchienen und in dieſer Form auch beſſer 
für die Jugendausleihe geeignet find als die dicke, einbändige neue Ausgabe. 

Margarete Musgale (Breslau) 


Beſprochene Jugendbücher 


Ballhauſen: Märchen aus Weſtfalen 159 

Baumgarten: Mucki 167 

u Der junge Pelztierjäger von Spitzbergen 
162 

Elsner: Das Märchenbuch 160 

Fiſcher: Peke Wotaw 163 

Göbels: Hier ſteht die frohe Schule 160 

Gudrun und Wieland der Schmied 167 

Hagemann: Muſchik 164 5 

Hilger: Pilgerfahrt ins Märchenland 161 

e Geſinchens Fahrt ins Blumenland 
161 

Jaus: Pioniere am Feind 165 

Knaak: Faun 165 

Kohl: Jagdflieger Immelmann 166 


Kriſchke: Die Stürmer von Gorlice 166 
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gen 161 

Merkelbach⸗Pinck: Der Wolf und die Prinzeſſin 


162 

Simrock: zoo Rätjel und ragen aus dem 
Deutſchen Rätſelbuch es N 

Spyri: Heidi 167 

Spyri: Gritli 168 

Steen: U⸗Bootfallen im Kampf 166 
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Weber: Signalmaat Weber 163 
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164 
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Romane und Erzählungen 
Herbert von Hoerner 


Herbert von Hoerner: Der gra ue Reiter. Roman. Stuttgart: Engelhorn 1940. 188 Geiz 
ten. Hlw. 4.80 

Der Stall des Wezrumba iſt durch einen Wirbelſturm zerſtört worden. Das ganze Sinnen und 
Trachten des Bauern ſteht nun danach, ſich einen neuen, ſchöneren und feſteren zu erbauen, der ihn 
und noch manche Generation nach ihm überdauern ſoll. Jenſeits des Fluſſes, der Wezrumbas 
Beſitz umgrenzt, ſteht eine halbverfallene alte Burg, deren Steine ihm gerade recht dünken, um 
das Material für ſeinen geplanten Stall zu liefern. Zwar iſt die Ruine Eigentum des Staates, 
doch iſt ſich der Bauer bei ſeinem Vorhaben keiner Schuld bewußt, und auch als der Landgendarm 
ihm die Augen darüber öffnet, daß fein Verhalten nicht richtig iſt, denkt er nicht daran, von ſeinem 
Plan abzuſtehen. Es iſt aber noch etwas anderes da, was ihn hindern könnte. In der Gegend geht 
die Sage von dem geſpenſtigen grauen Reiter um, der ſich immer dann warnend und drohend den 
Menſchen zeigen foll, wenn fie in ein ſelbſtverſchuldetes Verhängnis hineingehen. Mehrfach glaubt 
der Bauer, der im übrigen dieſe Dinge ſtets als törichten Aberglauben abgelehnt hat, eine ſolche 
Warnung zu erhalten; doch im Grunde iſt er davon nicht berührt. Und dann kommt es doch ſo, 
daß Wezrumba an ſeinem Vorhaben zugrundegeht. Man mußte für den Bau des Stalles den 
Winter abwarten, weil das Eis des zugefrorenen Fluſſes den Weg zur weitentfernten Brücke er⸗ 
ſparen ſoll. Als der Stall nun faſt vollendet iſt, gerät der Bauer mit der letzten Fuhre Steine in 
Eisgang und verſinkt im Fluß. 

Was uns an Hoerners Buch vor allem feſſelt, iſt die Wiedergabe des Landſchaftlichen und der 
bäuerlichen Umwelt. Eine genaue Feſtlegung von Ort und Zeit wird nicht gegeben, aber man fühlt, 
daß das Buch in der Weite und Einſamkeit öſtlichen Raumes ſpielt, auch die Charakteriſierung der 
Menſchen, die in dieſe Landſchaft gehören, und aus ihr gewachſen ſind, ſcheint mir ſehr gelungen. 
Weniger überzeugend iſt für mein Gefühl die Durchführung der eigentlichen Handlung ſelbſt, deren 
tragiſcher Ausgang nicht ohne weiteres einleuchten will. Die Schuld des Bauern ſteht in keinem 
rechten Verhältnis zu der Sühne, die er erleiden muß, und ſo wirkt das Ganze etwas konſtruiert 
und erweckt beim Lefer nicht ſofort die völlige innere Anteilnahme. Das hindert aber nicht zu erz 
kennen, daß wir es bei Hoerner mit einer wertvollen Begabung zu tun haben, deſſen Werk einen 
Platz in der Bücherei beanſpruchen kann. 

Der Baltendeutſche Herbert von Hoerner (geb. 9. Auguſt 1884) hat im Januar dieſes Jahres zu⸗ 
ſammen mit Kurt Kluge und Friedrich Grieſe den Literaturpreis der Reichshauptſtadt Berlin erhalten. 
Es ſei daher hier auf ſein bisheriges Schaffen noch einmal hingewieſen. „Der graue Reiter“ iſt der 
erſte von ihm veröffentlichte Roman. Ihm ging die Erzählung „Der große Baum“ voran, in der ſich 
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ſchon weſentliche Stoffe und Formelemente des Romans ankündigen. Von einer anderen Selte 
zeigt ſich Hoerner in den beiden zuerſt erſchienenen Erzählungen „Die letzte Kugel“ und „Die Kut⸗ 
ſcherin des Zaren“. Es handelt ſich hier um leicht und anmutig erzählte Epiſoden aus dem alten 
Baltikum; vor allem „Die Kutſcherin des Zaren“ iſt von einem ſehr liebenswürdigen Charme. 
Beide Erzählungen haben dem Verfaſſer unter unſeren Leſern und Leſerinnen bereits viele Freunde 
erworben. Das vorliegende Geſamtwerk von Herbert von Hoerner wird von dem Verlag Engel⸗ 
horn Nachf. in der bekannten verſtändnisvollen Weiſe betreut. Renate von Helldorff (Leipzig) 


Berchtold Gierer: Geſchlechter am See. Roman. Berlin: Proppläen⸗Verlag 1940. 
419 Seiten. Lw. 5. 50 

Gierer ſtammt aus dem alemanniſchen Raum, und dort, in der Landſchaft um den Bodenſee, 
ſpielt auch fein neuer Geſchlechterroman. Das 14. Jahrhundert zieht vorüber, ſehr bewegt an äußeren 
Ereigniſſen, mit Kriegsunruhen und Elendszeiten, Bauernunterdrückung durch die Kloſterherr⸗ 
ſchaften der Mainau⸗Deutſchherren und Reichenauer Biſchöfe, mit all den menſchlichen Schickſalen, 
die mit den Zeitläuften verknüpft ſind. Vom Leben des Schüerhofbauern Johann Baptiſt und ſeiner 
Nachkommen wird erzählt, deren Daſeinskampf durch die Notzeiten erſchwert wird. Als Bauern 
am See haben ſie unter der Kloſterfron zu leiden, durch die Peſt wird ein Teil der Familie dahin⸗ 
gerafft, eine Tochter zieht nach dem patriziſchen Augsburg und lernt dort neben der Pracht das 
Elend kennen, einen Enkel lockt Venedig mit ſeiner hochentwickelten Kultur, er kommt als Waffen⸗ 
meifter weit in den Landen umher. Zuerſt als junger, tatkräftiger, ſich auflehnender Bauer, fpäter 
als weiſer Berater feiner Enkel ift Johann Baptiſt, der Schüerhofer, Mittelpunkt und Ruhepol 
alles. Geſchehens im kleinen Kreis der Geſchlechter um den See. Auch die großen, weltbewegenden 
Ereigniſſe hat Gierer geſchickt und überſichtlich gruppiert und mit der Bodenſeelandſchaft und 
ihren Menſchen in Verbindung gebracht. 

Eindringlich gezeichnete Geſtalten und gut gelungene, oft ſehr ſinnenfrohe Szenen beleben den 
großen kulturhiſtoriſchen Roman. Etwas ſtörend wirkt — beſonders zu Anfang des Romans — die 
Vorliebe Gierers für neue, eigenwillige Wortprägungen. Aber die geballte, kraftvolle Sprache ver- 
bindet ſich mit der Handlung zu einem geſchloſſenen, wohlgefügten Ganzen und läßt den Roman 
zu einer erfreulichen Bereicherung unſeres Beſtandes werden. Die landſchaftliche Gebundenheit 
bedeutet für die Verwendungsmöglichkeit des Romans keine Einſchränkung. 

Wolfgang Thauer (Frankfurt am Main) 


Werner Bergengruen: Am Himmel wie auf Erden. Roman. Hamburg: Hanſeatiſche 
Verlagsanſtalt 1940. 624 Seiten. Lw. 7.50 

Der Titel des neuen Romans von Bergengruen, des erſten wieder ſeit dem „Großtyrann“, und 
die dem Buch beigefügte Bemerkung, daß es „während der Konjunktion des Jupiter und des Saturn“ 
beendet wurde, deuten auf den geiſtigen Raum hin, in den die Handlung geſtellt iſt. Aus den Zeichen 
des Himmels lieſt der Arzt und Gelehrte am Hofe des Kurfürſten Joachim I. von Brandenburg, 
Carion, den Untergang der Städte Berlin und Köln durch eine große Flut am Sankt Heinrichstag 
des Jahres 1524. Obwohl der Kurfürſt und die wenigen Männer, die davon wiſſen, dieſe Vorausſage 
ſtreng geheim halten, wird ſie bekannt und geht als Gerücht durch beide Städte. Der Dichter zeigt 
nun, wie dieſes Wiſſen vom nahenden Untergang, von der Unentrinnbarkeit des Verhängniſſes auf 
die Menſchen wirkt, wie Furcht und Verzweiflung die Ordnung aufheben und ſchließlich zu Raſerei, 
Aufruhr und Geſetzloſigkeit führen. Einfache Menſchen aber gibt es, die weiterhin an die Rechtlich⸗ 
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keit des Weltgefüges glauben, während die zur Kenntnis Berufenen das Vertrauen auf die Ordnung 
verlieren. Das Volk glaubt ſich in der Stunde der größten Gefahr durch den Kurfürſten, der mutlos 
die Stadt verläßt und ſich in Sicherheit bringt, verraten und dem unabwendbar ſcheinenden Schick⸗ 
ſal ausgeliefert. Es erhebt ſich gegen die Machthaber. Die Ausſätzigen, die außerhalb der Mauern 
und Tore ihr Aſyl haben, dringen in die Stadt ein und vergrößern die Verwirrung. Da beſinnt 
ſich der Kurfürſt auf ſeine Pflicht. Er kehrt zurück und reitet mit Carion, der die Flut vorausgeſagt 
hat, durch die Straßen. Das Volk ſieht ſein Beiſpiel, das Vorbild wirkt beruhigend. Zu derſelben 
Stunde zieht auch das Gewitter, das die Kataſtrophe vorzubereiten ſchien, wieder ab. Ordnung 
und Geſetz werden wiederhergeſtellt. Die Hoffnung des wendiſchen Teiles der Bevölkerung, aus 
ſeiner Mitte könne noch einmal ein König kommen, wird zunichte. Gott hat die Macht des Kur⸗ 
fürſten geftärkt und damit auch gegen die Wenden entſchieden, die ihre Stunde gekommen glaubten, 

Es iſt Bergengruen gut gelungen, neben der Welt des kurfürſtlichen Hofes, neben den Bewohnern 
der Städte, die von der Verzweiflung voll erfaßt werden, die ruhigeren und hoffnungsfreudigeren 
Wenden darzuſtellen, bei deren Schilderung viel von außergewöhnlichen Wahrnehmungen und 
Geſichten die Rede iſt, von Waſſergeiſtern, den Bewohnern der Seen, der Lanken und Flüſſe. In 
den Geſtalten der alten, vom Ausſatz befallenen Worſchula und ihrer Enkelin, der Magd Duſchka, 
ſtellt der Dichter zwei Vertreter dieſes Volkes beſonders eindringlich vor uns hin. 

Die Geſtalt des Kurfürſten, für den der Gedanke des Staates eine Gerechtigkeit ausdrückt, die 
die Gnade nicht kennt, und der doch letztlich dieſer Gnade teilhaftig wird, als er in Gefahr gerät, 
ſeine Verpflichtung dem Staate gegenüber zu vergeſſen, iſt in ihrer Zwieſpältigkeit überzeugend 
dargeſtellt. Über das geſchichtliche Bild hinaus, das eine Vorſtellung der damaligen Staatsauffaſſung 
gibt, hat Bergengruen ein breit angelegtes Kulturbild der Mark Brandenburg zu jener Zeit ge⸗ 
zeichnet. Der Dichter hat aber vor allem wie faſt immer in feinen Romanen — und in dieſem hier 
beſonders deutlich — mit der hiſtoriſchen und der kulturgeſchichtlichen eine pſychologiſche Darſtellung 
des Stoffes gegeben. In dieſer dreifachen Ausdeutung hat Bergengruen hier eine Meiſterſchaft 
erreicht, die bemerkenswert ift. Sein neues Buch, deffen formale und geiſtige Geſtalt aufs neue 
vom Können des baltiſchen Dichters zeugt, gehört zu jenen großangelegten Romanen, die uns 
über das geſchichtliche Bild einer Zeit hinaus eine Darſtellung ihrer geiſtigen Verfaſſung vermitteln. 
Für ſtädtiſche Büchereien. Wolfgang Thauer (Frankfurt am Main) 


Ellen Soeding: Das Höfchen. Die Geſchichte einer Liebe. Stuttgart: Deutſche Verlags⸗ 
Anſtalt 1939. 541 Seiten. Lw. 6.50 

Der Untertitel dieſes Buches könnte leicht irreführen. Es iſt zwar die Geſchichte einer Liebe, aber 
nicht die von zwei Menſchen zueinander, ſondern die zur Heimat, zur Erde, zur Arbeit und zu den 
Menſchen, die dieſer Heimat wohlwollen. Ein junges Ehepaar hat ſich in Weſtfalen einen kleinen, 
vollkommen heruntergewirtſchafteten und verkommenen Bauernhof, „das Höfchen“, gekauft. Der 
Mann iſt Induſtrieller und fährt mit ſeinem kleinen Wagen jeden Tag in die Stadt, um dort ſeinem 
eigentlichen Beruf nachzugehen. Die junge Frau aber übernimmt mit dem Wiederaufbau des Hofes 
eine Arbeit, die faſt über ihre Kräfte geht und die ſie nur mit ihrer allzeit guten und frohen Laune 
bewältigen kann und mit ihrer großen Liebe zu allem Lebendigen. Wir erleben den Ablauf des erſten 
Jahres, und alles iſt ſo friſch und lebendig erzählt, daß man an den einzelnen Geſtalten ſchon 
ſeine Freude haben kann, ob nun die verſchiedenen Handwerker geſchildert werden mit ihren menſch⸗ 
lichen Vorzügen und Schwächen, die Frauengeſtalten oder die neidiſchen und gehäſſigen Nachbarn, 
denen es trotz aller Quertreibereien zum Ende doch nicht gelingt, dem jungen Ehepaar den Beſitz 
13 
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feines Höfchens zu verleiden. In allem ſteckt ein feiner Humor, der für die Schwächen der Mit: 
menſchen ein verſtehendes Lächeln hat. Von ganz beſonderem Reiz find die Erlebniſſe mit den Tieren, 
zu denen die junge Frau ein inniges und warmes Verhältnis hat. Wenn die Verfaſſerin an einer 
Stelle einmal ſagt: „Schließlich freut ſich kein Menſch darüber, wenn ein anderer in ſeinen Beruf 
einbricht und aus Spaß und ſo nebenbei betreibt, wofür er ſelbſt ſich mit allem, was in ihm iſt, 
einſetzt — einſetzen muß, weil es feine Exiſtenz ift — und ich könnte mir denken, daß ein Bauer, der 
tatfächlich fein Brot im Schweiße feines Angeſichts ſät und verzehrt, die Städter, die ihm ins Hand⸗ 
werk pfuſchen und ſich darauf zu allem Überfluß noch etwas zugutehalten, am liebſten mit der 
Miſtgabel ſtechen würde”, fo kennzeichnet fie ſelbſt damit die ſchwache Stelle ihres Buches. Bauern⸗ 
arbeit iſt in keinem Falle eine Liebhaberei, der man huldigen darf, wie ein anderer ſich den Sport 
oder ſonſt etwas zum Steckenpferd erwählt hat. Ein Bauernhof iſt kein Wochenendhaus, in das 
man ſich nach getaner Arbeit zurückzieht. und wir bedauern, daß ein Verwalter dort ſchalten muß, 
wo ein Bauer der wirkliche Herr ſein ſollte. Aus dieſem Grunde können wir das Buch trotz ſeiner 
warmen und reizvollen Geſtaltung nur mit Einſchränkung empfehlen. Es kommt wohl nur für 
größere ſtädtiſche Büchereien in Betracht, für Leſer, die ſich eine unverdorbene Liebe zur Natur 
und allen ihren Geſchöpfen bewahrt haben. Rofel Häufer (Wiesbaden) 


Ellen Soeding: Der Adler fliegt. Novelle. Stuttgart: Deutſche Verlags⸗Anſtalt 1940. 
190 Seiten. Pp. 2.— 

Es iſt immer ein gewagter Verſuch, große geſchichtliche Tage, die noch unmittelbar in unſerer 
Gegenwart ſtehen, dann ſchon dichteriſch geſtalten zu wollen, wenn der eigentlich dazu nötige Nb- 
ſtand noch zu gering iſt. Ellen Soeding läßt in ihrer Novelle die unvergeßlichen Tage der großen 
Offen ſive im Weſten vor uns erſtehen. Für die beiden Geſchwiſter Chriſta und Claus wird dieſer 
Krieg zum Schickſal. Der Vater fiel im Weltkrieg vor Verdun, die Mutter folgte ihm bald, und 
für Chriſta wurde der Bruder der ganze Inhalt des Lebens: für ihn gibt fie die eigene Jugend dahin, 
er iſt ihr wie ein Kind und auch wie ein Geliebter, denn um ſeinetwillen hat ſie den Mann aufgegeben, 
der ſie zur Frau haben wollte, der aber mit dem Bruder zu teilen nicht bereit war. Doch von allem 
Anfang an weiß Chriſta, daß das Leben dieſes Bruders, der ihr alle Opfer und Mühen dadurch 
lohnt, daß er zu einem innerlich freien und ſchöͤnen Menſchen heranwächſt, einer frühen Vollendung 
entgegenreift. Und als er nach dem ſiegreich beendeten Polenfeldzug zum Kampf im Weſten von 
ihr Abſchied nimmt, da iſt ſie gewiß, daß er dem Vater auf dem Weg des Opfers folgen wird. Am 
Tage des Waffenſtillſtandes wird ihr die Nachricht vom Heldentod des Bruders überbracht; ſie 
nimmt ſie ruhig auf als etwas lang Erwartetes, und der Schmerz über den Verluſt des einzigen 
Menſchen, den ſie beſaß, wird überſtrahlt vom Glück des Sieges, der dem Sterben des Vaters 
feinen Sinn gibt. Wir bewundern die ſtarke, aufrechte Haltung des Mädchens Chriſta, und doch 
will uns ſcheinen, als ob der Not des menſchlichen Herzens angeſichts des größten und herbſten 
Leides zu wenig Raum gegeben wäre. Wir wollen bei aller Opferbereitſchaft niemals leugnen, daß 
die Opfer ſchwer und hart find. Breit läßt fich diefe Erzählung nicht einſetzen. Wenn fie angeſchafft 
wird, mag ſie vor allem jungen und idealiſtiſchen Menſchen in die Hand gegeben werden. 

Roſel Häufer (Wiesbaden) 
Heinz Waterboer: Das mongoliſche Abenteuer. Roman. München: Piper o. J. 
391 Seiten. Lw. 5. 80 

Der Roman erzählt das Schickſal einer Expedition zu der „Grabſtätte Dſchingis⸗Khans“ in den 

geheimnisvollen Weiten des fernſten Aſiens. Zwei Jugendfreunde ſind durch die Verſchiedenheit 
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ihrer Lebens: und Charakterentwicklung lange auseinandergeraten, bis eine ſchickſalhafte Bindung 
an eine Frau ſie wieder zuſammenbringt und ſie jene Expedition unternehmen läßt, die der Ent⸗ 
ſchleierung des Geheimniſſes um Dſchingis⸗Khans Grab, von dem ſo viele mongoliſche Sagen 
noch erzählen, dienen ſoll. Doch wächſt auf dieſer Fahrt aus der Liebesrivalität der beiden Männer 
eine immer drohendere Spannung, die an dem endlich gefundenen Grabe zu dem Tode des einen 
führt, an dem der Überlebende ſich ſchuldig fühlen muß. Die Erlebniſſe dieſer Expedition werden 
erft ſtückweiſe und rückſchauend erzählt auf einer zweiten Fahrt, die unternommen wird, das Rätfel 
um das Grab und um den Tod des Expeditionsleiters zu klaren. Das Grab, das nach dem Glauben 
der Mongolen von Dämonen gegen jeden Zudringling geſchützt wird, findet ſich nicht mehr, aber 
der Tod findet ſeine natürliche Aufklärung. 

Der Verfaſſer hat den abenteuerlich und erregend vorgetragenen Stoff mitten in die politiſchen 
Spannungen um Oftafien geſtellt, er hat es verſtanden, die ewige Melodie der Reiterſteppe Aſiens 
und die geiſtige Welt der „Lebenden Buddhas“ — fei es aus eigener Kenntnis oder in guter Verar⸗ 
beitung des reichen Quellenmaterials — lebendig zu machen, er hat den Gegenſatz zwiſchen euro⸗ 
päifcher Geiſtigkeit und dem magiſchen Lebensgefühle der aſiatiſchen Völker ſinnvoll in feine Hand⸗ 
lung miteingebaut, er erzählt farbig und anſchaulich, faſt ohne Zugeſtändniſſe an die Formen des 
primitiven Abenteuer und Geſellſchaftsromans. So ift ein Abenteuerroman entſtanden, den wir 
in ſtädtiſchen Büchereien gebrauchen können. Doch muß man bei Anſchaffung und Ausleihe berück⸗ 
ſichtigen, daß die Erzählweiſe des Romans nicht nur ein einfaches Aufnehmen, ſondern ein intereſ⸗ 
ſiertes Mitgehen vom Leſer verlangt. Kurd Schulz (Bremen) 


Johannes Buchholtz: Or. Malthes Haus. Roman. Stuttgart: Cotta 1940. 387 Sei⸗ 
ten. Lw. 5. 80 

Dieſer neue und leider letzte Roman des liebenswürdigen däniſchen Erzählers iſt eigentlich die 
Fortſetzung der „Guten kleinen Stadt“ (vgl. „Die Bücherei“ 6. Ig. 1939, S. 592). Man könnte die 
Titel der beiden Romane ruhig vertauſchen, ohne daß dadurch das eine oder das andere Buch unz 
zutreffend bezeichnet würde. Denn hier wie dort ſind es die Geſchicke der prächtigen Arztfamilie, 
die aufs reizvollſte verflochten in das Leben eines nordjütiſchen Hafenſtädtchens dargeſtellt werden. 
Wieder ſtehen im Mittelpunkt Paul und Flora Malthe, die in unerſchöpflicher Güte, Tapferkeit 
und Großzügigkeit und in vorbildlicher ehelicher Kameradſchaft ihren heranwachſenden Kindern 
die elterliche Lebenshilfe zu leiſten ſuchen, die ihnen die Schwierigkeiten ihres Naturells erleichtert. 
Jetzt ift vor allem die reizende Tochter Edith an der Reihe; aber auch die beiden Sorgenkinder Dina 
und Björn kehren von ihrem amerikaniſchen Umweg zurück und erreichen ihr (wenigſtens vorläufiges) 
Lebensziel. Auch der alte, unverwüſtliche Komödiant Lomborg kommt wieder angereiſt und die 
Honoratioren des Städtchens machen ihre poſſierlichen Sprünge. Und wieder ift alles überglänzt 
von der däniſchen Munterkeit und von einer Lebensbejahung, die nichts weniger als oberflächlich 
ift. Am Schluß des Buches hat man den Eindruck, daß Buchholtz noch einen dritten Band ſchreiben 
wollte, der dann wohl vor allem dem Schickſal der beiden jüngſten Söhne und dem Alter der Eltern 
gewidmet ſein ſollte. Aber der leiſe elegiſche Unterton, mit dem der Dichter für diesmal ſchloß, 
klingt wie eine Vorahnung ſeines unvermutet nahen Endes: Paul und Flora liegen nach dem erſten 
Seebad des jungen Jahres im Strandgras, die Halme über ſich. „Sie waren ſelbſt ein Stück kei⸗ 
mende Natur, erfüllt von der Freude des Augenblicks — forglos, obwohl fie wußten, daß das grüne 
Gras nach einiger Zeit welk zur Erde ſinkt, und obwohl ſie wußten, daß des Menſchen Schickſal 
wie das des Graſes iſt.“ 
13* 
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„Dr. Malthes Haus“ wird in ſtädtiſchen Büchereien gewiß, wie die „Gute kleine Stadt! unter 
anſpruchsloſen und unter anſpruchsvollen Leſern viele Freunde finden. 


Erwin Ackerknecht (Stettin) 


Johannes Büchner: Die Berufung des Herzens. Roman. Salzburg: Müller 1939. 
307 Seiten. Lw. 4.80 

Unter Einbeziehung niederrheiniſcher Landſchaft läßt Johannes Büchner in feinem Erſtlings⸗ 
roman einen jungen Menſchen unſerer Tage, einen Lehrer, ſeine „Berufung“ erfahren. Dieſe Seelen⸗ 
geſchichte, in ein Dorf geſtellt, durch Landſchaft geweitet, wird nicht zu völkiſcher Dichtung. Ihre 
Werte ſind erkennbar in der Meiſterung der menſchlich bewegenden kleinen Geſchehniſſe und „Zu⸗ 
fälle“ und ihrer Verflechtung zu einem Kranz von allerdings fremdartigem Charakter. Denn ſeinen 
ſinnbildlichen Wert, ſeinen Aufbau empfängt der Roman Büchners nicht durch die völkiſche Ge⸗ 
meinſchaft, ſondern durch die Stufen des Fortſchreitens im chriſtlichen Leben, allenfalls alſo durch 
die Gemeinſchaft der Gläubigen. Im Bekenntnischarakter des Buches und in der katholiſch⸗kon⸗ 
feſſionellen, ſtatt künſtleriſchen Löſung liegt der Zweifel am Wert und der Zwieſpalt zutage, in 
den der Leſer verſetzt wird. 

Vor der Weite des ihm völlig fremden niederrheiniſchen Landes ſteht zu Beginn des Romans 
der aufs Dorf verſetzte junge Lehrer. „Ich ſchaue zum Himmel. Das große unendliche Licht! Iſt 
es Glas, durch das ich hindurchſchaue? Und wenn ich es könnte, was ſähe ich? Dich Gott? Wie groß 
iſt Dein Reich!“ Glauben und Mühen geht um dieſen Gott, der wie im Alten Teſtament ſeinen 
Regenbogen zur Verſöhnung über die ſündige Erde ſpannt. Wo die Menſchen hilfreich einander 
begegnen, tun fie nichts Selbſtverſtändliches, ſondern „kennen noch das Gebot der Nächſtenliebe“. 
Demut zeichnet die Guten aus. Die andern find „Kleingläubige“, „Mietlinge“ oder „Phariſäer“! 
Prüfung und Gnade, „die Schrift“, Feſtoktav, ein „Siehe“ und „Ach“ und Senken der Stirn, 
das alles muß einem ſelbſtverſtändlich ſein, wenn man dieſer Dichtung folgen will. Ihren Urſprung 
aus der „Pfaffengaſſe am Rhein“ verbirgt ſie nicht. 

Das Buch iſt trotz vielem nicht niederrheiniſch, heimatlich, mag auch die Windmühle auf dem 
Umſchlagdeckel eingepreßt leuchten. Schon die kurzatmigen Sätze paffen nicht zu der Weite des Landes, 
ſie paſſen aber zu der Geſchichte eines von der Unraſt der Zeit gepackten Stadtmenſchen. Um den 
geht es, um den neuen Menſchen, mit dem Apoſtel Paulus zu ſprechen. Der Geſang von der Erde, 
den ſein Dichter anſtimmt, und unter den er dies Schickſal ſtellt, wird ſonderbar oft unterbrochen 
durch „höhniſches“ und krampfhaftes Lachen. Wer das annähernd fünfzigmal feſtſtellt, kann das 
groß betonte Wort von der Erde und vom Lande nur noch mißtrauiſch und niederrheiniſch bedächtig 
aufnehmen. Und richtig findet Büchners „Apoſtel der Liebe“ ja auch ſeinen Halt weniger in dem 
Land als „in der Schrift“. Mit dem völkiſchen Anliegen „Heimat“ hat das Buch ſchon gar nichts 
zu tun. Die „Berufung“ wäre ebenfogut, wie der Roman zu erkennen gibt, in den „lichtlofen Be⸗ 
zirken“ der Stadt erfolgt. Die Menſchen des Niederrheins, mögen fie kirchlich gefinnt fein, haben 
mit ſolcher ſchöͤnen Seele wenig gemein. Keiner der Bauern hier „neigt den Kopf in Scham“, wenn 
er ſich eine Klarheit erkämpft. Im übrigen ſehen wir auch dies Land heute zunächſt deutſch und 
nicht katholiſch. 

Einen „berufenen“ Lehrer ſehen wir ſchon gar nicht anders an. Der des Dichters und Lehrers 
Büchner hat teil an der Gemeinſchaft, wie er ſagt, und an der Erde und drittens am Vermächtnis 
eines im Weltkrieg Gefallenen. Was kann man mehr wünſchen? Sein Anliegen nach 1933 iſt aber 
nicht völkiſcher Art, ſondern eine chriſtliche Läuterung, in die der Dichter, ſein Werk damit zur Löſung 
führend, die Verhärteten und Abſeitigen des Landes mit eingehen läßt. Auch das ift Gemeinſchaft. 


Weltpolitik 175 


Aber wir find nicht fo naiv, an dieſer Harmloſigkeit Freude zu haben. — Das Buch wird nicht emp- 
fohlen. Wilhelm Ropertz (Rheydt) 


Weltpolitik 


Virginio Gayda: Was will Italien? (Che cosa vuole I Italia). Leipzig: Goten⸗Verlag 
1941. 1 Tafel. 434 Seiten. Lw. 10.50 

Virginio Gayda, der bekannte Direktor des „Giornale d'Italia“, einer der führenden Publiziſten 
des faſchiſtiſchen Italiens, beantwortet die Frage des Buchtitels nicht etwa mit einem Aufriß der 
italieniſchen Kriegsziele. Er gibt vielmehr eine gründliche Darſtellung des Weges, den das italieniſche 
Volk und Reich ſeit dem Weltkrieg gegangen ſind, und der Gründe, die es auf dieſen Weg zwangen. 
Es war ein Weg der Opfer, der Enttäuſchungen, der verzweifelten und zähen Bemühungen um die 
Gewinnung des für das wachſende Volk notwendigen Lebensraumes. Der Londoner Pakt von 
1915, die Grundlage des Kriegseintritts Italiens auf der Seite der Alliierten, verſprach die Er- 
füllung der wichtigſten Lebenserforderniſſe für die Zeit nach dem Krieg und dem Sieg. Trotz der 
ungeheueren Blutopfer und der Vernichtung von Wirtſchaft, Währung und Volksvermögen Italiens 
wurde jedoch ſo gut wie keiner der Vertragspunkte eingehalten. Das Vertragswerk von Verſailles 
war daher auch für Italien von Anfang an reviſionsbedürftig geweſen, und die Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft Italiens mit Deutſchland im jetzigen Krieg erſcheint von hier aus als nichts anderes als die 
vernunftgemäße und zwingende Fortſetzung der italieniſchen Politik ſeit 1919. Die verſchiedenen 
Stationen des politiſchen Exiſtenzkampfes Italiens, das Verhaltnis zum Völkerbund, zu den 
großen Demokratien, zu den Balkanländern, die Raumprobleme — Adria, Balkan, Donauraum, 
Mittelmeerraum und koloniale Siedlung — die Vorbereitung der Nation für die Abſchüttlung der 
Vorpoſten fremder Mächte an italieniſchen Grenzen, wie Nizza, Korſika, Tunis uſw., alle dieſe 
Spannungen und Probleme werden in der geſchmeidigen Darſtellung Gaydas höchft lebendig Der 
politiſch intereſſierte deutſche Leſer erlebt nochmals die geſchichtliche Entwicklung ſeit dem Weltkrieg 
bis heute nach und mit, nur geſehen von einer anderen Seite. Dieſe neue Sicht fügt dem Bild jener 
bewegten Zeit neue Züge und reichere Farben hinzu: Unſer politiſches Weltbild weitet ſich aus, 
doch nicht nur das — auch die deutſche Politik, die Politik des Führers gewinnt in dieſer neuen Be⸗ 
leuchtung eine erneute und vertiefte Beſtätigung ihrer Richtigkeit und Notwendigkeit. 

Die Sprache iſt flüſſig, eindringlich, von der Gewandtheit des erfahrenen politiſchen Journaliſten 
zeugend; nur läßt leider die Überfegung hier und da zu wünſchen übrig. 

Im ganzen ein Buch, das uns in allen, auch ſchon kleineren ſtädtiſchen Büchereien als ſchöne 
Bereicherung des Grundbeſtandes an außenpolitiſchem Schrifttum ſehr erwünſcht kommt und eine 
treffliche Ergänzung zu Erich Stock „Das Mittelmeerreich“ !) ift. Bot Stock mehr ein ſtatiſches 
Bild des politiſchen Raumes Italiens, ſo zeigt Gayda die dynamiſchen Kräfte des Volkes in dieſem 
Raum und die Kraftlinien ſeines politiſchen Schickſalsweges in den letzten Jahrzehnten bis zur 
gegenwärtigen Stunde auf. Hermann Sauter (München) 


Hans F. Zeck: Die Schweiz. Leipzig: Goldmann 1940. 143 Seiten. Pp. 2.85 
Von Zed zeigten wir kurzlich feine verdienſtvolle Schrift „Die flämifche Frage“ ſowie das Buch 
„Nordſee“ an (8. Ig. 1941, Seite 52). In dem vorliegenden Büchlein behandelt der Verfaſſer 


) Erich Stock: Das Mittelmeerreich. Italiens Weg in die Zukunft. Mit Abbildungen und Karten⸗ 
ſkizzen. Berlin: Herbig 1939. XII, 251 Seiten. Lw. 5. 80. 
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ein Thema, das ihm befonders am Herzen liegt, denn feine eigene Entwicklung ging, wie er fagt, 
den umgekehrten Weg wie die bisherige Schweizer Geſchichte, führte ihn von dem Schweizer Ge: 
burtslande ins Reich. Hier muß er nun davon berichten, wie aus der Eidgenoſſenſchaft, die jahr⸗ 
hundertelang unter dem gemeinſamen Schickſal der Deutſchen ſtand und heute noch von dem Erbe 
dieſer Kräfte zehrt, im Laufe der Zeit eine kapitaliſtiſche, weſtleriſchem Geiſt verhaftete Demokratie 
wurde, die nun freilich durch die beginnende Neuordnung Europas vor entſcheidende Fragen geſtellt 
ift. Die kluge, knappe, das Wichtig ſte jeweils noch einmal theſenartig zuſammenfaſſende Rückſchau 
auf den ganzen geſchichtlichen Verlauf ergänzt Zeck durch Ausblicke auf Land und Leute, Wirt⸗ 
ſchaftsgefüge und Kultur⸗ und Geiſtesleben. Wir haben damit endlich eine brauchbare moderne 
Schilderung der Schweiz, die wir in unſeren Buchbeſtänden ſchon lange vermißten. 
Konrad Hecker (Leipzig) 
Joachim Gerſtenberg: Bulgarien. Ein Reiſebuch. Mit einem Geleitwort des Kgl. 
Bulgariſchen Geſandten in Berlin P. Draganoff. Mit 64 Bildtafeln nach Originalauf⸗ 
nahmen des Verfaſſers und ı Karte. Hamburg: Broſchek 1940. 116 Seiten. Lw. 6.30 
Der Text, der in flüſſigem Plauderton die Geſchichte von Land und Volk mit Reiſeeindrücken 
kreuz und quer verbindet, wird durch einen Bildteil von hohem künſtleriſchen Wert ergänzt. Die 
Auswahl der Bilder bedingt, daß mehr der geheimnisvoll anziehende Reiz des fremden Volksweſens 
wirkſam wird, als daß die ſtarken Kräfte des modernen Bulgarien ſichtbar werden, die ſeit dem 
Weltkriege auf allen Gebieten entwickelt worden ſind. Dieſes moderne Bulgarien iſt ſo unroman⸗ 
tiſch und ſo wirklichkeitsnah wie nur möglich! Indeſſen wird das Werk zur Ergänzung der vor⸗ 
handenen Balkanliteratur in größeren Büchereien, namentlich für den Leſeſaal, durchaus am Platze 
ſein. Fritz Heiligenſtaedt (Berlin) 


Alois Hajek: Bulgariens Befreiung und ſtaatliche Entwicklung unter ſeinem 
erſten Fürſten. München: Oldenbourg 1939. 411 Seiten. Lw. 18.— 

Seinem 1925 erſchienenen Werk „Bulgarien unter der Türkenherrſchaft“ läßt Hajek einen neuen 
Band folgen, der die Befreiung von der Türkenherrſchaft behandelt. Wiſſenſchaftlich fundierte 
Werke über die Geſchichte der einzelnen Balkanſtaaten find bis jetzt im deutſchen Schrifttum fpärlich 
vertreten. Selbſt Bulgarien ſtellt keine Ausnahme dar; das erſcheint um ſo verwunderlicher, als 
uns Deutſche nicht erſt ſeit dem Weltkrieg ſtarke Sympathien zu den „Preußen des Balkans“ hin⸗ 
ziehen und es daher nahe gelegen hätte, den Freundſchaftsgefühlen für dieſes Volk auch in der 
Literatur Ausdruck zu verleihen. Um ſo mehr iſt es zu begrüßen, daß ein hervorragender Sachkenner 
Bulgariens nun das Verſäumte nachholt und eine vorzügliche Unterſuchung über einen der ent⸗ 
ſcheidendſten Abſchnitte aus der bulgariſchen Geſchichte gibt. 

Die Darſtellung beginnt mit dem ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg 1877/78, der die Befreiung des bul- 
gariſchen Volkes vom türkiſchen Joche einleitete, und endet 1886 mit der Abdankung Alexanders 
von Battenberg, des erſten bulgariſchen Fürſten nach der Türkenbefreiung. Dazwiſchen liegen die 
an Auseinanderſetzungen reichen Jahre der Konſolidierung des bulgariſchen Staates, der nicht 
nur mit inneren Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, ſondern auch ein Spielball der großen Politik 
und beliebtes Schacherobjekt der Großmächte war. Hajek legt in ſeiner Schilderung ganz beſonderen 
Wert darauf, die Motive klarzulegen, die Rußland bewogen in die bulgariſch⸗türkiſchen Spannungen 
einzugreifen. Dabei wird die in weiten Kreiſen noch beſtehende irrige Meinung widerlegt, nach 
der die Türkengreuel und die jammervolle Lage der Balkanchriſten der Anlaß für ein Eingreifen 
Rußlands geweſen ſeien. Es wird vielmehr darauf hingewieſen, wie dieſe Ereigniſſe nur ein will⸗ 
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kommener Vorwand waren, das langerſtrebte außenpolitiſche Ziel des Panſlawismus zu erreichen: 
Einverleibung der flawifchen Balkanvölker und Konſtantinopels. Gewürdigt werden vor allem 
auch die Bemühungen des Battenbergers, Bulgarien von der ruſſiſchen Bevormundung zu löſen 
und ſeine völkiſche Einheit und Unabhängigkeit zu erkämpfen. 

Das Werk ſtellt an den Leſer gewiſſe Anforderungen und iſt infolgedeſſen nicht ſo leicht einzu⸗ 
ſetzen. Vorausgeſetzt werden Kenntniſſe der völkiſchen und politiſchen Verhältniſſe in Südoſt⸗ 
europa, zumindeſt aber Vertrautheit mit der europäiſchen Geſamtpolitik dieſer Jahre. Die Anſchaf⸗ 
fung kommt daher nur für die Hauptſtellen großſtädtiſcher Büchereien in Betracht. 

Eveliſe Hartte (Berlin) 
Hans F. Zeck: Die deutſche Wirtſchaft und Südoſteuropa. Mit 4 Kartenſkizzen. 
Leipzig: Teubner 1939. 102 Seiten. kart. 2.— (Macht und Erde) 

Die enge wirtſchaftliche Zuſammenarbeit des Deutſchen Reiches mit den ſüdoſteuropälſchen 
Staaten hat auch in der wiſſenſchaftlichen Literatur ihren Niederſchlag gefunden. Mehrere Ver⸗ 
oͤffentlichungen find in den letzten Jahren erſchienen, die die wirtſchaftliche Situation in Südoſt⸗ 
europa aufzeigen und aufſchlußreiche Ausblicke auf die nähere und weitere Zukunft geben. Der 
Unterſuchung von Hans F. Zeck kommt in dieſem Zuſammenhang erhöhte Bedeutung zu, wird 
hier doch der Verſuch unternommen, nicht nur einem engeren Kreiſe von fachlich Intereſſierten die 
wirtſchaftlichen Bindungen Mitteleuropas an Südoſteuropa vor Augen zu führen, ſondern breiteren 
Leſerſchichten Möglichkeiten und Notwendigkeiten des deutſchen Außenhandels darzulegen. 

In großen Zügen zeigt der Verfaſſer zunächſt die Vorausſetzungen für die engen Beziehungen 
Deutſchlands zu dem Balkanraum auf, nämlich den Austauſch zwiſchen zwei Volkswirtſchaften, 
von denen die eine vorwiegend induſtriell, die andere faſt rein agrariſch beſtimmt iſt. Es werden 
dann im einzelnen der Wirtſchaftsaufbau Jugoſlawiens, Rumäniens, Bulgariens, Ungarns, 
Griechenlands, der Slowakei und der Türkei beſchrieben, wobei häufig intereffante Fragen an⸗ 
geſchnitten werden. Auf ein ſehr wichtiges Kapitel ſei ganz beſonders hingewieſen: „Die Verkehrs⸗ 
lage Mittel⸗ und Südoſteuropas“. Das beigegebene Zahlenmaterial, ſtatiſtiſche Tabellen und 
Karten unterſtützen die Anſchaulichkeit und Klarheit der Darlegungen. Obwohl bereits 1939 er⸗ 
ſchienen, iſt das Buch nur in unweſentlichen Kleinigkeiten überholt; es ſollte nach wie vor zur 
erſten einführenden Unterrichtung herangezogen werden. Eveliſe Hartte (Berlin) 


Der Suezkanal 


Haus Hummel: Vor dem Ziel ſteht England. Ferdinand de Leſſeps. Berlin: Vor⸗ 
werk 1939. 335 Seiten. Lw. 5. 80 
Nikolaus Negrelli⸗Moldelbe: Die Lüge von Suez. Der Lebenskampf des deutſchen 


Ingenieurs Alois von Negrelli. Mit 18 Abbildungen auf Bildtafeln. Berlin: Vorwerk 1940. 
270 Seiten. Lw. 6.50 


Joſef Sebaſtian Schall: Suez, Pforte der Völker. Roman eines Kauals. Stutt⸗ 
gart: Rowohlt 1940. 321 Seiten. Lw. 5. 50 

Bevor die Wehrmachtsberichte die Erfolge deutſcher Flieger über dem Suezkanal verkündeten, 
wurde die Offenlichkeit durch die Hörſpielfolge von Hans Rehberg „Suez-Faſchoda-Kapſtadt“ mit 
den weltpolitiſchen Hintergründen des Kanalbaues vertraut gemacht. Wenn auch die drei vorliegen⸗ 
den Suezbücher von verſchiedenen Geſichts⸗ und Ausgangspunkten den Durchſtich der Landenge 
von Suez behandeln, ſo iſt ihnen doch das Beſtreben gemeinſam, das Intrigenſpiel Englands vor 
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der Verwirklichung der Kanalidee anzuprangern. Die engliſche Flagge iſt von Anbeginn an dem 
Schiffsverkehr durch den Suezkanal an erſter Stelle beteiligt geweſen. Vergegenwärtigt man ſich, 
daß die Entfernung von Plymouth nach Bombay durch den Kanal in 21 Tagen bewältigt wird, 
während man über das Kap 35 Tage benötigt, zieht man ferner die von dem engliſchen Major Cole 
veröffentlichte Statiſtik zu Rate, nach der England im Jahre 1934 39252 Militärperfonen durch 
den Kanal beförderte, dagegen nur 9051 franzöfifche und 1197 italieniſche Soldaten, fo ift die Bez 
deutung der Schlüſſelſtellung des Suezkanals für England offenbar. 


Hummel ſtellt feine Leſſeps-Biographie bewußt in das politiſche Zeitgeſchehen des 19. Jahr⸗ 
hunderts. Wie tief er auch in die Lebensgeſchichte des als Grand Frangais gefeierten und durch 
den Panamaſkandal moraliſch vernichteten Exdiplomaten eindringt, immer verſteht er die ein⸗ 
zelnen Stationen dieſes ungewöhnlichen Lebens mit den breitgezeichneten Querlinien der euro⸗ 
päiſchen Politik in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu verbinden, wozu ihm die erfolgreiche 
Diplomatenlaufbahn Leſſeps reichlich Gelegenheit bietet. Leſſeps, deſſen Wendigkeit ſich bis zur 
Charakterloſigkeit ſteigern konnte, der neben einem übertriebenen Geltungsbedürfnis von emer 
fanatiſchen Arbeitswut beſeſſen war, ſollte den Kanal zwar gegen den Widerſtand Englands, aber 
letzten Endes doch für England bauen: Vor dem Ziel ſtand England, das durch den Schachzug des 
Juden Disraeli, der die Zahlungsſchwierigkeiten des Khedive Ismail ausnutzte, zum Inhaber des 
größten Aktienpaketes wurde. Der Sieg über den ägyptiſch⸗nationaliſtiſchen Aufſtand Arabi Paſchas 
beendete die ägyptiſch⸗türkiſche Herrſchaft über das Nilland und die franzöſiſch⸗aͤgyptiſche Hege- 
monie über den Suezkanal. 

Wenn Hummel nur flüchtig des Mannes gedenkt, der als der eigentliche geiſtige Schöpfer des 
Kanalprojektes anzuſehen ift, fo wird man darin nicht eine Verkennung der Leiſtung des Oſtmärkers 
Negrelli ſehen dürfen. Leſſeps ſteht für das Frankreich des 19. Jahrhunderts, in deſſen Leben ſich 
die typiſchen Merkmale feiner Zeit verkörpern. Das Lebenswerk des Waſſer⸗ und Straßen bauers 
und fpäteren Generalinſpektors der öſterreichiſchen Staatsbahnen Negrelli Ritter von Moldelbe 
findet einen warmherzigen und eifrigen Interpreten durch ſeinen Enkel Nikolaus Negrelli. 
Feſt ſteht, daß auf der entſcheidenden Pariſer Sitzung der Internationalen Kommiſſion am 23. Juni 
1856 Negrellis Geſamtprojekt des ſchleuſenloſen Baues des Kanals ohne jegliche Abänderung 
gebilligt wurde und der Kanal nach der einfachen, aber wohldurchdachten Linienführung Negrellis 
gebaut worden iſt. Negrellis Tochter, Marie Grois, entdeckte im Nachlaß ihres Vaters Schrift⸗ 
ſtücke, aus denen hervorgeht, daß Negrelli durch unſaubere Manöver Leſſeps um die Früchte feiner 
Arbeit betrogen wurde. Leſſeps okkupierte die Idee und ließ ſich von der Welt als der Erbauer des 
Kanals feiern. Es nimmt kein Wunder, wenn der Enkel, dem die Geſchichte ſeines Großbaters 
gewiſſermaßen als ein natürliches Erzählgut zufließt, ſich an manchen Stellen in breite Redſelig⸗ 
keit verliert, wo ein ſchlichter und knapper Bericht mehr geboten hätte, Dem Beſtreben, einzelnen 
Epiſoden durch gefuchte, effektvolle Zuſpitzung eine dramatiſche Wirkung zu geben, hält das ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Vermögen Negrellis nicht ſtand. 

Sieht man von einigen kliſcheehaften und allzu temperamentvollen Wendungen und Bildſtel⸗ 
lungen, die dem Repertoir des einſchlägigen Spielfilms entnommen zu ſein ſcheinen, ab, ſo kann 
man die von Schall verſuchte Syntheſe zwiſchen Tatſachenbericht und Roman innerhalb der 
Gattung der Tatſachenromane als gelungen bezeichnen. Dieſer Roman des Suezkanals, der im 
großen ganzen die in den beiden Büchern von Hummel und Negrelli vermittelten Tatſachen ver⸗ 
arbeitet, ſchafft fih durch die Einführung der Geſtalt des jungen Ingenieurs Rainer Nörenberg, 
des Privatſekretärs Negrellis und ſpäteren leitenden Ingenieurs beim Kanalbau, die Möglichkeit, 
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das hiſtoriſche Geſchehen von der menſchlichen Sicht zu zeigen und es pſychologiſch zu durchdringen. 
Das ſpannend geſchriebene Buch vermag ſchon in kleinen Büchereien ſeinen Einſatz zu finden. 
Auch das Werk von Hummel wird ſchon in der Klein ſtadtbücherei gut zu verwenden fein, während 
auf den Bericht Nikolaus Negrellis im Bedarfsfalle zurückgegriffen werden kann. 
Franz Große (Berlin) 


Fritz Spießer: Das Konzentrationslager. München: Eher 1940. 154 Seiten. Hlw. 2.40 


Ein erſchütterndes, propagandiſtiſch ſicherlich wirkungsvoll einſetzbares Buch, das die engliſche 
„Humanität“ gründlich entlarvt. Tatſachen des Burenkrieges werden hier in der Form einer Erz 
zählung berichtet, im Vorgriff, wie der Verfaſſer mitteilt, auf ein größeres umfaſſendes Werk. 
Die methodiſche Grauſamkeit in der Kriegführung Englands gegen Frauen und Kinder findet 
hier ein beſonders kraſſes Beiſpiel. Vor allem wird deutlich, was den Engländern ihre damalige 
Erfindung des Konzentrationslagers bedeutet hat. Konrad Hecker (Leipzig) 


Wilhelm rng: Malta. Leipzig: Goldmann 1940. 114 Seiten. Pp. 2.50 


Wieweit Malta militäriſch wirklich noch einen Pfeiler der engliſchen Macht darſtellt, darauf wird 
zur Zeit die praktiſche Probe gemacht. Arntz geht darum wohl auch weniger auf dieſe Frage ein 
als auf die der Geſchichte und die der Italianität. Sein beſonderes Intereſſe gilt dabei dem Katho⸗ 
lizismus, dem er entſcheidende Bedeutung für die Italianität Maltas beimißt. 

Konrad Hecker (Leipzig) 


H. Manzooruddin Ahmad: Kampf um leere Räume. Turan, Turkeſtan, Tibet. 
Leipzig: Goldmann 1940. 153 Seiten. Pp. 3.— 

Der Verfaſſer, bekannt durch ſein Buch „Geheimnisvolles Indien“, führt mit der vorliegenden 
Schrift in die nördliche Nachbarſchaft Indiens, in das geographiſch eigenartige Mittelſtück Aſiens, 
von deſſen Rand die Ströme nach allen Seiten den verſchiedenen Weltmeeren zufließen. Es ver⸗ 
ſteht fich, daß diefe Landſchaft der Geſchichte beſondere Bedingungen ſtellte. Die Schilderung geht, 
pointiert, gelegentlich mit überraſchend ſaloppen Wendungen, den hiſtoriſchen Ereigniſſen nach, die 
ſich in dieſem Raum von den dunklen Zeiten der Zähmung des Pferdes als eines der revolutionäreſten 
Kriegs mittel an bis zur Gegenwart abgefpielt haben, kulminierend in der Geſtalt des Dſingis Chan. 

Konrad Hecker (Leipzig) 
Herbert Tichy: Afghaniſtan. Das Tor nach Indien. Leipzig: Goldmann 1940. 233 Sei⸗ 
ten. Lw. 6.80 

Das Buch iſt im Anſchluß an eine Reiſe entſtanden, die den Verfaſſer durch dieſes verſchloſſene 
und daher noch wenig bekannte Land geführt hat. Es ift aber kein Reiſebericht, Land und Leute 
werden verhältnismäßig kurz behandelt. Den eigentlichen Inhalt macht ein Bericht über die poli⸗ 
tiſche Geſchichte Afghaniſtans aus. Seine zentralaſiatiſche Lage, im beſonderen die fpätere Zwiſchen⸗ 
lage zwiſchen Rußland und Britiſch-Indien macht es ja zu einem hervorragenden Spannungsfeld, 
das fon viele und lebhafte Ereigniſſe hervorgebracht hat. Aus dieſem Grunde ift es nützlich, die 
geſchichtlichen Dinge in unſern Geſichtskreis zu rücken. Konrad Hecker (Leipzig) 


Kurt Hänel: Das franzöſiſche Kolonialreich. Leipzig: Goldmann 1940. 221 Seiten. 
Pp. 4.— 

Oran, Dakar und ähnliche Vorgänge feit dem Zuſammenbruch Frankreichs lenkten die Auf- 
merkſamkeit verſtärkt auf fein Kolonialreich. Über „Frankreich in Nordafrika“ gab es wohl das 
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kleine brauchbare Buch von Schmitz⸗Kairo („Buchberichte für größere Büchereien“ 2. Ig. 1939, 
Seite 6), Schilderungen des geſamten Kolonialreichs fanden ſich aber nur als Teile größerer Frank⸗ 
reiche oder Kolonialbücher. Aus dieſen praktiſchen Gründen kommt uns daher die vorliegende Dar- 
ſtellung erwünſcht. Sie geht ſehr ſtark auf die geſchichtliche Geſamtentwicklung ein, ſchildert dann 
die Methoden der franzöſiſchen Kolonialpolitik und gibt im dritten Teil eine Beſchreibung der 
einzelnen Kolonien und Mandate. Konrad Hecker (Leipzig) 


Erling Bache: Weiße unter der Tropenſonne. Aus dem Oaäniſchen ins Deutſche 
überſetzt von Georg Immiſch. Oldenburg i. O.: Stalling 1941. 322 Seiten. Lw. 4.80 
Erling Bache iſt als Angeſtellter einer Gummiplantage in Niederländiſch⸗Indien während der 
großen Weltwirtſchaftskriſe von 1929 arbeitslos geworden und hat damals angefangen, für große 
Zeitungen Berichte über den fernen Oſten zu ſchreiben. In dem vorliegenden Buch faßt dieſer då- 
niſche Journaliſt nun die Beobachtungen und Eindrücke zuſammen, die er während vieler Jahre 
in zahlreichen Städten und Ländern des fernen Oſtens: in Sumatra, auf Bali, in Batavia, in 
Bangkook, in Siam, in Japan und China, ebenſo wie im vorderen Orient und in Nordafrika hat 
ſammeln können. Mit beſonderer Aufmerkſamkeit hat der Verfaſſer die Wirtſchafts⸗ und Kolonial⸗ 
methoden der verſchiedenen Mächte verfolgt; aber auch über die Landſchaft, über die Natur und die 
Sitten der Eingeborenen und über die Auswirkungen der modernen Ziviliſation auf ihre Lebens⸗ 
formen weiß er aufſchlußreich zu berichten, ohne freilich bei der Art ſeiner Tätigkeit ſich einem 
gründlichen Studium und einer tiefer eindringenden Schilderung widmen zu können. So gehört 
fein Werk zu jenen Büchern, die eine Fülle reizvoller Einzelheiten über ein weltpolitiſch bedeutſames 
Spannungsfeld vermitteln, deren Wert aber vor allem darin beſteht, daß ſie über ſich ſelbſt hinaus⸗ 
führen zu gründlicheren landeskundlichen oder weltpolitiſchen Werken. Sorgt die Bücherei dafür, 
daß das Buch in dieſer Weiſe benutzt wird, ſo kann die Einſtellung empfohlen werden. Nicht für 
Jugendliche. Hans Hofmann (Leipzig) 


Bücher vom Kriege 


Walter Gericke: Soldaten fallen vom Himmel. Mit 109 Abbildungen. Berlin: 
Schützen⸗Verlag 1940. 120 Seiten. Hlw. 4.80 


Die Schrift von Lothar Schüttel: Fallſchiemtruppen und Luftinfanterie („Buchberichte für 
größere Büchereien“ 1. Ig. 1938, Seite 126) brachte einen erſten Überblick über dieſe beſonders in 
der Roten Armee zuerſt nachhaltig geförderte neue Waffe. Sie ſtellte einen beſonnen das Für und 
Wider abwägenden Bericht dar, in dem der Wert der neuen Waffe noch zurückhaltend beurteilt wurde. 

Nun haben die deutſchen Fallſchirmjäger und Luftlandetruppen bei ihrem Einſatz in Dänemark, 
Norwegen und Holland Leiſtungen vollbracht, die die höchſten Erwartungen überſtiegen, und haben 
ihre hervorragende Tapferkeit bewieſen. Das vorliegende Buch berichtet verſtändlicherweiſe von 
dieſem Einſatz und den dabei eingeſchlagenen Verfahren nur knapp. Um ſo ausführlicher werden 
dafür die Ausbildung unſerer Fallſchirmjäger, die Herſtellung der Fallſchirme, die mühſame Ge⸗ 
winnung der geeigneten Werkſtoffe, die militäriſchen Anſchauungen über die Eignung der Fall⸗ 
ſchirmtruppen ſowie die Geſchichte des Fallſchiems und ſeine Verwendung im Weltkrieg als „Net⸗ 
tungseing der Luft“ geſchildert. Die Abbildungen ftellen einen weſentlichen Beſtandteil des Buches 
dar. Das für uns ſehr geeignete Werk hat ſeine Brauchbarkeit auch ſchon in Dorfbüchereien be⸗ 
reits bewieſen. Hans Hofmann (Leipzig) 
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Fritz Otto Buſch: Narvik. Vom Heldenkampf deutſcher Zerſtörer. Mit Lichtbildern. 
Sütersloh: Bertelsmann 1940. 408 Seiten. Lw. 4.80 

Dieſes Buch dürfte in den Büchereien ſchon genügend bekannt ſein, ſo daß ſich die Beſprechung 
auf wenige Worte der Kennzeichnung beſchränken kann. Wichtig iſt, den Untertitel des Buches im 
Auge zu behalten: Es ſchildert, in der flüffigen Art des bekannten Verfaſſers, nicht das ganze Unter⸗ 
nehmen Narvik, ſondern im weſentlichen nur den Anteil der Kriegsmarine an ihm: Ausführlich 
die Überfahrt, die Zerſtörerkämpfe im Ofot⸗Fjord, das Ende der deutſchen Zerſtörer ſowie ſchließlich 
das Seegefecht bei Jan Mayen. Die Kämpfe zu Lande werden nur auf wenigen Seiten ſummariſch 
wiedergegeben. Das Buch, das den Titel Narvik erfüllt, ſteht noch aus. Horſt Becker (Zwickau) 


Die Kriegsmarine erobert Norwegens Fforde. Erlebnisberichte von Mitkämpfern. 
Im Auftrage des Oberkommandos der Kriegsmarine herausgegeben von Georg von Haſe. 
Mit 34 Abbildungen und s Karten. Leipzig: v. Haſe & Koehler 1940. 436 Seiten. Hlw. 4,80 
In dieſem Buche berichten Kampfteilnehmer von den Aktionen der deutſchen Flotte in Norwegen, 
an denen fie ſelber beteiligt waren. Offiziere und Unteroffiziere von Schlachtſchiffen, Kreuzern, 
Zerſtoͤrern, Minenſuchbooten und Räumbooten erzählen von den ſchwierigen und zum Teil opfer⸗ 
vollen Landungsoperationen in Oslo, Horten, Kriſtianſand, Bergen, Drontheim und Narvik und 
den erſten Kämpfen an Land; über die Landkämpfe in Narvik iſt ein bei aller Knappheit eindrucks⸗ 
voller Tagebuchbericht beigegeben. Die Darſtellung rundet ſich zu einem umfaſſenden Bild, indem 
auch von dem mühevollen Dienſt der Unterſeebootjäger, Minenſucher, Transporter und Bergungs⸗ 
ſchiffe Ausſchnitte gegeben werden. Damit gibt das Buch, das auch einige Karten und Bilder enthält, 
einen ausgezeichneten Einblick in die großartigen Leiſtungen der Kriegsmarine bei der Beſetzung 
Norwegens. Das Buch wird jeder Bücherei empfohlen. Horſt Becker (Zwickau) 


Fritz Liſt: Kurs Norwegen. Aus Kampf und Alltag unſerer Kriegsmarine im Norden. 
Unter Mitarbeit von Hans Gtefe. Mit Abbildungen. Berlin: Steiniger 1940. 206 Seiten. 
Hlw. 2.85 


Neben dem ebengenannten Buch behält auch dieſes etwas früher herausgekommene ſeinen Wert. 
Auch in ihm ſind Berichte von Mitkämpfern und Berichtern zuſammengefaßt, aber vom Verfaſſer 
ſtärker bearbeitet und durch Zwiſchenbetrachtungen verbunden. Enthalten find die Landungsope⸗ 
rationen im Oslofjord (mit einem lebendigen Bericht vom Untergang des Kreuzers „Blücher “) 
und in Bergen, Fahrten eines Minenſuchbootes unter Kapitänleutnant Bartels und das Unter⸗ 
nehmen Narvik. Dieſe Teile ſind in von Haſes Zuſammenſtellung gleichfalls geſchildert, hier aber 
in breiterer Darſtellung und Ausſchmückung wiedergegeben. Durch dieſe Form der Wiedergabe iſt 
das Buch vor allem für jugendliche Leſer gut geeignet. Horſt Becker (Zwickau) 


Unfer Kampf in Norwegen. Von H. H. Ambroſius, Fritz Dettmann, Karl Erck u. a. 
Mit 64 Abbildungen und 7 Karten. München: Bruckmann 1940. 224 Seiten. Hlw. 5.50 

Das Sammelwerk iſt ähnlich angelegt wie die in der „Bücherei“ bereits angezeigten Bücher 
„Unſer Kampf in Polen“ und „Unſer Kampf zur See“ („Die Bücherei“, 7. Ig. 1940, S. 45 und 
S. 376). Die Leiſtungen der drei Wehrmachtsteile werden in zuſammenfaſſenden Berichten ge⸗ 
würdigt, von denen der über die Landoperationen am ausführlichſten iſt. Weitere Beiträge ſprechen 
über Norwegens Weg in den Krieg und die völkerrechtliche Seite der deutſchen Aktion. Die Hälfte 
des Buches füllen politiſche Dokumente, die Berichte des OK W., eine kurze Chronik des Feldzuges 
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ſowie eine Lifte der Ritterkreuzträger; die beigegebenen Bilder find gut. Da dem Buche die Erlebnis- 
berichte fehlen, iſt es in der Bücherei nicht ſo erfolgreich einzuſetzen wie etwa der „Kampf um Nor⸗ 
wegen“ oder ähnliche Bücher. Horft Becker (Zwickau) 


Rudolf van Wehrt: Frankreich auf der Flucht. Ein Erlebnisbericht aus dramatiſchen 
Tagen. Mit 24 Kunſtdrucktafeln. Oldenburg: Stalling 1941. 215 Seiten. Hlw. 4.80 
Rudolf van Werth war als Zeitungsberichterſtatter unmittelbar nach der Einnahme der Stadt 
in Paris, fuhr von da dem zurückflutenden Flüchtlingsſtrom entgegen über Chartres, Tours und 
Poitiers bis Angoulsme, um endlich noch Bordeaux, Bayonne, das Weltbad Biarritz und die ſpaniſche 
Grenze jeweils kurz vor der deutſchen Beſatzungstruppe zu erreichen. Auf dem Rückweg gelingt 
ſogar ein abenteuerlicher Abſtecher ins unbeſetzte Frankreich mitten unter freilich ſtark in Unordnung 
geratenes Militär. Im franzöſiſchen Wagen, in Zivil gekleidet, blieb der Verfaſſer als Deutſcher 
meiſt unerkannt und hatte ſo Gelegenheit, die wahre Stimmung der Menſchen, der unmittelbar Be⸗ 
troffenen und der nicht Betroffenen kennenzulernen, ſowie ihr Empfinden gegenüber Regierung, 
Bundesgenoſſen und Feind. Van Werth verſteht lebendig zu ſchildern. Neben eigenen Eindrücken, 
auf Landſtraßen, in Haupt: und Provinzſtädten gewonnen, gibt er packende Erlebnisberichte der 
Flüchtlinge wieder und manches recht bezeichnende Zwiegeſpräch. Das Buch kommt dem Wunſch 
von jung und alt entgegen, von dem ungeheuren Geſchehen jener Tage aus der Ferne eine An⸗ 
ſchauung zu erhalten und ergänzt durch dieſe erſte zuſammenhängende Darſtellung der Schickſals⸗ 
tage Frankreichs das aus umfaſſenderen Werken geläufige Bild des ängſtlich engen und darum 
engherzigen franzöſiſchen Bürgers, der durch ſeinen ausgeſprochenen Mangel an Gemeinſinn das 
allgemeine Unglück mitverſchuldet und noch vergrößert hat. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Hermann Reiſchle: Kann man Deutſchland aus hungern? Berlin: Eher 1940. 
2 Tafeln, 95 Seiten. br. 1.— (Schriftenreihe der NSDAP.) 

Eine der Methoden der brutalen britiſchen Machtpolitik iſt die Aushungerung des Gegners. War 
Deutſchland vorbereitet, im Kriegsfall den engliſchen Aushungerungsplan zunichtezumachen, und 
iſt es gerüſtet, während des Krieges ſich ſelbſt ernähren zu können? Ein ausgezeichneter Fachmann, 
Hermann Reiſchle, einer der engſten Mitarbeiter des Reich sbauernfuͤhrers, gibt in defer gedrängten 
Broſchüre einen gründlichen Einblick in die Ziele und Maßnahmen der deutſchen Staatsführung 
zur Sicherſtellung unſerer Ernährung. Ausgehend von dem vollkommenen Verſagen der Ernährungs⸗ 
wirtſchaft während des Weltkrieges, legt er dar, was im nationalſozialiſtiſchen Staat ſeit 1933 an 
Vorbereitungen für einen Ernſtfall getroffen wurden. Er beſchreibt die Friedensmaßnahmen: die 
Erzeugungsſchlacht, erläutert die zu deren Durchführung ausgegebenen Parolen des Reichsbauern⸗ 
führers, die die Erhöhung der Anbauflächen, ihre intenfivere Bewirtſchaftung, die Ertragsſteigerung 
im Hackfruchtbau und die Haltung leiſtungsfähigen Viehs bezwecken, und ſchildert die Maßnahmen 
zur Erfaſſung der Geſamtproduktion und der gerechten Verteilung der Nahrungsmittel. Der hierzu 
aufgebaute Organiſationsapparat des Reichsnährſtandes konnte bei Kriegsausbruch unmittelbar 
in das Gefüge der Ernährungsämter übergehen, die von ihrer Zentrale über die Landes⸗ und Pro⸗ 
vinzial-Ernährungsämter bis hinunter zu den Ernährungsämtern der Gemeinden die Glieder eines 
wohlüberlegten und eingeſpielten Verwaltungsapparates zur planmäßigen Erfaſſung und ſinnvollen 
Verteilung aller Nahrungsmittel bilden. Eine ſeit Jahren vorbereitete Vorratswirtſchaft gewähr⸗ 
leiſtet die Nahrungsſicherheit für jede mögliche Kriegsdauer. 

Die konzentrierte Darſtellung Reiſchles arbeitet mit ſorgſam ausgewählten Beiſpielen und ſtati⸗ 
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ſtiſchen Angaben; fie erfüllt den Lefer mit einer hohen Achtung vor dem grofien Aufbauwerk des 
Reichsnährſtandes und vor den unvergleichlichen Leiſtungen des deutſchen Bauerntums, das, allen 
Kriegsſchwierigkeiten zum Trotz, mit hoͤchſter Einſatz⸗ und Opferbereitſchaft das Leben unſeres 
um ſeinen Exiſtenzraum kämpfenden Volkes ſichert. 

Die trotz aller Stoffülle einfach zu leſende Broſchüre verdient in allen Büchereien als politiſches 
Schulungs⸗ und Aufklärungsmittel beſonderen Einſatz. — Die Schrift iſt in die NS. ⸗ Bibliographie 
aufgenommen. Hermann Sauter (München) 


Weltkrieg 
Elard von Loewenſtern: Eine falſche englifhe Rechnung. Die Fliegerſchlacht von 


Amiens am 8. Auguſt 1918. Mit Abbildungen und 1 Karte. Berlin: Bernard und Graefe 
1938. 269 Seiten. Lw. 4.75 


Ein ſoldatiſch nüchternes, haltungsmäßig ſtarkes Weltkriegsbuch eines deutſchen Fliegeroffiziers. 
Streng ſachlich hält es ſich an Tagebuchaufzeichnungen, an die Einzelbegebenheiten der Kampf⸗ 
vorbereitungen und Kampfhandlungen. Die Nebel- und Tankſchlacht bei Amiens, die durch Thilo 
von Boſe und Ernſt Kabiſch bereits ihre gültige Einzeldarſtellung gefunden hat, wird hier aus der 
Perſpektive des Kriegsfliegers geſehen und erlebt. Das Buch vermittelt einen umfaſſenden Einblick 
in die Tätigkeit wie in die Verfaſſung unſerer Fliegertruppe von 1918. Bewundernd erlebt man 
ihren ungeſtümen Einſatz, den ſelbſtverſtändlichen Opferwillen dieſer kampferprobten Männer, die 
ſich einer ſieben⸗, achte bis zehnfachen Übermacht entgegen warfen, die ihre Erkundungsflüge in 
raſtloſer Folge an den feindlichen Zufahrtsſtraßen entlang durchführen und mit wichtigen Beob⸗ 
achtungsergebniſſen und Lichtbildern heimkehren, die ſofort der geſamten Heeresgruppe nutzbar 
gemacht werden. Den unheimlichen Zahlen des Gegners ſetzen ſie ihren Willen entgegen, allen Un⸗ 
bilden des eignen Materials und des Wetters zum Trotz, das ihnen in dieſen Nebeltagen wahrlich 
das Leben nicht leicht macht. Dieſe Aktivität, dieſer Dauereinſatz täuſchte den Feind, der auf unſerer 
Seite weſentlich ſtärkere Reſerven vermutete. Mit um fo größerer Übermacht will er den Deutſchen 
zwingen, doch er verrechnet ſich ſchwer: dieſer Geiſt war nicht durch Materie zu überwältigen. Es 
gelingt ihm nicht, über dem Schlachtenraum, in dem er feine Maſſen von Tanks und Kriegs maſchinerie 
angeſetzt hat, die Luftherrſchaft an fih zu reißen. Das Außerſte geben die deutſchen Flieger her, ihre 
beften, die noch verblieben find, find zur Stelle. Diefe gewaltige Luftſchlacht entſchied letzthin darüber, 
daß der Erfolg, den der Gegner in die maſſierten Angriffswellen ſeiner Truppen geſetzt hatte, aus⸗ 
blieb. Es blieb ihm verſagt, mit ſeinen vernichtenden Bomben die Hauptzentren der Schlacht zu 
erreichen. — Dieſes Kriegsbuch wird den ſtädtiſchen Büchereien zur Anſchaffung empfohlen, die 
bereits über größere Beſtände an Weltkriegsbüchern verfügen. Felix Kahle (Wiesbanden) 


Gartenbau 


Ewald Könemann: Gartenbau-Fibel. Praktiſche Regeln für den Obſt⸗ und Gemüſebau 
auf biologiſcher Grundlage. Mit 2 Tabellen und sı Abbildungen nach Zeichnungen von 
Rofe Pahl. Berlin: Siebeneicher⸗Verlag 1940. 117 Seiten. Pp. 3.80 

Der Reichsernährungsminiſter R. Walther Darrs hat im Januar 1940 die biologiſchen Landbau⸗ 
weiſen anerkannt. Die vorliegende Fibel bringt eine knappe, aber ſehr überſichtliche Darſtellung der 
wichtigſten Geſichtspunkte und Verfahren, die zu beachten ſind, um hochwertige Erfolge im Obſt⸗ 
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und Gemüſeban erzielen und alle nur erdenklichen Düngequellen zur Erhöhung der Ernten hers 
anzuziehen. Tie Zrundregeln werden als Lehrſätze vorangeſtellt; einfach und anſchaulich werden 
dann die erforderlichen Erklärungen und Anweiſungen angefügt. Klare Zeichnungen und Über: 
ſichten helfen weiter. Die Fibel ift nicht nur für den Anfänger, ſondern auch für den ſchon erfahrenen 
Kleingärtner und Siedler brauchbar, da ſie das ſelbſtändige, auf die natürlichen Wachstumsvor⸗ 
gange gerichtete Arbeiten fördert. Wilma Priebe (Leipzig) 


Anſere Buchberichte 


Zu den Dichtern der Oſtmark, die heute aus dem reichen Erbe ihres Volkstums die ganze Nation 
beſchenken, zu Brehm, Weinheber, Oberkofler, Tumler tritt nun eine junge Frau, die Tirolerin 
Gertrud Fuſſenegger. Ihre letzten beiden Werke „Der Brautraub“ und der Roman „Die Leute 
auf Falbeſon“ werden in dem gleichzeitig erſcheinenden Heft 5 der „Buchberichte für größere Büche⸗ 
reien“ eingehend gewürdigt. Wir ſetzen damit die Hinweiſe auf Erzähler der Gegenwart, von denen 
zuletzt Hermann Stahl und Kurt Zieſel behandelt wurden, fort. — Als Biographien von hohem 
darſtelleriſchen Rang werden beſprochen die Werke über Cäſar (von M. Gelzer), über Anton Dohrn 
(von Theodor Heup), über Behring (von H. Zeiß und P. Bieling). — Eine erſte Überſicht von Neuz 
erſcheinungen über „Elſaß und Lothringen“ eröffnet das Heft, in dem außerdem zahlreiche 
weitere Beſprechungen aus den verſchiedenſten Gebieten (Muſik, Bildende Kunſt, Romane, Wehr- 
kunde, Politik) zu finden ſind. — In dem kürzlich erſchienenen Band von Karl Voßler, Aus der 
romaniſchen Welt (Bd. I, S. 124ff.) ift eine Rektoratsrede „Der Roman bei den Romanen“ ver- 
öffentlicht, die ausgezeichnete Erkenntniſſe über Entſtehung und Weſen des Romans und fein Ber- 
haͤltnis zur großen Dichtung enthält. Wir führen daraus den auf S. 169 dieſer Nummer wieder⸗ 
gegebenen Satz an, werden aber auf diefe auch für unſere Arbeit bedeutſamen Betrachtungen fpätee 
noch näher eingehen. 
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Volksbüchereien 


(Jahrbuch der Deutfchen Volksbüchereien VI 1940) 


herausgegeben von der Reichsſtelle für das Volfsbüdereiwefen und der 
Reichsſchrifttumskammer, Gruppe Büchereiweſen 


245 Seiten. Preis gebunden für Mitglieder der Reichsſchrifttumskammer, 
Gruppe Büchereiweſen RM. 8.50; font Rm. 12.50 


Der gegenüber der 5. Ausgabe J935 um mehr als das Doppelte vergrößerte 
Band bietet neben den völlig neubearbeiteten und um zahlreiche Angaben 
vermehrten Abſchnitten eine eingehende Darſtellung der Entwicklung des 
Volksbüchereiweſens im Jahre 1937/38 ſowie das geſamte Altreich um- 
faſſende ſtatiſtiſche Tabellen. Das Verzeichnis der Büchereien in Orten von 
über sooo Einwohnern iſt um einen Anhang „Verzeichnis der deutſchen 
Volksbüchereien nach ihren Gründungsjahren“ bereichert. Erſtmals ift 
das Büchereiweſen der Oſtmark und des Sudetengaues berückſichtigt. 3 
Ein Nachtrag, die Entwicklung des Volksbüchereiweſens im Großdeutſchen 
Reich von J938 bis 1940 umfaffend, ift in Vorbereitung und wird den 
Beziehern des Zandbuches nach Erſcheinen (vorausſichtlich Mai d. J.) 
unentgeltlich nachgeliefert. 

Da Auflage und Bindemsglichkeit zur Zeit beſchränkt ſind, empfehlen ſich 
Sofortbeſtellungen beim Verlag 


Einkaufshaus für Büchereien, Leipzig C ı 
Auguſtusplatz 2a 


Für den Beltandsaufbau 


der größeren Büchereien bieten die „Buchberichte für größere Büchereien‘ ein 
unerläßliches Hilfsmittel. 


Darüber hinaus sind sie ein wertvolles Mittel 


zur Information 


für jeden Bibliothekar und auch für kleinere Büchereien. In den neuesten Num- 
mern der Beihefte werden Bücher über Elsaß und Lothringen, Neuerscheinungen des 
wehrkundlichen Schrifttums, viele Romane und Erzählungen besprochen. In den 
„Buchberichten für größere Büchereien“ vollzieht sich ein wesentlicher Teil unserer 
Buchprüfungsarbeit. Beide Besprechungsteile bilden ein organisches Ganzes; des- 
halb sind auch in dem Register für den Jahrgang 1940 die Buchbesprechungen der 
„Bücherei“ und der Beihefte zusammen aufgeführt. Da zudem in den „Buchbe- 
richten für größere Büchereien“ auch Werke angezeigt werden, die für mittlere 
oder kleinere Büchereien von Interesse sind, so empfehlen wir allgemein den 
Bezug der 


Buchberichte für größere Büchereien 


Sie erscheinen im Verlag des Einkaufshauses für Büchereien G. m. b. H., Leip- 
zig C1, Augustusplatz 2a; im Umfang von 16 Seiten monatlich. Bezugspreisfür das 
Jahr RM 7.50. Benutzen Sie zur Bestellung die beiliegende Postkarte. 


Für Bestandsaufbau u. Bestandserneuerung 


sind zur Zeitfolgende BücherverzeichnisseundArbeitsbehelfe sofort lieferbar: 


Unsere Bücher. Eine Auswahl für die 14—18 jährigen Jungen und Mädel. 
1940. 198 Seiten. 1.75 RM. 

Deutsche Kolonien. Ein Bücherverzeichnis. 1939. 80 Seiten. —. 80 RM. 

Sven Hedin. Der Mann und sein Werk. 1940. 8 Seiten. —. 20 RM. 

Der Führer in hundert Büchern. Die wichtigsten Bücher über den 
Führer, sein Leben und sein Werk. 1939. 16 Seiten. —.35 RM. 

Deutsche Vorzeit. Ein beratendes Bücherverzeichnis. 1938. 48 Seiten. 
—.75 RM. 

Naturwissenschaften: Arbeitsbehelfe. Für Bestandsaufbau und Be- 
standserneuerung. 1940. 33 Seiten. 4.— RM. 

Naturwissenschaften: Übersichtsliste für die Leser (wird nur im Zu- 
sammenhang mit den Arbeitsbehelfen abgegeben). 1941. 27 S. —. 50 RM. 
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Die Bücherei 


Zeitſcheift der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen 


— . . — — — — — ͥ — 
Jahrgang 8 1941 Heft 5 
— . — . —— —— — 


Der Einſatz der Volksbüchereien in den Lazaretten 
Eine Bilanz 
Von Dr. Walter Abendroth 


Die deutſchen Volksbüchereien hatten nach dem kurzen Rückgang in den erſten Sep- 
tembertagen 1939 mit einem teilweiſe ſehr ſtark verminderten Perſonal nicht nur einen 
erhöhten Betrieb zu bewältigen, ſondern ſahen ſich vor neue, zuſätzliche Kriegsaufgaben 
geſtellt. Dort, wo während des Winters und Frühjahrs Truppen in Warteſtellungen 
lagen, mußte zunächſt die Volksbücherei deren büchereimäßige Betreuung mit über⸗ 
nehmen; ferner wurden Flakſtellungen und Wachabteilungen mit Büchern verſorgt. 
Als dann zur Bücherſammlung für die Wehrmacht aufgerufen wurde, ſtanden die 
Bibliothekare und Bibliothekarinnen in vorderſter Front und ſtellten ihr fachliches 
Können in den Dienſt dieſer Aufgabe. Hunderttauſende von Büchern wurden geſichtet 
und Zehntausende von Frontbüchereien zum größten Teil in Überftunden zufammen: 
geftellt. Vielfach wurden dieſe Arbeiten in den Räumen der Büchereien durchgeführt. 

Eine der erſten und dringlichſten Aufgaben war die Verſorgung der Lazarette mit 
Büchern, zu der der Leiter der Reichsſtelle, auf Grund eines ſchon vor dem Kriege mit 
der Sanitätsinſpektion des Heeres getroffenen Abmachung, in den erſten Kriegstagen 
aufrief. Hier galt es, ſchnell zu Werke zu gehen. Die Volksbüchereien haben dieſe 
Aufgabe vielfach in muſtergültiger Weiſe in Angriff genommen. In kürzeſter Zeit 
ſtand eine große Anzahl einſatzfähiger Büchereien bereit, ohne daß beſondere Mittel 
zur Verfügung ſtanden. Insgeſamt ſind bisher 263 Lazarette mit über 32000 Bänden 
betreut worden. Rund 18000 Bände wurden den Lazaretten geſtiftet. Die übrigen 
wurden ausgeliehen und in beſtimmten Zeitabſtänden ausgetauſcht, ſo daß die Zahl 
der nacheinander eingeſetzten Bücher ein Vielfaches beträgt. So hat, um nur ein Beiſpiel 
zu nennen, die Stadtbücherei in Guben vom September 1939 bis jetzt 2674 Bücher an 
1831 Verwundete ausgeliehen. 

In dieſer Zuſammenarbeit mit den Lazaretten haben fich die verſchiedenſten Arbeits: 
formen entwickelt. Die einfachſte Form, meiſtens dort angewandt, wo Bücherei und 
Lazarett nicht am gleichen Ort lagen, iſt die, daß je nach der Größe des Lazarettes ein 
Beſtand zuſammengeſtellt, mit einem Bücherverzeichnis, hier und da auch mit bücherei—⸗ 
techniſchem Material verſehen, als Geſchenk oder auch leihweiſe überlaſſen wurde. Die 
Ausleihe wurde von dem Pflegeperſonal übernommen. Neben dieſer Form, die den Büche- 
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reien nur einen einmaligen Arbeitsaufwand koſtete, iſt vielerorts ein regelmäßiger Leih⸗ 
verkehr eingerichtet worden, entweder in der Weiſe, daß die Beſtände in größeren Zeit⸗ 
abſtänden ausgetauſcht und die Ausleihe und Verwaltung dem Lazarett überlaſſen 
wurden oder aber, daß die Bücherei die Verwundeten direkt betreute, indem ihre Biblio⸗ 
thekarinnen die Ausleihe an einigen Tagen in der Woche ſelbſt durchführten, wie z. B. 
in Elbing, Frankfurt a. M., Guben, Leipzig, Berlin⸗Steglitz u. a. Durch dieſe enge 
Verbindung mit der Bücherei wurden den Verwundeten für beſondere Wünſche der 
Geſamtbeſtand der Bücherei erſchloſſen. Eine beſonders intenſive Form der Betreuung, 
die hervorgehoben zu werden verdient, iſt in Guben entwickelt worden. Die Ausleihe, 
welche die Bibliothekarinnen der Stadtbücherei an einigen Tagen in der Woche 
durchführten, wurde monatlich wechſelnd unter ein beſtimmtes Thema geſtellt. So 
wurden z. B. hiſtoriſche Romane in den Vordergrund geſtellt oder eine Gruppe politiſcher 
Bücher, oder — von den Verwundeten mit befonderer Freude aufgenommen — Heimat- 
bücher, Romane und Sachbücher aus der Heimat der einzelnen Verwundeten. Als ein⸗ 
mal Hans Grimms Bücher auf dieſe Weiſe beſonders herausgeſtellt wurden, erzielte 
man damit nicht weniger als 243 Entleihungen! Das Thema „Märchen und Sagen“ 
anfänglich mit Scherzen aufgenommen, fand regen Beifall und brachte 467 Entleihun⸗ 
gen. Eine beſondere Aufgabe erwuchs den Städtiſchen Volksbüchereien in Frankfurt 
a. M. in der Betreuung eines Umſchulungslazarettes. In Zuſammenarbeit zwiſchen dem 
Oberkommando der Wehrmacht und dem Reichserziehungsminiſter, der das Lazarett 
im Dezember vorigen Jahres beſuchte, wurden hier die Verwundeten für neue Berufe 
umgeſchult. Die Städtiſchen Volksbüchereien ſtellten ihre Fachbuchbeſtände bereit; wo 
dieſe nicht ausreichten, wurden Fachbüchereien herangezogen. Vom Februar bis zum 
Dezember vorigen Jahres wurden in dieſem Lazarett, das durchſchnittlich mit 80 bis 
100 Verwundeten belegt war, 2400 Bücher ausgegeben, unter denen neben den Fatz 
büchern Schrifttum aus den verſchiedenſten Gebieten — vor allem Romane, Erzäh⸗ 
lungen und Erlebnisbücher — vertreten waren. 

Über die Leſerwünſche läßt fih nach den vorliegenden Berichten zufammenfaffend 
ſagen, daß eine beſonders rege Nachfrage nach leichtem und heiterem Schrifttum be= 
ſtand, daß aber auch ernſte und gehaltvolle Bücher, die mehr als nur Unterhaltung zu 
geben vermögen, verlangt wurden. Die privaten Intereſſen der Verwundeten traten 
hervor und beſtimmten mit ihrer Vielfalt dies Bild der Ausleihe. Es zeigte ſich bald, 
daß in Lazaretten nur mit ſorgfältig zuſammengeſtellten Beſtänden wirklich 
fruchtbare Arbeit geleiſtet werden kann. Beſonders günſtig lagen die Verhältniſſe dort, 
wo die Beſtände der Lazarettbücherei zur Befriedigung beſonderer Wünſche durch die 
Volksbüchereien ergänzt werden konnten. 

Dem Inhalt der Bücher muß ihr Außeres entſprechen. Schmutzige und zerleſene Bü- 
cher ſind in einem Lazarett, das mit den beſten und modernſten hygieniſchen und medi⸗ 
ziniſchen Einrichtungen ausgeftattet iſt, fehl am Platze. Es wäre zu wünſchen, daß 
bald recht viele ſolche inhaltlich einwandfreien und äußerlich ſauberen Beſtände zu⸗ 
ſammengeſtellt und in den Lazaretten eingeſetzt würden. Eine Bücherei ſollte zum un⸗ 
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erläßlichen Inventar eines jeden Lazarettes gehören. Wenn nach den bisherigen Er fah⸗ 
rungen ſchon bei der Truppe ein ſtarkes Leſebedürfnis feſtgeſtellt werden konnte, ſo 
trifft das beſonders für die Verwundeten zu. Mancher, der in der Haſt des Alltags 
weder Zeit noch Ruhe zur Lektüre fand, griff hier zum Buche. Wenn für die Kom: 
paniebücherei ein ausgewählter und richtig zuſammengeſetzter Beſtand gefordert wird, 
ſo iſt dieſe Forderung mit beſonderem Nachdruck für die Lazarettbücherei zu erheben; 
denn im Lazarett hat das Buch eine beſondere Aufgabe zu erfüllen. Der Verwundete, 
der nicht nur körperlich verletzt, ſondern durch die ſchweren Erlebniſſe, die er hinter ſich 
hat, oft auch ſeeliſch erſchüttert iſt, kann im Buch neue Kraft und friſchen Lebensmut 
finden. Der Arzt weiß um die heilſame Wirkung, die das richtige Buch in der Hand 
des Geneſenden auszuüben vermag. Daß die Reichsliſte für Krankenhausbüchereien, 
die eine reiche Auswahl hierfür geeigneten Schrifttums bringt, in größerer Zahl gerade 
von leitenden Lazarettärzten beſtellt worden iſt, mag für dieſe Erkenntnis ſprechen. Der 
Buchwart muß natürlich ſeinen Buchbeſtand kennen, wenn er von Bett zu Bett geht, 
um die Wünſche der Soldaten entgegenzunehmen und ſie zu beraten. Wo die Buchkennt⸗ 
niſſe aus eigener Lektüre nicht ausreichen, da müſſen zuverläſſige kurze Beſprechungen 
helfen, wie ſie die obengenannte Reichsliſte für Krankenhausbüchereien bringt, Be⸗ 
ſprechungen, die über den Inhalt, den Charakter des Buches und ſeine Einſatzmöglichkeit 
unterrichten. 

Die Volksbüchereien haben mit ihrem ſchnellen Einſatz erſte Hilfe geleiſtet und haben 
vor allem verhindert, daß die Lazarette — wie im Weltkriege - mit einer Flut von ſowohl 
ihrem Inhalt als auch ihrem äußeren Zuſtande nach völlig ungeeigneten, wahllos zuſam⸗ 
mengeworfenen Büchern überſchwemmt wurden, die zwar in beſter Abficht aber ohne jede 
Sachkenntnis in mehr oder weniger privaten Unternehmungen geſammelt worden waren. 
Wenn dieſer entſchloſſene erſte Einſatz nicht wirkungslos verpuffen ſoll, dann iſt ein 
weiterer planmäßiger Ausbau der Lazarettbüchereien in der angedeuteten Richtung un⸗ 
erläßlich. Die erforderlichen Mittel ſind im Verhältnis zum Zweck gering; ſie für unſere 
Verwundeten bereitzuftellen, die ihr Beſtes, ihre Geſundheit, für ihr Volk opferten, 
ſollte eine ſelbſtverſtändliche Ehrenpflicht ſein! 


Wilhelm Raabe 


Von Dr. Wolfgang Kautzſch 


„Das Leben gleicht einem befeftigten Kirchhof des Mittelalters.“ — 

„Die ewige Illuſion, daß das Leben noch vor einem liege. Das Leben liegt immer 
hinter einem.“ 

Wenn wir dieſe beiden Sätze als beſonders bezeichnend aus Raabes „Gedanken und 
Einfällen“ herausgreifen, ſo werden viele bedenklich fragen: „Was ſoll uns ein ſolcher 
Raabe? Iſt das wirklich aus ſeinem Herzen geſprochen? — Kirchhof? — Mittelalter? — 
Der zweite Gedanke verrät wohl gar einen hartnäckigen Peſſimiſten, der ſich ſcheut, 
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entſchloſſen und mutig nach vorne zu blicken?“ — Aber nein! Gerade dieſer Raabe, der 
gern und angelegentlich in die Vergangenheit blickt — mag es ſich nun um die eigene 
oder um längſt verſunkene Geſchlechter handeln —, ja der etwas Beſonderes vom Mittel- 
alter“ zu halten ſcheint, iſt eben der, welcher um 1860, 1870, 1880 und weiterhin ent⸗ 
ſchloſſen nach vorwärts in die Zukunft ſeines Volkes blickte, nicht bloß auf den nächſten 
Morgen, ſondern viel, viel weiter, der hartnäckig an das Heraufkommen eines neuen 
Deutſchlands glaubte, von dem er noch ganz andere Gewalten und Kräfte erwartete, 
als ſie das Bismarckreich beſaß! 

Der deutſche Lefer klammert fich, fo ſcheint uns, in vielen Fällen gern und mit ver- 
zweifelter Hartnäckigkeit an die Erſtlingswerke ſeiner bedeutendſten Dichter. Auch im 
Falle Raabes verhält es ſich ſo. Da muß unbedingt die „Chronik der Sperlingsgaſſe“ 
herhalten, übrigens nicht nur für die Freunde, auch für die Kritiker, welche denn freilich 
den offenbaren Schwächen dieſes locker gebauten Buches voller Gefühlsergüſſe gegen: 
über leichtes Spiel haben. Freilich: etwas iſt an dieſer Vorliebe doch daran, ſolange ſie 
nicht für das reifere und das ſpäte Werk Raabes einfach blind macht. Die „Chronik“ 
ſteckt voller Züge, die Raabes Eigenart ausmachen, ſolange er ſchrieb. Sie enthält be— 
reits die Grundelemente ſeiner poetiſchen Schau. 

In erſter Linie müſſen wir dazu die Fähigkeit des Erzählers rechnen, einen Raum des 
Geſchehens genau zu umreißen, in dem ſeine Geſtalten ſich bewegen, ja mit dem ſie 
unlösbar verbunden ſind. Die „Chronik“ ſchreibt der Bewohner einer Dachſtube, 
Johannes Wachholder, als loſe Tagebuchblätter. Er kann das Leben und Treiben der 
ganzen Gaſſe von hoch oben genau beobachten und an dem Wohl und Wehe nicht nur 
ſeiner Hausgenoſſen, ſondern aller Nachbarn teilnehmen. Gegenüber hat er früher ſelbſt 
gehauſt in der Stube, die jetzt der Karikaturenzeichner Strobel zu einem genialiſchen 
Pandämonium gemacht hat. Wir tun mit dem Erzähler mehr als einen Blick in dieſe 
Künſtlerbude, und ſo treppauf, treppab die Gaſſe hinunter, wie es die Schickſale, an 
denen wir beteiligt werden, eben wollen. Ahnlich gehen die Begebenheiten eines anderen 
Frühwerkes, der „Kinder von Finkenrode“, im Grunde von der Schilderung eines alten 
Hauſes aus, das der Held, ein Großſtadtjournaliſt, in ſeinem Heimatſtädtchen von einem 
Oheim erbt. Das Bild dieſer Räume, bei deren Wiederbetreten in dem Helden alle 
Geiſter der Kindheit aufwachen, weitet ſich zum Geſamtbilde des ganzen Neſtes Finken⸗ 
rode. So oder fo wird der Raum, welcher den Menſchen Entfcheidendes, Bleibendes bez 
deutet, weil er ihnen Heimat iſt oder unvergeßliches Gefäß des eigentlichen Lebens wird, 
bei Raabe überall ſichtbar. Hier liegt ein urſprüngliches Formvermögen des Dichters 
vor, und damit viel mehr als ein bloß formaler Kunſtgriff. 

Wer den „Hungerpaſtor“ einmal las, vergißt das Schuſterhaus in der Kröppelgaſſe 
zu Neuſtadt nimmer. Aus ihm und ſeinem Gegenüber, dem Trödelladen des Samuel 
Freudenſtein, nehmen zwei Lebenswege, ein grunddeutſcher und ein blutsfremder, ihren 
Lauf. Wer denkt nicht auch wieder an den „Grünen Baum“, das Lokal der Neuntöter, 
der alten Soldaten von 1813, in Berlin, an die Stuben des Fränzchen und des Hans 
Unwirrſch im Hauſe des Geheimrats Götz, an Hanſens Dichterſtube, bis hin zum Herren— 
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Haufe des Oberſten von Bullau und der Hungerpfarre in Grunzenow an der Oſtſee? 
Es iſt ſehr reizvoll, nicht nur in dieſem Roman, bei Raabe zu beobachten, wie ſich eine 
Rembrandtskraft des Wortes von der Stube zum Hauſe, von der Gaſſe und dem Hof 
zu Stadt und Dorf, zum Lande und feiner Landſchaft, endlich zum Volksraume Deutſch— 
lands ſelbſt überall den umhegten Raum ſchafft, der den Menſchen ein für allemal 
bindet, mag er noch ſo weit in alle Ferne ſchweifen. 

Raabe bezeugt alſo eine Heimſeligkeit des Deutſchen im beſten Sinne. Die Kehrſeite 
dieſer Eigenſchaft wird keineswegs verſchwiegen oder in ihrer Schwäche, dem engen, 
dumpfen Verhocken in Spießerenge, beſchönigt. Aber die Echtheit und Stärke, das gez 
ſunde Heimverbundenſein, tritt in zahlreichen Gegenſatzbildern, die von der Größe und 
der Gefahr des Auswanderns, des Koloniſierens in Überſee berichten, prachtvoll heraus. 
Schon um recht zu verſtehen, was Raabes „Heimſeligkeit“ eigentlich alles bedeutet, 
müſſen wir neben den Frühwerken ſolche aus ſpäteren Perioden ſeines Schaffens wür— 
digen, wie „Alte Neſter“ und „Die Akten des Vogelſangs“, ſchließlich „Altershauſen“. 

Hier treffen wir überall Zeugniſſe für ein organiſch verbundenes Leben der Menſchen 
in rechter Nachbarſchaft, wie es ſich heute eigentlich nur auf dem Lande und allenfalls 
in der Kleinſtadt noch erhalten hat. Raabe hat das raſche Schwinden des Miteinander— 
lebens im Raume beim Werden der Großſtädte erlebt und oft gekennzeichnet. Er hat 
demgegenüber ein Bild des alten Miteinanderſeins, beſonders in den bürgerlichen Ver— 
hältniſſen der Kleinſtadt gezeichnet, das fich von wirklichen Eindrücken feiner Jugend, 
d. h. der dreißiger und vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts, nährt. Als Beiſpiel aus 
der Frühzeit ſei dafür der Roman „Ein Frühling“ genannt, in dem wir eine verantwort⸗ 
liche Bereitſchaft der Nachbarn für Leben, Not und Tod wirkſam ſehen. 

Doch fragen wir vorerſt einmal, wie ſich das Leben aus dem Ganzen, d. h. aus der 
ſeeliſchen Kraft und dem Schlage des Herzens bei Raabe allgemein bekundet? Da ſtoßen 
wir zunächſt auf das Vorwalten des Gefühls-Ausdrucks. In allen Frühwerken, voran 
in der „Chronik“, iſt die Macht der Stimmung ja mit Händen zu greifen. Das macht 
geradezu die Eigenart dieſer Dichtungen aus und erklärt ihre fortdauernde Beliebtheit. 
Wenn wir Raabe daraufhin mit anderen Dichtern vergleichen, die in der Jugend einen 
ſtark entwickelten Gefühls-Ausdruck beſitzen, der im reiferen Werk beherrſcht und zurück— 
gedrängt wird von den großen Mächten außerhalb des fühlenden Menſchen, mit denen 
er rechnen muß, fo finden wir bald, daß Raabe wohl einen romantiſchen Überſchwang 
des Empfindens allmählich abſtreift, daß er aber die perſönliche Geſtimmtheit (nicht nur 
ſeiner Helden, ſondern auch des Autors ſelbſt) niemals in den Hintergrund verweiſt, 
ſondern ſie ſtets ſozuſagen die erſte Geige ſpielen läßt. Das kennzeichnet ſeine Erzählung 
durchgehend. Wer irgendwo aufſchlägt und ein paar Seiten lieſt, ſtößt unfehlbar bald 
auf eine Stelle, wo jemand aus vollem Herzen „ächzt“. Dieſes Tätigkeitswort ſcheint 
Raabe ſehr zu lieben. Seine Helden ſind nicht mißmutiger als andere Leute, ihr Achzen 
iſt zumeiſt gar nicht betont, als ihre auszeichnende Eigenſchaft. Nein, aber das Achzen 
iſt der Ausdruck eines typiſchen Geſtimmtſeins des Menſchen, dem jeder unterliegt, ſo 
oder ſo. Es iſt damit etwas Ahnliches geſagt, wie wenn Wilhelm Buſch bemerkt: „Ge⸗ 
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wöhnlich iſt man kummervoll / Und weiß nicht, was man machen ſoll.“ Zum Ausdruck 
der typiſchen, immer wiederkehrenden Seelenlage tritt nun die jeweils bezeichnende 
des einzelnen Charakters, der Situation, und ſchließlich noch diejenige des Erzählers, 
mit der er den Lefer unmittelbar anſpricht. Wir befinden uns in einem Gewebe der Gez 
ſtimmtheiten des Lebens, achten beim Leſen immer mehr auf die Stärke dieſer leicht 
beweglichen Mächte und bemerken ihr geſetzmäßiges Wiederkehren. Bald ſind wir mit 
dem Helden den einſtürmenden Empfindungen ausgeliefert, bald nehmen wir an ſeinem 
Kampfe gegen ihre Übermacht teil, deren er Herr werden muß. Es iſt die Kunſt des 
Dichters, den Leſer zu führen, daß er ſchließlich immer die gebührende Haltung findet, 
und niemals „ruſſiſch“ im wogenden Meere der Stimmungen verſinkt. Oft ift der Kampf, 
an dem wir teilnehmen, hart. Ich erinnere nur an Velten Andres, die Hauptgeſtalt in 
„Die Akten des Vogelſangs“, der fich die Goetheverſe zur Deviſe wählt: „Sei gefühllos! 
Ein leichtbewegtes Herz / Iſt ein elend Gut / Auf der wankenden Erde!“ Nach dem 
Tode ſeiner über alles geliebten Mutter verbrennt, vernichtet und verſchenkt Velten, aus 
Amerika gekommen, alle Möbel und Erinnerungsſtücke aus dem Elternhauſe, bevor er 
es veräußert. Er will ſich durch nichts an die Gefahr der heimſeligen Empfindſamkeit 
feſſeln laſſen. Am Schluſſe erfährt der Erzähler und Jugendfreund aber, daß Velten 
erſt ſterbend über ſeine Gefühlskraft ſiegte, daß er lebend der Deviſe nie und nimmer 
gewachſen war. Denn Velten iſt und bleibt ein Deutſcher im Kampfe gegen eine Zeit, 
die jede Überlieferung zuinnerſt mißachtet, ja die Seele preisgibt. Das erſchütternde 
Zeugnis dieſer Geſchichte ſteht nicht allein. Der Dichter ſah es, kann man zuſammen⸗ 
faſſend ſagen, als ſeine vornehmſte Aufgabe an, die ungeheure Kraft, welche im echten 
und geſunden, d. h. in einem richtig beherrſchten und doch voll entfalteten Gefühlsleben 
liegt, zu verkünden. Nur wer, wie Raabe, die ganze Tonfolge ſeeliſcher Geſtimmtheit 
zwiſchen Freude und Leid, hochgeſinntem Mut und Niedergeſchlagenheit, Humor und 
Ernſt durchmeſſen kann, iſt imſtande, die verbindliche Macht ſeeliſchen Lebens einem 
großen, vielgliedrigen Volke, wie dem deutſchen, zu zeigen. 

In der Erzählung „Deutſcher Mondſchein“ hat Raabe auch noch direkt zu dieſem 
Thema geſprochen. Es geſchah im Bismarckſchen Reich nach 1870/71, als die Gefahr 
eines ſeeliſchen „Kleindeutſchtums“ um ſich zu greifen drohte. Kein Zufall, daß der 
Berichterſtatter in dieſer Erzählung am Ende ſeinem Sohne, der Jura ſtudiert, als vor⸗ 
beugendes Mittel gegen Zuſtände, wie ſie der Vater an dem kgl. preußiſchen Amtsrichter 
Löhnefincke erleben mußte, Jean Paul Friedrich Richters ſämtliche Werke ſchenken will! 
Das iſt geradezu ein Symbol. Wirklich, Raabes Werk ſtellt eine Welt mit vielen Reichen, 
voller Spannungen und Gegenſätze dar, wie das — in noch ſtärkerem Maße — bei Jean 
Paul der Fall iſt. Freilich nicht nur der Jean Paul des Schulmeiſterlein Wuz, ſondern 
der Verfaſſer des Titan, des Komet und Leben Fibels oder des Giannozzo und des Clavis 
Fichtiana, die den meiſten auch heute völlig unbekannt ſind. 

Schon die Art und Weiſe, in der Raabe der ſeeliſchen Geſtimmtheit und damit einem 
wahren Gefühls leben zu ihrem Rechte verhilft, bekundet, daß er nirgends im eigenwillig⸗ 
ſubjektiven Bereiche ſteckenbleibt. Noch deutlicher laffen die Erlebnisinhalte feiner Dich- 
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tung erkennen, daß er die Wirklichkeit in den Gegebenheiten der Natur und des Menſchen 
zum Angelpunkte des Geſchehens macht, welches die bleibenden Werte beſtimmt. 

Von außen find es zunächſt die Gegebenheiten der Landſchaft und alle Naturgewalten, 
in die der Dichter ſeine Geſchöpfe hineinſtellt. Sie formen den Kreis der Heimat, von 
dem ſo viel abhängt. Raabe hat wohl die verſchiedenſten Schauplätze in Deutſchland 
und weiterhin, ſogar über See, gewählt. Aber mit Vorliebe ſchildert er den Boden ſeiner 
niederſächſiſchen Heimat: das Weſerbergland, das Land Braunſchweig und die Harz⸗ 
gegend. Nicht ſelten nehmen die Berge und Flüſſe ebenſo wie die Orte und Städte ſelbſt 
Geſtalt an und greifen tief in die Handlung ein. Geradezu dramatiſch geſchieht das durch 
ein tückiſches Berggewäſſer, „die Innerſte“, welche nordwärts vom Harz ins Hannöver—⸗ 
fche abfließt, in der gleichnamigen Erzählung. Der Fluß will von Zeit zu Zeit fein leben⸗ 
diges Opfer, ja er ſchreit danach, ſo macht der Erzähler glaubhaft! Die Innerſte greift 
zur Zeit des Siebenjährigen Krieges tief in das Geſchick des jungen Müllers Boden— 
hagen ein und verſchmilzt, wie ein dämoniſches Weſen, zuweilen beinahe mit der gefähr- 
lichen roten Müllerstochter Doris Radebrecker oben aus dem Gebirge. Die aufregende 
Geſchichte iſt ohne ihre unheimliche Schilderung dieſes Waſſers gar nicht denkbar. — 
Die Helden des Romans „Die Leute aus dem Walde“ find durchaus von der heimatlichen 
Waldgebirgsgegend beſtimmt, obſchon die Handlung größtenteils in die Großſtadt 
verlegt iſt. Ebenſo iſt es in „Nach dem großen Kriege“; auch hier hat Raabe offenbar 
den Harz gemeint, der noch oft bei ihm vorkommt, mit beſonderem Nachdruck z. B. im 
„Schüdderump“. 

Einer reinen Naturſchilderung begegnen wir bei Raabe nirgends. Sie iſt wie in „Die 
Innerſte“ vielmehr kunſtvoll mit den Erlebniſſen und Schickſalen der Menſchen ver— 
flochten. Die Darſtellung des Waldes bei Sonnenſchein und im Schneeſturm in „Elſe 
von der Tanne“ macht das ebenfalls anſchaulich. Zum Bilde des Raumes und der 
äußeren Naturgeſtalt fügt der Dichter ſogleich die ins Herz, nach innen zielende Begeben— 
heit, welche die Rückwirkung des Helden verlangt und dadurch weitere Schickſale aus⸗ 
löſen hilft. Raabe liebt junge, förmlich erlebnishungrige Helden und hat wenige feines- 
gleichen in der Fähigkeit, deren friſches Draufgängertum darzuſtellen. Aber ebenſo ficher 
läßt er den Daheimgebliebenen, der ſich kaum von der Stelle rührt, den Erfahrenen 
oder Gealterten ſein Schickſal finden, wogegen alles vorher Erlebte unbedeutend wird 
oder erſt ſeinen wahren Sinn erhält. Die Schickſalsmächtigkeit tritt an den Lebenden 
immer wieder von einer ungeahnten Seite heran. 

Warum muß der prächtige Junge, der Junker von Denow, im Strudel der Meuterei 
einiger Fähnlein braunſchweiger Landsknechte fich wider Willen verfangen und unter— 
gehen? Das erkläre mal einer aus Vernunftgründen! Aber der Dichter ſtellt uns die 
Mächte leibhaft dar, welche unweigerlich dahin führen, fo daß wir ihm glauben müſſen: 
Ja, ſo mag es 1599 in deutſchen Landen wohl zugegangen ſein! Nicht nur Raum und 
Zeit, will ſagen das Heerlager des Reiches vor Rees am Rhein, der Mühlentorturm zu 
Braunſchweig, Herbſt und Schneetreiben Ende November des Jahres werden anſchau— 
lich, ſondern darin ein paar ſcharf umriſſene Geſtalten, wie Anneke Mey, die junge 
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Marketenderin, des Junkers Knecht Erdwin Wüſtemann, der ihm zum ehrlichen Tode 
verhilft, oder der Gefreite Arendt Jungbluth. 

Am „Junker von Denow“ ſehen wir beiſpielhaft, wie Raabe — auch bei geſchichtlichen 
Stoffen — nicht das ungewöhnlich hervorragende und einzigartige Schickſal beſchreibt, 
vielmehr das allgemeine Geſchick ſeines Volkes an einem typiſchen Falle ſichtbar macht. 
Es iſt mit Recht geſagt worden: „Er ſuchte ſein Volk in Schickſalsnot.“ Das Unentrinn⸗ 
bare des Geſchickes, das jedes Glied des Volkskörpers trifft, wird an einfachen Helden 
deutlich, die mit höchſter Meiſterſchaft gezeichnet ſind. 

Gewiß haben Raabes Herkunft und Leben entſcheidend beigetragen, ſeine Schaukraft 
ſolchermaßen auf das Innen und Außen der Ereigniſſe hinzulenken. 

Er ſtammt aus dem Weſergau und ift ein Abkömmling des niederſächſiſchen Bürger- 
tums. Die Orte ſeiner Heimat: Holzminden (wo er nächſt Braunſchweig zur Schule 
ging), Höxter, Stadtoldendorf, die Waldhöhe des Ith, des Solling u. a. kommen wie 
das Braunſchweigerland und die Harzgegend immer wieder in ſeinem Werke vor. Aus 
der Geſchichte Oſtfalens vom Weſergau und vom Harze nordwärts, küſtenwärts mit 
dem Mittelpunkte Braunſchweig ließe fich von Raabes Art ſchon viel erklären. — Nach 
dem Schulbeſuch in Holzminden und Wolfenbüttel, der nicht bis zum Abitur ging, 
finden wir Raabe zunächſt über vier Jahre als angehenden Buchhändler in Magdeburg, 
darauf als freien Hörer der Univerſität und beginnenden Schriftſteller in Berlin. Dort 
ſchrieb er die „Chronik der Sperlingsgaſſe“ nach den Eindrücken der Spreegaſſe 1854/55. 
Raabes erſtes Werk entſtand hier alſo gleichzeitig mit Kellers „Grünem Heinrich“ 
(der Urfaſſung). 

Fürderhin blieb er, allen Schwierigkeiten zum Trotz, dem Berufe des freien Dichters 
treu. Die Leſerſchaft und die Verleger haben ihm nichts erſpart. Nur eine Reihe ſeiner 
Frühwerke fanden allmählich einigen Anklang, die reifen und die ſpäten nur wenig oder 
überhaupt keinen. Der Nachklang ſeiner geiſtigen und wirtſchaftlichen Erfahrungen als 
deutſcher Dichter ſteht auch in den „Gedanken und Einfällen“ verzeichnet, nicht ohne 
Bitterkeit, aber mit ungebrochenem Stolz auf eine Leiſtung, die ſich keinerlei Zugeſtänd⸗ 
niſſe an niedere Inſtinkte und Geſchmacksneigungen abnötigen ließ. Das will etwas 
heißen! 

Raabe lebte zunächſt in Wolfenbüttel, darauf 1862 bis 1870 in Stuttgart, endlich 
bis zum Tode 1910 in Braunſchweig. Er kannte nur ſeine Arbeit, die ihn bis 1900 pauſen⸗ 
los feſthielt. Eine deutſche Reife im politiſch bewegten Jahre 1859 (während des öfter 
reichiſch / franzöſiſch⸗italieniſchen Krieges) führte ihn über Leipzig und Dresden nach 
Prag und Wien, weiter durch Süddeutſchland nach Stuttgart und an den Rhein. Sie 
war für den Dichter in vieler Hinſicht bedeutſam und hat in ſeinem Werke einen ſtarken 
Einſchnitt hinterlaſſen. — Im ganzen gilt für Raabe das ſtolze, opferbereite Wort: 
„Meine Bücher gewonnen, ein Leben verloren.“ 

Schon unmittelbar nach dem Erſtlingswerk hatte ſich Raabe in dem Roman „Ein 
Frühling“, der auch wieder in Berlin ſpielte, zu einer großen Kompoſition, die auf dem 
Kampfe ſtarker Leidenſchaften über dem Stilleben heimſeliger Befriedung beruhte, 
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hindurchgefunden. Fortan entſtand eine Reihe Romane vom Werden jugendlicher 
Helden, bis zum „Hungerpaſtor“ hin. Beſonders bezeichnend iſt die Geſchichte des jungen 
Robert Wolf („Die Leute aus dem Walde“). Er iſt eines Waldhüters Sohn und ver— 
waiſt frühzeitig. Sein älterer Bruder geht nach Amerika, er ſelbſt in die Großſtadt. 
Dort findet er drei Menſchen, die ſich ſeiner annehmen und ihn erziehen. Sie gehören 
alle drei - der Polizeiſchreiber Fiebiger, der ihn an Sohnes Statt aufnimmt, der Aſtro⸗ 
nom und idealiſche Philoſoph Ulex und das Freifräulein von Poppen — der Generation 
an, die den deutſchen Befreiungskampf 1813 durchführte und von jener harten, aber 
geiſtig geſinnten Zeit geformt ift. Sie find einander Freunde, ſtehen in feſter Kamerad⸗ 
ſchaft zum einfachen Volke, dem ſie, wie Führer das ſollen, ein Vorbild ſind. Es iſt die 
Ausleſe derer, die keine Konjunktur nach dem Siege nützten, politiſch Enttäuſchte, die 
patriarchaliſche Anſchauungen haben, ganz ſelbſtlos ihrer Pflicht, dem Dienſt am Volke 
hingegeben. Dieſe Generation von 1813 kehrt bei Raabe immer wieder. Der Roman 
„Nach dem großen Kriege“ iſt ihr ſogar allein gewidmet. Weiter braucht nur an „Das 
Horn von Wanza“ mit der Tante Sophie, der Rittmeiſterin, an den Hauptmann Faſter⸗ 
ling in „Die Kinder von Finkenrode“ (deſſen ſtehendes Wort lautet: „Als wir 1814 
in Frankreich waren“) erinnert zu werden. Ferner an den Kreis des Oberſten von Bullau 
im „Hungerpaſtor“ oder den Ritter und Leutnant von Glaubigern im „Schüdderump“. 
Von dieſem ſoldatiſch denkenden Geſchlecht werden die jungen Helden Raabes ins 
Leben geleitet. Sie ſind die Alten. Nicht nur hier, auch ſpäterhin, bis in die letzten Werke 
zeichnet Raabe das Verhältnis verſchiedener Altersgruppen, der Heranwachſenden, der 
Alten und der Reifen dazwiſchen mit beſonderer Teilnahme. Er bindet ſich dabei an 
keine vorgefaßte Meinung, ſondern zeigt ſehr verſchiedene Wirkungen der Generationen 
aufeinander. Über die große Bedeutung eines rechten Führungsverhältniſſes zwiſchen 
den Altersgruppen läßt er keinen Zweifel. Es ſtellt ſich ihm als inneres Einverſtändnis, 
Freundſchaft und Bündnis der Alten mit den Jungen dar. Der rechte Alte muß inner: 
lich verſtehen und mitgehen können, weil er ſeeliſch ſelbſt jung geblieben ift! — Später 
zeigt Raabe uns das prachtvoll an dem Konrektor Eckerbuſch in „Horacker“. 

Robert Wolf gewinnt auf verſchiedenſten Wegen eigene Welterkenntnis. Von ſeinen 
väterlichen Freunden iſt Fiebiger ein Realiſt und Humoriſt, der ihn auf die Gaſſen achten 
lehrt, der Aſtronom aber ein Idealiſt. Beide fördern ihn. Schickſalsverwicklungen und 
die Gegnerſchaft gewiſſenloſer, die Freundſchaft tatkräftig-⸗praktiſcher Naturen führen 
ihn weiter. Er gelangt nach Kalifornien und kehrt wieder zurück. Das Ergehen deutſcher 
Auswanderer ſpielt in dem Roman eine große Rolle. Auch dieſen Zug des 19. Jahr⸗ 
hunderts, da die Auswandererzahlen ſtark anſchwollen, wird oft von Raabe dichteriſch 
verwandt. In „Die Leute aus dem Walde“ finden ſich einige Szenen, die vorläuferhaft 
das große Thema vom deutſchen „Volk ohne Raum“ anſchlagen. In der deutſchen 
Stadt aber erſcheint der Ungeiſt des Kapitalismus, der Geldgier, als bezeichnende 
Leidenſchaft und ſtiftet Verwirrung. Die Geſchichte endet damit, daß die drei Alten 
und der jungverheiratete Arzt Robert Wolf aus der Stadt in ihre Heimat, den Winzel—⸗ 
wald zurückkehren, wo ihr weiteres Leben dem Dienſt am Volksganzen gilt. Die alte 
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und die junge Generation bildet einen unzerreißbaren Bund, der durch ernſte Lebens⸗ 
kämpfe geweiht iſt. 

Ohne Zweifel haftet dem Erziehungsroman „Die Leute aus dem Walde“ noch ein 
etwas naiver Glaube an die Verbeſſerbarkeit der Welt und der Menſchen an, ein auf⸗ 
kläreriſcher Zug. Doch ſchwebt der Idealismus, um den hier gerungen wird, nicht in der 
Luft. Schon ſein ſtarker Rückhalt an dem Geſchlecht, das durch die hohe und harte 
Schule der Befreiungskriege ging, beweiſt das. Dazu entfaltet der Dichter einen ſolchen 
Reichtum von Bildern und Kontraſten, weiß echten Humor und nüchternen Verſtand 
mit ins Spiel zu bringen, daß etwas entſtand, das bleibenden Wert hat. Raabe ſieht 
hier z. B. mit der deutſchen Auswanderer- und Landnahmefrage große Ereigniſſe, die 
andern Dichtern damals verborgen blieben. Hier aber bildete einmal das Ringen des 
großen deutſchen Volkes ſelbſt - in der ftellvertretenden Gruppe dieſer „Leute aus dem 
Walde“ — das Thema. Im Grunde ift dies Volk ſelbſt der wahre Held des Romans, 
wie es ſich ſelbſt zu erkennen trachtet, indem es eigene Lebensgrundlagen ſucht, die weite 
Welt und die Heimat gegeneinander auswägt. — Auf perſönliche Schickſale beſchränkt, 
kehren manche hier angeſchlagene Themen ausgereift in „Alte Neſter“ wieder. In dieſem 
Buch ſteckt die Auffaſſung des ſpäteren Raabe von menſchlicher Entwicklung und Welt⸗ 
erkenntnis. 

Der Roman vom Werdegang des Hans Unwirrſch, des „Hungerpaſtors“, hat ſich 
einen beſonderen Platz im Herzen der deutſchen Leſerſchaft erobert. Er iſt ungleich ge⸗ 
ſchloſſener als „Die Leute aus dem Walde“. Der Name des Helden ſteht in ſeltſamem 
Gegenſatz zu ſeiner Natur, denn dem geraden, idealgeſinnten Hans haftet nichts Gräm⸗ 
liches an. — Sonſt hat Raabe beſonders bei Nebenfiguren eine köſtliche Art der Kenne 
zeichnung bereits durch den Namen entwickelt. Der Schuſtersſohn wächſt in der Klein⸗ 
ſtadt zwiſchen ein paar alten Originalen auf. Sein Weg geht in der Kröppelgaſſe, auf 
Schule und Univerfität zunächſt eine Strecke gemeinſam mit dem des jüdiſchen Trödler— 
ſohnes Moſes Freudenſtein. Immer deutlicher tritt dann hervor, daß von einer wirk— 
lichen Gemeinſamkeit dieſer beiden gar nicht die Rede ſein kann. Hans Unwirrſch wird 
nachdrücklich von ſeiner urſprünglichen Vertrauensſeligkeit geheilt. In der Hauptſtadt 
offenbart ſich, welch üble Rolle der „Dr. Theophil Stein“ unter dem Deckmantel der 
äſthetiſchen Gelehrſamkeit ſpielt. Er endet, von allen verachtet, als Spion des Staates 
gemieden, nachdem er andere ins Unglück gebracht hat. 

Hans wird zunächſt Hauslehrer. Er kommt in der Magdeburger Gegend in das Haus 
eines Fabrikanten, eines Menſchen ohne Kultur, ganz dem Erwerb hingegeben. „Trich— 
tern Sie“ empfiehlt er dem Lehrer ſeines Sohnes. Als der Kandidat ſich aber für die 
Arbeiter einſetzen will, die ſich zu einer Hungerrevolte getrieben ſehen, wird er kurzerhand 
entlaſſen. Er findet nun in Berlin den Kreis, die Menſchen, durch die ſich ſein Leben 
entſcheiden kann. Im Streit gegen Unrecht, im feſten Beharren, kommen Gedanke und 
Wille ins rechte Verhältnis. Er legt die Probe rechter Kameradſchaft ab, findet eine Braut 
und wagt den Sprung ins Ungewiſſe des ſelbſtverantwortlichen ſchöpferiſchen Tuns, 
d. h. er ſchreibt ein Buch. In dem abgelegenen Dorf an der Oſtſeeküſte, dahin er ſeine 
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Braut zur Weihnacht heimholt, ſoll ſein Leben ſich bewähren, nachdem er geiſtiger und 
ſinnlicher Wirklichkeiten ſicher geworden iſt. Der Hunger, von dem der Roman als 
ſeinem inneren Thema ſpricht, bedeutet das Verlangen nach idealer Form und innerem 
Beſitz inmitten des rauhen Kampfes um das Daſein. Die Waffen, mit denen darum 
gekämpft wird, ſind nicht materiell, ſondern ſeeliſch, wie auch des Soldaten wertvollſte 
Waffen ſeine Haltung, Zucht und Geiſt darſtellen. 

Die Familie Götz, Verhalten und Geſchick der drei Brüder, zweier Soldaten und eines 
hohen Beamten, die Hans Unwirrſch begegnen, zeigt, wie der preußiſche Staat hinter 
des Dichters Geſichten ſteht. Seine Helden ſuchen die Baſis zum Bau eines neuen deut— 
ſchen Staates abzuſchreiten. Die alten Soldaten im „Neuntöter“, voran der künftige 
Patron des Kandidaten, leben der Pflicht und Ehre. Sie entſagen dem eigenen Lebens: 
genuß. Ein überperſönlicher Gedanke bindet ſie und formt ihre Perſönlichkeit. Auf dieſer 
Grundlage findet ſich Hans Unwirrſch zu ihnen. Sie nehmen ihn auf als ihresgleichen. 

Aus Raabes ſpäterem Schaffen könnte man den Werdegang des jungen Theodor 
Rodburg in „Prinzeſſin Fiſch“ mit dem des Hungerpaſtors vergleichen. Theodor wird 
aus ſeiner jungenhaften Sicherheit geriſſen, als ſein Bruder völlig amerikaniſiert in 
die Heimat zurückkommt und ihn mit Romana, einer jungen Frau aus Mexiko, bekannt 
macht. Beide berücken ihn zunächſt, der geriſſene Unternehmer, als der ſein Bruder ſich 
beweiſt, und die ausländiſche, ſüdliche Schönheit. Aber feine Freunde und Erzieher, vor 
allem eine einfache Witwe und ein Buchbinder-Altgeſelle, helfen ihm zurecht. Er wird 
ein feſter Mann und geht ſeinen klaren Weg. Er hat ſich ſelbſt überwunden und dabei 
erſt wahrhaft gefunden, was ſein Bruder nie fertigbrachte. — 

Nach dem „Hungerpaſtor“ fügt ein drittes Werk über das Thema vom Werden und 
der Selbſterkenntnis noch etwas ſehr Weſentliches hinzu. Keine tiefere Erfahrung, keine 
Theorie oder Praxis, auch keine Selbſtüberwindung hilft dem Menſchen zum echten 
Leben hindurch, ſolange er nicht den Nachbarn wie ſich hilfreich bedenkt. Wahres Leben 
kann nur hilfsverbunden, und zwar ohne eigennützige Bedingung hilfsbereit verwirk— 
licht werden. Das muß der Advokat Hahnenberg in „Drei Federn“ nach einem langen 
Irrweg endlich erfahren. Die Frau ſeines Patenſohnes, den er gar ſo ſtoiſch klug erziehen 
wollte, beſchämt ihn und zeigt, worauf es einzig ankommt: ſich teilnehmend zum Näch⸗ 
ſten zu ſtellen. Das lag ihm bisher meilenfern. Hahnenbergs Skepſis ſtritt gegen jedes 
warme Gefühl und jegliche Phantaſie, alfo gegen die Elemente, welche die Seele braucht 
wie das liebe Brot, damit ſich der einzelne in das Miteinander des Lebens ſtellen kann. 
Der eiskalte Juriſt war betrogen worden und hatte ſich ſelbſt an den Rand der Ver— 
zweiflung gebracht. Wie er eines Beſſeren belehrt wird und wie ſein früherer 
Zögling, ein junger Arzt, ganz andere Erzieher im Leben findet, als der Pate beab— 
ſichtigte, das berichten die drei Federn des Advokaten, des Arztes und ſeiner Frau 
abwechſelnd. 

Wieder und wieder kommt der Dichter auf die Notwendigkeiten des Miteinanderlebens 
in tätiger Liebe und Verbundenheit zurück. Schon „Die Leute aus dem Walde“ und 
„Der Hungerpaſtor“ ſetzen diefe Haltung voraus. „Prinzeſſin Fiſch“ verdeutlicht fie auch 
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ſehr gut. Wir nennen noch die Romane „Villa Schönow“ und „Im alten Eiſen“ als 
hervorragende Beiſpiele für dieſelbe Frage. 

Sollen Erkenntnis und Erfahrung in hilfsbereitem Einſatze fruchten, ſo geht der 
Weg unweigerlich über den Kleinkampf des täglichen Lebens. Hier allein kann der ein- 
zelne beweiſen, ob er die Verhältniſſe der Menſchen und Dinge richtig zu ſehen und die 
Bedeutung der Geſchehniſſe abzuſchätzen vermag. Dazu gehören einige theoretiſch ſchwer 
belegbare Eigenſchaften, die erſt den ausgeglichenen Charakter machen. Sie ſetzen ihn 
inſtand, ſeinen Mann im Miteinander des Lebens, und wo es not tut im Widereinander, 
zu ſtehen. 

Wie der einzelne, gerät auch ein kleines Gemeinweſen leicht ins Stocken und in Ber- 
wirrung, wenn es belangloſe Dinge überwichtig nimmt. Ein köſtliches Beiſpiel dafür 
gibt die Erzählung „Die Gänſe von Bützow“. Sie hat ein mecklenburgiſches Städtchen 
in den Jahren der franzöſiſchen Revolution zum Schauplatze. Der Bürgermeiſter ver- 
bietet den Ackerbürgern, künftig ihre Gänſe in den Gaſſen frei umherlaufen zu laſſen. 
Dennoch betroffene Tiere muß der Poliziſt Grävedünckel in den Pfandſtall einſperren. 
Da empört ſich „der Demos von Bützow“. Ein Advokat und ein armer Magiſter, hinter 
denen eine rachedürſtende Jungfer ſteht, deren Hand der Bürgermeiſter verſchmähte, 
ſchüren den Aufruhr. Der Kampf um die „Gänſefreiheit“ ſpiegelt in ergötzlicher Weiſe 
den Ausbruch der franzöſiſchen Revolution. Schließlich müſſen Truppen aufgeboten 
und den Aufrührern ins Quartier gelegt werden (ganze neun Huſaren mit dem Leutnant 
von Schlappupp!), zu guter Letzt die juriſtiſche Fakultät in Halle durch ein Gutachten 
bemüht werden. Ein alter Rektor ſchildert „die große Revolution .. wie fie mit Gez 
murmel begann, mit Pauken und Poſaunen ihren Fortgang nahm und glücklich zu 
Ende geführt wurde“. Er meint: „In Bützow an der Warnow iſt mir ganz allmählich 
das Kleinſte zum Größeſten und das Größeſte zum Kleinſten geworden, und wenn ich 
von meinem Muſeo aus den Gang der Dinge betrachte, fo gehört es nicht zu den gering- 
ſten Vergnügungen, zu ſehen, wie der Spaß den Ernſt ablöſet, und wie die Welt ein 
gar jokoſes und amüſantes Theatrum ſein kann, vor welchem nur die Allerweiſeſten 
und die Allerdümmſten mit unbewegter Miene ſitzen dürfen.“ Der Humor des Rektors 
rückt die Dinge, Klein und Groß zurecht. Denſelben Dienſt erweiſt Raabe ſeinen Leſern 
oft. Nimmt ihn dieſer Erzähler an der Hand, ſo löſt ſich der Krampf, in dem er die Helden 
der Geſchichte gefangen ſieht - und der auch ihn ſelbſt, wie er fich kennt, gar oft einfängt — 
plötzlich befreiend auf. Wir können dann Weſentliches von Nebenſächlichem unterſchei⸗ 
den, ſehen etwa den alten, lebenslang verkannten, überflüſſigen, „ungebraucht verbrauche 
ten Schulmeiſter“ Buchius (im „Odfeld“) nach ſeinem wirklichen Werte vor uns. Oder 
wir verſtehen mit einem Male, warum es im „Abu Telfan“, der doch gewiß nicht gerade 
ſänftiglich mit den trauten angeſtammten Neſtern und Reſidenzlein der Deutſchen um⸗ 
geht, ſondern in die gefährliche Enge, den erſtickenden Sumpf kräftig hineinleuchtet, 
doch einmal ganz ernſthaft heißt: „Es lebe Nippenburg und Bumsdorf, der Bierkrug 
und die Kaffeekanne, der Strickſtrumpf und das Dintenfaß!“ An ſolchen Stellen ſehen 
wir, welch eigene Sache es mit Klein und Groß ſein kann. Scheint es doch ein Haupt⸗ 
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anliegen des Dichters zu fein, uns in dieſer Frage möglichſt oft zu überraſchen, bis wir 
zugeben müſſen, daß es ſich gerade umgekehrt verhält, als wir meinten. Wir dürfen 
getroſt annehmen, daß es Raabes Zeitgenoſſen um 1865 oder 1880 herum ebenſo, ja 
wahrſcheinlich noch viel ärger mit dem Dichter gegangen ſein muß, als uns heute. Hielt 
er nicht für gering, was ſie aufs höchſte prieſen, und ſchätzte anderes köſtlich, was ſie 
mißachteten oder kaum ſahen? Er hatte ſeine Gründe, die uns mehr und mehr einleuchten. 

Es iſt ſchon deutlich geworden: eine Hauptform, den Blick für Kleines und Großes 
frei zu bekommen, iſt der Humor. Raabe bringt ihn in allen ſeinen Spielarten. Was im 
engeren Sinne darunter verſtanden wird, die Komik des herzhaften Sprunges, der die 
ſcharfen Gegenſätze überbrückt und das ſchier Unvergleichliche zuſammenſieht, bildet 
bei ihm nur eine Provinz dieſes Reiches. Der Parallelen oder Kontraſte zwiſchen großen 
und kleinen Helden eines Romans treffen wir ſchon in den Frühwerken genug. Dazu 
kommen jene Helden, die ſelber Humor entwickeln, wie der Vetter Waſſertreter im „Abu 
Telfan“. Denken wir an den Familienrat ebendort über den mißratenen Heimkehrer 
Leonhard Hagebucher, in dem die Tante das Wort führt („Schnödler, ſprich ein Wort!“), 
fo ſtreifen wir ſchon das Gebiet der Satire. Endlich gehört ein noch weiteres Feld, das 
der Ironie und der Selbſtironie, dazu. Oft geht der Weg zum tiefſten Humor über die 
Ironie, wenn ſich nicht ſogar beide verquicken. Wir ſehen hierbei, wie nahe der Humor 
an den Ernſt grenzt. Da iſt z. B. der Regierungsrat „Wunnigel“, der Schrecken ſeines 
Schwiegerſohnes. Von ſeinen Untaten, die er beim Altertümerſammeln beging, erholt 
er ſich im Geſpräch mit dem verkrachten Uhrmacher, dem Rottmeiſter Brüggemann. 
O dieſer Papa! Ihm hilft die Einbildungskraft gegen das klägliche Alltagsgewuſel 
im Amtsleben und unter ſeinen Landsleuten, den Zeitgenoſſen des ſelbſtzufriedenen 
19. Jahrhunderts allewege! Er fordert in handfeſtem Humor ſein menſchliches Hoheits— 
recht, trotzdem „alles auf der Erde mit Dreck verſiegelt“ iſt (nach Goethe)! Freilich muß 
er auch dafür bezahlen, mit gewaltiger Beſchämung. — Daß eine lebhafte Phantaſie 
notwendig zum Humor gehört, bedeutet uns nicht nur dieſe Erzählung. „Deutſcher 
Mondſchein“ handelt beſonders davon. Wir finden hier und in vielen Dichtungen Raabes 
einen ſo verfeinerten und oft geradezu verſchmitzten Humor, daß der Zugang für den 
Leſer nicht leicht erſcheint. Zu den ſchwierigſten Werken dieſer Art gehört „Vom alten 
Proteus“. Anderes wiederum iſt ohne weiteres verſtändlich (3. B. „Keltiſche Knochen“, 
„Kloſter Lugau“) oder ſetzt nur eine gewiſſe erſte Bekanntſchaft mit dem Dichter voraus 
(„Der Dräumling“, „Villa Schönow“, „Fabian und Sebaſtian“). 

Auch der Humor dient dem inneren Ordnungsvermögen, inſofern er dieſes in der 
Wirklichkeit bis ins Kleinſte und noch bei den unangenehmſten Verhältniſſen bewährt. 
Raabe ſtellt weiter eine ſchwere, aber außerordentliche Seelenkraft dar, die hiermit zus 
ſammenhängt. Sie ift nicht für unruhige Leute, die nur die Haft kennen, ſondern fie prüft 
die unbeirrbare Zähigkeit und Treue des Sinnes. Wer ausdauert und ſich zu beſcheiden 
weiß, weil er ein hohes Ziel hat, beweiſt ſie: die Geduld. 

In „Abu Telfan“ kommt Leonhard Hagebucher nach langen Jahren aus Innerafrika 
in ſeine Heimat zurück, die er als Theologieſtudent, durch Temperament und Leidenſchaft 
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abgedrängt, auf gut Glück verlaſſen hatte. Der in langer Gefangenſchaft Geprüfte 
findet jetzt in Bumsdorf und der Reſidenzſtadt Nippenburg alles verfahren, die Men⸗ 
ſchen womöglich noch enger geworden und dabei hochmütiger. Er ſucht den eigenen 
Weg von vorn an. Das wird ihm ſchwer gemacht, vor allem durch die liebe Verwandt⸗ 
ſchaft und Bekanntſchaft. Er erhält Einblick in qualvolle Schickſale, die ſich die Menſchen 
aus Schuld und Zorn, Racheverlangen und Nichtswürdigkeit gegenſeitig um ihn herum 
bereiten. Jede freie Tat erſtickt in der dumpfen Atmoſphäre. Da bringt ihm eine einſame 
Frau, die Mutter eines Verirrten und Verſchollenen, Hilfe und zudem das große Borz 
bild. Frau Claudine wartet in der abgelegenen Katzenmühle auf ihren Sohn, dem ſie 
Heimat ſchaffen will. Sie glaubt feſt, daß er heimfinden wird. Indem ſie duldet und 
unendliche Geduld hat, beweiſt ſie mehr Mut als alle Tollköpfe und Heißſporne, die 
in dem Ländchen der Verzweiflung nahekommen. „Unſere liebe Frau von der Geduld“ 
wird in der Katzenmühle eine Zuflucht für manche. Zu ihr kann Nikola von Einſtein 
aus ihrer geſcheiterten Ehe mit einem Lumpen von Adel flüchten. Endlich darf Leonhard 
ſelbſt Frau Claudine den Sohn heimbringen. Und das hoffnungsloſe Elend dieſes 
Verſtörten überwindet die Mutter aus Herzkraft, mit Langmut und Liebe, wenn es auch 
greifbar nichts „hilft“. Sie lebt ohne Haß und Rache, darum iſt ſie ſtärker als die 
anderen. 

Frau Claudine führt eine ganze Reihe Raabeſcher Geſtalten an. Gehören dahin nicht 
auch zu ihrem Teile Frau Doktor Andres, die Mutter Veltens, ſowie die zierliche, alte 
Frau Fechtmeiſterin Feucht in Berlin („Die Akten des Vogelſangs“)? Vor allem aber 
„Stopfkuchen“, der Bauer Heinrich Schaumann auf der roten Schanze draußen vor 
der Stadt? Sein Schulfreund Eduard, ein erfolgreicher deutſcher Farmer im Kapland, 
erzählt uns deſſen Geſchichte, wie er ſie auf ſeinem Europaurlaub erfuhr. Stopfkuchen 
hat die Tochter eines Bauern geheiratet, dem von der ganzen Gegend mit Hartnäckigkeit 
ein Mord zur Laſt gelegt wurde, ohne daß ein Beweis gelang. Mit noch größerer Hart⸗ 
näckigkeit hielt Stopfkuchen, dies dicke Urbild von Phlegma und feinem Humor — er 
gehört in die erſte Reihe der humorbegabten Helden des Dichters! — durch dick und dünn 
zu ſeinem Schwiegervater, mitten in dem „Mord- und Schinderkuhlengeruch“, der 
dieſen umgibt. Er bildet Jahre hindurch für den angeſchuldigten, aufgebrachten Bauern 
Quakatz und deſſen Tochter die einzige Brücke zu den Menſchen und der Welt. Seine 
Gelaſſenheit heilt ihren verſtörten Sinn. Seit dem Begräbnis des Alten hat Stopfkuchen 
langſam herausgebracht, wer der Mörder war. Er behält es für fich. Erſt im Sterben 
geſteht der wahre Täter, was er auf ſich lud und auf wem er den Verdacht ſitzenließ. 
Stopfkuchen erzählt ſeinem Freunde die Sache (bis auf die Löſung am Schluß) breit, 
jedem „Tempo“ abhold. Noch beim Erzählen läßt er alles reif werden, ſieht ſtets auf 
das Menſchliche, flicht eigene Betrachtungen ein und hält jede Senſation ſo hartnäckig 
bremſend hin, bis ſie vollſtändig illuſoriſch geworden iſt. (Raabe ſteigert in Stopfkuchen 
die Technik des erzählenden Hinhaltens, die er überhaupt ſehr liebt, aufs äußerſte!) 
Der Farmer aber fährt recht nachdenklich nach Kapſtadt zurück. In Stopfkuchen hat 
ihm die bequeme, im Alten verharrende Heimat mächtig imponiert. Hat dieſer ſcheints 
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ſo träge Menſch mit ſeiner überlegenen Geduld nicht viel mehr, vor allem viel Wert— 
volleres erreicht, als er, der unternehmende Afrikaner mit aller Energie im Neulande 
zuwege brachte? 

„Abu Telfan“ wurde von 1865 bis 1867 niedergeſchrieben. Es iſt ein merkwürdiges 
Buch. Sein Reichtum verwirrt den Leſer förmlich, von ſo vielen Perſonen und Kontraſten 
ſieht er ſich umgeben. Dabei iſt das Werk ſchwermütig, im Grunde tragiſch geſtimmt, 
trotzdem der Dichter viel Humor hineinverwoben hat. Sein Inhalt läßt ſich im weſent⸗ 
lichen auf folgende kurze Formel bringen: Der Heimkehrer aus Abu Telfan im Tumur- 
kielande hebt ſeine deutſchen Landsleute auf. Er iſt ihnen überlegen. Aber Frau Claudine 
in der Katzenmühle hebt ihn auf. Sie iſt ihm weit überlegen. — Raabe hat mit dieſem 
Thema ohne Frage feine Zeitgenoſſen herausgefordert. Wie geht das aber zu? Was 
meint er eigentlich? 

Wir müſſen von der Tatſache ausgehen, daß in Deutſchland ſeit dem Ausgange des 
idealiſtiſchen Zeitalters auf der ganzen Linie ein ſchroffer und gefährlicher Umbruch ein⸗ 
getreten war. Damit hatten ſich die nachfolgenden Generationen auseinanderzuſetzen. 
Raabe drückt die Lage im „Abu Telfan“ einmal bildlich aus. Er berichtet von des 
Helden treueſtem Freunde, dem Vetter Waſſertreter, einem Schickſalsgenoſſen Fritz 
Reuters, er habe in ſeiner Jugend den Geheimrat Goethe noch ſelbſt geſehen, aber leider 
nur ſeinen Rücken! So ſtand es mit dem ganzen Geſchlecht. 

Leonhard Hagebucher will den Zwieſpalt, der ſich da aufgetan hat, meiſtern. Er hat 
auch das Zeug dazu. Geiſtig und praktiſch recht gerüſtet, iſt er ein feſter Charakter, be⸗ 
währt und einſatzfreudig, hochgeſinnt und doch nüchtern. Der Träumer, der angeblich 
Geſcheiterte erweiſt ſich in der Heimat als der einzig Freie, Wache und Sehende. Sein 
Vortrag in der Reſidenz macht fichtlich Eindruck. „Es rüttelt etwas an den wohladreſ— 
ſierten Beamten- und Bankiersſeelen“, denen Hagebucher davon ſpricht, wie fich Deutſch⸗ 
land und die Welt von draußen anſieht. Aber zu welch eigentümlichen und ſchwer ver— 
ſtändlichen Worten muß er greifen, als er dieſen Leuten ſeine Einſichten und Erfahrungen 
näherbringen will! Er ſucht die ſcharfen Kontraſte des Daſeins zu meiſtern, indem er 
ſie als ewige Gewalten bejaht und preiſt. So verkündet ſeine Rede die Weisheit des 
Gegenſatzes. „Wohl dem, der ſeines Menſchentums Kraft, Macht und Herrlichkeit 
kennt und fühlt durch alle Adern und Fibern des Leibes und der Seele! Wohl dem, der 
ſtark genug iſt, ſich nicht zu überheben, und ruhig genug, um zu jeder Stunde dem 
Nichts in die leeren Augenhöhlen blicken zu können! Wohl dem vor allem .. „welchem 
der ungeheure Lobgeſang der Schöpfung an keiner Stelle und zu keiner Stunde ein 
ſinnloſes oder gar widerliches Rauſchen ift, und der aus jeder Not und jeder Verdunke⸗ 
lung die Hand aufrecken kann mit dem Schrei: Ich lebe, denn das Ganze lebt über mir 
und um mich!“ Kurz nach ſolchen Worten muß Hagebucher ſeine Rede abbrechen, weil 
er ein Geſicht im Saale entdeckt, das ihm als verkörperter Widerſpruch und Gegenſatz 
aus ſeinem afrikaniſchen Leben her wie eine Viſion erſcheint und den Gedankenfaden 
kurzerhand abſchneidet. 

Nein, mit den reinen Gedankenketten iſt es nichts mehr. Aber Frau Claudine, die 
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Mutter des ſo unheimlich und überraſchend aufgetauchten Herrn van der Mook hat 
dergleichen fragwürdige Sprüche gar nicht nötig. Ihr Einſatz gilt ſofort. Was Hage⸗ 
bucher ſagt, ſie tut es. Das macht, ſie lebt aus der ſchlichten Kraft des Herzens. Geduld 
und Vertrauen, ihre vornehmſten Waffen, ſind nur Ausſtrahlungen ſolchen Vermögens. 
Was alle Gegenſätze zuſammenſchließt, iſt ihr zu eigen, die Herzkraft des Ganzen. 

Wie Frau Claudine, ſteht ſo manche Figur ſcheinbar im Hintergrunde einer Dichtung 
Raabes und ſpielt in Wahrheit eine überragende Rolle. Es wird uns die volle Macht 
der menſchlichen Perſönlichkeit gezeigt. Auf ſie und nur auf ſie kommt es an. Der Dichter 
zeichnet keine abgeſchliffenen „Leute“, ſondern Naturen. Darunter finden ſich nicht 
wenige Originale und Sonderlinge. Dieſe, wie alle Helden, die ihm naheſtehen, ſind 
bodenſtändig. „Der Menſch muß überall wie jedes andere Gewächs aus dem Boden 
herauswachſen, um ihn mit der dazu paſſenden Luft und dem Witterungswechſel von 
Anfang an gleich vertragen zu können und alt darauf zu werden.“ Das ſagt nicht zu⸗ 
fällig gerade Juſt Everſtein in „Alte Neſter“, denn dieſer Bauer iſt ein Prachtbeiſpiel 
für den echten Menſchen. Zuweilen ſind den rechten Naturen Durchſchnittsmenſchen 
zur Seite geſtellt, die wahres perſönliches Leben an ihren Freunden erkennen müſſen. 
Der Dichter trat der Einebnung entgegen, die das Zeitalter der unheimlich wachſenden 
Großſtädte, des Aufgebens der Seßhaftigkeit uſw. für die Charakterbildung mit ſich 
brachte. Bei Raabe geht noch „jeder ſeinen beſondern Weg“. Aus ſeinem Werke leuchtet 
der ungeheure Reichtum des alten Deutſchland an Perſönlichkeiten aus allen Ständen 
auf! 

Streben die vielen ſonderbaren und eigenwilligen Geſtalten des Dichters nicht aus- 
einander und verwirren das Bild des Ganzen? Heben ſich die Gegenſätze, welche Raabes 
Helden verkörpern, nicht gegenſeitig auf, ſo daß am Ende Enttäuſchung und Leere ſich 
einſtellt, weil der Einſatz der Perſönlichkeit ja doch meiſt vergeblich erſcheint? Ja, wenn 
der Menſch, den Raabe ſieht, ein bloßes Tagesgeſchöpf wäre, dann könnte es wohl ſo 
kommen. Aber da ift noch eine ganz andere Bindung des einzelnen an das Ganze wirt- 
ſam, die weit über den Tag, Gunſt oder Ungunſt des Augenblicks hinausgreift. Es iſt 
die Macht der Geſchichte. 

Der geſchichtliche Sinn war bei Raabe ſtark entwickelt. Er mag eine Gabe ſein, die 
dem niederſächſiſchen Stamme in beſonderem Maße eigen ift. Raabe griff immer wieder 
zu geſchichtlichen Themen für ſeine Dichtung. 18 von ſeinen 33 Erzählungen, 5 von den 
27 Romanen ſind ausgeſprochen geſchichtlich! Ich wüßte nicht, was an dieſen Werken 
mehr zu bewundern iſt, die erſtaunliche Fähigkeit, ſich in die Zuſtände und das Denken 
alter Zeiten einzufühlen, oder die Kraft, mit dem Bericht von abgeklungenen und bez 
grabenen Begebenheiten der Gegenwart ins Herz zu treffen, für heute und morgen etwas 
Weſentliches zu fagen? In „Die Innerſte“ hat Raabe einmal geradezu von der Bedeu: 
tung geſchichtlichen Verſtändniſſes geſprochen. Nachdem er die Zuſtände im Jahre 
1760, alſo „die gute alte Zeit des Siebenjährigen Krieges“ — das Land Braunſchweig 
führte ihn an der Seite Preußens gegen Franzoſen und Reichsarmee — mit grimmigem 
Humor gekennzeichnet hat, heißt es: „So war es in Hannover, ſo war's in Göttingen 
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und in Hildesheim, und ſo war's auch in Sarſtedt an der Innerſte. Trotz allem eine 
wunderlich real⸗geheimnisvolle Zeit voll ſeltſamer Schwingen und Flüge! Wer da etwa 
glauben möchte, daß heutzutage hinter den Stirnen und unter den Schädeln mehr in 
den Menſchenköpfen vorgehe als damals, der irrt ſich bedeutend. Ja wahrlich, jeder 
gegenwärtige Augenblick ift ſtets ein novus homo, ein Emporkömmling; und die Ver⸗ 
gangenheit, ſelbſt mit dem Zopf und der Beutelperücke und im Reifrock auf den hohen 
Stöckelſchuhen, erſcheint merkwürdig als der vornehme Herr und die erlauchte gnädige 
Dame. Sie tun aber meiſtens ſo, als lachten ſie darüber, die Leute des Tages, und be⸗ 
weiſen gerade durch ihr Lachen nur die niedrigere Beſchaffenheit ihres Standes. Wer 
wahrhaft vornehm iſt, hat immer Reſpekt, wo er hingehört, der Pöbel nicht.“ Die hier 
geforderte Achtung vor dem Geweſenen iſt dem Dichter ſelbſtverſtändlich, ohne daß er 
im geringſten ihr Sklave würde und das Recht der neuen Zeit ſchmälerte. Die Teilnahme 
an der Geſchichte wirkt bei ihm zunächſt als ein durchdringendes Gefühl, ja geradezu 
eine „Sache der richtigen Stimmung“, wie „Das Odfeld“ meint. „Ach ja, wenn man 
ſo das Ohr an ein Bündel vergilbter Papiere, an ein würdig Pergamen, an einen Foli⸗ 
anten in Schweinsleder, ja oder auch an eines der Büchelchen in Duodez mit abgegriffe: 
nem Sammeteinband, Goldſchnitt und Kupfern von Daniel Chodowiecki legt! Oft 
hört dann kein Kind, das eine Muſchel an das Ohr hält, von Ferne her ein geheimnis⸗ 
volleres, tiefgründigeres Tönen, Saufen und Brauſen.“ Solches Staunen verrät uns, 
daß der Geſchichts ſinn reine Empfindung iſt und inſofern alle Gebiete des Lebens um⸗ 
greift. Nur weil Raabe ihn derart umfaſſend einſetzt, hört er das Bleibende, die eigent⸗ 
liche Melodie des Lebens aus den alten Geſchichten heraus, wo andere oft bloß ein verz 
worrenes Getöſe vernehmen. Er verſteht durch die Geſchichte, was heute wie ehemals 
unabläſſig wirkt und dem ewigen Ziele zudrängt. Er macht uns die verborgene Richtung 
des Geſchehens anſchaulich, ſo daß wir unterſcheiden und werten können. 

Immer wieder gilt die Teilnahme Raabes den Geſchicken unſeres Volkes. Sein Haupt⸗ 
anliegen iſt es, zu zeigen, daß des geſamten Vaterlandes Wohl und Wehe allewege in 
jeden Landesteil bis in den letzten Winkel nachwirkt. Er bezeugt, wie noch das perſön⸗ 
liche Schickſal auch der Geringſten, die auf der Geſchichtsbühne ſozuſagen überhaupt 
nicht bemerkt werden, zu allen Zeiten vom Ergehen des Ganzen abhängt. Was der ein⸗ 
zelne erlebt, trifft ihn als Glied ſeines Volkes. Nur darum erzählt Raabe von den ein⸗ 
zelnen. In „Haſtenbeck“ heißt es nach einer ehrenden Würdigung des Herzogs Karl: 
„Aber wir erzählen dem deutſchen Volke, und was geht uns die fürſtlich braunſchwei⸗ 
giſch⸗lüneburgiſche Regierungsverwaltung im Kleinen hier an?“ So gern der Dichter 
bei den Erinnerungen aus ſeiner eigenen Heimat verweilt, die Szenen aus der nieder⸗ 
ſächſiſchen Geſchichte ſind ihm in erſter Linie als lebendige Beiſpiele für die gemein⸗ 
deutſche Geſchichte teuer. Das Motto von „Haſtenbeck“, ein Wort des Freiherrn vom 
Stein, gilt für alle Geſchichtsthemen Raabes: „Ich habe nur ein Vaterland, das heißt 
Deutſchland.“ 

Zwei der frühen Romane ſchildern die Reformationszeit um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts. Der erſte von ihnen, „Der heilige Born“, läßt die ſtarken Gegenſätze heraus 
15 
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treten, welche Deutſchland damals in zwei Heerlager aufſpalteten. Beſonders gelungen 
und leicht zugänglich iſt das Bild von der Belagerung Magdeburgs 1555 in „Unſeres 
Herrgotts Kanzlei“. Ebenſo hochgemut erzählt „Die ſchwarze Galeere“ vom Freiheits⸗ 
kampfe der Geuſen. — Raabe fcheute fich nicht, gerade die dunklen Blätter im deutſchen 
Geſchichtsbuche aufzuſchlagen. Oft berichtet er vom Elend „des armen, blutenden, 
knochenkranken Deutſchlands“ ſeit dem Dreißigjährigen Kriege, wie zu Beginn der 
Novelle „Das letzte Recht“ oder in „Höxter und Corvey“. Überflüffig zu betonen, daß 
der Dichter ſeinen Leſer jedesmal durch ein perſönliches Schickſal ſofort zu feſſeln und 
in hohem Grade zu ſpannen weiß. Von viel Not müſſen auch die beiden Romane ſagen, 
die im Siebenjährigen Kriege im Weſerlande ſpielen. Raabe macht aber deutlich, wie 
ſich alte, verbrauchte und neue zukunftsvolle Kräfte in jener Zeit begegnen. So behalten 
zuverſichtliche Töne hier den ſchweren und tragiſchen Geſchicken zum Trotz die Dber- 
hand. Am Ende bleibt es gewiß: das deutſche Volk wird ſich durchſetzen! „Haſtenbeck“ 
knüpft an die ſo benannte Schlacht des Jahres 1757 an, durch die Hannover zunächſt 
an die Franzoſen verlorenging. Des Engländers ſchmähliche Konvention von Kloſter 
Zeven war die Folge und große Leiden des Landes. „Weh, Niederſachſen, weh!“ hören 
wir im 1. Kapitel. Und ſpäter: „Wir können nichts dafür, wenn dieſer Klageruf noch 
öfter in dieſe Geſchichte hineinklingt. Dieſe unſere Geſchichte handelt eben davon, wie 
niederſächſiſch Blut an dem Bau des hannoverſchen Pavillons?) beteiligt wurde. Unfer 
Immeken von Boffzen und der Blumenmaler Pold Wille von der Wendenſtraße wurden 
ja mit in den glorioſen Rückzug der Vierzigtauſend unter dem Herzog von Cumberland 
geriſſen. Sie konnten auch nichts dafür.“ Erzählt Raabe hier auch eine reizvolle Liebes⸗ 
geſchichte und in „Das Odfeld“ vom Leben eines abgedankten Magiſters ſowie dem 
ſieghaften Sterben eines Junkers, der aus der Schule zu den Soldaten läuft: beide 
Male macht er uns nachdrücklich klar, wie es kam, daß immer große Entſcheidungs⸗ 
kämpfe der Welt auf deutſchem Rücken ausgefochten wurden. Das Motto zum „Odfeld“ 
erinnert daran, daß Kanada auf unſerm Boden von England erobert werden mußte! 
Um fo heller leuchtet vom Hintergrunde beider Geſchichten Friedrich der Große und — 
in einer prächtigen Szene des „Odfeldes“ fogar ganz vorn — die Geſtalt feines Feldherrn, 
des Prinzen Ferdinand von Braunſchweig. Ein Held nach dem Herzen Raabes, ganz 
uneigennützig, auf ſeines Volkes Wohl bedacht. „Er iſt inſolvent geſtorben, der Sieger 
von Krefeld und Minden ...“ Fährt in „Haſtenbeck“ „Gottes Wunderwagen“ einher 
und bringt ein junges Paar ſchließlich glücklich ans Ziel, ſo führt der Dichter ſeine 
Perſonen im „Odfeld“ gar ſelbſt mitten auf das Schlachtfeld, ein wahres „Götter—, 
Geiſter⸗ und Blutfeld“, das die Franzoſen räumen müſſen, und erſpart ihnen nichts 
von des Lebenskampfes Härte. 

Dieſe Geſchichte ſpricht aus wunderbarer Tiefe von der ſchier unverwüſtlichen ſeeli⸗ 
ſchen Vollmacht rechter Menſchen. Wie die beiden Erzählungen „Elſe von der Tanne“ 


1) In Paris, ein Palais nicht etwa des unverhofften franzöſiſchen „Siegers“, ſondern des Nutz⸗ 
nießers, des Herzogs v. Richelieu, der hinterherkam und die Gelegenheit ausgiebig zu nutzen wußte. 
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und „Des Reiches Krone“ handelt ſie im Kerne von der heimlichen Lebenskraft der 
Deutſchen, die ſich in Stunden höchſter Gefahr bewährt, dem Tode zum Trotz. 

Wohl in keinem Werke Raabes geht das Vergangene mit dem Kommenden deutſcher 
Volksgeſchichte ſo nahe zuſammen, wie in „Nach dem großen Kriege“. Der ganz roman⸗ 
tiſch anmutende Roman wird in Briefform erzählt. Er ſpielt in dem Städtlein Sachſen⸗ 
hagen (der Name verrät das Stammesbewußtſein!) und im Harz. Die Herkunft Ann⸗ 
chens, des Findlings vom ſpaniſchen Schlachtfelde zu Talavera, wo die deutſche Legion 
gegen Napoleon focht, wird vor den Augen ihres Pflegevaters und ihres Verehrers, 
zweier früherer Soldaten aus den Freiheitskriegen, überraſchend geklärt. Dabei kommt 
nicht nur die dunkle Geſchichte ihres Vaters, eines Oberſten, der auf welſcher Seite 
ſtand, ſondern noch viel mehr dunkle Schuld eines ganzen Geſchlechtes (der Herren 
von Rhoda und des Fürſtenhofes, dem ſie dienten) zutage. Die Volksgeſchichte hat im 
Laufe eines reichlichen Jahrhunderts den Rächer geſpielt und die Sühne der alten Schuld 
an Kindern und Kindeskindern der Täter erzwungen. — Der Briefſchreiber Fritz Wolfen- 
jäger, ein Lateinlehrer, gewinnt Annchen von Rhodas Hand. Er wendet ſich in ſeinen 
Briefen an einen ehemaligen Kriegskameraden, den die Enttäuſchung über die ver⸗ 
ſchleppte, ja in der Metternichzeit verhinderte völkiſch-politiſche Entwicklung des Vater⸗ 
landes in die Fremde trieb. Die Briefe ſprechen glühend vom Verlangen des deutſchen 
Volkes nach ſeinem eigenen Staatsbau und klagen über die politiſchen Verſäumniſſe. 

Die nationale Geſchichte ſpielt in ihnen die Rolle des großen Zeughauſes, darin die 
Waffen für den Entſcheidungskampf bereitliegen. Andrerſeits iſt fie der harte Prüfſtein 
für die Bereitſchaft des Volkes zur Tat. Sie richtet alle, die ſich dem Volke und ſeinen 
wahren Aufgaben entfremden, wie es der Adel und das Klein fürſtentum vielfach tat. 
Als ihren Sinn ſchöpft der begeiſterte und erprobte Erzähler aus ſeinen Erlebniſſen, 
die in der Kette der Begebenheiten durch Generationen weit zurückweiſen, den gewiſſen 
Glauben an die unzerſtörbare Zähigkeit des Volkes, ſein Ziel zu erreichen. 

„Nach dem großen Kriege“ klingt in ein politiſches Lied aus, das wandernde deutſche 
Studenten an den Stadtmauern von Sachſenhagen ſingen. Es beginnt: 


„Ans Werk, ans Werk mit Herz und mit Hand, 
Zu bauen das Haus, das Vaterland!“ 


Das iſt 1860 gedichtet. Der Wille, „die Steine zum Bau für das Reich“ mit behauen 
zu helfen, war in Raabe außerordentlich rege. — Aber im vorhergehenden Briefe des 
Romans ſchreibt Fritz Wolkenjäger: „Ich denke, das ganze neunzehnte Jahrhundert 
wird wohl noch über die Wehen, welche das deutſche Volk ins Licht der Welt gebären 
ſollen, hingehen. Wir ſchreiben erſt Achtzehnhundertſechzehn, Sever! — Ein jeder tue 
auf ſeiner Stelle das Rechte und verlache — mag es auch im Kerker, in der Verbannung 
oder auf dem Hochgericht fein — verlache den Rat der Böſen. Was hält ſtand gegen das 
Gelächter der Ehrenmänner?“ Auch das iſt 1860 geſagt. 

Die Zeit nach dem großen Kriege von 1813/15 war für den Dichter noch nicht abge⸗ 
ſchloſſene Geſchichte, ſondern ſie hing mit ſeinem gegenwärtigen Erleben unmittelbar 
Zar 


204 Wilhelm Raabe 


zuſammen. Er ſah die Aufgabe des Zeitalters: den Staatsbau des deutſchen Volkes, 
als ein notwendigerweiſe organiſches Wachſen an! Ein Volk mußte erſt geboren werden, 
das den eigenen Staat errichten konnte! Dieſer Vorgang brauchte viel Zeit, darüber 
täuſchte ſich Raabe nicht. Er würde noch in das nächſte Jahrhundert hineindauern. 
Der Dichter hat dieſes weitgeſpannte Geſchehen als fein eigentliches Zeiterlebnis bez 
trachtet und in ſeinem Werke wieder und wieder ſinnbildlich gedeutet. 

Nur gelegentliche Zeugniſſe und einzelne Stellen in den Zeitromanen verraten uns 
hier und da, wie aufmerkſam Raabe das politiſche Geſchehen ſeiner Zeit verfolgt hat. 
Seine Dichtung ſelbſt aber verwandelt die ſtillen Empfindungen, Entſchlüſſe, Gelübde 
und Hoffnungen in Bilder, kurz alles das, was ihn zutiefſt bewegt hat. Die Frühwerke 
ſpiegeln die tiefe politiſche Enttäuſchung des beſten deutſchen Bürgertums während 
der fünfziger Jahre wider. Das Ergebnis aller Anſtrengungen, ein einiges Reich her 
aufzuführen, ſchien — nicht nur feit den Mißerfolgen des Jahres 1848 - null und nichtig. 
Zeichen der Zeit ſind argwöhniſche, einengende Maßregeln der deutſchen Regierungen 
gegen die Preſſe. Aus allen Schichten wandern die Deutſchen in Scharen nach Amerika 
aus. Das Bild der Auswanderer kommt ſchon in der „Chronik der Sperlingsgaſſe“ vor. 
Kein Ausblick auf deutſche Größe war möglich. Die ſeit 1813 begrabenen Hoffnungen 
brannten angeſichts der Alten, die damals mitgefochten hatten, wie eine nicht verheilende 
Wunde. Und noch etwas faßt unſer Dichter zeitig ins Auge: die wachſenden ſozialen 
Mißſtände! Er ſah die ſchwerſten Erſchütterungen, die aus dem Elend der Arbeits⸗ 
ſklaven kommen mußten, voraus und ergriff das Wort (vgl. „Ein Frühling“). 

Als die großen Entſcheidungen fielen, die das Bismarckreich heraufführten, ſchrieb 
Raabe zwei ſeiner Hauptwerke, den „Abu Telfan“ und den „Schüdderump“. Es iſt 
ein eigentümliches Schauſpiel, den Dichter ſich damals ſtändig rückwärts gewandten 
Geſichts mit dem nationalen Geſchehen auseinanderſetzen zu ſehen. Im „Abu Telfan“ 
rechnet er noch einmal gewaltig mit dem Deutſchland der kleinen Fürſtentümer ab. Das 
iſt die berühmte Geſchichte der deutſchen Reſidenzen im 13. Kapitel. Und welche Er- 
bitterung über die in dieſen Staatsweſen Regierenden macht ſich hier Luft! Der alte 
Leutnant Kind malt ſich grimmig die Löſung der deutſchen Frage als die Stunde aus, 
„wo der Auktionator mit dem Hammer auf den Tiſch klopft und den ganzen Trödel 
vor dem ganzen deutſchen Volk verſteigert. Zwölf Exzellenzen für'n Groſchen und die 
dreizehnte zu! Zwölf Durchlauchten für einen Groſchen und die dreizehnte zu!“ — Von 
einem Wege der politiſchen Verwirklichung kann indeſſen nicht die Rede ſein. Der Dichter 
bevorzugt damals dunkle Töne. 

Erft ſpäter — feit 1870 etwa — fand Raabe heitere und verſöhnliche Bilder für die 
inneren deutſchen Einheitskämpfe vor 1866. Dahin gehört die Erzählung „Eulen⸗ 
pfingſten“ und zwei größere Werke von beſonderem Reiz. „Der Dräumling“ ſpiegelt 
die nationale Bedeutung des Schillerfeſtes von 1859; „Gutmanns Reiſen“ berichtet 
mit demſelben überlegenen Humor von der Tagung des deutſchen Nationalvereins in 
Koburg 1860. Aus den Tagen des ſiebziger Krieges erzählen „Kloſter Lugau“ und 
„Deutſcher Adel“. Stets lenkt der Dichter dabei unſere Aufmerkſamkeit auf den ſeeli⸗ 
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ſchen Bereich und fucht den inneren Zuſammenhang der Dinge darzuſtellen. So reizvoll 
es wäre, kann hier auf die genannten Dichtungen — bis auf die letzte — nicht weiter ein⸗ 
gegangen werden. Sie verdienen es überaus, heute und künftig geleſen zu werden. 
Auf die Geſchichte des jugendlichen Ausreißers „Horacker“, die Erziehungsſünden und 
innere Hauptſchwächen jener Zeit kurz vor den Gründerjahren beleuchtet, ſei noch bes 
ſonders hingewieſen. 

In „Deutſcher Adel“ findet ſich häufig ein Lieblingswort des Dichters, auf das ſein 
Lefer auch ſonſt oft ſtößt: germaniſch. Er ſagt es mit Nachdruck, nicht felten klingt es 
auch ironiſch oder kritiſch. In jedem Falle weiſt es darauf hin, daß ſich Raabe dauernd 
Gedanken über kerndeutſches Weſen machte. Die glückliche Wende der Nation zum Zwei⸗ 
ten Reich verſtärkte ſein Fragen, ſoweit das überhaupt noch möglich war: Was iſt 
deutſch? Was ſtammt aus der Wurzel unſeres Volkes und bleibt ihr treu? Raabe blieb 
beim Fragen nicht ſtehen. Er gab in der genannten Erzählung eine ſchlüſſige Antwort 
darauf. Sie ſpielt im Kriegswinter 1870/71 zu Berlin. Da warten eine Mutter und ein 
junges Mädchen, Natalie Ferrari, auf die Heimkehr des Dozenten Ulrich Schenk, der 
mit dem Heere vor Paris liegt. Wie dieſer Soldat, verwundet und wieder geneſen, 
heimkehrt und den Lebensbund mit Natalie ſchließt, die inzwiſchen ihren Vater, einen 
genialen Phantaſten und geſcheiterten Erfinder, von Amerika zurückkommen und ſterben 
ſehen mußte, iſt der Hauptinhalt. Der Lebensmut der Jungen ſtimmt mit der hohen 
Geſinnung der Mutter Schenk und zweier väterlicher Freunde, des Leihbibliothekars 
Achtermann und des Überſetzers Dr. Wedehop, zuſammen. Der Schickſale und Wider⸗ 
wärtigkeiten finden ſich genug in dieſem Kreiſe. Jeder muß das Seine tragen, nur ſtehen 
fie einander bei. An der Frau Profeſſorin Schenk ſehen die anderen die innere Unberühr— 
barkeit eines ſtarken Herzens, das leicht durch das Schwere geht. Der Dichter heißt es: 
„Frei durch gehen! Iſt das nicht das größte Wort, das in dieſem in Stricken und Banden 
liegenden Menſchenleben geſprochen werden kann? Jawohl, fie rühmen ſich ihrer Selb: 
ſtändigkeit in allen Gaſſen, die armen Kinder der Erde; wenn ihnen das Glück gut iſt, 
dürfen fie ihre Ketten vergoldet der Sonne entgegenhalten: bei den lachenden Göttern, 
wer geht frei durch?“ Niemand anders, meint der Dichter, als derjenige, welcher ſich 
das unendliche Reich des Abenteuers mit Glück und Liſt offenhält neben dem verſtändig 
abgegrenzten Gebiete des ſoliden, bürgerlichen Menſchenverſtandes! Das klingt romanz 
tiſch und iſt es doch in Wahrheit gar nicht, höchſtens äußerlich. Gewiß ſcheint es ſonder⸗ 
bar, wieviel Raabe immer und immer wieder von der Bildkraft oder Phantaſie des 
Menſchen, ausgerechnet des ſchwerblütigen und nachdenklichen Deutſchen hält. Aber 
er meint ja keine ſelbſtgefällig ſpielende, ſondern die bauende, glaubensfähige Bildkraft, 
alſo jenes innere Vermögen, das die ungreifbare und unſagbare Wirklichkeit hinter der 
plumpen Welt der Stoffe erahnt, ehrfürchtig anſpricht und gewiſſen Geiſtes zur Richt⸗ 
ſchnur nimmt! So ſagt Wedehop, als er Mutter Schenk an der Leiche ſeines Jugend— 
freundes Paul Ferrari fah: „... die alte Frau ... hat doch ein braves, ſtolzes Wort 
geſprochen: es iſt deutſcher Adel, den Tod nicht zu ernſt zu nehmen, und die Toten mit 
Ernſt und Reſpekt zu behandeln.“ 
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Indeſſen müſſen wir doch genauer fragen, wie das „freie Durchgehen“ nun eigent⸗ 
lich zu verſtehen iſt. Wedehops Wort trifft es wohl. Der moderne Menſch aber mag 
nicht begreifen, was das Verhältnis zum Tode mit deutſchem Adel zu ſchaffen hat. 
Nur wer die großen Dichter als Einzelzeugen hört — gleichviel, ob Hölderlin oder Kleiſt, 
Novalis oder Jean Paul, Claudius oder Gryphius, Mörike oder den jungen Goethe — 
wer die einmütige Stimme der Volksdichtung oder des Deutſchlands vor 1400 ver⸗ 
nimmt, der weiß, daß der Tod von lebensſtarken Zeitaltern bejaht und verachtet wurde — 
um ſeine Macht zu brechen. Um dasſelbe handelt es ſich hier. 

Schon die großartige Erzählung aus dem Dreißigjährigen Kriege „Elſe von der 
Tanne“ beweiſt, daß Raabe genau ſo dachte. Und dann der „Schüdderump“! Der 
Titel des Romans und die Eingangsſzene nennt den Peſtleichenkarren aus ſchlimmen 
Zeiten. Er iſt ein Lebensſymbol und macht den Tod der Heldin Tonie Häußler anſchau⸗ 
lich. Ihr Sterben aber bedeutet den Triumph des echten Lebens. Denn nicht die geſunde 
Gemeinheit ihres Großvaters, des öſterreichiſchen Kriegslieferanten Edlen von Hauſſen⸗ 
bleib oder ihres Bräutigams, des Grafen Konexionsky, ſchafft neues Leben, verbürgt 
die Dauer, den Glanz und die wahre Macht des Daſeins. Auch die unbekümmerte und 
ahnungsloſe Lebensfreude ihres Jugendgeſpielen, des Junkers Hennig von Krodebeck 
am Harz, vermag das nicht. Nein, die Geſcheiterten vollbringen es: Tonie, die fern von 
ihrer Heimat in Wien ſterben muß, und der Ritter von Glaubigern. 

Junker Hennig will Tonie aus Wien heimführen und zu ſeiner Frau machen. Er ahnt 
gar nicht, wie ſie ihn liebt, und ebenſowenig, wie todkrank ſie iſt. Das Mädchen iſt hilf⸗ 
los den Berechnungen ihres Großvaters und ihres Bräutigams gegenüber. Den un⸗ 
reifen Jugendfreund Hennig kann fie nur als einen guten Jungen nehmen und zurück 
weiſen. Der Ritter kommt und kann ihr auch nicht helfen. „Da ſtand er! — ſo alt, ſo 
kümmerlich, halbblind und tiefgebückt, und doch ein Ritter und ein Held... wie 
vielleicht in dieſen Tagen die menſchenbevölkerte Erde keinen zweiten aufweiſen konnte, 
um damit vor dem milden Auge der Sonne zu prangen und ſich zu rühmen!“ Freilich, 
er kann ſie nicht einmal mehr heimbringen nach Krodebeck. Sie machen ſich nichts vor. 
Beide ſind hilflos, und beide haben doch die gleichen ſcharfen Waffen. In dem einſamen 
Ausgeliefert⸗Sein und dem dennoch Unberührt-Sein vom Schmutze der Welt beſtehen 
ſie. Es iſt eine Torheit, das zu glauben, aber dieſer Glaube iſt wahr und ſiegreich. Beide 
ſiegen, indem fie vergehen. Die Gemeinheit rings um fie fühlt ſelbſt ihre eigene Nieder- 
lage, das vollkommene Abgleiten ihrer ſchäbigen Berechnungen oder Begierden an dieſen 
beiden. „Sie waren ja allein in einer Wüſte — allein in der Wüſte des Lebens, der Leben⸗ 
digkeit. Sie fühlten wohl den Boden, den Fels, auf welchem ſie ſtanden, unter ſich wan⸗ 
ken, ſie wußten, daß die Wogen um ſie her wuchſen, daß das Leben, die Lebendigkeit 
immer recht behält, ſie wußten, daß ſie verloren waren, und ſie waren doch glücklich 
und ſicher — gerade darum waren ſie glücklich und ſicher.“ 

Die Begriffe vertauſchen ſich hier. Lebendigkeit heißt in Wahrheit geſchmückter, über⸗ 
tünchter Tod, und Sterben heißt Erſtehen und wirkliches Leben, weit über das Am-Leben⸗ 
Bleiben hinaus. 
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An der Geſchichte vom Schüdderump, d. h. von Tonie Häußler und dem Ritter von 
Glaubigern, die nicht die Beute des Todeskarrens bleiben, wie ihre in Erfolg, Pracht 
und Ruhm ſelbſtſicher einherſtolzierenden Gegner — an dieſer Geſchichte brechen die 
letzten Fragen auf. Es wird ſofort deutlich, daß es religiöſe Fragen find, Unſer Dichter 
ſtellt fie unbedingt, wie fie einſt die Frühzeit und das „Mittelalter“ unſeres Volkes 
unbedingt ſtellte. — Wie Raabe diefe letzten Fragen anſprach, zeigt uns ſeine Erzählung 
„Vom alten Proteus“. Sie faßt die Sache wiederum von einer ganz anderen Seite her 
an. Dieſe „Hochſommergeſchichte“ berichtet von einem ganz banalen Liebespärchen aus 
den Kreiſen der guten „gemeinnützigen Bürger“. Erneſta, der höheren Tochter aus der 
großen, allgemeinen Familie der Piepenſchnieder, wird ſeitens ihrer Angehörigen der 
Weg zu dem Aſſeſſor Hilarion — er gehört zur Familie der Abwarter — verlegt. In ihrer 
Ratloſigkeit fahren die Liebenden hinaus vor die Stadt zu einem Einſiedler auf eigene 
Fauſt, Konſtantius, der im Walde ſeine Hütte bewohnt. Der Einſiedler hauſt dort bereits 
zo Jahre lang und hat ſchon ſo manchem wieder zurechtgeholfen. Auch jetzt verſagt er 
nicht. Doch es geht merkwürdig dabei zu. Wie die hoffnungsvollen Liebenden trotz der 
böſen Widerfacher — es find zwei alte, ausgekochte Sünder des geſchäfts- und genuß⸗ 
reichen Stadtlebens - ſich glücklich kriegen, iſt dem Dichter das Unwichtigſte dabei. Er 
führt das gar nicht mehr zu Ende aus, denn es verſteht ſich dann von ſelbſt und langweilt 
bloß - immer die alte Geſchichte! Aber wie die Vergangenheit des Einſiedlers Konſtan— 
tius mit dem Beſuch des jungen Paares plötzlich vor ihm wieder Geſtalt wird, wie zwei 
längſt verſtorbene Damen bedeutſam zu geiſtern anfangen, die eine im alten Püterichs⸗ 
hofe hinter der Tapete hervor und die andere aus einem alten Weidenſtrunk im Walde, 
daran ſchildert der Dichter auf die drolligſte Weiſe, welche tiefe Beſchämung Konſtantius 
ergreift und erleuchtet, ſo daß er in die Stadt geht, zum erſten Male wieder, und von 
neuem zu leben anfängt! Ihm hat der Beſuch ein neues täuſchendes Kleid des uralten, 
großen Verwandlungskünſtlers Leben, des alten Meergreiſes Proteus gezeigt. Er weiß 
nunmehr den „Urerſten“, „der fich in alle Dinge verwandelt“, zu faſſen. Nicht, daß er 
jetzt der Illuſionen endgültig überhoben wäre, die eine jede zu ihrer Zeit den gewöhn— 
lichen Menſchen erbarmungslos gefangennehmen und betören. Der ſo lange einſame 
Beobachter des Weltgetriebes durchſchaut nun wohl das Geſetz dieſes Wechſels der 
Scheinbilder. Aber er muß ſich auch an ſie halten. Er weiß zu bitten: „Unſere tägliche 
Selbſttäuſchung gib uns heute!“ Er wird die Koſtüme des Lebens nicht mehr für ſeine 
Weſenheit nehmen. Er lebt weiter, jetzt erſt ganz zuverſichtlich, und ſchreitet vorwärts, 
weil er recht zurückzublicken vermag. Neue, liebe Torheit derer, die ſich ſelig und not— 
wendig ſelbſt täuſchen, hat ihm den Blick nach rückwärts gelenkt. In der Vergangenheit 
kann er nun, wenn er mit der drängenden Gegenwart vergleicht, die Masken des alten 
Proteus erkennen. Welches Geheimnis: dieſe Rückſchau macht ihm den Blick in das 
Kommende frei. Nun lebt er erſt voll und ganz. 

Was dieſe ſchalkhafte, zwiſchen Laune und tiefer Ironie ſpielende Erzählung meint, iſt 
keine Philoſophie mehr, mag der Zuſammenhang mit Schopenhauer auch (hier und anderen 
Orts) bei Raabe deutlich genug ſein. Es iſt die Rede vom Erſten und Letzten, vom Glauben. 
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Raabe ſelbſt iſt ein Eremit Konſtantius, wenn er Schickſalswege zeichnet, wie im 
„Schüdderump“ und in allen ſeinen reifen Werken. Er iſt es genau ſo, wenn er in die 
Geſchichte greift. Deshalb vermag er auch mit geſchichtlichen Themen an das Letzte zu 
rühren. Ergreifend hat er das in der Erzählung „Des Reiches Krone“ getan, die 1870 
geſchrieben wurde. Das Schickſal des Nürnberger Junkers Michel Groland, der mit 
dem Aufgebot der Stadt im kaiſerlichen Heere die Reichsinſignien gegen die Huſſiten 
verteidigen hilft, iſt es, als ein Ausſätziger heimzukehren, während die gerettete Krone 
nach Nürnberg eingeholt wird. Der Junker und ſeine Braut, welche als Pflegerin zu 
ihm kommt und als Mutter der Sonderſiechen ihr Leben beſchließt, erwerben ſich im 
Leiden eine ewige Krone. Wir erfahren nur ein perſönliches Geſchehen um drei einzelne 
Perſonen aus dem 15. Jahrhundert. Und doch iſt damit ein tiefes Symbol geſchaffen 
von des Reiches Krone, die aus der ſeeliſchen Kraft ihres Volkes erkämpft und verteidigt 
ſein will. Im Gedenken an eine jener Zeiten, da „des deutſchen Volkes Krone beinahe 
verlorenging“, verweiſt uns der Dichter auf jene höchſte Gewißheit, Ruhe und Stetig⸗ 
keit des Glaubens, die den Sieg behalten muß, weil fie das Ewige achtet und bez 
wahrt. 

Blicken wir noch einmal auf die eingangs mitgeteilten Sätze Raabes, ſo erſcheinen 
ſie uns jetzt verſtändlich. Sein Werk zeigt uns Menſchen, die mit dem Tode kämpfen, 
ruhig mit ihm rechnen und eben darum Leben mehren und endgültig gewinnen. Damit 
nahm Raabe eine Linie auf, die der großen deutſchen Dichtung aller Zeiten eigen war 
und weit von dem Einzel- und Eigenſinn, dem Wahn von der ſelbſtherrlichen Perſön⸗ 
lichkeit hinwegführt. Er ſah jegliches Schickſal, jedes Geſchehen als vergangen an. 
Schon in der „Chronik“ ſagt er: „Verkehrt auf dem grauen Eſel Zeit reitet die Menſch⸗ 
heit ihrem Ziele zu.“ So errang er aber den Schlüſſel für alle Zukunft ſeines Volkes, 
denn er verfiel darum keiner eigenſüchtigen und kurzſichtigen Täuſchung über die Welt 
und das Leben. Sein Blick war auf ſein Volk gerichtet. Er dient dem ſtolzen Mahnſpruch 
„Vergeſſe ich dein, Deutſchland, großes Vaterland, ſo werde meiner Rechten vergeſſen!“ 
(„Die Chronik der Sperlingsgaſſe“.) So ward das deutſche Staatswerden aus be— 
ſeeltem Volk ſein Thema. In ſeiner Zeit, beſonders ſeit ſeinen reifen Werken, ſtand er 
einſam. Das neunzehnte Jahrhundert, als ein wildes Gewächs aus wirtſchaftlichem 
Aufſtieg, liberaliſtiſcher Geſinnung und perſönlichkeitstrunkener Überheblichkeit, war 
ſein erklärter Gegner. Wir rechnen heute mit dieſer Zeit, die jedes Maß und alle innere 
Sauberkeit zu verlieren drohte, nachdrücklich ab. Das wird im ganzen und einzelnen 
noch deutlicher werden, als es heute ſchon iſt. Hätten wir Deutſchen keinen Raabe und 
einige wenige andere Geiſter ſeines Formates aus jener Zeit, wir müßten ihr gegenüber 
unverſöhnlich bleiben. Er ſühnt die Untaten jener Generationen. Er hat die wahre 
deutſche Überlieferung gewahrt, und zwar an der Wurzel. Nicht nur ſein Eigenwuchs 
befähigte ihn dazu und ſeine Treue, die jeden billigen und raſchen Erfolg verachtete, 
ſondern er wirkte und litt, des Dankes kommender Geſchlechter zuinnerſt gewiß. Heute 
erſt ſehen wir ſeine Größe ganz. 

Vielleicht erſchließen die kleineren Erzählungen Raabe dem Leſer am leichteſten. Unter 
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ihnen dürften wiederum die geſchichtlichen Themen voranſtehen. Vom Leichten zum 
Schwierigeren geordnet, ergibt ſich etwa folgende Reihe: 

Die ſchwarze Galeere / Der Junker von Denow / Die Gänſe von Bützow / Der Marſch 
nach Hauſe / Lorenz Scheibenhart / Die Innerſte / Höxter und Corvey / Das letzte 
Recht / Sankt Thomas / Im Siegeskranze / Ein Geheimnis / Elfe von der Tanne / 
Des Reiches Krone. (Ich nenne hier und in den folgenden Reihen nicht alles.) 

Auch die geſchichtlichen Romane bzw. Großerzählungen ſind leicht zu leſen. Ihre 
Reihe ſteigt aber mit dem „Odfeld“ zu einem beſonders anſpruchsvollen — und charak⸗ 
teriſtiſchen Werke des Dichters an: 


Unferes Herrgotts Kanzlei / Der heilige Born / Nach dem großen Kriege / Haſten⸗ 
beck / Das Odfeld. 


Dementſprechend bilden die zeitgeſchichtlichen Dichtungen ungefähr folgende Reihen: 


Erzählungen. Theklas Erbſchaft / Keltiſche Knochen / Eulenpfingften / Wer kann 
es wenden? / Die alte Univerſität / Deutſcher Mondſchein / Deutſcher Adel / Wunnigel / 
Zum wilden Mann / Meiſter Autor / Vom alten Proteus. 


Romane, Großerzählungen. Der Hungerpaſtor / Die Kinder von Finkenrode / 
Ein Frühling (die Erſtfaſſung) / Die Chronik der Sperlingsgaſſe / Der Lar / Gut⸗ 
manns Reiſen / Chriſtoph Pechlin / Kloſter Lugau / Die Leute aus dem Walde / Villa 
Schönow / Das Horn von Wanza / Drei Federn / Prinzeſſin Fiſch / Alte Neſter / 
Horacker / Der Dräumling / Fabian und Sebaſtian / Im alten Eiſen / Stopfkuchen 
Pfiſters Mühle / Altershauſen / Abu Telfan / Der Schüdderump / Die Akten des 


Vogelſangs / Unruhige Gäſte. 


Naabe⸗Ausgaben: ~ 
Wilhelm Raabe. Sämtliche Werke. Neue Geſamtausgabe in 3 Serien zu je 5 Bänden. 
Berlin: H. Klemm. Jede Serie Lw. 20.— 

Einzelausgaben vieler Romane und der wichtigſten geſchichtlichen Erzählungen bei 
H. Klemm, Berlin. Ebendort ſind auch die geſammelten Gedichte Raabes erſchienen 
(Lw. 2.—). 

Andere Einzelausgaben, z. T. illuſtriert, bei G. Grote, Berlin. 

Unſeres Herrgotts Kanzlei. Einzelausgabe bei Creutz, Magdeburg. 


Briefe: 
Wilhelm Raabe. In alls geduldig. Briefe 1842 bis 1910. Herausgegeben im Auftrage 
der Familie von Wilhelm Fehſe. Mit 9 Tafeln. Berlin: Grote 1940. XIV, 432 ©. 
Schriften über Raabe: 


Wilhelm Fehſe: Wilhelm Raabe. Sein Leben und ſeine Werke. Mit 14 Federzeich⸗ 
nungen und 3 Tafeln. Braunſchweig: Vieweg 1937. 676 Seiten. Lw. 12.— 


Enthält eine umfaſſende Lebensbeſchreibung und Werkwürdigung, geſtützt auf die 
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unveröffentlichten Tagebuchniederſchriften. Wer vor dieſem großen Buche zurückſchreckt, 
greife zu dem kleineren, das ihm vorausging: 


Wilhelm Fehſe: Wilhelm Raabes Leben. Berlin: Klemm 1928. 314 Seiten. Lw. 4.50 

Neuerdings erſchien eine Schrift über Raabes Freundſchaft mit dem Dichter Wilhelm 
Jenſen: 
Wilhelm Fehſe: Raabe und Jenſen. Denkmal einer Lebensfreundſchaft. Berlin: Grote 
1940. Lw. 3.60 

Des Dichters politiſche Anſchauungen behandelt die ausgezeichnete Schrift von 
Wilhelm Heeß: Raabe, ſeine Zeit und ſeine Berufung. Berlin: Klemm o. J. 216 Sei⸗ 
ten. Hlw. 6.— 

Sie verdient es ſehr, von allen Raabe-Freunden geleſen zu werden. Führt ſie doch 
beſonders gut und tief in ſein Werk und Weſen ein. 


Die Werbung der Volksbücherei 
Von Herbert Müller 


Die Bibliothekare ſtützen ſich gern auf die ſchöne Erfahrung, daß die Leſer, denen die 
Bücherei zum Nutzen und zur Freude dient, ihre beſten Werber ſind. Mit Recht werden 
ſowohl das Haus und die Räume der Bücherei als auch ihr Beſtand ſo gut und ſorg⸗ 
fältig wie nur möglich ausgeſtattet und gepflegt, damit allein ſchon der äußere Eindruck 
die Leſer anregt, in ihren Kreiſen von der Bücherei als einer idealen Einrichtung unſeres 
Kulturlebens zu ſprechen. Wenn die Begegnung zwiſchen dem beſten Schrifttum der 
Nation und dem bücherfreudigen Volke in würdigen, zweckentſprechenden Häuſern und 
ſachgerechten, freundlichen Formen vor ſich geht, dann hat ſie erfahrungsgemäß die 
wirkſamſte Werbekraft in ſich ſelbſt. 

Im allgemeinen ſchätzen die Bibliothekare jene Werbemittel beſonders hoch ein, die 
ſich aus der Arbeit der Buchvermittlung ergeben und unaufdringlich vor allem die 
Menſchen anſprechen, denen die Bücherei in der geiſtig⸗ſeeliſchen Auseinanderſetzung 
mit den Lebensfragen zum eigenſten Bedürfnis wird. Solche im Sinne des bücherei—⸗ 
gemäßen Anſprechens werbende Mittel ſind neben Schaukäſten und laufenden Aus— 
ſtellungen die gedruckten Verzeichniſſe. Die letzteren haben nur den Fehler, die innere 
Entwicklung der Bücherei oftmals zu ſehr zu überdauern, denn Volksbüchereien 
dürfen bekanntlich niemals ſtarre Buchbeſtände haben, ſondern müſſen ſtark in die 
Entwicklungen des nationalen Geſamtlebens einbezogen ſein. Aber immerhin: Die 
gedruckten Verzeichniſſe werden zur Erſchließung der Buchbeſtände in der Regel ſo ſorg⸗ 
ſam bearbeitet, daß ſie in der Hand der Leſer am eindringlichſten bezeugen, was eine 
Bücherei zu leiſten vermag. 

Wieviel bezweifelbarer ift gegenüber ſolcher ſtillwerbenden Wirkungsweiſe die öffent: 
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liche Werbetätigkeit! Sie muß fich an die breite Maſſe wenden und bleibt ein mehr oder 
weniger grober Ruf an unbeſtimmte Seelen. Das Vorurteil gegen die öffentliche Leſer— 
werbung kann ſich in bibliothekariſchen Fachkreiſen ſo zuſpitzen, daß man in ihr einen 
peinlichen Gleichlauf zur händleriſchen Werbung empfindet. Das iſt naheliegend, aber 
ſchließlich ſollen und können ſich die Werbemaßnahmen der Büchereien zum Beiſpiel 
von denen des Leihbuchhandels weſentlich unterſcheiden. Es muß grundſätzlich merkbar 
ſein, daß die Büchereien ohne jeden händleriſchen Hintergedanken reſtlos in den Dienſt 
der an bedeutſame Wertmaße gebundenen, öffentlichen Schrifttumspflege geſtellt ſind. 

Wenn verſtändlicherweiſe die Volksbibliothekare nichts mit händleriſcher Werbung 
zu tun haben wollen, fo haben fie fich aber doch mit der allgemeinen deutſchen Kultur⸗ 
propaganda zu befaſſen. Gegen die Notwendigkeit der Kulturpropaganda gibt es keinen 
Einwand. Die Teilnahme an ihr iſt für die volkstümlichen Büchereien Pflicht, weil im 
politiſchen Intereſſe jede von Staat und Gemeinden getragene Kultureinrichtung daran 
mitwirken muß, nach innen dem eigenen Volke, nach außen der fremden Welt die 
geiſtigen Werte der Nation fortlaufend ins Bewußtſein einzuprägen. 

Wir wiſſen freilich, wie ſehr allein ſchon der nach 1933 eingeleitete Aufbau eines 
dichten Büchereinetzes in Stadt und Land propagandiſtiſch wirkt. Doch dieſe allgemeine 
Wirkung genügt nicht. Zu dem großzügigen Aufbau gehört noch die Bereitſtellung von 
Mitteln, die es den einzelnen Büchereileitern ermöglichen, eine beſondere, ihren örtlichen 
Verhältniſſen entſprechende Büchereiwerbung durchzuführen. 

Die in die Öffentlichkeit gerichtete Werbearbeit der Bücherei ſieht zur Zeit drei 
große Aufgaben vor ſich: 

1. eine büchereigünſtige öffentliche Meinung zu bilden, wobei aus früheren Zeiten 
gebliebene Vorurteile gegen die Volksbücherei zu befeitigen find. Statt deſſen ſoll eine 
wertgerechte Beurteilung gefördert werden, die der Bücherei den ihr zuſtehenden hohen 
Rang unter den anderen öffentlichen Kultureinrichtungen ſichert. Schon hierdurch wird 
dann das Verhältnis des Leſers in einem für die Büchereibenutzung fruchtbarſten Sinne 
ausgerichtet; 

2. jedem Volksgenoſſen durch Werbemaßnahmen, die auf ihn beſonders einwirken, 
nahezukommen. Grundſätzlich muß jeder Volksgenoſſe wiſſen, daß und wie er die volks— 
tümliche Bücherei benutzen darf und ſoll. Es darf keine nur auf einzelne Bevölke— 
rungsſchichten hinzielende Büchereiwerbung getrieben werden; 

3. die Werbung fo zu entfalten, daß in der Öffentlichkeit nicht nur ein allgemeiner 
Begriff von der volkstümlichen Bücherei entſteht, ſondern die von der Bücherei betreuten, 
verſchiedenen Sachgebiete des Schrifttums bis zu einzelnen Büchern überall dort be— 
kannt werden, wo ſie von Nutzen ſein können. 

Die Methoden der büchereigemäßen Werbearbeit aus dieſen drei Hauptaufgaben zu 
folgern, iſt Sache erfahrener Werbeleiter. Dieſe ſind aber nicht ſo leicht aus der Fachſchaft 
der Bibliothekare heraus zu ſtellen, denn zur Werbearbeit bedarf es vielfach ſolcher 
Eigenſchaften, die der eingehenden Vertiefung in die nötigen, fachwiſſenſchaftlichen 
Studien entgegenzuſtehen ſcheinen. Es gehört auch ein beſonderes Geſchick dazu, die 
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bibliothekariſchen Arbeitswerte ſinnvoll in Propagandawerte umzuſetzen. Doch wird 
in der nächſten Zeit der zur fachlichen Werbearbeit befähigte Bibliothekar ein beſonders 
geſuchter Mitarbeiter werden. 

Es gibt auf dem Gebiete der Werbung unausgeſetzt zu lernen und zu beobachten. 
Vielerlei Aufgaben bieten ſich z. B. bei der Beſchaffung, Abfaſſung und techniſchen 
Herſtellung der Werbemittel. Das Beobachtungsfeld pſychologiſcher Wirkungen mit 
den der Werbeabſicht entſprechenden geiſtigen Hervorhebungen und Zuſpitzungen iſt 
rieſengroß. Die organiſatoriſchen Entſcheidungen des zeitlich und örtlich richtigen Cin- 
faßes der Werbemittel für einzelne oder Maſſen und ihres Zuſammenwirkens in ver⸗ 
ſchiedenen Fällen ſind nicht ganz einfacher Natur. Welche Kenntniſſe erfordert allein 
eine wirkſame Ausſtellungstechnik! Viele techniſche Hilfsmittel, wie z. B. die graphiſchen 
(Fünſtleriſches Schriftſchreiben !) möchte der Werbeleiter möglichſt ſelbſt beherrſchen, 
um von vielerlei Zufällen unabhängig zu ſein und auch, um nicht zu viele Unkoſten mit 
Nebenarbeiten zu haben. Eine gewiſſe Großzügigkeit im Anſatz aller ſeiner Mittel und 
zugleich ein friſcher Wirklichkeitsſinn muß dem Werbeleiter zu eigen ſein, denn jede 
Kleinlichkeit und jeder weltfremde Aſthetizismus rächen fich, während andererſeits jede 
Kleinigkeit in der Durchführung der Werbung beachtet werden muß. 

Wo nun können Bibliothekare zu gründlicheren Erfahrungen im Werbeweſen ge— 
langen? Wohl zunächſt nur in den Büchereien größerer Städte und in den Staatlichen 
Volksbüchereiſtellen. Das ſind demnach auch die Stätten, die jene Berufskameraden 
werbekundig unterſtützen müſſen, die im Lande auf fih ſelbſt angewieſen find, Aller 
dings iſt die gute Ortskenntnis dieſer Berufskameraden für den Werbeerfolg meiſtens 
erſt entſcheidend. Aber die Volksbüchereiſtellen werden künftig mehr noch als bisher 
im Beſitze künſtleriſcher Schaumittel ſein müſſen, die ſie an die Büchereiorte ihrer 
Bezirke zu Werbeveranſtaltungen hinausgeben können. 

Platterdings gibt es für die Werbearbeit nicht nur eine Methode, ſondern deren viele, 
die ſich außerdem ſehr abſtufen und verändern laſſen. Die Volksbüchereien der Stadt 
Stuttgart haben das praktiſch gezeigt, und zwar bemerkenswerterweiſe im Kriegswinter⸗ 
Halbjahr 1940/41). Dadurch haben fie nachhaltig an der deutſchen Kulturpropaganda 
mitgearbeitet und ihre kulturelle Kriegswichtigkeit weiten Kreiſen der Bevölkerung er⸗ 
folgreich bewußt gemacht. Der Erfolg wurde in einer ununterbrochenen Großwerbung 
durch einen flotten Wechſel zwiſchen extenſiveren Mitteln, wie Plakaten, Flugzetteln, 
Anzeigen und intenſiveren Mitteln, wie perſönlichen Einladungen, Vorträgen über 
Buchgruppen und Bücher, Preſſebeiträgen, Preſſeberichten, Bücherliſten, Bücheraus⸗ 
ſtellungen, Büchereiführungen und einer Leiſtungsſchau, die als Wanderausſtellung 
in Vororten aufgebaut wurde, errungen. 

Dabei haben die Volksbüchereien der Stadt Stuttgart, entſprechend ihren 16 Zweig- 
ſtellen, außer für das Geſamtgebiet Groß⸗Stuttgarts immer wieder örtlich umgrenzte 
Werbungen in einzelnen Stadtteilen durchgeführt, die verſchiedenen Mittel manchmal 
nacheinander, manchmal miteinander einſetzend. Im Stadtteil Feuerbach konnte man 

1) Siehe Bericht im Börſenblatt für den Deutſchen Buchhandel, Nr. 71 vom 25. März 1941. 
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durch das Zuſammenwirken der Mittel ſogar von einer beſonderen Büchereiwoche 
ſprechen. 

Die Mittel und Themen der Werbung waren ſo zuſammengeſtellt und erarbeitet, 
daß das eine Mal einfachere, das andere Mal differenziertere Bevölkerungsſchichten 
angeſprochen wurden, grundſätzlich alſo nie nur „Auserwählte“. Es kann nicht genug 
betont werden, daß man ſelten ein Werbemittel findet, das allein zugleich auf alle 
Bevölkerungsſchichten oder gar -typen wirkt, wenn auch jedes Werbemittel fich mög⸗ 
lichſt „an alle!“ wenden ſoll. 

Der Großwerbung gingen Arbeitsbeſprechungen zur planvollen Ausrichtung des Mit⸗ 
arbeiterkreiſes voraus. Unſere Forderungen gingen bei jeder Formulierung in Wort und 
Schrift auf Klarheit, Anſchaulichkeit und einprägſame Kürze. Kein Vortragsabend durfte 
länger als 40 Minuten dauern, die Kurzreferate waren auf 10 Minuten beſchränkt. 

Die nachhaltigſte Wirkung wurde mit der Wanderausſtellung „Leiſtungsſchau der 
Volksbüchereien der Stadt Stuttgart“ in den Vororten erzielt. Dieſe Ausſtellung reprä⸗ 
ſentierte große Werte. Künſtleriſche Modelle, Tafeln und Lichtbilder zeigten dem Be⸗ 
ſucher die Leiſtungsfähigkeit der Büchereien. Die ausgeſtellten Verzeichniſſe wurden 
mit künſtleriſch geſchriebenen Leitworten gemeinſam vorgeführt. Gegenwärtig beſonders 
wichtige Buchgruppen wurden in Originaleinbänden geſondert ausgeſtellt. Sie konnten 
von den Beſuchern ſofort zur Entleihung vorbeſtellt werden. In Bad Cannſtatt wurden 
z. B. auch noch alle Werke ſchwäbiſcher Preisträger auf einer Ehrentafel gezeigt. Das 
Gartenamt der Stadt hat mit Zierbäumen und Blumen den Schmuck der Ausſtellungen 
vermehrt. Hervorzuheben iſt noch, daß die Beſucher der Führungen und Ausſtellungen 
von den bibliothekariſchen Mitarbeitern, die jeweils an den Veranſtaltungsorten zu⸗ 
ſammengezogen wurden, ſogar möglichſt einzeln mit dem Büchereiweſen vertraut 
gemacht wurden. 

In dieſer Planmäßigkeit ift bisher wohl felten in einer deutſchen Großſtadt die Wer- 
bung für die Büchereien durchgeführt worden. Daß dieſes mitten im Kriege geſchah, 
ſoll beſonders herausgeſtellt werden. Die Teilnahme der politiſchen Organiſationen, 
ihrer Gliederungen und der Behörden wurde überall durch den perſönlichen Einſatz des 
Kulturdezernenten der Stadt Stuttgart, Dr. Cuhorſt, erwirkt. Abgeſehen davon, daß 
dieſe Großwerbung die öffentliche Meinung Stuttgarts in hohem Maße büchereigünſtig 
geſtimmt hat, iſt der praktiſche Erfolg daran erkennbar, daß im erſten Vierteljahr 1941 
zuſammen rund 9500 Entleihungen mehr verbucht werden konnten als im gleichen 
Zeitraum des Jahres 1940, und zwar trotz der vielen Einberufungen der Leſer zu Heer 
und Arbeitsdienſt. 


Berichte 
Lehrgang der Staatlichen Volksbüchereiſtelle in Poſen 


Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Poſen führte am 29. und 30. März 
d. J. ihren erſten Lehrgang für nebenamtliche Büchereileiter durch und bewies damit den vorwärts⸗ 
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ſtrebenden Aufbau des Volksbüchereiweſens im Regierungsbezirk. Über 20 Büchereileiter der Kreiſe 
Poſen⸗Land und Wollſtein waren zu dieſem 1. Lehrgang zuſammengezogen. Oberſtudiendirektor 
Dr. Heuck eröffnete im Namen des Regierungspräſidenten die Tagung und wies mit eindringlichen 
Worten auf die Aufgabe der Volksbüchereien im deutſchen Oſten als Einrichtungen des national- 
ſozialiſtiſchen Staates zur Leben sformung der deutſchen Bevölkerung hin. Der Leiter der Reichsſtelle 
für das Volksbüchereiweſen, Oberſchulrat Dr. Heiligenſtaedt-Berlin, behandelte in einem ein- 
gehenden Vortrag die Entwicklung des Volksbüchereiweſens im Großdeutſchen Reich feit der Mber- 
nahme des Nationalſozialismus. Mit beſonderer Aufmerkſamkeit ging er dabei auf die Arbeit 
in den wiedergewonnenen Oſtgebieten ein und wies den Büchereileitern ihre bedeutende Aufgabe für 
Führer und Volk zu. Der Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle Dr. Salewſki-Poſen ſprach 
über Weſen und Entwicklung des Volksbüchereiweſens und über den Einſatz der Volkstumsbücherei 
im Volkstumskampf an den deutſchen Grenzen. Im weiteren Verlauf der Tagung machten die 
Diplom⸗Bibliothekarinnen Frau Reinshagen-Poſen und Fräulein Freſe-Poſen eingehende 
Ausführungen über den Grundbeſtand einer Volkstumsbücherei im Reichsgau Wartheland und über 
die Verwaltung und Technik der Volksbücherei. Lebhafte Diskuſſionen ſchloſſen fich den einzelnen 
Vorträgen an. Eine Führung durch das Büchereihaus beendete dieſen erſten, in allen Teilen wert⸗ 
vollen und wohlgelungenen Lehrgang. Die beiden Landkreiſe haben Büchereileiter erhalten, welche 
als lebendige Menſchen ihren Dienſt am deutſchen Volkstum durch das Buchgut der Volksbücherei 
nunmehr aufnehmen können. Ein kameradſchaftliches Beiſammenſein gab Gelegenheit, auch die 
Gemeinſchaft in dieſem durch eine gemeinſame Arbeit zuſammengeſchloſſenen Kreis zu pflegen. 
Dr. Salewſki 


Aus dem Fachſchriſttum 


Neue Verzeichniſſe: 


Aberſichtsliſte Naturwiſſenſchaften. Eine Auswahl aus den Jahren 1930-1940 für 
die Leſer der Volksbüchereien. Herausgegeben im Auftrage der Reichsſtelle für das Volks⸗ 
büchereiweſen vom Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde Leipzig 1941. 27 S. —. 50 


Das Inſtitut für Lefer- und Schrifttumskunde legt jetzt die bereits im Heft 9 des vorigen Jahr⸗ 
ganges (S. 281) der „Bücherei“ angekündigte „Überfichtslifte Naturwiſſenſchaften“ als Ergänzung 
der „Arbeitsbehelfe Naturwiſſenſchaften“ vor. Sie bringt die gleichen Bücher wie die Arbeitsbehelfe, 
aber die Ordnung und die kurzen Beſprechungen ſind im Hinblick auf den Leſer angelegt, dem ſie 
den Beſtand erſchließen ſollen. Damit iſt ſie in erſter Linie als Unterlage für die Katalogbearbei⸗ 
tung beſtimmt. Sie wird nur zuſammen mit den „Arbeitsbehelfen“ abgegeben. ab. 


Erlaſſe und Bekanntmachungen 


Regierung des Generalgouvernements 
Abteilung Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 
Büchereiweſen. Krakau, den 1. Dezember 1940 
K. Zl. 7035% - XIII 


Der Aufbau eines deutſchen Büchereiweſens ſowie die Neuordnung der vorhandenen volksdeutſchen, 
polniſchen und ukrainiſchen Büchereien iſt Aufgabe meiner Abteilung. Zu dieſem Zweck habe ich ein 
Referat für das Büchereiweſen mit einer Zentralſtelle für das Büchereiweſen in meiner Abteilung 
eingerichtet. Die nötigen Vorarbeiten, insbeſondere zur Regelung der Zuſtändigkeiten, ſind bereits 
begonnen worden. Das Auffichtsrecht über die bisher von der Abteilung Volksaufklärung und Propa⸗ 
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ganda betreuten und errichteten Büchereien ift auf meine Abteilung übergegangen. Künftig werden 
alle öffentlichen Büchereien, wie ſtädtiſche und Gemeindebüchereien, Büchereien von Leſevereinen 
u. dgl., die Büchereien der Volksdeutſchen Gemeinſchaft, Schülerbüchereien und Krankenhausbüche⸗ 
reien von meiner Zentralſtelle für das Büchereiweſen beaufſichtigt und betreut. Eine Ausnahme 
bilden Büchereien mit rein archivaliſchem und wiſſenſchaftlichem Charakter, die bereits von meinem 
Referat für das Bibliotheksweſen beaufſichtigt werden, ſowie reine Fachbüchereien. Die Schaffung 
einheitlicher Richtlinien für das geſamte Büchereiweſen iſt in Vorbereitung. Ich beabſichtige die Er⸗ 
richtung von Referaten und Diſtriktsſtellen für das Büchereiweſen bei den Abteilungen für das 
Schulweſen im Amte des Chefs der Diſtrikte. 

Zur Ermöglichung eines Überblicks über die vorhandenen Büchereien erſuche ich, die nötigen Er⸗ 
mittlungen anzuſtellen. Insbeſondere ift für eine Übernahme der bisher von den Abteilungen Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda in den Diſtrikten errichteten und betreuten Büchereien Sorge zu 
tragen. Ich erwarte hierbei eine enge und freundſchaftliche Zuſammenarbeit mit dieſen Abteilungen. 
Die geforderte Überſicht bitte ich bis zum Beſuch meines Referenten für das Büchereiweſen und 
Zentralſtellenleiters Diplombibliothekars Ahlers, der in der zweiten Dezemberwoche erfolgen 
dürfte, vorzubereiten. gez. Watzke 
An das Amt des Chefs des Diſtriktes Krakau, Warſchau, Radom. Lublin 4 

Abteilung für das Schulweſen. 


Mitteilungen 


Berichtigungen 


In der Beſprechung des Buches Kurt Fleiſchhack „Wege zum Wiſſen“ im Heft 1/2, Seite 36, 
muß es Zeile 13 ſtatt „wird nicht berückſichtigt“ heißen „wird nicht genügend berückſichtigt“. 

Im Heft 3 muß es in der Rubrik „Neue Verzeichniſſe“ Seite 112 anſtatt „Städtiſche Volks⸗ 
ſchule in Halle / Saale“ heißen „Städtiſche Volksbüchereien“. 

Im Heft 4, Seite 149, 7. Zeile von unten muß es anſtatt „Vorbereitung“ heißen „Verbreitung“. 


Ein neues Bücherverzeichnis 


Im Auftrag der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen hat das Inſtitut für Leſer⸗ und Schrift: 
tumskunde ein Verzeichnis „Das Reich im Kriege“ bearbeitet. Eine ausführliche Beſprechung er⸗ 
folgt im nächſten Heft der „Bücherei“. Rundſchreiben über Koſten und Bezugsbedingungen werden 
zur Zeit verſandt. Das Verzeichnis, das etwa 300 aktuelle Bücher enthält, liegt bereits in Fahnen 
vor. Büchereien, die eine eigene Ausgabe beziehen wollen, erhalten Fahnen und nähere Angaben 
durch das Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde Leipzig N 22, Richterſtraße 8. 


Mitteilung der Neichsſchrifttume kammer 


Die Mitgliedsausweiſe C 480: Traute Lichtenthaeler 
C 924: Ludwig Weihe 
C 1541: Meinhard Ufen und 
Va 2099: Erwin Skibbe 
werden zur Vermeidung von Mißbräuchen für ungültig erklärt. 
Reichsſchrifttumskammer 
J. A. gez. Ihde 
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Neue Jugendbücher 


Bearbeitet vom Jugendſchriftenausſchuß der Reichsſtelle für das Volks— 
büchereiweſen 


Soldaten erzählen von ihren Erlebniſſen im Kampf gegen Polen und England 


Erhart Eckert: Gefangen in Polen. Textzeichnungen: Wilhelm Plünnecke. Stuttgart: 
Loewe. 86 Seiten. (Bücher der Jungen. 1322.) Hlw. r. 40 


Zwei deutſche Fliegerofftziere find beim Vormarſch in Polen von ihrer Truppe abgeſchnitten 
und geraten in die Hände des Feindes. So erleben ſie acht Tage Gefangenſchaft in einer ſich in Auf⸗ 
löſung befindlichen Truppe und erleiden gemeinſam mit den Polen Durſt und tagelangen Hunger, 
da die Verpflegung ausbleibt. Die polniſchen Truppen rauben daher ihre eigenen Dörfer aus, um 
leben zu können. Bei einem deutſchen Durchbruch werden die beiden Offiziere, die ja ſtets in der 
Gefahr ſchwebten, erſchoſſen zu werden, dann befreit und gerettet. 

Der kurze Erlebnisbericht gibt ein treffendes Bild von den uns ſchon bekannten Zuſtänden unter 
den polniſchen Truppen und ihrer Führung. Klar und einfach dargeſtellt, durch Zeichnungen noch 
veranſchaulicht, kann das Buch bereits für ro- bis 1Ijährige Jungen eingeſtellt werden. 

Felizitas Lutomſki (Berlin) 


Johannes von Kunowſki: In Oft und Weſt — wir ſtehen fef. Band II. Nach Erlebnis⸗ 
berichten der P. K. Mit vielen Originalfotos. Stuttgart: Thienemann 1941. 87 Seiten. 
Hlw. 2.80 


Seinem 1. Band „In Oft und Weſt — wir ſtehen fet” läßt Johannes von Kunowſki eine Fort- 
ſetzung folgen. Während das 1. Buch hauptſächlich vom Kampf in Polen und nur von den erſten 
Vorpoſtengefechten im Weſten berichtet, erzählt der 2. Band von den Kämpfen in Norwegen, Holland, 
Belgien und Frankreich bis zum Waffenſtillſtand von Compiègne. In den einzelnen Erlebnisberichten 
— fei es bei einem Stoßtruppunternehmen, bei einem Stukaangriff oder bei einem Seegefecht — be: 
weiſt der Verfaſſer, daß der Mut und der Schneid des Einzelnen ſtets entſcheidend für das Ganze 
ſind. So reiht ſich Heldentat an Heldentat. 

Gerade dieſe Form des Berichtes wird den jugendlichen Leſer feſſeln und ſchon den zehnjährigen 
Jungen begeiſtern. Der Inhalt des Buches iſt gut, ſachlich und eindrucksvoll dargeſtellt und wird 
durch hübſche Fotos ergänzt. 

Für alle Jugendbüchereien zu empfehlen. Felizitas Lutomſki (Berlin) 


Rudolf Vogel: Grenzerjunge im Blitzkrieg. Eine Erzählung aus dem Polenfeldzug. 
Mit 15 Textzeichnungen von H. Malchert. Stuttgart: Union 1940. 188 Seiten. Hlw. 4.80 


Das Buch ſchildert die Erlebniſſe eines ſechzehnjährigen oſtoberſchleſiſchen Jungen, der nach der 
Verhaftung ſeines Vaters durch die Polen noch in letzter Minute über die grüne Grenze nach Beuthen 
flieht und ſich dort der Grenzpolizei ſtellt. Nach Ausbruch des Polenkrieges macht er zunächſt als 
Meldefahrer Dienſt, doch darf er ſpäter infolge ſeiner polniſchen Sprachkenntniſſe einen Leutnant 
der Propagandakompanie auf deſſen Fahrten begleiten. So erlebt der Junge die ganzen Geſchehniſſe 
des Polenfeldzuges mit: Straßenkämpfe, Überfälle, endloſe Vormärſche, Beſchießung und Erobe— 
rung Warſchaus. Zuletzt gelingt es ihm noch, ſeinen Vater und andere verſchleppte Volksdeutſche 
zu retten. 

Man kann den Verſuch, den Feldzug im Oſten in die Erlebniswelt eines Jungen einzufangen, als 
recht gelungen betrachten. Leider ſind aber die im Text eingeſtreuten Schwarzweißzeichnungen nur 
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recht mäßig und wären beſſer durch gute Fotos erſetzt. Die Ereigniſſe ſind jedoch friſch und ſpannend 
erzählt, ſo daß man das Buch ſchon für die Zehnjährigen einſtellen kann. 
Hildegard Schurbaum (Berlin) 


Dieter Evers: Panzer ſchließen den Ring. Ein Zug Panzer in Polen. Mit Fotos und 
einer Karte. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1940. 103 Seiten. Hlw. 1. 20 


Nach ihrem Kampf in der Tucheler Heide wird ein Zug Panzer erneut im Often jenſeits der jetzi⸗ 
gen deutſch-ruſſiſchen Intereſſengrenze eingeſetzt. Die Erlebniſſe der Panzermänner auf dieſer Fahrt, 
durch die ſie mithelfen, den großen Ring um die polniſche Armee zu ſchließen, lernen wir in dieſem 
Buch kennen. 

Stunden des Frontalltags, Gefechte, oft mit einem zahlenmäßig weit überlegenen Feind, werden 
in einem friſchen, recht lebendigen Ton erzählt, der ſchon unſere Zehnjährigen anſpricht. Dabei verſucht 
der Verfaſſer nie, etwa gewollt kindlich zu wirken. Das Zuſammenhalten der Männer untereinander 
und die Zuſammenarbeit der Panzer mit den anderen Waffengattungen kommen gut heraus. Aus⸗ 
gezeichnete Fotos unterſtützen wirkungsvoll den Text. Das Buch wird überall ſeine Leſer finden 
und iſt von zehn Jahren an zu empfehlen. Hildegard Schurbaum (Berlin) 


Bernd Ehrenreich: Peter Kroll der Blockadebrecher. Wie ein deutſcher Seemann auf 
einem engliſchen Dampfer die engliſche Blockade brach. Mit Zeichnungen von Peter Wywiorſki. 
Berlin: Junge Generation 1940. 108 Seiten. Pp. 1.50 


Das deutſche Motorſchiff Sleipner entzieht ſich der Internierung bei Ausbruch des Krieges im 
September 1939, indem es Zuflucht in La Palmas ſucht. Von hier aus tritt es dann die Fahrt nach 
Deutſchland an. Ein Mitglied der Beſatzung, Peter Kroll, muß aber im Krankenhaus von La Palmas 
zurückbleiben. Nach ſeiner Geneſung verſucht Kroll jedoch, auch nach Deutſchland zu gelangen und 
tritt, als ein Dampfer unter der Panamaflagge in den Hafen einläuft, mit Unterſtützung von deut⸗ 
ſchen Seeleuten die Fahrt als blinder Paſſagier an. Zu feiner Überraſchung muß er feſtſtellen, daß 
noch vier andere Deutſche gleich ihm die Reiſe nach Deutſchland machen wollen. Zwei werden gleich 
entdeckt; die anderen bringt Hunger und Durſt faſt um. Da rettet Peter Kroll die Kameraden, indem 
er ſich dem Kapitän ſtellt. Als „echter Pole“ wird er gut behandelt und als das Schiff in Genua an⸗ 
läuft, gelingt es ihm, ſich und ſeine Kameraden zu retten. Alle fünf gelangen dann glücklich nach 
Deutſchland. > 

Das nach wahren Begebenheiten erzählte Buch iſt voll abenteuerlicher Spannung, die einen von 
der erſten bis zur letzten Zeile nicht losläßt. Das Verlangen, unter allen Umſtänden in die Heimat 
zurückzukehren, das die Deutſchen im Ausland bei Ausbruch des Krieges ergreift, und das Eintreten 
für den anderen kommen in dem Buch gut zum Ausdruck. Die Ausſtattung des Buches entſpricht 
den andern Büchern der Trommler-Reihe. Die Zeichnungen ſind brauchbar. Wenn das Buch auch 
nicht an den Erlebnisbericht von F. Schmidt: „Mit MR 12 über den Ozean“ heranreicht, fo ift es 
doch breit einſatzfähig. Vor allem werden die Jungen viel Freude daran haben. Von 10 Jahren an. 

Hildegard Schurbaum (Berlin) 


Hans Eduard Dettmann: Unſere Adler über der Nordſee. Buchſchmuck von Adolf 
Lehnert und Richard Hug. Kartenſkizze von Walter Zeeden. Berlin, Leipzig: Schneider 1940. 
77 Seiten. Hlw. 2.— 


Von einem Flugplatz auf Borkum ſtarten täglich Flugzeuge gegen England. Von dem Alltag dieſer 
Flieger und von der Stunde der Gefahr, wenn das Flugzeug mitten im Meer notlanden muß, erzählt 
das Buch, durch das wir einen guten Einblick in die Tätigkeit der Aufklärungsflieger gewinnen. 

Trotzdem fehlt dem Buch die friſche Lebendigkeit der Erlebnisberichte, und es ſchleicht ſich oft ein 
falſcher Ton ein. Das Heldentum unſerer Flieger iſt phraſenlos, mit Ergüſſen wie: „Sie kämpfen, 
wie Germanen kämpfen, ſie trotzen der See wie Wikinger“, wird man ihnen nicht gerecht. Doch 
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in Anbetracht der Aktualität des Themas und der wenigen Fliegerbücher, die es über den gegen⸗ 

wärtigen Krieg gibt, kann das Buch in den Jugendbüchereien für Jungen von 10 Jahren an ein⸗ 

geſtellt werden. Die den Text beigefügten Schwarzweißzeichnungen ſind ziemlich belanglos. 
Hildegard Schurbaum (Berlin) 


Vom Kampf und Erleben der Hitler⸗Jugend 


Inge Klamroth: Auf zwei Straßen. Der Weg eines Mädchens. Mit Zeichnungen von 
K. J. Bliſch. Berlin: Junge Generation (1940). 145 Seiten. Lw. 2.80 


Das Buch ſpielt in der Zeit vor der Machtergreifung. Lieſe Grewe, ein oſtpreußiſches Bauern⸗ 
mädchen, arbeitet zuſammen mit ihrer Mutter auf dem kleinen verſchuldeten Hof in Maſuren. Zäh 
und mühſam iſt das Ringen der beiden um die Erhaltung ihres Hofes. Neben der Arbeit zu Hauſe 
findet Lieſe auch noch Zeit, in der Bewegung des Führers mitzuarbeiten. Alle Arbeiten von Mutter 
und Tochter und alle gute nachbarliche Hilfe nutzen jedoch nichts; der Hof kommt unter den Hammer. 
Lieſe geht mit ihrer Mutter zu Verwandten nach Berlin. Dort iſt alles noch viel ſchlimmer als zu 
Hauſe auf dem Lande. Auf den Straßen drängen ſich die Arbeitsloſen, die Kommune macht ſich 
überall breit. Lieſe, die erſt Arbeit in einer Wäſcherei gefunden hat, verliert ſie bald wieder. Sie arbeitet 
dann in einer Fabrik. Als man dort merkt, daß ſie Nationalſozialiſtin iſt, wird ſie wieder entlaſſen. 
So geht es immer weiter, bis 1933 der Umſchwung kommt. Nun gehen Mutter und Tochter wieder 
nach Maſuren zurück. Ihr Hof iſt zwar inzwiſchen aufgeſiedelt worden; aber ſie finden beide Arbeit 
bei dem Nachbar, und Lieſe wird ſpäter einmal die Frau des Nachbarſohnes werden. 

Das Thema des Buches iſt zu begrüßen. Es fehlen uns ja noch immer Jugendbücher, die ein Bild 
vom Leben und Kämpfen der heutigen jungen Generation geben. Aber zu dieſem Buch kann man 
nicht unbedingt ja ſagen; denn man merkt ihm zu ſehr die Abſicht und die Konſtruktion an. Wohl 
mögen einzelne Erlebniſſe echt ſein; aber dem Mädchen paſſiert zuviel. Alles, was in jenen unglück⸗ 
ſeligen Jahren nach dem Kriege überhaupt geſchah, iſt hier zuſammengetragen und angehäuft 
worden. Vieles davon klingt geradezu unglaubwürdig. Ganz beſonders unmöglich iſt die Geſchichte 
von Lieſens Begegnung mit den Kommuniſten in Berlin. Es iſt geradezu unmöglich, daß in der 
Kampfzeit ein Kommuniſtenführer einem BDM.-Mädel Arbeit beforgt und ihr das Trefflokal der 
Nationalſozialiſten gezeigt haben ſoll. 

Als Haupteinwand bleibt jedoch die ſchon erwähnte Anhäufung von allen überhaupt möglichen 
Geſchehniſſen beſtehen. 

Unſere jungen Lefer, die im allgemeinen ein ſehr feines Gefühl für Echtheit und Wirklichkeit haben, 
werden dieſen Mangel ſicher merken. Er muß beſonders auffallen, wenn man die andern Mädel⸗ 
bücher aus der Kampfzeit, etwa Margarete Dargel: „Mädel im Kampf“ oder Herta Weber⸗Stumfohl: 
„Oſtmarkmädel erzählen“, damit vergleicht. Dort wird wirkliches, echtes Erlebnis ſchlicht und 
packend geſchildert, hier wird mit Abſicht eine Geſchichte konſtruiert, deren Inhalt und künſtleriſche 
Form zu wünſchen übriglaſſen. Wenn wir die Erzählung trotz der Einwände zur Anſchaffung vor⸗ 
ſchlagen, dann nur deswegen, weil es leider immer noch zu wenig gute Mädelbücher ähnlichen In⸗ 
halts gibt. Wir wollen es nicht in den eiſernen Beſtand unſerer Jugendbüchereien einreichen und es 
zur gegebenen Zeit durch beſſere Bücher erſetzen. 

In der Ausleihe iſt es bei den größeren Mädeln einzuſetzen. Margarete Musgale (Breslau) 


Herta Weber-Stumfohl: Oſtmarkmädel. Ein Erlebnisbuch aus den Anfangsjahren 
und der illegalen Kampfzeit des BOM. in der Oſtmark. Illuſtriert. 6.— 10. Tauſend. 
Berlin: Junge Generation 1940. 222 Seiten. Lw. 3. 80 

Die illegale BDM. ⸗Führerin ſchildert in dieſem Buch den Kampf des öſterreichiſchen BDM. vom 
Dezember 1933 bis zur Machtübernahme. Wir erleben die erſten Anfänge, die innere Feſtigung und 
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den harten Kampf in der Syſtemzeit, in der die Mädel ganz auf ſich geſtellt waren und tapfer und 
unbeirrbar ihren Weg gegangen ſind. Eine echte Kameradſchaft verband nicht nur die Mädel unterein⸗ 
ander, ſondern auch den BDM. mit den übrigen Organiſationen. 

So iſt für die Oſtmark ein wertvolles Erinnerungsbuch, für alle anderen Gaue ein packendes 
Bekenntnisbuch des oſtmärkiſchen BDM. zum Führer und feiner Idee entſtanden, das beſonders 
bei der Geſtaltung der Heimabende gute Verwendung finden wird. Für Mädel von 14 Jahren an 
zu empfehlen. Trude Wille (Wien) 


Hilde Munske: Das bunte Jungmädelbuch. Umſchlag und Buchausſtattung von 
Friedrich Felber. Berlin: Junge Generation 1940. 242 Seiten. Lw. 3. 80 


Die Hauptſchriftleiterin der Zeitſchrift „Das deutſche Mädel“ hat dieſes neue Jungmädelbuch zu- 
ſammengeſtellt, in dem durch die verſchiedenſten Beiträge die Jungmädelwelt ſehr lebendig einge- 
fangen iſt. 

Beſondere Erlebniſſe wie Begegnungen mit dem Führer, Berichte vom Grenzkampf im Oſten 
und aus den Tagen des polnifchen Feldzuges ſtehen neben ſolchen aus der laufenden Jungmädel— 
arbeit, die in jedem Jungmädel trotz der landſchaftlichen Beſonderheiten Erinnerungen an ähnliche 
Erlebniſſe wachrufen werden. Die Bildbeigaben beſtehen hauptſächlich aus recht guten Fotos. 

Ahnlich wie Lydia Schürer⸗Stolles „So ſind wir“ iſt dies ein wirklich echtes Jungmädelbuch, 
das wir uneingeſchränkt ſchon in kleineren Büchereien für Mädel von 10 Jahren an einſetzen können. 
In den meiſten Fällen wird es allerdings eine beſondere Förderung verlangen, weil die Abneigung 
gegen Sammelwerke ziemlich verbreitet ift. Zum Vorleſen auf den Heimabenden der Jungmädel 
wird das Buch ſich ebenfalls recht gut eignen. Dietlinde Müller (Berlin) 


Karl⸗Heinz Holzhauſen: Pimpf, hör zul Mit Zeichnungen. Stuttgart: Loewe 1940. 
184 Seiten. Lw. 3.80 


Kurze Geſchichten heiterer und ernſterer Art, die das Leben und Treiben unſerer Pimpfe ſchildern. 
Kriegsſpiele, Fahrten, Heimabende und Raufereien ſpielen dabei natürlich die Hauptrolle, doch ſtehen 
Kameradſchaft und Gehorſam als ſelbſtverſtändliche Pflicht über allem. 

Friſch und lebendig erzählt, ſind dieſe Erlebnisberichte durch die Kürze ihrer Form zum Vorleſen 
auf den Heimabenden beſonders gut geeignet. Das Buch iſt noch mit vielen netten Zeichnungen 
ausgeſtattet. 

Für Jungen vom 10. Lebensjahr ab zu empfehlen. Margarete Lorentz (Berlin) 


Jungen — eure Weltl Das Jahrbuch der Hitlerjugend. Herausgegeben von Wilhelm 
Utermann. Graphik und Schutzumſchlag: Felbert. München: Eher 1941. 503 Seiten. Lw. 5. 50 


Das neue Jahrbuch der Hitlerjugend bietet in Aufbau und Gliederung das durch die vorhergehen— 
den Bände ſchon traditionell gewordene Bild. Verändert hat ſich lediglich das Geſicht des Anfangs: 
abſchnittes, der diesmal im Zeichen des Krieges ſteht. „Die große Gegenwart“ wird eingeleitet mit 
einer Überſicht über die Arbeit der Hitlerjugend im vergangenen Jahr. Dann folgen die zuſammen⸗ 
faſſenden Berichte über den Feldzug der 18 Tage und den Sieg im Weſten und unter anderem 
Schilderungen bekannter Ritterkreuzträger und Erlebnisberichte, aus denen der Stolz ſpricht, der 
ſich in Günter Kaufmanns Beitrag ausdrückt: „Kameraden ſiegen.“ — Von dieſem Mittelpunkt 
geht es dann zu den bekannten Intereſſengebieten: Ferne Länder — Abenteuer — Sport — Technik — 
Baſtelanleitungen — Denkaufgaben uſw. Unter den Autoren begegnen wir wieder einer Menge be— 
kannter Namen. Rein unterhaltende Beiträge wechſeln ab mit ſolchen, die in erzählender Form auch 
Wiſſen vermitteln wollen. Eine Reihe von Auffäßen ift bereits den Zehnjährigen zugänglich, andere 
dagegen ſetzen etwas mehr voraus, ſo daß wir das Buch uneingeſchränkt erſt von 12 Jahren an ver⸗ 
wenden können. á 
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Die Illuſtration beſteht aus zum Teil recht guten Fotos (die Farbphotographien hätten ſchwarzweiß 
beſſer gewirkt), die Zeichnungen ſind jedoch oft weniger gelungen. Beſondere Erwähnung verdienen 
die Kartenſkizzen in den Feldzugsberichten, die Beigaben zu den Baſtelanleitungen und die erläu⸗ 
ternden Fotos in einem Aufſatz über Leiſtungsſteigerung im Sport. 

Somit iſt alſo auch in dieſem Band die ganze Vielfalt der Jungenwelt eingefangen, und alle Inter⸗ 
eſſen kommen zu ihrem Recht. Das Jahrbuch kann in allen Jugendbüchereien, wo die Möglichkeit 
beſteht, die Jahrgänge auch laufend zu ergänzen, eingeſtellt werden. Dietlinde Müller (Berlin) 


Willi Diſſmann: Der Pimpfenkrieg. Mit Bildern von Heinz Schubel. Stuttgart: 
Loewe (1940). 74 Seiten. (Bücher der Jungen. 13.) Hlw. 1.40 

Das Buch berichtet vom Einſatz der Pimpfe im gegenwärtigen Krieg. Drei Großſtadtjungen, 
Peter, Tölle und Pucki, erleben mit ihrem Jungzug „Kartoffelkrieg“ und Rübenernte in Beſewitz, 
„Lotſendienſt“ in den Straßen der Großſtadt und Schneeſchippen auf der Reichsautobahn. Sie 
ſammeln für das Winterhilfswerk und lernen bei allem, daß unſere Zeit den Einſatz aller — auch 
der Jugend — verlangt. Es ſcheint faſt etwas viel, was die Jungen da leiſten, ſie ſind ein bißchen 
zu ſehr „Kerle“. Auch die Sprache wirkt gewollt jungenstümlich und ſtellenweiſe nachläſſig. Gut 
geſchildert iſt der Wettkampf beim Rübenziehen. Das literariſch recht mäßige Buch kann ſeiner 
Haltung wegen für 10—12jährige Jungen eingeſtellt werden. Gertrud Chill (Hamburg) 
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Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Der Geiſt der Nation verkörpert fid im Buch. Er tritt 
mit dem Buch, durch das Buch, im Buch in Erſcheinung. 
HANNS JOHST 


Deutſche Kolonien 


Als Ergänzung zu den bereits beſprochenen Kolonialbüchern bringen wir heute noch eine Anzahl 
Werke, die über Erlebniſſe und Erfahrungen in unſern Kolonien vor oder nach dem Weltkrieg bez 
richten. Auch dieſe Erlebnisberichte ſind für die Vorbereitung auf unſere neuen kolonialpolitiſchen 
Aufgaben wichtig. Eine Überſicht über neues kolonialpolitiſches Sach ſchrifttum ift in Nr. 3/4, 
Jahrgang 1941 der „Buchberichte für größere Büchereien“ auf S. 33 ff. erſchienen. Die hier beſpro⸗ 
chenen Werke ſind neben anderen für einen Nachtrag beſtimmt, der im Herbſt 1941 zu dem Ver⸗ 
zeichnis „Deutſche Kolonien“ erſcheinen wird, das im Auftrage der Reichsſtelle für das Volks⸗ 
büchereiweſen vom Inſtitut für Lefer- und Schrifttumskunde (Leipzig N 22, Richterſtr. 8) heraus- 
gegeben wurde. 


Kolonialer Zukunftsroman 


Adolf Kaempffer: Das erfte Jahr. Roman des kolonialen Morgen. Braunſchweig: 
Weſtermann 1940. 408 Seiten. Lw. 5. 80 

Was geſchieht morgen in den Kolonien? Der Tag, an dem Großdeutſchland wieder ein Kolonial⸗ 
reich aufbauen kann, ſteht vor der Tür! Jeder, der ſich mit kolonialen Fragen beſchäftigt, weiß, 
daß auch auf dieſem Gebiet vorbereitend in Deutſchland hart gearbeitet wird. Trotzdem iſt es für 
die Erziehung unſeres geſamten Volkes zu einem ſelbſtſicheren und weitvoranblickenden Kolonial⸗ 
volk von Bedeutung, wenn auch durch das Buch einige der Aufgaben erörtert werden, vor denen 
unſer Volk in Kürze ſtehen wird. Adolf Kaempffer, ein Farmer aus Südweſtafrika, der ſich bereits 
einen Platz im politiſchen Romanſchrifttum durch eine Reihe kolonialer Romane geſchaffen hat, 
greift ein altes Problem der landwirtſchaftlichen Erſchließung Südweſtafrikas auf und macht es 
zum Gegenſtand eines Romans. Man ſpürt, er iſt ein guter Kenner der Verhältniſſe und Nöte 
ſüdweſtafrikaniſcher Farmer. Fruchtbares Land gibt es hier in großer Ausdehnung, dem nur die 
regelmäßige und ausreichende Bewäſſerung fehlt, ähnlich wie etwa in Libyen, an deſſen Erſchließung 
ſich die Italiener ſchon ſeit langem mit aller Kraft gemacht haben. Eine große Talſperre, die das 
Waſſer der Regenzeiten auffangen ſoll, iſt die techniſche Löſung, deren Ausführung aus dem Geiſte 
großdeutſchen Planens und Schaffens vorausſchauend geſchildert wird, wobei eine ganze Anzahl 
wichtiger ſiedlungspolitiſcher, kultureller und wirtſchaftlicher Fragen mit zur Darſtellung gelangen. 

Ein Kunſtwerk, eine Dichtung iſt auf dieſe Weiſe nicht erſtanden, aber eine brauchbare Arbeit, 
die mit den Mitteln des Romans eine erſte Vorſtellung von den großen Aufgaben vermittelt, die 
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in den Kolonien zu löſen find, und die geeignet ift, koloniales Intereſſe und koloniale Geſinnung 

zu wecken. Der propagandiſtiſche Wert des Buches wird durch eine kurze Darſtellung des Verſailler 

Diktats, der Mandatsherrſchaft und des Kampfes zur Wiedergewinnung der Kolonien erhöht. 
Karl Taupitz (im Felde) 


Deutsch- Ostafrika 


Otto Schloifer: Bana Uleia. Ein Lebenswerk in Afrika. Aus den Tagebüchern eines 
alten Kolonialpioniers. Mit 93 Bildern und 2 Karten. Berlin: Reimer 1939. 342 Seiten. 
Lw. 8.50 


Ein überaus mannigfaltig geſtaltetes Lebenswerk in Oſtafrika, reich an Schwierigkeiten, Erfolgen 
und Rückſchlägen erſteht hier in umfaſſender, lebendiger Rückſchau. 

Urſprünglich Offizier, trat Schloifer 1892 in den Dienſt des Deutſchen Antiſklaverei⸗Komitees 
und beteiligte ſich an der Vorexpedition für einen Dampfertransport zum Viktoria⸗See, während 
Kriege der Eingeborenen untereinander, Sklavenjagden und Aufſtände das Land beunruhigten. 
Später leitete er ſelber den Transport eines Dampfers zum Tanganjika⸗See den Sambeſi auf⸗ 
wärts, über den Nyaſſa⸗See und mit Hilfe von 3000 Trägern mit ihrem Anhang über das Konde⸗ 
Hochland unter täglichen Wolkenbrüchen und immer wiederkehrenden Fieberanfällen der begleiten⸗ 
den Weißen. Unverdroſſen betreute er noch einmal einen Transport von Erſatzteilen, als ein Brand 
die Werft am See und den Dampfer ſchwer beſchädigt hatte. Die „Hedwig v. Wißmann“ hat dann 
Handel und Verkehr mächtig gefördert und im Weltkrieg hervorragende Dienſte geleiſtet. Aus dem 
Reichsdienſt ausgeſchieden, wandte ſich Schloifer privaten wirtſchaftlichen Unternehmungen zu. Er 
richtete einen Laſtenverkehr ein, gründete die Saline Gottorp, verſchiedene Goldminen, erwarb 
Kohlenfelder und eine Farm in Südafrika, durchquerte Afrika von Oſt nach Weſt und von Kapſtadt 
nach Kairo. Seine Unternehmungen entwickelten ſich glänzend, bis der Krieg ſie ihm nahm. 

Das Buch iſt ebenſo reich an abenteuerlichen Erlebniſſen mit Menſchen und Tieren wie an Er⸗ 
fahrungen und Kenntniſſen über Natur und Eingeborene, Geſchichte, Wirtſchaft und Politik des 
Landes, namentlich der Seengebiete. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Werner Steuber: Arzt und Soldat in drei Weltteilen. Berlin: Vorhut⸗Verlag 1940. 
352 Seiten. Lw. 8.50 


Im erſten Teil dieſes wertvollen Buches berichtet der Verfaſſer von ſeiner ärztlichen Tätigkeit 
und ſeinem perſönlichen Erleben in Deutſch-Oſtafrika, wo er noch unter Hermann von Wißmann 
gedient hat. Es war die große Zeit kolontaler Erfolge, eine Zeit, in der gerade der Arzt vor ſchwie⸗ 
rige, aber große und dankenswerte Aufgaben geſtellt war. Man folgt den Schilderungen des Ver⸗ 
faſſers gern, da einmal das Kapitel der ſanitären und hygieniſchen Beſtrebungen im Kolonialgebiet 
außerhalb der Fachliteratur nicht allzu häufig behandelt wird, andererſeits aber auch ein Stück 
deutſcher Kolonialgeſchichte erſcheint, für die der Verfaſſer in begeiſterten Worten zu werben verſteht. 

Nicht minder feſſelnd find die Berichte im zweiten Teil des Buches über Arbeiten und Erlebniſſe des 
Verfaſſers an verſchiedenen Fronten des Weltkrieges, Schilderungen von der ungeheuren Arbeits⸗ 
leiſtung des Sanitätskorps und perſönlichen Erlebniſſen des alten Soldaten, der als Korpsarzt 
vieles geſehen und erlebt hat, was anderen nicht zugänglich war. 

Das Buch iſt ſpannend und in einem Guß geſchrieben und wird von vornehmer ſoldatiſcher Geſin⸗ 
nung getragen. Der Verfaſſer iſt Soldat und lebt mit Herz und Seele zugleich in ſeinem Beruf als 
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Arzt. Die Verwendungsmöglichkeit des Buches iſt groß, da es vom Sanitätsweſen im deutſchen 
Heere berichtet und von ſoldatiſcher Tüchtigkeit, Opferfreudigkeit und Kameradſchaft erfüllt iſt. 
Ich möchte die Einſtellung dieſes Buches aufs wärmſte befürworten. 
Carl Seyffert (Dresden) 


Albrecht Freiherr von Pölnitz: Als Kaffeepflanzer in Deutſch-Oſt. Erlebniſſe 
1934/39. Mit Bildern. Leipzig: v. Haſe & Köhler 1939. 215 Seiten. Lw. 4.80 

Deutſche Siedler ſchufen nach dem Weltkriege auf dem vulkaniſchen Hochland zwiſchen dem 
Ngorongoro und dem Oldeani „mit geringſtem Kapital, unter größter Entſagung, aus wüſteſtem 
Nashornbuſch und tropfnaſſem Urwald das Oldeani-Paradies“. Sie halfen einander, legten etwa 
ſechzig Pflanzungen an, kamen mit Geſchick und Liebe teilweiſe zu Wohlſtand, errichteten Schule 
und Krankenhaus. 

Einer von ihnen erzählt hier aus eigenem Erleben von der Arbeit als Kaffeepflanzer, wie er das 
Land erworben, gerodet, bewäſſert, bepflanzt, wie er die Ernte aufbereitet und das Haus gebaut 
hat. Die tropiſche Natur, ſchlechte Verkehrswege, Eigenheiten der farbigen Arbeiter und Widerſtände 
von ſeiten der Mandatspolitik hemmen die ſchwere Arbeit. Beſonders hart iſt das Leben der Frau, 
die als Pionier ihrem Manne zur Seite ſteht. Die Jagd, als Sport erwünſcht, artet leicht aus in 
Fleiſchverſorgung oder in Verteidigung gegen Großwild und anderes Getier, das hier ältere Lebens⸗ 
rechte hat. Die wirtſchaftlichen Kräfte, Charakter, Geſundheit und Glück führen zum Erfolg. Als 
ungemein wertvoll wurden die wirtſchaftlichen Beziehungen zu Deutſchland empfunden. 

Trotz aller Schwierigkeiten ſteht über dieſem lebensfriſchen, mit Erfahrungen geſättigten Buche 
die Liebe zu Afrika und der Wunſch, „daß wir mit dieſem Land heimkehren ins Reich“. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Gretchen Cron: Die brüllende Steppe. Jagdzüge durch Afrika. Mit 65 Bildern. Berlin: 
Vorhut⸗Verlag 1939. 196 Seiten. Lw. 7.50 
Gretchen iſt die Frau des großen Jägers Hermann Cron. Beide haben ſeit 1925 Jagdreiſen durch 
Deutſch⸗Oſtafrika und Kenia unternommen; ihre Jagdtrophäen konnte man 1937 auf der Internatio⸗ 
nalen Jagdausſtellung Berlin bewundern. Erlebniſſe, Empfindungen und Erfahrungen hat ſie in 
dieſem Buche mit hervorragenden Aufnahmen vereinigt. Sie handhabt geſchickt Kamera und Büchſe; 
ihr Hauptziel war jedoch, Wildnis und Tiere zu beobachten und zu erleben. Im Mittelpunkt ſtehen 
friedliche und bedrohliche Begegnungen mit Elefanten und Löwen. Daneben erlebte ſie Nashorn und 
Büffel im Anſturm, Klugheit und Stärke des Leoparden; aber auch von harmloſen Tieren, von 
Giraffen, Antilopen, Pavianen weiß ſie anregend zu erzählen. Mit beſonderer Freude beobachtet 
ſie Familienleben und Elternglück der Tiere. Gern verweilt ſie bei dem Gedanken, „daß innerhalb 
der Löwenfamilie die Löwin die größte Tatkraft entwickelt“ und ſucht Jungtiere mit mehr oder weni⸗ 
ger Erfolg aufzuziehen. Das Buch mit dem ungewöhnlichen Titel wird dankbare Leſer finden. 
Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Carol von Websky: Sieh dich um! Wege über und unter afrikaniſcher Erde. Mit 20 Bildern 
nach Originalen des Verfaſſers. Leipzig: Koehler & Voigtländer 1940. 287 Seiten. Lw. 7.80 

Einige Jahre vor dem jetzigen Kriege fuhr Websky nach Deutſch-Oſtafrika, um für heimiſche Geld- 
geber lohnende Objekte ausfindig zu machen. Er nutzte zunächſt ſeine Beziehungen aus, um die 
wirtſchaftlichen Grundlagen und Zukunftsausſichten von Farmen und Pflanzungen im Norden der 
Kolonie zu erkunden. Dabei ergab ſich, daß ihm die Arbeit des Kaffeepflanzers nicht lag; die Aufgabe 
dünkte ihm allzu ſchwer. 
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Er erweiterte feine Kenntniſſe durch Reifen im Süden als Korreſpondent beim Landesleiter der 
NSDAP. und als zahlender Gaſt auf einer Miſſionsſtation. Als die erwarteten Gelder aus der 
Heimat nicht eintrafen, arbeitete er auf einer Farm, die Lebensmittel für die Goldgräber am Lupa 
lieferte. So geriet er ſelber unter die Schatzgräber, trieb aber daneben noch einen ſchwunghaften 
Handel mit Wurſtwaren. Als die Trockenzeit den Betrieb ſtillegte, ſah er ſich mit einem Freunde 
weiterhin im Lande um. Da man das Riſiko verringern wollte, arbeiteten beide anfangs getrennt, 
der Freund am Lupa, er ſelber am Mtoni, ſpäter beide dort, und zwar als Angeſtellte. Er arbeitete 
im Pochwerk, an der Halde, in der Grube, als Transportleiter und bekam einen guten Einblick in 
die Arbeitsmethoden und Arbeitsverhältniſſe, in den Kampf um Lohn und Beförderung, in Art 
und Weſen verſchiedener Vorgeſetzter, in das, womit ſich die Weißen nach der Arbeit tröſten, und 
iu das Los der ſchwarzen Arbeiter, um die ſich niemand kümmert. Als er aber auf die abfällige Bemer⸗ 
kung des jüdiſchen Leiters über ein deutſches Fabrikat die richtige Antwort gab, wurde er entlaſſen. 
Dann nahm er Arbeit am Lupa und ſchließlich auf einer belgiſchen Goldmine am Tanganyika⸗See. 
Hier fühlte er ſich recht wohl, doch führte der Bruch eines Stollen den Abſchluß feiner Arbeit herbei. 
Mit guten Erträgen fuhr er in die Heimat zurück. 

Das Buch weiſt allerhand Schwächen in der Darſtellung auf. Auch kann man nicht ſagen, man 
befände ſich hier einer ausgereiften Perſönlichkeit gegenüber. Aber das Buch verſucht auch nicht, eine 
ſolche vorzutäuſchen; es bleibt angenehm ehrlich und offen und zeigt eine innere Unraſt, die zwar 
in erſter Linie auf Erwerb drängt, aber gelegentlich auch den Geſtaltungswillen zuläßt. Außerdem 
beruht es auf eigener jahrelanger Arbeit im Goldminenbetrieb Deutſch-Oſtafrikas, über den wir 
bisher kaum eingehende Erlebnisberichte erhielten. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Hanns Braun: Die Reife nah Oſtafrika. Berlin: Fiſcher 1939. 324 Seiten. Lw. 6.— 

Als Teilnehmer einer geſelligen Oſtafrikafahrt fuhr Braun von Genua aus über Tanga und das 
Uſambaragebirge, ſtreifte den Kilimandſcharo und gelangte über die Maſſaiſteppe zum Rieſenkrater 
Ngorongoro. Es war ihm nicht vergönnt, Großwild oder den Kibogipfel zu ſchauen. Und doch 
erſcheint ihm dieſe Fahrt als eines der wunderbarſten Abenteuer ſeines Lebens. 

Als Lernender und Beobachtender durchlebte er Stunden traumhaften Glückes und wurde anz 
dererſeits erſchüttert von dem drohenden Elend einer entmenſchten Welt. Zwiſchen Heiterkeit und 
Schwermut wechſelnd, ſuchte er überall das Menſchliche zu finden und anſchaulich zu machen. In 
der geheimnisvollen Natur, der Fülle ſonderbaren und fremdartigen Wachstums, ſieht er Zeichen 
und Wunder, die ſein innerliches Erſchauen und Erfahren fördern. 

Begegnungen mit weißen und farbigen Menſchen wie auch mit Tieren, die Möglichkeiten des 
Verſtehens und Nichtverſtehens löſen bei ihm empfindſame Gedanken aus über das Menſchliche 
und Übermenſchliche im Menſchen, über den einzelnen und die Geſamtheit, über die Tauglichkeit 
des Chriſtentums für die Miſſion in Afrika, über das Gerechte, Edle und Wahre in der Welt. 

Braun verfügt über eine ſchöne wirkſame Sprache, über Gedanken, die überlegen und verſöhn— 
lich gehalten des inneren Geſchehens unmittelbar gewiß ſind. Sein Buch wird nachdenklichen 
Leſern Freude und Troſt bringen. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Deutsch-Südwestafrika 
Friedrich Zöllner: Als Arzt in Deutſch-Südweſt. Mit ıı Abbildungen. Magdeburg: 
Sander 1939. 276 Seiten. Lw. 5. 80 
Während des Aufſtandes in den Jahren 1904/06 machte Zöllner als Truppenarzt ſeine Erfah⸗ 
rungen im Hererolande. Ebenſo wie die kämpfende Truppe hatte das Sanitätsweſen zu Beginn des 


Fahrten und Forſchungen 225 


Feldzuges unter Mangel an materiellen Mitteln und ſeeliſcher Anteilnahme der Heimat zu leiden. 
Die Ausrüſtung der Lazarette entſprach nicht annähernd den Bedürfniſſen. Beſonders ausführlich 
ſchildert Zöllner ſeine Tätigkeit am Lazarett Epukiro im Sandfeld, das auf langen Märſchen durch 
heiße, wegloſe Steppe erreicht wurde. Mangelhafte Verpflegung und Unterkunft erſchwerten den 
Kampf gegen Typhus, Ruhr, Skorbut, Erſchöpfung, gegen Fliegenplage, Hitze und Kälte. Plänkeleien 
mit dem Feinde, aber auch heitere Erlebniſſe unterbrachen die Arbeit. Erholſam waren Ausflüge in 
Steppe und Gebirge, um zu jagen, Pflanzen, Tiere und die großartige, eintönige Landſchaft zu er⸗ 
leben. Den Geneſenden und ſich ſelbſt verſchaffte er Freude durch eine Sammlung lebender Tiere. 

Erſt gegen Ende des Aufſtandes wurden die Verhältniſſe leichter und ermöglichten eine Verſetzung 
nach Windhuk. Hier arbeitete Zöllner in der Sanitätsverwaltung und gewann einen Überblick über 
Urſachen, Bedeutung und Zuſammenhänge der Krankheiten bei Truppe und Eingeborenen. Manches 
Licht fällt in dem Buche auf Zuſtand und Lebensgewohnheiten der Herero, Hottentotten und Buſch⸗ 
männer, beſonders auf deren Pfeilgift. Auch die Frage der Austrocknung Afrikas wird erörtert. Ein 
anſtrengender Ritt im ärztlichen Auftrage machte ihn ſchließlich herzkrank und die Heimreiſe er⸗ 
forderlich. 

Trotz Leiden und Mühſal empfindet Zöllner ſeine beiden Jahre in Südweſt als Höhepunkt ſeines 
Lebens. Auch die Freiwilligen der Truppe überwanden hier durch ſoldatiſchen Geiſt die unausbleib— 
lichen Enttäuſchungen. Ein Volk mit ſolchen Vertretern iſt berufen, in dieſem Lande Geſchichte zu 
machen. Die ſchlichte, gehaltreiche Darſtellung vermag ernſten Leſern manches zu geben. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Kamerun 


Eva Mac Lean: Unſer Kamerun von heute. Ein Fahrtenbuch. Hrsg. vom Reichskolo⸗ 
nialbund. Mit Bildern und Kartenſkizze. München: Fichte⸗Verlag 1940. 158 Seiten. Lw. 5. — 

Auf Reiſen in den Jahren 1936 und 1938 gewann die Verfaſſerin dieſe Eindrücke und Bilder. 
Sie benutzte Bahn und Laſtauto, marſchierte weite Strecken auch zu Fuß und durchſtreifte die verz 
ſchiedenen Landſchaften Kameruns bis hinauf nach Mora, der rühmlichſt verteidigten deutſchen Feſte. 
Sie erlebte Freude an den Deutſchen, an deren Arbeit und Haltung, an den Zeugen einſtiger deutſcher 
Kolonialtätigkeit. Zuweilen ſchaut ſie zurück in die Vergangenheit und erörtert allgemeine koloniale 
Fragen wie die Geſundheitspflege der Europäer, die Kinderſterblichkeit der Farbigen, die Aufgaben 
der weißen Frau, das Zuſammenleben und ⸗arbeiten der verſchiedenen Raſſen. Die Vielfalt der 
Völker Kameruns wird ihr auf ausgedehnten Fahrten bewußt; auch lernt ſie einige Vorzüge und 
Nachteile der engliſchen und franzöſiſchen Mandatsverwaltung kennen. 

Das Buch führt lebendig und anregend ein in die heutigen Natur- und Lebensverhältniſſe der 
ſchönen Kolonie und weiſt auf die wirtſchaftlichen Möglichkeiten hin, die hier auf zielſtrebige deutſche 
Arbeit warten. Gu ſtav Dröſcher (Leipzig) 


Über Afrika als europäische Aufgabe siehe das auf S. 229 besprochene Werk von Westermann 
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Fridtjof Mohr: Weites Land Afrika. Jagd und Fiſchfang unter dem Aquator. Aus 
dem Norwegiſchen. Mit Zeichnungen. Berlin: v. Hugo 1940. 213 Seiten. Lw. 4.80 
Es gibt in der überaus reichen Afrikaliteratur nur wenige Bücher, die mit ſoviel Liebe und inniger 
Freude gefchrieben find wie dieſes. Mohr hat ſich anderthalb Jahrzehnte in Afrika aufgehalten und 
iſt Farmer in Kenya. Er erzählt vom alten Afrika, von feinen Naturſtimmungen, von Leoparden, 
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Elefanten, Büffeln, von Krokodilen, Flußpferden und zahlloſen Vögeln in einſamer Seenlandſchaft, 
aber auch vom ſcheuen Bungo, der großen Waldantilope, und immer wieder von der Luſt am Fang 
der Forellen, die von den Engländern in den kalten Gebirgsbächen ausgeſetzt ſind. Mit welcher 
Zartheit er feine Empfindungen zum Ausdruck bringen kann, zeigt beſonders der Abſchnitt „Pip“, 
In rührender, ſchalkhafter Weiſe erzählt er da vom kurzen Lebensweg eines Hähnchens. Sein „Weih⸗ 
nachtsabend im afrikaniſchen Urwalde“ könnte auch von einem Deutſchen geſchrieben ſein. 

Das mit feinem Verſtändnis übertragene Buch wird Leſern, die mehr ſuchen als erregende Aben⸗ 
teuer — obwohl diefe hier nicht fehlen —, die Freude am tropiſchen Tier- und Pflanzenleben haben, 
ein Genuß ſein. Carl Seyffert (Dresden) 


Lutz Heck: Auf Tierſuche in weiter Welt. Mit 158 Abbildungen nach Aufnahmen des 
Verfaſſers. Berlin: Parey 1941. 291 Seiten. Lw. 9. 80 

Lutz Heck, bekannt nicht nur als Nachfolger ſeines Vaters in der Leitung des Berliner Zoo, ſondern 
auch als Verfaſſer von „Auf Urwild in Kanada“ und „Der deutſche Edelhirſch“, ſchildert im vorlie⸗ 
genden Buch ſein Leben. Aufgewachſen in Berlin und Umgebung, machte er ſeine erſten Tierbeob⸗ 
achtungen an den Seen der Mark Brandenburg, nahm dann am Kriege teil und rettete nach kaum 
beendetem Studium in der Inflationszeit den Berliner Zoo durch ſeine tatkräftigen Verbeſſerungs⸗ 
vorſchläge. 

Hauptſächlich berichtet Heck von feinen drei Reifen nach Abeſſinien, Deutſch⸗Oſtafrika und Kamerun. 
Neben Fang und Jagd werden immer Beobachtungen über die Lebensweiſe der tropiſchen Tierwelt 
angeſtellt, um den Gefangenen ein der gewohnten Umwelt möglichſt ähnliches Leben in Deutſchland 
zu bieten. Außerdem erzählt Heck von den deutſchen Tierhändlern Hagenbeck und Ruhe, von den 
großen Märkten in Marſeille und Antwerpen und den vielerlei Aufgaben, die einem Zoo-Direktor 
geſtellt werden. Dieſer Zoologiſche Garten, dem eines Tages die „National-Parks“ folgen follen, 
hat nicht nur den Zweck, die Tierwelt der ganzen Erde möglichſt lückenlos zur Schau zu ſtellen, ſon⸗ 
dern verfolgt das Ideal, den verſtädterten Menſchen zur Natur zurückzuführen und durch die viel⸗ 
fältige Begegnung mit den Tieren der Naturentfremdung entgegenzuarbeiten. Beſonderen Wert 
legt Heck auch auf die Neu- oder Wiederzüchtung faſt ausgeſtorbener Tiere wie der Wiſente, Wald- 
pferde und Auerochſen ſowie auf die neue Einbürgerung der in den Alpen ſchon faſt ganz verdrängten 
Steinböcke, Steinadler und Mufflons; er will durch ſeine Züchtungen die Erfahrungen über die 
Erbmaſſe und über die Verbeſſerung jeglicher Raſſe zum Nutzen des deutſchen Volkes vermehren. 

Das Buch hat nicht die behagliche Stimmung der „Heiter-ernſten Lebensbeichte“ des Vaters Heck, 
ſondern verlangt etwas zoologiſche Neigungen. Es läßt ſich aber auch wegen der Reiſen und Jagden 
in breitem Umfang an Abenteuerleſer ausleihen, die dann unmerklich zu einem ernſthafteren Buche 
hingeführt werden. Die vielen ſehr ſchönen Bilder werden das ihre tun, um dem Buch überall Leſer 
zu gewinnen. Eliſabeth Poppelbaum (München) 


M. von Freyberg: DOſchungel, HI und Kopfjäger. Eine abenteuerliche Reife. Mit 
35 Textzeichnungen. Stuttgart: Union 1940. 264 Seiten. Lw. 8.50 

Der Verfaſſer, der über ſeinen Beruf nichts weiter ſagt und jedenfalls kein Journaliſt iſt, unter⸗ 
nimmt eine Fahrt nach Holländiſch-Indien, um dort einen Freund zu beſuchen. Bedauerlicherweiſe 
iſt von dieſem Freund Gerd, der in Batavia Vorleſungen über deutſche Tropenmedizin hält, nicht 
weiter die Rede, ſondern von vielen kleinen Reiſeerlebniſſen, die in harmloſer Plauderform vorge⸗ 
tragen werden. Auf Veranlaſſung des „Tropenhechtes“ van Boye, eines geriſſenen alten Holländers, 
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macht fich Freyberg zu einer Expedition ins Innere Borneos auf, um dort Petroleum zu ſuchen. Die 
Bohrungen erweiſen ſich aber immer wieder als ergebnislos. Das Leben in den dichten Urwäldern, 
die endloſe Ruderfahrt auf dem Fluſſe Boelangan, der Marſch durch das Land der Kopfjäger und 
vor allem das tropiſche Klima ſtellen immer härtere Anforderungen an die Expedition. Würden dieſe 
ganz ſachlich erzählt, ſo wäre ihnen die Anteilnahme und Bewunderung des Leſers ſicher. Leider iſt 
aber eine ſolche Überfülle von Abenteuern zuſammengetragen, daß man zuletzt nicht mehr daran 
glaubt, obwohl die Expedition dem zweiten Deutſchen und den meiſten Malaien das Leben gekoſtet 
hat. Auch der gut gemeinte, aber etwas gewaltſame Schluß, daß hier zwei Deutſche in fremder Erde 
ihre Kräfte erproben mußten, weil ihrer Heimat der „urige“ — dies Wort wird recht häufig gebraucht — 
Boden der Tropen noch verſagt iſt, kann nicht mit den Mängeln des Buches verſöhnen. Ich halte die 
Anſchaffung für entbehrlich. Eliſabeth Poppelbaum (München) 
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Japan — Partner des Dreimächtepaktes 


8 Koellreutter: Das politiſche Geſicht Japans. Berlin: Heymann 1940. 63 Seiten. 
tame 

In unſerer Gegenwart, die entſcheidend durch das Mächtedreieck Berlin-Rom⸗Tokio beſtimmt 
wird, iſt eine vermehrte Kenntnis von dem verbündeten Japan beſonders nötig. Wenn nun auch eine 
Reihe umfangreicher und gründlich fundierter Bücher dafür auf den Plan getreten iſt, ſo fehlt es 
doch an kleinen, leichtverſtändlichen, gegenwartsnahen und doch zuverläſſigen Schriften. Hier kann 
die Broſchüre von Otto Koellreutter eine Lücke ausfüllen helfen. Entſtanden als die Frucht der Er⸗ 
fahrungen einer einjährigen Gaſtprofeſſur in Japan, will ſie einen Eindruck von dem politiſchen Ge⸗ 
ſicht Japans im Jahre 1939 vermitteln, um ſo einem tiefergreifenden Verſtändnis Japans und der 
japaniſchen Politik in Deutſchland die Wege bahnen zu helfen. Landſchaft, Staat, Volk und Reich 
Japans werden knapp, aber lebendig charakteriſiert. Wir erfahren, wie das ganz beſondere Natur⸗ 
gefühl des Japaners mit ſeinem Nationalgefühl und dadurch auch mit ſeinem religiöſen Empfinden 
aufs engſte verbunden iſt. Die Prägung durch die inſulare Landſchaft, die Großſtadt, die Verarbeitung 
weſtlicher Ziviliſationseinflüſſe, die völkiſche Zuſammenſetzung, die umfaſſende Bedeutung der 
Wehrmacht, die einzigartige Stellung des Tenno im Gegenſatz zu anderen Monarchen, die Ziele der 
kontinentalen Politik Japans, alle dieſe und viele andere unmittelbar intereſſierende Fragen werden 
von Koellreutter angeſchnitten und einer erſten Beantwortung entgegengeführt. Letztlich wird das 
Verhältnis Japans zum Deutſchen Reich behandelt. 

So iſt die kleine Schrift geeignet, jedem Intereſſierten erſte Aufklärung zu geben und ihn für 
die Lektüre weitergreifender Bücher (Haushofer, Lißner, Stoye, Lily Abegg, Fürſt A. Urach) vorzu⸗ 
bilden. Ein breiter Einſatz des Heftes wird in jeder, auch der kleinen Bücherei möglich ſein, vor 
allem auch im Leſeſaal als Beitrag zu dem Kapitel „Zeitgeſchehen “. 

Hans-Joachim Bock (z. Z. Wehrmacht) 


Fürſt A. Urach: Oſtaſien. Kampf um das kommende Großreich. 8 Bildtafeln mit 35 Ab⸗ 
bildungen und 2 Karten. Berlin: Hobbing 1940. 191 Seiten. Lw. 6.80 

Urach iſt ein genauer Kenner Oſtaſiens und ſeiner vielgeſtaltigen Menſchen. Sein Buch lenkt 
den Blick auf die weſentlichen Tatſachen, ohne einer dilettantiſchen Vereinfachung zu erliegen, die 
gefährlichen Mißdeutungen Raum geben könnte. Urach hat während der Auseinanderſetzung Chinas 
und Japans Fronten genau ſtudiert und Gelegenheit gehabt, die leitenden Männer perſönlich zu 
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befragen. In forgfältigen Überlegungen wägt er ab, und feine gründliche Kenntnis verleiht feinenr 
Buch ein Gewicht, das auch der Beurteilung der zukünftigen Geſtaltung des oſtaſiatiſchen Raumes 
zugute kommt. 

Einleitend wird im Überblick Japans Aufſtieg zur Weltmacht gezeichnet, dieſes „Wunder ſeiner 
Staatswerdung“. Die beſtimmenden Weſenszüge japaniſchen Denkens werden deutlich: Japan 
kämpft in China, wie auch ſchon in Mandſchukuo, mit der ganzen ihm eigenen Dynamik, die auch in 
ſeiner Außenpolitik immer wieder hervortritt, gegen die Einengung ſeines Lebensraumes. Darüber 
hinaus wird es von dem fanatiſchen Glauben getragen, in der Neuordnung Oſtaſiens eine ureigenſte 
Miſſion zu erfüllen, die es durchführen müſſe unter völliger Ausſchaltung Europas und Amerikas. 

Der Kampf gegen China hat den Sinn, den Boden zu bereiten für ein gigantiſches Aufbauwerk, 
zu dem die Anerkennung des japaniſchen Führungsanſpruches durch China gehört. 

Urach entrollt in der Folge eine Reihe von Einzelbildern aus dem Kampf, vom Beginn der Feind- 
ſeligkeiten, den Kämpfen um Nordchina, von der Ausdehnung des Konflikts auf Südching und auf 
die Mongolei. Wir lernten die ungeheuren Schwierigkeiten kennen, denen die Japaner auf allen Ge- 
bieten gegenüberſtehen, die geſchickte Taktik der Chineſen, die das beſiegte China ſchon ſo oft letztlich 
doch zum Sieger werden ließ. 

Klar ſteht am Ende der Ausführungen Urachs die Erkenntnis, daß in China letztlich nicht gegen 
den Chineſen gekämpft wird, ſondern gegen den Weißen, gegen die anmaßende Vorherrſchaft der 
Weſtmächte, die glaubten, China für alle Zeiten in eine halb koloniale Stellung hineingepreßt zu 
haben. Europa und nicht zuletzt auch Amerika werden hier eine Umwertung aller bisherigen Vorſtel⸗ 
lungen vornehmen müſſen. Es erweiſt ſich klar, daß die Achſenmächte als einzige den richtigen Weg 
eingeſchlagen haben. Die Machtpoſition der weißen Völker in Oſtaſien iſt beendet, und auch die Tat⸗ 
fache, daß Japan in feiner kriegswichtigen Rohſtoffverſorgung weitgehend vom Ausland (u SA) 
abhängig war, kann daran nichts Entſcheidendes ändern. So ergeben ſich mancherlei Ausblicke auf 
das Oſtaſien von morgen, das einen Machtfaktor von kaum berechenbarem Ausmaß darſtellen kann, 
um ſo mehr, als es mit ſeinem altjapaniſchen Geiſt des Opfermutes, der unbedingten Hingabe an 
das Vaterland, der auf das Ideale gerichteten Lebensauffaſſung, die es unſerem Denken ſo nahe 
rücken, dem betriebſamen Krämergeiſt ſeiner eigentlichen Feinde, Englands und Amerikas, turmhoch 
überlegen iſt. 

Ein ſehr brauchbares und für die politiſche Unterrichtung vielſeitig verwendbares Buch, das auch 
in kleinen ſtädtiſchen Büchereien ſeine Aufgabe erfüllen wird. 

Hans-Joachim Bock (z. Z. Wehrmacht) 


Aſhihei Hino: Weizen und Soldaten. Kriegsbriefe, Aufzeichnungen und Tagebücher 
eines japaniſchen Unteroffiziers. Aus dem Japaniſchen von A. von Choinatzky und Teiſuke 
Koſima. Stuttgart: Cotta, und Leipzig: Liſt 1940. 494 Seiten. Lw. 7.80 

Es ift von hohem Reiz, in unſerer Zeit, wo wir alle — und die Frontſoldaten am unmittelbarſten — 
mit unſerem Sein in den Krieg hineingeſtellt ſind, einmal den Blick dorthin zu wenden, wo auch um 
das Schickſal eines Volkes, um ſeinen Beſtand und die Geſtaltung ſeiner Zukunft gekämpft wird. 
Dieſer Wunſch entſpringt nicht müßiger Neugier, ſondern weit mehr iſt er Ausdruck eines Suchens 
nach innerer Verwandtſchaft, nach Gefährten des Kampfes, mit denen man über das, was die Sol⸗ 
daten aller Länder gleichermaßen bewegt, Zwieſprache halten und neue Kraft ſchöpfen könne. So iſt 
die Begegnung mit dem Buch von Aſhihei Hino nichts weniger als literariſcher Natur, ſondern ver- 
mittelt ein ganz urſprünglich menſchliches Erlebnis. 

In der vorliegenden Form iſt „Weizen und Soldaten“ die Zuſammenſtellung dreier kürzerer Bücher. 
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Den erſten Teil „Erde und Soldaten“ bilden Briefe vom Kriegsſchauplatz ſüdlich Schanghai im 
Herbſt 1937. Der zweite Teil „Blumen und Soldaten“ iſt ein Tagebuch von den Kämpfen in China 
1937 und 1938, der dritte ſchließlich „Weizen und Soldaten“, der dem Ganzen in der deutſchen 
Überſetzung den — etwas farbloſen — Titel gegeben hat, beſteht aus Tagebuchblättern vom Kriegs- 
ſchauplatz weſtlich Schanghai im Frühjahr 1938. 

Der Verfaſſer hat an allen Kämpfen als Unteroffizier aktiv teilgenommen, zunächſt als Gruppen⸗ 
führer in einer Infanteriekompanie, dann bei der Nachrichtenabteilung im Stabe einer Infanterie⸗ 
diviſion. Seine militäriſche Stellung erklärt manche Schwächen der Darſtellung, die dem japaniſchen 
Leſer, der mit den Ortlichkeiten und dem Gang der Geſchehniſſe vertraut iſt, nicht ins Auge fallen, 
dem fremden jedoch die Lektüre erſchweren. Die Kämpfe und taktiſchen Bewegungen find vom Stand- 
punkt des einfachen Soldaten aus geſchildert. Der Überblick über die Geſamtfront oder auch nur 
über einen Frontabſchnitt fehlt. Es wird marſchiert, ohne daß man klar ſieht, wo und gegen wen 
und aus welcher ſtrategiſchen Überlegung heraus. Dieſer enge Geſichtskreis hat aber ſeine unbeſtreit⸗ 
baren Vorzüge, denn auf dieſe Weiſe erhalten wir Einblick in das Tun und Treiben, in das Denken 
und den Erlebniskreis des einfachen Soldaten aus einer Millionenarmee. Den Alltag des Soldaten 
halten dieſe Aufzeichnungen feſt, die nach anſtrengendſten Märſchen in regennaſſen Erdlöchern, in 
einer Gefechtspauſe inmitten der todmüden Kameraden dem durchgeſchwitzten, beſchmierten Notiz⸗ 
buch anvertraut wurden. Landung in China, Vormärſche, Kämpfe gegen die reguläre Front und gegen 
heimtückiſches Heckenſchützentum, Ruhetage, Erlebniſſe mit der Zivilbevölkerung, Abſchied von gez 
fallenen Kameraden, der erſte langerſehnte Brief aus der Heimat, und immer wieder Märſche. Dieſe 
Stichworte mögen den Erlebnisraum abſtecken, in dem das Ganze ſich vollzieht. Über allen Einzel⸗ 
heiten ſteht das Bewußtſein ſelbſtverſtändlich erfüllter Pflicht, ichloſer Vaterlandsliebe, ſteht ebenſo 
aber auch an Stelle der maskenhaft lächelnden Leidenſchaftsloſigkeit, die immer noch unſere Bor- 
ſtellung vom Japaner beherrſcht, das Bild lebendiger Menſchen mit derſelben Wärme des Empfin⸗ 
dens, mit in Schwäche und Größe gleich echter Menſchlichkeit, wie ſie uns eignet. Gerade von hier 
aus wird uns das Buch zum Erlebnis. 

So wird die Auseinanderſetzung mit dem Buche in mehr als einer Hinſicht fruchtbar. Es wird 
ſich in den Beſtand aller Büchereien mit Erfolg einreihen laſſen, um mitzuhelfen, unſer Bild vom 
gegenwärtigen Japan lebendig zu geſtalten. Es kann auch unbedenklich Jugendlichen in die Hand 
gegeben werden, ſoweit ſeine Art, die an weithin ſichtbaren, ſcharf markierten Handlungspunkten 
nicht eben reich ift, ihnen nicht den Zugang erſchwert. Hans-Joachim Bock (z. Z. Wehrmacht) 


Eine neue weltpolitische Reihe 


Diedrich Weſtermann: Afrika als europäiſche Aufgabe. Mit 7 Kartenſkizzen. Berlin: 
Deutſcher Verlag 1941. 266 Seiten. Lw. 6.60 (Weltpolitiſche Bücherei. Herausgegeben von 
G. Leibbrandt und Egmont Zechlin) 


Die „Weltpolitiſche Bücherei“, an deren Herausgabe die Dienſtſtelle Roſenberg maßgeblich beteiligt 
iſt, will „den Blick für die großen Zuſammenhänge des Weltgeſchehens öffnen, in die auch das Leben 
unſeres Volkes eingebettet ift”. Sie geht aus von der politiſchen Selbſtbeſtimmung, die auf der 
ganzen Erde zu beobachten iſt, und will vor allem „die unabhängig und getrennt von Europa erwach⸗ 
ſenen Völker und Kulturen in ihrer raſſiſch-völkiſchen Struktur und ihren urſprünglichen Wirtſchafts⸗ 
und Rechtsverhältniſſen berückſichtigen“. Sie will dadurch die geiſtigen Grundlagen ſchaffen für die 
kommenden Auseinanderſetzungen der neuen Ordnung Europas mit der übrigen Welt. 

Mit dem Werke von Weſtermann, dem deutſchen Direktor des Internationalen Afrika-Inſtituts 
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und Herausgeber der Zeitfchrift „Africa“, macht die neue Bücherreihe einen vielverſprechenden Une 
fang). Nach einer Überfchau über Natur, Raſſen, Völker und Sprachen des ganzen Erdteils beſchränkt 
er ſich in ſeinen weiteren Unterſuchungen auf Negerafrika. Dieſes war von den Phöniziern an bis in 
unſere Tage fremden Einbrüchen ausgeſetzt, deren Art und Weſen, Ziele und Leiſtungen von ihm 
kritiſch betrachtet werden. Als wertvolle Leiſtungen ſind beſonders die wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
angeſehen; ihr Umkreis wird ſich in Zukunft noch erweitern. Die Formen der Regierung und Verwal⸗ 
tung ſieht er weſentlich beſtimmt durch das Verhältnis zu den Eingeborenen. Von hier aus iſt auch das 
wirtſchaftliche Leben zu betrachten, das nach Löſung der Land- und Arbeiterfrage, nach Schutz der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer verlangt. Daneben ſind die Wünſche der Siedler zu berückſichtigen, 
doch zweifelt er daran, daß Afrika noch einmal die „überſchüſſige Bevölkerung“ Europas aufnehmen 
könne. 

Die Erfüllung aller Aufgaben wird entſcheidend beeinflußt von dem politiſchen Verhältnis zwiſchen 
Mutterland und Kolonie, weiterhin von der Eingeborenenpolitik, beſonders von der Rechtſprechung 
und der Erziehung der Eingeborenen ſowie von der wirtſchaftlichen Produktion. Was ſagt, ſo fragt 
ſich Weſtermann, nun der Eingeborene ſelber zu all dieſen Bemühungen; was ging ihm verloren, 
und was hat er gewonnen? Unter denen, die mit den Europäern näher zuſammenkamen, entſteht 
eine Bewegung zur Beſinnung auf ſich ſelbſt, die europäiſche Elemente in ſich aufnehmen und doch 
ein afrikaeigenes Leben entwickeln will. Darin fol man nach Weſtermann nicht gleich eine herauf⸗ 
ziehende politiſche Gefahr erblicken, es ſei denn, man huldige „der überlebten Vorſtellung, der Ein⸗ 
geborene fei nur des Europäers wegen da“. Er ſchließt mit einem Hinweis auf die deutſchen Aufgaben 
in Afrika, die heute anders ausſehen als vor dreißig Jahren. 

Das an Stoff und fruchtbaren Gedanken reiche Buch zeichnet ſich aus durch klare, feſſelnde Dar⸗ 
ſtellung, eine ſachkundige und überlegene Haltung, die über Bedürfniſſe des Tages hinaus weite 
Ziele im Auge behält und ſich von Afrika für Europa nur etwas verſpricht, wenn es von uns Euro⸗ 
päern als große Aufgabe bewertet und angefaßt wird. Das Buch ſollte ſchon in mittleren Büchereien 
geführt werden. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Bewegung, Volk, Staat 


Siegfried Faßbender: Nationalſozialiſtiſche Wirtſchaft und Völkiſche Freiheit. 
Bad Oeynhauſen: Lutzeyer 1940. 197 Seiten. br. 4.80 

Ein Unterfangen wie das Faßbenders, in einer Arbeit von knapp 200 Seiten einen Abriß der Wirt⸗ 
ſchaftsgeſchichte und der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsgeſtaltung geben zu wollen, ſcheint auf 
den erſten Blick zu weit geſpannt. Nach der Lektüre erweiſt ſich aber ſein Unternehmen doch als 
geglückt. Beſonders hervorzuheben iſt, daß trotz der Straffheit der Darſtellung die Arbeit in einer 
einfachen, klaren, gut lesbaren Sprache erſcheint. 

Gewiß dürfen wir nicht erwarten, etwa über die Vierjahrespläne, die deutſche Arbeitsordnung, 
die Geld⸗, Preis- und Sozialpolitik nun Neues zu finden, das etwa über die bekannten Einzeldar⸗ 
ſtellungen von Lübke, Prion, Hunke, Wagemann u. a. hinausreicht. Der Wert der Faßbenderſchen 
Schrift liegt für uns vielmehr in der Zuſammenfaſſung des umfangreichen Stoffes. Dabei durch⸗ 
dringen ſich theoretiſche Überlegungen und Begründungen mit der Schilderung der Tatſachen und 

1) In dieſer Reihe find unterdeſſen weiter erſchienen: Paul Herre: Deutſchland und die euroz 


päiſche Ordnung, Ernſt Samhaber: Spaniſch-Südamerika, Ludwig Alsdorf: Indien. Vez 
ſprechungen folgen in den nächſten Nummern. 
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Maßnahmen zu einer Einheit, wie fie in ſolchen kurzen Darſtellungen felten glückt. Vor allem mitt: 
leren, aber auch ſchon ausgebauten kleinen Büchereien iſt das Werk daher wärmſtens zu empfehlen; 
die große Bücherei wird es neben den genannten größeren Arbeiten als zuſammenfaſſende Überſicht 
ſowie auch zur Einführung in wirtſchaftliche Gegenwartsfragen einſtellen. Sehr geeignet iſt es auch 
für die Schulungsarbeit in den Gliederungen, da es ſelbſt aus wirtſchaftspolitiſchen Lehrgängen 
für HJ.⸗Führer, Studenten und Buchhändler hervorgegangen ifte — Das Werk ift in die NS.⸗Bi⸗ 
bliographie aufgenommen. Walter Martin (im Felde) 


Hans Retzlaff: Arbeitsmaiden am Werk. Mit einem Geleitwort des Reichsarbeitsführers 
Konſtantin Hierl und einer Einführung von Generalarbeitsführer Will Decker. Ein Bildband 
mit 96 Tafeln. Leipzig: Seemann 1940. 136 Seiten. Lw. 5. 50 

Ein ausgezeichneter Bildband, der vom Tagewerk der Arbeitsmaiden eine vollendete Anſchauung 
gibt. Die vorzüglichen, ganzſeitigen Aufnahmen bilden eine geſchloſſene, innere Einheit und zeigen 
beſſer als alle bisherigen Arbeitsdienſterzählungen, welch umformende Kraft für das Leben des 
einzelnen und das geſamte Landvolk der Arbeitsdienſt der weiblichen Jugend beſitzt, wie er heute 
ſchon das Geſicht des Landlebens verändert hat und wie er trotz ſeiner feſten Eingliederung im RAD. 
das Gepräge echt weiblicher Lebensart trägt. 

Vorher gibt Decker auf 31 Seiten eine gute Einführung in Idee, Weg, Form, Inhalt, Dienſt, 
Arbeit und Freizeit des weiblichen Arbeitsdienſtes. Es ſind klare überzeugende Worte, die ſich vor 
allem an die künftigen Arbeitsmaiden wenden. 

Das Buch iſt in vielen Arbeitslagern bereits vorhanden und wird dort ſehr geſchätzt. Für Ausleihe 
und Leſeſaal. — Die Schrift führt den Unbedenklichkeitsvermerk der NSDAP. 

t Adolf Weſer (4. Z. Wehrmacht) 


Horſt Hoffmann: Was jeder Kinderreiche wiſſen muß. Winke für die kinderreichen 
Familien und die Familien im Aufbau. Unter Mitwirkung der Reichsbundesleitung des 
Neichsbundes Deutſche Familie. Siebente, neubearbeitete und erweiterte Auflage. Stand 
vom Juli 1940. Stuttgart: Kohlhammer 1940. 92 Seiten. br. 1.— 

In dieſer Schrift ſind die Verordnungen und Geſetze zuſammengeſtellt, die all das enthalten, was 
der nationalſozialiſtiſche Staat den kinderreichen Familien an Beihilfen, Zuſchlägen, Ermäßigungen 
und ſonſtigen Erleichterungen gewährt. Da die Schrift nicht nur zur Unterrichtung der Amts- und 
Parteiſtellen, ſondern auch zur Unterrichtung des einzelnen Kinderreichen gedacht ift, ift fie auch für 
unſere Büchereien geeignet und ſollte hier am beſten in der Juriſtiſchen Handbibliothek des Leſeſaals 
zugänglich gemacht werden. — Die Schrift ift in die NS.-Bibliographie aufgenommen. 

Margarete Kölle (Leipzig) 


Italieniſche Kunſtgeſchichte 


Eckart Peterich und Wolfgang Braunfels. Kleine italieniſche Kunſtgeſchichte. 
Mit 16 Bildſeiten. Frankfurt a. M.: Societäts⸗Verlag 1939. 143 Seiten. Lw. 2.80 

Das anſprechende Büchlein will einen Überblick geben, der etwa dem Reiſenden die Hauptwerke 
der italieniſchen Kunſt aus allen Zeiten ſeit dem Alterum aufſchließt. Es erreicht dieſen Zweck wirklich 
in vielen kleinen Kapiteln, welche die Leiſtung und das Weſen jeweils einer Epoche kurz würdigen. 
Geſchickt haben die Verfaſſer ein Zuviel an Namen und Hinweiſen vermieden. Es gelingt ihnen, an 
ein paar Beiſpielen das Entſcheidende deutlich zu machen. Sie führen dabei, ohne das augenſinnliche 
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Feld zu verlaſſen, wahrhaft auf die geſchichtliche Geſtalt Italiens hin und geben mit wenigem viel, 
ja ſogar etwas Abgerundetes und Vollſtändiges. Das Regiſter und die Verzeichniſſe der Künſtler 
und Werke ſowie des Schrifttums am Schluſſe ſind brauchbare Hilfsmittel. Auch gute Abbildungen 
fehlen nicht. Der Band ſtellt etwas Neues dar. Er lohnt das Leſen in jedem Falle, iſt entſchieden 
leichter für Ungeübte zugänglich als Burckhardts Cicerone und hat auch dem Erfahrenen etwas zu 
ſagen. Darum kann er überall eingeſetzt werden, wo nach der Kunſt Italiens gefragt wird. 
Wolfgang Kautzſch (Leipzig) 


Technik 


Ernſt Brödner und Joachim Wolf: Elektrotechnik im Betrieb. Eſſen: Girardet 
1939. 184 Seiten. Lw. 6.30 


Wer als Nichttechniker mit techniſchen Einrichtungen zu tun hat und ſich über dies und jenes 
in der techniſchen Literatur Aufklärung holen will, ſtößt auf vielen Gebieten auf die Schwierigkeit, 
daß es zwar überall einführende und gemeinverſtändliche Werke gibt, aber immer für den Berufs⸗ 
angehörigen geſchrieben, der Zeit hat, von Stufe zu Stufe ſich tiefer hineinzuarbeiten. Der Nicht⸗ 
techniker wird darin mit zu viel Wiſſen belaſtet, das ihm für ſeinen Zweck gar nicht nötig iſt. Es 
wird ihm deshalb ſchwer, das für ihn Weſentliche herauszufinden. Hier und da trifft man in neuerer 
Zeit auf Bücher, die dieſem Umſtand Rechnung tragen; es gibt z. B. Literatur über den Flugmotor 
für den Flieger. Hier wird nun der Betriebsingenieur ſo weit mit der Elektrizität bekannt gemacht, 
wie er ſie kennen muß, um ſich ihrer in wirtſchaftlicher Weiſe im Betrieb zu bedienen. Es wird ihm 
nicht erklärt, wie eine elektriſche Leiſtung zuſtande kommt, ſondern was zu tun ift, daß fie zu ſtande 
kommt, es werden ihm keine phyſikaliſchen Geſetze vermittelt, ſondern einfach geſagt, ſo arbeitet 
dies und jenes, und das und das verſteht man unter dieſem Ausdrucke. Das Buch wird für viele 
unſerer Leſer ſehr gut brauchbar ſein, auch über den Kreis der hier als Leſer angenommenen Be— 
triebsleute hinaus. Martha Engler (Dresden) 


Verarbeitung von Leichtmetallen in der Stanzereitechnik. Herausgegeben vom 
Ausſchuß für wirtſchaftliche Fertigung (AWF.) beim Reichskuratorium für Wirtſchaftlichkeit. 

Berlin: Teubner 1939. 112 Seiten. kt. 3.80 
Die Umftellung vom Schwermetall auf Leichtmetall hat viele Betriebe in der Bearbeitung vor 
neue Probleme geſtellt. Vor allem finden die Leichtmetalle in Stanzbetrieben weitgehend Ver⸗ 
wendung. Der Leichtmetallausſchuß des AWF., der für die einzelnen Bearbeitungsweiſen Unter- 
ausſchüſſe gebildet hat, bringt als die erſte Veröffentlichung auf dieſem Gebiete die vorliegenden 
Richtlinien heraus, um Fehlſchlägen vorzubeugen, die bei dem Mangel an Erfahrung mit dem 
neuen Werkſtoff häufig vorkommen. Iſt das Buch nun auch damit in erſter Linie für den Betriebs- 
ingenieur gefchrieben, fo iſt die Benutzung durch den Arbeiter in der Stanzerei durchaus nicht aus⸗ 
geſchloſſen und dadurch ein breiterer Einſatz auch in unſerer Leſerſchaft möglich. Erfahrungsgemäß 
wird die Literatur über Stanztechnik rege benutzt. Da in den letzten Jahren wenig Neues darüber 
erſchienen iſt, berückſichtigen die vorhandenen, ſonſt noch gültigen Werke die Leichtmetalle noch 
nicht. Die Anſchaffung des Buches iſt deshalb ohne Rückſicht auf einen etwa vorhandenen reicheren 
Beſtand überall da notwendig, wo eine an dieſem Gebiet intereſſierte Leſerſchaft vorhanden iſt. 
Martha Engler (Dresden) 
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Gerhard Neubauer: Vorſignal in Warnſtellung. Das Buch von der Deutſchen Reichs; 
bahn. Mit Abbildungen und vielen Zeichnungen. Stuttgart: Union Deutſche Verlagsgeſell⸗ 
ſchaft 1940. 196 Seiten. Lw. 5. 80 

Durch die gegenwärtige Beſchränkung des Kraftwagenverkehrs iſt die Eiſenbahn auch wieder bei 
denen zu Ehren gekommen, die ſie ſchon abgetan glaubten. Eine neue Darſtellung der Deutſchen 
Reichsbahn wird darum jetzt aufnahmebereite Lefer finden. Neubauer wendet fich zuvorderſt an die 
Jugend: ein Junge macht mit feinem Vater — einem Eiſenbahner — eine Reife, bei der fich viele 
Gelegenheiten ergeben über die techniſche und organiſatoriſche Abwicklung des Reiſeverkehrs, über 
Lokomotive und Wagentypen, das Signalweſen u. a. m. zu ſprechen. Peter entſchließt fih, nach 
ſeiner Schulzeit Eiſenbahner zu werden und kommt in eine Lehrwerkſtatt; beſuchsweiſe lernt er 
einen „Bauzug“ kennen, der Gleisarbeiten ſchnell erledigt; er lernt Lokomotivfahren und ſieht ſich in 
einem Ausbeſſerungswerk um. 

Neubauer verſteht, uns für die Reichsbahn zu intereſſieren. Manches iſt ihm ſehr gelungen. Wie 
zum Beiſpiel die Schilderung der Prüffahrt eines Schnelltriebwagens nach der Reparatur. Nicht 
immer ſind Erlebniſſe und belehrende Teile ausgewogen: In dem Beſtreben, möglichſt viel Stoff 
anzubringen, find diefe teilweiſe etwas langatmig ausgefallen. Bei dem Mangel an neueren Darz 
ſtellungen über das Eiſenbahnweſen werden wir Neubauers Arbeit gern einſtellen. Sie iſt vor allem 
für Jugendliche, auch im berufswerbenden Sinne, geeignet, wird aber auch unter den Erwachſenen 
Leſer finden. Marga Garnichs reizvolles Buch „Liebelei mit der Kleinbahn“ (Zweite Auflage. 
Mit 124 Zeichnungen von Julius Schmitz, 12 Kartenſkizzen und 32 Photobildern. Berlin: Stuben⸗ 
rauch 1940. 261 Seiten. Lw. 3.80) ift künſtleriſcher angelegt, aber ſtoffaͤrmer und bringt nur einen 
Ausſchnitt aus dem Gebiet. — Für alle Büchereien. Walter Martin (im Felde) 


Naturkunde 


Hermann Römpp: Organiſche Chemie im Probierglas. Mit 32 Abbildungen. 
Stuttgart: Franckh 1940. 204 Seiten. Lw. 4. 80 

Dieſes Buch bildet gewiſſermaßen den Fortſetzungsband zu des Verfaſſers „Chemiſche Experi⸗ 
mente, die gelingen“. Es erſchließt dem jugendlichen Experimentieren erſtmalig in dieſer Art und 
dieſem Umfang das komplizierte Gebiet der organiſchen Chemie und ſtellt auf dieſe Weiſe, beſonders 
auch was die Reichhaltigkeit und teilweiſe die Neuartigkeit der Verſuche betrifft, einen ſehr dankens⸗ 
werten Fortſchritt dar. Die angewandte Methode erweiſt fich zwar wieder als die alte Kochbuch⸗ 
methode, die endlich überwunden zu haben man ſich einſt ſo glücklich pries. Sie birgt indeſſen in 
dieſem Falle nicht fo grundſätzliche Problematik, da eine erfolgreiche Benutzung des Buches ohne⸗ 
hin nur auf Grund fortgeſchrittenerer Kenntnis der chemiſchen Zuſammenhänge und größerer 
Übung im Experimentieren möglich ift. Angeſichts des fühlbaren Mangels an brauchbaren chemiſchen 
Experimentierbüchern kann der feinen jugendlichen Leſern ficher ſehr willkommene Band zur Anz 
ſchaffung empfohlen werden. Einem Geſamturteil über die Eignung der Chemiebücher des Verfaſſers 
für die Büchereien ſoll indeſſen damit nicht vorgegriffen werden. Helmut Schüller (Leipzig) 


Milutin Milankovitſch: Durch ferne Welten und Zeiten, Briefe eines Weltallbumm⸗ 
lers. Leipzig: Koehler & Amelang 1936. 389 Seiten. Lw. 4,80 


Dieſes Buch nimmt vermöge ſeiner Darſtellungsform innerhalb der laiengemäßen Aſtronomie⸗ 
literatur eine beſondere Stellung ein. Zwar lenkt die nähere Betrachtung dieſer Form im Laufe der 
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Lektüre das Nachdenken auf altbekannte grundſätzliche und gar nicht beſondere Dinge, nämlich 
auf die Problematik aller „unterhaltſamen Wiſſenſchaft“. Doch die Tatſache, daß diefe Betrachtung 
hier nicht immer, ja nicht einmal ſehr oft mit Kopfſchütteln endet, rückt das Buch von neuem in ein 
beſonderes Licht. 

In dieſem Buch richtet der Verfaſſer, Profeſſor an der Univerſität Belgrad, eine Reihe von Briefen 
an ein mehr oder minder imaginäres, jedenfalls aber befreundetes weibliches Weſen und ſucht vor 
deſſen ſehr lobenswerter Wißbegier die Schätze ſeiner aſtronomiſchen Kenntniſſe auszubreiten; in 
einer Art und Weiſe, verſteht ſich, die dem Wunſch und Vermögen des zweifellos höchſt anmutigen 
Adreſſaten gemäß zu ſein verſpricht. Er erzählt nicht etwa trocken und akademiſch aus der Geſchichte 
der Aſtronomie, nein, es werden phantaſievolle Reiſen in die Vergangenheit unternommen, zu den 
Sterndeutern Babylons, zu Ariſtoteles nach Athen, zu Tycho de Brahe, zu Galilei und anderen; 
das Bild der Aſtronomie ſoll ſich auf hiſtoriſchem Wege entſchleiern. Den fernen Zeiten aber folgen 
die fernen Welten: der Mond wird im Raumſchiff angeſteuert, die eigenartigſten unter den Pla⸗ 
neten werden beſucht, die ungeheueren Räume der Fixſternwelt durchmeſſen und auf dieſe Weiſe 
die Erkenntniſſe moderner Aſtronomie zu plaſtiſcher Erſcheinung gebracht. 

So wenig neu die Idee einer zugleich lehrreichen und unterhaltſamen Reiſe zu den Sternen auch 
iſt, ſo kann doch dieſer jüngſte Verſuch zu den vergleichsweiſe geglückten gezählt werden. Inhaltlich 
dürfte ein ſachlicher Nutzen vor allem aus der Lektüre der mancherlei Ausflüge in die Vergangenheit 
aſtronomiſcher Forſchung zu ziehen ſein; die Darſtellung des zeitgenöſſiſchen Weltbildes, die nach 
Anlage des Ganzen ſelbſtverſtändlich nicht ſonderlich in die Tiefe gehen kann, gewinnt dadurch 
fraglich an Gewicht. Zur Darſtellung ſelbſt aber iſt anzumerken, daß der Wunſch, unterhaltſam 
zu ſchreiben, dem Bilde der Sache nirgendwo ernſtlich gefährlich wird. Farbe und Phanta ſie, deren 
jeder Abſchnitt ein erfreuliches Maß enthält, ſind in erſter Linie auf die Geſtaltung und anſchauliche 
Zeichnung des aſtronomiſchen Materials geſammelt. Alles übrige iſt hier wirklich nur Einkleidung. 
Der galante Unterton allerdings, der das Ganze durchzieht und dem Verfaſſer mit der Konzeption 
des Empfängers feiner Briefe wohl unvermeidlich ſchien, wird bei verſchiedenen Leſern ſehr verz 
ſchiedener geſchmacklicher Beurteilung unterliegen. Gleichwohl wird auch im negativen Falle eine 
ſachliche Ergiebigkeit unbeſtritten bleiben. 

Ausgebaute Aſtronomiebeſtände laſſen ſich mit Hilfe dieſes Buches nach der unterhaltſamen 
Seite hin vorteilhaft ergänzen. Helmut Schüller (Leipzig) 


Leibesübungen 


Johannes Sigleur: K. o. Männer im Ring. Stuttgart: Franckh 1940. 158 Seiten. 
kart. 1,85 

Berichte und Szenen aus dem Aufſtieg von drei deutſchen Boxgrößen, deren Namen mit der Gez 
ſchichte des deutſchen Vorſportes auf immer eng verbunden bleiben werden: Richard Naujoks, 
Kurt Prenzel und Max Schmeling. Man begleitet dieſe Männer ſozuſagen von ihrem erſten bores 
riſchen Erlebnis an auf allen wichtigen Stationen ihres Kampfes, fo daß man fich über ihre ſport⸗ 
liche Eigenart und ihre Bedeutung ein Urteil bilden kann. Auch ihre menſchlichen Qualitäten, ſo auch 
ihre vaterländiſche Geſinnung, werden gelegentlich herausgeſtellt. Naujoks iſt der Idealiſt und auto⸗ 
didaktiſche Anfänger, der den deutſchen Boxſport erſtmalig zu öffentlicher Geltung brachte. Er war 
lange, bis 1924, unbeſtrittene Kanone. Er hat auch die Zeit der Verbote vor dem Weltkriege ſchon 
erlebt. Prenzel, der als Kriegsgefangener zuerſt mit Engländern und Iren bort, bringt dem deutſchen 
Sport das internationale Leiſtungsmaß und den klaſſiſchen engliſchen Boxſtil mit. Er ſchafft ſo eine 
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allgemeine Verfeinerung der Technik und den Anſchluß des deutſchen an den internationalen Bor- 
ſport. Schmeling gilt natürlich die beſondere Liebe auch des Verfaſſers. Sein Kampf gegen die öffent⸗ 
liche Meinung und ſein Mut und Selbſtvertrauen ſind beiſpiellos. Noch niemals hat ein Boxer, wie 
Schmeling, zweimal einen Anſturm auf den Weltmeiſterthron gewagt. Deſto großartiger erſcheint 
ſein zweimaliger Sieg, der letzte gegen Louis im September 1936, als er endlich zum Liebling der 
deutſchen Sportwelt geworden war. 

Das Buch iſt, wie alle Sportreportagen, ſprachlich nicht ſehr ausgefeilt, im Ausdruck manchmal 
bewußt primitiv. Man kann ficher alle Schlagworte des Berliner Sportpalaſt⸗Jargons darin finden, 
Seine Sprache enthält aber auch alle weſentlichen Fachausdrücke des Boxſportes. Da man bei den 
Leſern dieſes Buches aber eine Vorliebe für den Borfport vorausſetzen kann, können die Mängel des 
Buches für uns nicht ausſchlaggebend fein. Die Kampfſzenen find recht ſpannend „beſprochen“, 
ſo wie vom Anſager im Rundfunk. Und für den ſportlich Intereſſierten ſind recht leſenswert auch die 
allgemeinen Seitenblicke auf Geſchichte und Aufſtieg des deutſchen Boxſports. — Für den Beſtand 
„Leibesübungen“; auch für Jugendliche Leſer zu verwenden. Adolf Weſer (4. Z. Wehrmacht) 


Romane und Erzählungen 


Philipp Fauſt: Das Haus. Erzählung. München: Langen / Müller 1940. 174 Seiten. 
Lw. 3.80 

Es wird ein Haus gebaut, Maurer und allerhand andere Handwerker haben daran gearbeitet, 
nun iſt es fertig, ſoll ſeinem Zweck dienen und die Arbeiter gehen auseinander zu anderen Arbeiten. 
In dieſem kargen, ganz und gar unromantiſchen Geſchehen lebt ein Stück Wirklichkeit, eine Arbeit, 
die durch eine Gemeinſchaft von Menſchen getan werden muß, die alſo eine ſolche Gemeinſchaft auch 
formt und jeden perſönlich fordert in dem, was er dazu geben kann Mehr oder weniger geht jeder 
Menſch durch dieſes Erlebnis und daher wird das Buch in dieſem Teil jeden Leſer, der ſich über 
ſolche Beziehungen, ihre Nöte und ihr Glück Rechenſchaft ablegt, anſprechen. Ernſte und fröhliche, 
eifrige und träge, ſelbſtſüchtige und hilfsbereit an das Ganze denkende Männer kommen hier zuſam⸗ 
men, ganze Männer, Schwächlinge und ſonderbare Käuze. Nur von ihrem Leben in der Arbeit er⸗ 
fahren wir, in dieſer tauchen ſie unter, was ſie daheim und außerhalb dieſer Arbeitsgemeinſchaft 
bewegt, dringt nicht in dieſen Kreis. Das wird dem Leſer, der einen „Roman“ ſucht, fehlen, aber 
wer ſchon einmal mit Körper und Geiſt, mit ſeinem ganzen Willen untergetaucht iſt in einer 
Arbeit, deren Ziel und Sinn greifbar und erarbeitbar iſt, der weiß, wie einen die Arbeit dann be⸗ 
ſitzt, daß alles andere während der Arbeitszeit draußen bleibt. Beides erlebt man, was diefe Arbeit 
von dem einzelnen fordert, und wie ſie ihn trägt und beſchenkt. Für Philipp Fauſt iſt die Arbeit 
des Maurers auch mit ihren techniſchen Einzelheiten eine ſchöne, freudige Arbeit, er muß ſie genau 
beſchreiben, wie eins aufs andere folgt, wie es manchmal gut vorangeht, dann wieder ſtockt, oft 
aus Gründen, die in den Menſchen liegen. Denn auch das hat er erlebt, bei großen und kleinen 
Anläſſen, daß es etwas gibt, das auch der Geſchickteſte nicht in der Hand hat, daß Unerklärliches auch 
einmal hemmt, ſtört, beunruhigt, und daß man da Geduld haben muß, es zu erleiden, will man nicht 
noch mehr ſtören. Und viele ſtehen auch beim Arbeiten an dem Haus in dem Wiſſen um eine höhere 
Führung, deren Weg ſie nicht kennen, aber darüber brauchen ſie nicht zu reden. Darum kann Philipp 
Fauſt auch nur in der ſchlichteſten Form davon erzählen, in kurzen beſchreibenden Sätzen, die vom 
Leſer verlangen, daß er langſam lieſt, mit Bewußtſein jeden Satz mit Anſchauung füllt. Das wird 
manchem unbequem oder langweilig ſein, jüngeren Leſern, denen das Buch in ſeiner Haltung und 
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den Gedanken, zu denen es anregt, viel geben könnte, werden deshalb weniger damit anfangen 
können als erfahrene Menſchen, denen die Lektüre von Lebens- und Arbeitsberichten Freude macht, 
und die wiſſen, daß neben dem Starken das Schwache, neben dem Schönen das Häßliche, neben dem 
Ern ſten das Fröhliche ſteht. Die Freunde von Philipp Fauſt finden hier ein den bisherigen Erzählungen 
ebenbürtiges, vielleicht nur noch ſtilleres Buch vor. Einer der bedeutendſten Beiträge zum Thema: 
Volk an der Arbeit. Lotte Heidrich (Leipzig) 


Erwin Garvens: Der fröhliche Jungfernſtieg. Hamburger Anekdoten. Mit 20 Zeich⸗ 
nungen von Curth G. Becker. Berlin: Kiepenheuer 1940. 144 Seiten. Lw. 2.50 

Der Jungfernſtieg ift mit feinen alten behäbigen Gefchäfts- und Bankhäuſern auf der einen Seite 
und dem freien Blick über die Binnenalſter zur Lombardsbrücke auf der anderen Seite der lebendige 
Mittelpunkt der Hamburger Innenſtadt. 

Die vorliegenden Anekdoten ſtammen zu einem Teil aus einer bisher nicht veröffentlichten Samm⸗ 
lung eines Hamburger Kaufmanns aus der Biedermeierzeit, der ſie aus Freude an all den liebens⸗ 
werten Originalen feiner Vaterſtadt zuſammentrug, fie aber nicht drucken ließ, um dem lebendigen 
Organismus, den eine Anekdote offenfichtlich darſtellt, nicht Gewalt anzutun. Aus dem Gedächtnis 
ſollten ſie weitererzählt werden, gar nicht mal wortgetreu, denn eine ausgeprägte Stammeseigenart 
verhindert, daß der Sinn im Lauf der Zeit ſich etwa ändert. So ſind auch viele dieſer Anekdoten an 
Ort und Stelle ſeit Generationen bekannt und von Mund zu Mund weitergegeben worden. 

Wer Hamburg kennt, wird ſich daran freuen, wie lebendig ſich hier Hamburger Weſensart ſpiegelt. 
Dazu gehört nicht nur das Selbſtbewußtſein, das dem Hamburger eben als Angehörigen dieſer Stadt 
angeboren ift (ein Hamburger Bürger kann nicht in den Adelsſtand erhoben werden — jo wurde die 
Urkunde kritiſiert, die diefe Tatſache dem betreffenden Bürger mitteilte, und der Text geändert!), 
ſondern gehört auch ſeine offene Art zu ſagen, was er denkt oder zu ſchweigen und ein gelegentlich 
recht ſtark ausgeprägtes Standesbewußtſein. Das alles ſpricht ſich auch in dieſen Anekdoten aus, die 
im ganzen vielleicht weniger pointiert erſcheinen als Kölner oder Bayriſcher „Witz“, die vielmehr 
oft ihren Humor in der Lokalfarbe, im Dialekt oder in der Schilderung des Milieus tragen. 

Das kleine Bändchen kommt auch für größere Büchereien in Frage, die nicht in Norddeutſchland 
liegen. Wieweit das für den Bereich „ſüdlich des Mains“ gilt, hängt davon ab, ob man ein gewiſſes 
Verſtändnis für das Beſondere des Hamburger Humors vorausſetzen kann. 

Lotte Mau (Wien) 


Otto Gmelin: Wela Holt. Erzählung. Jena: Diederichs 1940. 182 Seiten. Lw. 3.40 


Naturnah und weltfremd iſt Wela Holt aufgewachſen und ſo iſt es doppelt ſchwer für ſie, daß 
ſie als ganz junges Mädchen durch den Tod ihrer Angehörigen plötzlich allein im Leben ſteht und 
ſelber für ſich ſorgen muß. In dieſer Situation nähert ſich ihr ein Mann, deſſen verehrungsvolle, 
zurückhaltende Art der Werbung tiefen Eindruck auf die Einſame macht, fo daß fie fich ihm anver⸗ 
lobt, ohne ſich darüber klar zu ſein, daß es nicht Liebe iſt, was ſie an dieſen Mann bindet. Kurz nach 
ihrer Verlobung lernt Wela den Mann kennen, zu dem fie ihrer ganzen Art nach eigentlich gehört. 
Sie beſchließt, ſich von ihrem Bräutigam zu löſen, doch bricht in dieſen Wochen der Weltkrieg aus 
— für Wela, wie für fo viele andere Menſchen auch, völlig uͤberraſchend — und fie bringt es nicht übers 
Herz, nun dem Mann, der ſie liebt und den ſie in Gefahr weiß, eine Enttäuſchung zu bereiten. Nach 
Jahren treffen Wela und ihr Jugendfreund wieder zuſammen. Wela lebt jetzt in guten Verhältniſſen 
und hat drei heranwachſende Kinder. Ihre Ehe mit dem ihr im Grunde weſensfremden Mann war 
nicht immer leicht, aber ſie hat es verſtanden, aus den Gegebenheiten ihres Lebens ein harmoniſches 
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und ſinnvolles Dafein zu geftalten, Mann und Kinder glücklich zu machen und ſelber dabei nicht un— 
glücklich zu ſein. Als ſie ihren Jugendfreund wiedertrifft, wiſſen wohl beide, daß das Weſentliche und 
Eigentliche in ihrem Leben nicht zur Erfüllung gelangte, aber ſie laſſen die alten Gefühle nicht wieder 
aufflammen, und an die Stelle der früheren Liebe tritt eine ruhige Freundſchaft, in die auch Welas 
Mann mit einbezogen wird. Doch noch iſt Welas nach außen hin ſcheinbar ſo geſichertes Leben nicht 
endgültig feftgelegt. Verſchiedene Schickſalsſchläge werden ihr und ihrer Familie zur ſchweren Prü—⸗ 
fung, aber Wela hat die Kraft, zu überwinden und zu tragen, und ſchließlich ſehen wir die nun langſam 
Alternde in innerer und äußerer Harmonie heiter und ruhig ihrem Lebensabend entgegengehen. 

In ſchöner gepflegter Sprache wird hier die Geſchichte eines Frauenlebens erzählt und ausgedeutet. 
Eine gelaffene Bejahung des Schickſals, auch wenn es uns andere Wege gehen läßt, als wir urſprüng⸗ 
lich einſchlagen wollten, ift die Grundhaltung des wohlausgewogenen Werkes, deffen Lektüre vielen 
unſerer Leſer eine Bereicherung ſein wird. Renate von Helldorff (Leipzig) 


Victor Georg Jungherr: Der Weg der Skaringa. Roman. München: Langen / Müller 
1940. 288 Seiten. Lw. 5. 50 
Daß die bäuerlichen Menſchen im Oſten den elementaren Mächten des Daſeins auch heute noch 
zum Guten wie zum Schlechten ſtärker verbunden ſind als der ziviliſierte Weſten, davon überzeugt 
wieder einmal dieſer wertvolle Erſtlingsroman. Er hat überdies den Vorzug, uns den Blick in eine 
wenig bekannte Welt, nämlich in litauiſches Bauern- und Volkstum, vielfältig zu erſchließen. Da 
klingt noch aus dem Lebenskreis heraus das ſchwermütige Volkslied, da raunt aus dem Munde der 
alten Großmutter Barbara in mythiſcher Schau und tiefer Naturkenntnis heilkräftiges, prophetiſches 
Wiſſen, da werden Märchen und Sage oft noch durch keine Scheidewand im menſchlichen Bewußtſein 
vom Wirklichen getrennt, da läßt fich allerdings auch der Aberglaube noch zu grauſigen Taten Hinz 
reißen. So wenn der Bauer Skaringa einen Verſtorbenen, an deſſen Tod er durch Verwünſchungen 
ſchuldig zu ſein und von deſſen Geiſt er ſich daher in fürchterlichen Nächten verfolgt glaubt, dadurch 
zu bannen ſucht, daß er den Kopf des Eingeſargten mit langem Nagel an das Holz heftet, ohne doch 
der Gewiſſensqual zu entrinnen, die ihn endlich in den Tod treibt. Trotz dieſer Ungeheuerlichkeit wird 
Skaringa aber nicht zur Fratze, ſondern ſein Schickſal bleibt menſchlich faßbar und ergreifend. 
Magdute, die ſeeliſch zarte Tochter dieſes Mannes, iſt in ihrer Entwicklung aus der Wirrnis ins Helle 
die bewegende Geſtalt des Buches. Magdutes ſchwerer Weg führt ſie erſt über die Ehe mit einem Roh⸗ 
ling, der ſie bis auf den Tod mißhandelt, in die Pflege und an die Seite des von Kind an unbewußt 
geliebten Mannes, der ihr als Bauer von geſellſchaftlich anderer Herkunft geiſtig wohl überlegen iſt, 
aber vor deſſen milder, lebensreifer Geſinnung ſie in ihrer frommen, ſchlichten, fragloſen Gläubig⸗ 
keit als ebenbürtig erſcheint. — Da die feſſelnde Handlung immer von ſeeliſcher Deutungskraft durch- 
leuchtet wird, kommt das Buch für alle Leſer, beſonders auch für Frauen, in Frage. Es verdient 
wegen ſeines dichteriſchen Wertes und als volkstumsechter Bauernroman weite Verbreitung auch 
überall dort auf dem Lande, wo irgend mit einer aufgeſchloſſenen Leſerſchaft gerechnet werden kann. 
Erich Holtz (Königsberg) 
Franz Grau (Paul Gurd: Sereniſſimus. Im Schatten der Franzöſiſchen Revolution. 
Roman. Effen: Eſſener Verlagsanſtalt 1940. 297 Seiten. Lw. 5. 80 
Der Verfaſſer liebt die Myſtifikationen. Vor Jahren hat er bereits mit ſeinen „Sprüchen des 
Fu⸗Kiang“ die Fachgelehrten zum beſten gehalten, mit feinem „Sereniſſimus“ hat er gar feinen 
Namen ſelbſt in Frage geſtellt und zum Objekt eines Preisausſchreibens gemacht. (Dieſe Neigung 
zur Überraſchung und zum Paradoren beſtimmt auch feinen von Wortſpielen und zugeſpitzten Formu⸗ 
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lierungen überreichen Stil). — „Sereniffimus” ift Herzog Karl II., Auguft von Pfalz⸗Zweibrücken, 
bei Gurk ein von infantilem Cäſarenwahnſinn beherrſchter Duodezfürſt, der ſein Land durch die 
Launen ſeiner ſinnloſen Verſchwendungsſucht zugrunde richtet. „Ein Wanſt, ein Halbſchwachſinniger 
mit irrſinnigen Plänen, ein Gebäck aus Größenwahn und Jämmerlichkeit ... ein boshaftes, gut- 
herziges, hinterhältiges, blödes, ſchlaues Kind, das am Gottesgnadentum fog wie an den Brüſten 
der Mutter ...“ So ſieht ihn feine auf ihren wirtſchaftlichen Vorteil bedachte Maitreſſe, die „immer⸗ 
hin angetraute“ Gemahlin ſeines hart bedrängten Finanzminiſters. Und wir können ihn nicht anders 
ſehen. In dieſe in leeren Formen erſtarrte, verrottete Scheinwelt dringt von fern her das Grollen 
der Franzöſiſchen Revolution, vorausgeahnt von der Kaſſandrageſtalt eines vor dem Zuſammenbruch 
geflohenen franzöſiſchen Adeligen, dem aber niemand glaubt. Erſt als das Revolutionsheer ſengend 
und brennend einfällt, zerſtiebt die ganze Bankrottherrlichkeit dieſes Herzogtümchens in alle Winde, 
und Sereniſſimus iſt froh, daß ihn ſeine Maitreſſe gutmütig in ihrem rettenden Reiſewagen in Sicher⸗ 
heit bringt. — Die Welt, die da zerbricht, geht uns nichts an, und da die Macht, die fie zerſtört, nur als 
die „Canaille“, die brutale Formloſigkeit geſchildert wird, ohne daß die Hoffnung auf einen neuen 
gefünderen Aufbau erweckt wird, fo beſteht eigentlich keine Notwendigkeit, dieſen Roman in der 
Volksbüchereiarbeit einzuſetzen. Erwähnt fei noch, daß das Buch der erfte Teil einer Trilogie „Wende⸗ 
zeiten“ iſt. (Band 2: Gapon ſucht den Zaren. Die ruſſiſche Septemberrevolution; Band 3: Büro⸗ 
aſſiſtent Tödtke. Vorſpiel einer deutſchen Revolution.) Wilhelm Hoppe (Hagen) 


Herbert Kranz: Der Sohn des Achill in Warſchau. Mit Holzſchnitten von Alfred 
Zacharias. Berlin: Wiking 1941. 149 Seiten. Lw. 2.80 

Die großen Züge dieſer Erzählung ſind geſchichtlich überliefert. Der hochverräteriſche Emigrant 
Oberſt von Kalckſtein wird auf geheimen Befehl des Großen Kurfürſten mit Gewalt aus Warſchau 
entführt. Da es ſich hier um einen offenen Bruch des Völkerrechts handelt, ſo notwendig dieſe Aktion 
auch für Brandenburgs Politik ift, heißt es in aller Heimlichkeit und mit Lift handeln. Nach einem 
dramatiſchen Fehlſchlag gelingt die Feſſelung und Entführung mit Hilfe des hochgeſinnten Junkers 
Henning von Reck, der als ahnungsloſes Werkzeug dem Oberſt eine Falle ſtellen muß. Als der 
Junker erkennt, welch zweideutige Rolle er gefpielt hat, iſt er verzweifelt, verflucht ſich und feinen 
Herrſcher, an deffen Lauterkeit er bisher geglaubt hatte. Nach einer gefahrvollen Flucht nach Berlin, 
verſucht der Junker, ſeinen Herrſcher zur Rechenſchaft zu ziehen, lernt jedoch durch dieſen die Not⸗ 
wendigkeit ſolcher Handlungen begreifen und bleibt des Großen Kurfürſten treuer Soldat. 

Dieſe Erzählung iſt bemerkenswert nicht nur ihrer bewegten und ſpannenden Handlung wegen, 
um ihrer geſchichtlichen Wahrhaftigkeit und Glaubwürdigkeit und ihrer guten, knappen Sprach⸗ 
führung willen, ſondern vor allem wegen ihres pſychologiſchen Gehaltes. Der Konflikt zwiſchen 
ſittlichem Ehrgefühl und ſtaatspolitiſcher Notwendigkeit, in den der Held der Geſchichte gerät, ift 
ausgezeichnet durchgeführt und gelöſt, ſo daß ſein politiſcher Sinn eindrucksvoll und klar hervortritt. 
Daß der Gehalt dieſer Geſchichte zeitlos iſt, wird von dem Verfaſſer ſelbſt durch den eigenartigen 
Titel angedeutet. In feiner Verzweiflung fühlt fich der Held der Geſchichte dem Sohn Achills ver- 
wandt, der in der griechiſchen Sage zum ehrloſen Lügner werden mußte, damit die Griechen über 
Troja ſiegen konnten. Die Wehklagen des Achillſohnes, die der Junker zufällig in einer Warſchauer 
Opernaufführung vernimmt, find vollendeter Ausdruck eines fittlichen Aufruhrs, der gerade in poli- 
tiſch ſtarken Zeiten oft entflammt. Ebenſo wahrhaft und zeitlos in der Geltung iſt auf der anderen 
Seite die großartige Entgegnung des verantwortungsbewußten Politikers in Geſtalt des Großen 
Kurfürſten auf dieſe Anklagen der ſittlich Bedrängten. 
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Zum Verſtändnis eines folchen ſeeliſchen Konflikts gehört freilich ſchon eine gewiſſe Reife. Man 
kann die Erzählung jedoch auch naiv als ſpannende geſchichtliche Begebenheit leſen. Ich ſchlage darum 
die Anſchaffung dieſes Buches auch im Hinblick auf die älteren jugendlichen Leſer vor. 

Adolf Weſer (z. Z. Wehrmacht) 


Johannes Moy: Das Kugelſpiel. Erzählungen. Leipzig: Inſel⸗Verlag 1940. 180 Seiten. 
Lw. 3.80 

Von dieſen zwölf Erzählungen eines neuen Autors ſind die meiſten Anekdoten und Novellen in 
dem Sinne einer „unerhörten Begebenheit“. In einer ganz einfachen, ſcheinbar kunſtloſen Sprache 
wird auf knappem Raum von einmaligen Erlebniſſen, ſchickſalhaften Begegnungen und feltfamen 
Verknüpfungen berichtet, die eine entſcheidende Lebenswendung nach ſich ziehen. 

Die Erfahrung, daß „Gefühle und Stimmungen viele Jahre hindurch die Geſtalt nicht verlieren, 
in der fie zum erſten Male auftauchten“, bildet in vielen dieſer Erzählungen ein wichtiges Moment. 
So in der Titelnovelle. Das Kugelſpiel iſt ein Kinderſpielzeug, das aus einem hölzernen Becher bez 
ſteht, an deſſen Fuß eine Schnur hängt mit einer dicken Kugel an ihrem Ende. Durch Hin- und Her⸗ 
ſchwingen des Bechers wird die Kugel in die Höhe geriſſen und ſoll mit der ihr knapp angepaßten 
Schale aufgefangen werden. Bei dem Anblick dieſes Spiels in der Hand des älteren Bruders erz 
lebte er als Dreijähriger, fo erzählt ein junger Dorfſchullehrer einem Mitreiſenden, Augenblicke des 
Schreckens und der Furcht, daß die Kugel vorbeiſtürmen könnte. War ſie glücklich aufgefangen, ſei 
alles wie zuvor geweſen, nur ein dumpfes Gefühl der Benommenheit und der Verwunderung ſei 
zurückgeblieben. Dieſes Gefühl aus der frühen Kindheit habe ihn kürzlich in der gleichen Stärke 
überfallen, als er ſich durch eine unerwartete und ungerechte Anſchuldigung in ſeiner Exiſtenz bedroht 
ſah und die Verwicklungen ſich dann doch noch zu ſeinen Gunſten löſten. 

In der ergreifenden Geſchichte „Der Knäuel“ wird von einem alten, faſt erblindeten adeligen 
Fräulein berichtet, deren Leben von einem ſchweren Schickſal heimgeſucht wurde. Erft kurz vor ihrem 
Tode wird ihr durch einen ſeltſamen Zufall die Gewißheit, daß der vermeintliche, von ihr nie ge⸗ 
glaubte Treubruch ihres Jugendgeliebten nicht deffen Schuld war; „die Kraft ihres Herzens, die ſich 
gegen das Schickſal behauptete und daran erhöhte, iſt in der Gegend nicht vergeſſen“. 

Die eindrucksvolle „Anekdote aus der bayriſchen Rätezeit“ erzählt die Erlebniſſe eines Generals, 
für den zwei zufällige Begegnungen kurz vor Kriegsende ſchickſalhafte Bedeutung erlangen. 

Unter den Erzählungen, die von Kindern und ihrem Erleben handeln, fällt „Ein Gedenkblatt“ be⸗ 
ſonders auf. Hier wird mit einer feltenen Einfühlungsgabe der ſeeliſchen Beſchaffenheit eines arz 
chaiſchen Knaben nachgegangen, der an einer ziviliſierten Welt leidet und an ihr zugrunde gehen 
muß. 

Die Ungeſichertheit des Menſchen gegenüber ſeinem Schickſal ſowie die Haltung des Einzelnen 
gegenüber einſchneidenden Ereigniſſen und Gegebenheiten feines Lebens bilden das immer wieder— 
kehrende Grundmotiv der Erzählungen, die eine ſtarke natürliche Begabung verraten. 

Für großſtädtiſche Büchereien bedeutet dieſer Novellenband ein ſchöner Gewinn. 

Lilli Volbehr (Hamburg) 


Leo Wiſpler: In fremden Revieren. Roman. Hamburg: Köhler 1939. 257 Seiten. 
Lw. 4.80 


Ein Architekt aus der Stadt hat durch Vermittlung ſeines Angeſtellten deſſen väterlichen Hof 
im Zwangsverkauf erworben und beſchließt, ſeine Ferien auf dem neuen Beſitztum zu verbringen. 
Doch ſtatt Ruhe und Entſpannung zu finden, wird er in die verworrenen Lebensumſtände des ehe— 
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maligen Beſitzers, des Bauern Bruns und ſeiner Tochter Meta mit hineingeriſſen. Nach mancherlei 
Verwicklungen kehrt der Architekt aus den (in mehrfachem Sinne) „fremden Revieren“ zurück zu 
ſeiner Arbeit, wohl erkennend, daß ein Bauernhof ſich nicht kaufen läßt wie irgendein Gegenſtand des 
täglichen Gebrauches, ſondern etwas Lebendiges iſt; denn „Schafe, Kühe und unſere Felder und 
überhaupt alles zuſammen, ſo was kann einer ſich bloß verdienen und muß ſich ganz klein dabei 
machen“, 

In dieſer Erfahrung liegt auch der tiefere Sinn dieſes Buches, das der Verlag „ein komödien⸗ 
haftes Spiel mit ernſten Hintergründen“ nennt. Jedoch ift dies Vorhaben dem Verfaſſer nicht ganz 
gelungen. Von einer Komödie ſind nur die Anſätze vorhanden, aber dieſe wollen nicht recht zu dem 
bedrückenden Freitod des alten Bruns oder zu der inneren Not des mehr exzentriſchen als bäuer- 
lichen Mädchens paſſen. Das Buch eignet ſich daher für die Volksbücherei nicht. 

Sitta Krauſe (Weſermünde) 


Anſere Buchberichte 


Das Büchereiweſen wird in erhöhtem Maße Träger öffentlicher Bauaufgaben. Daher iſt eine 
Buchreihe „Die landſchaftlichen Grundlagen des deutſchen Bauſchaffens“ nicht nur 
für unſere Leſer, ſondern auch für die Volksbibliothekare ſelbſt wichtig. Die erſten drei Bände dieſer 
Reihe werden in der gleichzeitig erſcheinenden Nummer 6 der „Buchberichte für größere Büchereien“ 
beſprochen. Ferner werden in dieſem Heft Bücher zur deutſchen Geſchichte, über Großdeutſchland, 
Muſik, Literatur ſowie Romane vorgeſtellt. 
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Zeitſchrift der Reichsſtelle für das Bolksbüchereiweſen 
Jahrgang 8 1941 Heft 6 


Das Reich im Krieg 
Ein neues Bücherverzeichnis )) 


In diesem Lande ist ein Geist lebendig geworden, den bisher die Welt 
noch nie überwunden hat! Ein gläubiges Gemeinschaftsgefühl erfaßt 
unser Volk! Was wir uns nach einem langen Irrweg innerer Kämpfe er- 
stritten haben und was uns stolz macht andern Völkern gegenüber, wird 
keine Macht der Welt uns mehr entreißen. Der Führer am 5. Mai 1941 


Die deutſchen Volksbüchereien haben nicht erſt am 1. September 1939 mobil gemacht. 
Seit den Tagen der nationalſozialiſtiſchen Erhebung haben ſie die geiſtigen Waffen 
bereitgeſtellt und die ſittlichen Abwehr- und Angriffskräfte aufgeſpeichert für den 
Tag, der unausweichlich kommen mußte, als der Genius des Führers unſerem Volk 
nach einem Leidensweg durch Jahrhunderte die Einheit errungen hatte. „Die deutſche 
Einheit iſt eine Vereinigung der Seelen, die keine Gewalt zu trennen vermag” dieſes 
prophetiſche Wort eines der Hauptſchuldigen von Verſailles, André Tardieus, zeigt 
mehr als viele Worte, worum es in dieſem Kriege geht, worauf aber auch wie auf gra⸗ 
nitnem Fundament die Gewißheit des Sieges ruht. 

Aus der Seele des deutſchen Volkes in allen ihren vielfältigen Spiegelungen und 
Brechungen hat die Volksbücherei den Schatz des Schrifttums zuſammengetragen; 
ihn reinzuhalten von allem Unechten und Weſensfremden iſt ihr unabläſſiges Be⸗ 
mühen, mag man ihr das auch von Zeit zu Zeit verdacht haben. Heute, in den Stunden 
ernſter Bewährung, weiß ſie, daß ſie damit wertvolle Rüſtung für dieſen Krieg be⸗ 
trieben hat. Denn ſie hat ihre Leſer erfüllt mit den ewigen Kräften unſeres Volkstums, 
und ſeine unüberwindbare ſeeliſche Stärke iſt in ihnen, ob ſie vorm Feinde ſtehen oder 
daheim, fern von den Lorbeeren der Schlacht, ihr Letztes an Arbeit und Opfer geben 
für das, was uns allen im Herzen brennt: für den Sieg. 

Auf dieſem Untergrunde einer unveränderlichen und unveräußerlichen Sendung 
wurde das neue Bücherverzeichnis geplant und geſchaffen. In dem ehernen Schild, den 


2) Das Reich im Krieg. Ein Bücherverzeichnis mit Einleitungen und Bemerkungen. Heraus⸗ 
gegeben im Auftrage der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen vom Inſtitut für Leſer⸗ und 
Schrifttumskunde. Bearbeitet durch Dr. Konrad Hecker und Hans Hofmann. Leipzig N 22, Richter⸗ 
ſtraße 8. 1941. 56 Seiten. 
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die großdeutſche Wehrmacht ſchirmend über die Heimat hält, leuchtet das tauſendjährige 
Juwel des Reiches; in ſeinem Namen, für ſeine wiedererſtandene Größe und Herrlich⸗ 
keit kämpft, ſchafft und ſtirbt Deutſchland im Krieg. Und weil wir wiſſen, daß dieſer 
Krieg die ſtählerne Lanzenſpitze, das blitzende Schwert unſeres ſchickſalhaften Kampfes 
gegen verſinkende Werte und Welten iſt, in einmaliger Härte und Entſcheidungsſchwere, 
wurde dieſes Verzeichnis „Das Reich im Krieg“ genannt. 

Aber es bleibt in einer Zeit, in der nur Eiſen in den Schalen des Sieges wiegt, ein 
papiernes Machwerk, wenn es die deutſchen Volksbibliothekare nicht mit dem Leben 
ihrer Büchereien erfüllen, wenn ſie nicht, in dieſer Phaſe des Krieges anderes beiſeite⸗ 
ſchiebend, im Geiſte und mit der Hilfe dieſes Verzeichniſſes alles daranſetzen, auch ihre 
Bücherei zu einem Werkzeug des Sieges zu machen. Das iſt nicht ſo ſehr eine Frage 
der Bücher, die angeſchafft werden, als eine Frage des Einſatzes, das heißt in dieſem 
Falle des perſönlichen Einſatzes der Bibliothekare und Bibliothekarinnen für dieſe 
Bücher. Mit der Auslage des Verzeichniſſes, mit der Bereitſtellung einzelner Werke 
iſt noch nichts getan. Erſt wo das Verzeichnis organiſch in die Bücherei eingebaut wird, 
wo es in Gemeinſchaftsarbeit und Dienſtbeſprechungen von allen Seiten durchleuchtet, 
wo es verpflichtend der politiſchen Gegenwartsarbeit innerhalb und außerhalb der 
Bücherei zugrunde gelegt und dieſe mit voller perſönlicher Hingabe an ihren Sinn 
geleiſtet wird, erfüllt das Verzeichnis, erfüllt aber auch die Bücherei die geſtellte Aufgabe. 

Dr. Fritz Heiligenſtaedt 


Das Reich im Krieg / Arbeitsbericht 


Die Aufgabe 


Der politiſche Auftrag, der den deutſchen Büchereien von Partei und Staat erteilt 
worden iſt, erfordert beſonders im Krieg auch die klare Herausſtellung des Schrift⸗ 
tums durch ein wirkſames Bücherverzeichnis. Nach dem Wunſch der Reichsſtelle für 
das Volksbüchereiweſen ſollte dieſes Verzeichnis nicht von den Bedürfniſſen der groß⸗ 
ſtädtiſchen Bücherei her angelegt werden, ſondern bewußt von den Arbeitsmöglichkeiten 
der kleinen und mittleren Bücherei ausgehen, ſich auf jeden Fall für einen breiten Einſatz 
innerhalb der Leſerſchaft unferer Büchereien und innerhalb der Bevölkerung der Büche⸗ 
reiorte überhaupt eignen. Erfahrungen, die mit dem 1939 vom Inſtitut für Leſer⸗ und 
Schrifttumskunde herausgegebenen Verzeichnis „Der Führer in hundert Büchern“ 
gemacht wurden, hatten bewieſen, daß ein ſolcher einheitlicher Einſatz eines politiſchen 
Verzeichniſſes durch die deutſchen Büchereien außerordentliche Erfolge nach der Breite 
und nach der Tiefe zu erzielen vermag. 

Die neue Aufgabe, das für unſere Büchereien allgemein geeignete, wertvolle Schrift⸗ 
tum zum Kriege in einer knappen Auswahl zu bieten, war bedeutend ſchwieriger. 
Erſtens weiß jeder von uns — die Erfahrungen bei Beginn der Arbeit im Sommer 
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vorigen Jahres zeigten es von neuem — daß die buchmäßige Berichterſtattung über den 
Krieg den Ereigniſſen ſelbſt ſtets erſt in beträchtlichem Abſtand folgt. Das muß ſo ſein; 
gerade wenn wir Wert darauf legen, im Buch nicht unzulänglich und ſchwach noch 
einmal zu erhalten, was Wochenſchau und Rundfunk uns ſo ungemein packend bieten. 
Zweitens durfte in einem ſolchen Verzeichnis die Broſchüren⸗Literatur nur in ſehr 
beſchränktem Umfang herangezogen werden, ſollte es ſich auch in den kleineren und 
mittleren ſtädtiſchen Büchereien gut verwenden laſſen. 


Was ſoll das neue Verzeichnis leiſten? Es ſoll einer vertieften Erfaſſung der 
politiſchen und militäriſchen Lage dienen, ſoll die großen Leiſtungen unſerer Wehrmacht 
auch im Schrifttum widerſpiegeln, die entſcheidenden Linien der nationalſozialiſtiſchen 
Außenpolitik herausarbeiten, die Gegner nach ihrer Stärke und Schwäche richtig er⸗ 
kennen lehren und unſeren Glauben: die Idee, die der Führer in unſere Herzen einge⸗ 
ſenkt hat, als Fundament unſeres Sieges zum Ausdruck bringen. 


Auf Grund dieſer Zielſetzung enthält das Verzeichnis drei Gruppen von Schriften: 5 


1. die Erlebnisberichte und Sachdarſtellungen über unſere Wehrmacht und den 
Verlauf des Krieges, 

2. das weltpolitiſche Schrifttum, das der Erkenntnis und Beurteilung unſerer eigenen 
Außenpolitik und der unſerer Freunde und Gegner dient, 


3. das zum Thema erforderliche nationalſozialiſtiſche Schrifttum berichtender und 
weltanſchaulicher Art. 


Auswahl und Umfang 


Die Aufgabe dieſes Verzeichniſſes beſteht nicht darin, viele Bücher zu nennen, fondern 
wenige. Die zunächſt vorgeſehene Anzahl von etwa 120 Werken - das zeigte fich unab⸗ 
weislich bei der Bearbeitung- genügte aber nicht. Auch wenn die Kunſt des Weglaſſens 
hier beſonders energiſch geübt wurde, ſo mußten doch auf jeden Fall ſoviel Bücher 
genannt werden, daß alle zentralen Sachfragen ausreichend zu Worte kamen, daß auch 
der ſchon intereſſierte und mit dem Gegenſtand vertraute Leſer noch genügend neue 
Anregungen erhielt. Das Verzeichnis nennt jetzt ungefähr 300 Titel. Das iſt eine Zahl, 
die auch für die ausgebaute kleinere ſtädtiſche Bücherei bei der Bedeutung des Gegen⸗ 
ſtandes keinesfalls zuviel ift. Manche werden fogar denken, es fei zu wenig. Wir müffen 
aber auch darauf achten, daß der noch wenig vorbereitete, aber empfängliche Leſer nicht 
von vornherein durch eine zu große Zahl von Werken abgeſchreckt wird. 

Wir alle wiſſen, daß heute die Vorſtellung weit verbreitet iſt, wir hätten keine Zeit 
mehr zum Leſen. Gerade weil das ja auch vielfach der Fall iſt, mußte bei der Auswahl 
des Schrifttums das allgemein zugängliche, leicht lesbare Schrifttum ausreichend 
berückſichtigt werden. Daß daneben auch das gehaltvolle, wertbeſtändige, an den Leſer 
Anforderungen ſtellende Buch nicht fehlen durfte, ift ebenſo klar. In ein rechtes Berz 
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hältnis mußten ſchließlich auch das unmittelbare Propaganda⸗Schrifttum und das 
Schrifttum zur vertieften Unterrichtung und Weiterbildung gebracht werden. Alles For⸗ 
derungen, die ſich leicht ausſprechen, aber ſchwer verwirklichen laſſen. Wir hoffen trotz⸗ 
dem, daß dem Verzeichnis anzumerken iſt, wie wir uns um dieſe Aufgaben bemüht haben. 

Das Verzeichnis wurde in enger Zuſammenarbeit mit dem Leiter des Inſtituts 
Dr. Walter Hoyer, der ſich bei der Wehrmacht befindet, dem Leiter und den Mitarbei⸗ 
tern der Reichsſtelle, den Schrifttumsſtellen der Partei und mit Berufskameraden aus 
verſchiedenen Gauen des Reiches bearbeitet. So wirkten insbeſondere mit Dr. Horſt 
Becker⸗Zwickau, Dr. Anton Gottſchald⸗Wien, Dr. Joſef Peters⸗Düſſeldorf, Dr. Hans 
Ruppe⸗Wien, Dr. Joſef Witſch⸗Jena, Dr. Gerd Wunder, z. Z. Paris. Dabei zeigte ſich, 
daß die Wünſche, vor allem auch was die Zahl der aufzunehmenden Werke betraf, 
außerordentlich weit auseinander gingen. Auch die von anderen Büchereien bereits gez 
druckten oder vervielfältigt vorgelegten Verzeichniſſe reichen ja von der knappſten Auf⸗ 
zählung der wichtigſten 100 bis 120 Bücher bis zu Verzeichniſſen von 900 Titeln und 
mehr. Unſer Verzeichnis möchte hier die rechte Mitte treffen. Eine Beſchränkung auf 
300 Bücher war nur möglich, wenn wir in allen Gruppen weitgehend auf das Hiſtoriſche 
verzichteten. Wir mußten das ſogar bei der an ſich ſo entſcheidenden Epoche von Verſail⸗ 
les bis 1939 tun, konnten das auch, weil hier das Verzeichnis „Der Führer in hundert 
Büchern“ vorliegt. Das neue Verzeichnis bildet zu dieſem gleichſam den zweiten Teil. 

Der im Verzeichnis aufgeführte Beſtand wird in allen den Büchereien, die in den 
letzten Jahren regelmäßig, gerade auch nach den in dieſer Zeitſchrift veröffentlichten 
Beſprechungen angeſchafft haben, vorhanden ſein. Die meiſten aufgeführten Werke 
ſind in der Zeitſchrift bereits beſprochen. Dabei iſt es eine Frage des örtlichen Beſtands⸗ 
aufbaues, wie weit etwa differenzierte Werke, Dokumenten⸗Sammlungen, Broſchüren⸗ 
Reihen u. ä. in allen Büchereien eines vielgliedrigen ſtädtiſchen Büchereiſyſtems vor⸗ 
handen zu ſein brauchen oder ob, wie das die meiſten großſtädtiſchen Büchereien tun, 
die weniger gefragten ſich nur in der Hauptbücherei befinden. Aufs Ganze geſehen iſt 
rein Buch hier aufgenommen, das nicht auf jeden Fall ſchon in der mittleren ſtädtiſchen 
Bücherei vorhanden ſein müßte. 


Die Gliederung 


Bei einem Verzeichnis, das anregend und feſſelnd den Leſer zum politiſchen Buch 
führen ſoll, muß die Gliederung überſichtlich und unmittelbar anſprechend ſein. Das 
gilt ſowohl für die Bildung der Gruppen ſelbſt wie für ihre Benennung. Hoffentlich 
wirkt die jetzt gewählte Gliederung ſo. An ihr und den einzelnen Formulierungen 
haben alle beteiligten Berufskameraden entſcheidend mitgeholfen. Zum beſſeren Ver⸗ 
ſtändnis folgt hier zunächſt die Gliederung ſelbſt; bei den einzelnen Kapiteln iſt zugleich 
angegeben, wieviel Titel darin aufgeführt ſind. Ein knapper Überblick über das, was 
in den einzelnen Gruppen enthalten iſt, mag Abſicht, Inhalt und Abgrenzung noch etwas 
verdeutlichen. 
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Inhaltsüberſicht 
JJ TTT rund 30 Titel 
Der Führer ſpricht zu Volk und Welt / Der Führer ſprengt die 
Ketten von Verſailles 


2. Die Wehrmacht - Waffenträger der Nation rund 40 Titel 
Das Heer / Die Kriegsmarine / Die Luftwaffe 

3. Arbeit die Waffe der Heinaiee. rund 25 Titel 

CCCP Ä rund 50 Titel 
England / Frankreich / Polen / USA. 

Wer trägt die Schuld am Krieg ne rund 10 Titel 

e c nenne rund 40 Titel 
In Polen / In Norwegen / Im Weſten / Gegen England 

WEDHIEBECHIIDE e ehe ea Ona SSS rund 10 Titel 


Im Oſten / Im Weſten 
8. Achſe und Dreimächtepakt-Inſtrumente der Neuordnung rund 20 Titel 
Italien / Japan 


9. Felder den Musten ung Reehen rund 70 Titel 
Europa und Afrika / Vorderer Orient / Der ferne Oſten 
10, Unſer Glaube — unfer Siegl. rund 20 Titel 


Das erſte Kapitel „Der Führer führt” wir nahmen diefe bekannte Liedprägung auf — 
bildet den Auftakt. Es enthält die maßgebenden Reden, bewußt nur wenige politiſch⸗ 
geſchichtliche Werke, die den Wandel unſerer Außenpolitik durch Adolf Hitler behandeln, 
in allerknappſter Auswahl Sach- und Erlebnisſchilderungen von dem Weg zum Grof- 
deutſchen Reich. Für das übrige, hierher gehörende Schrifttum iſt auf das Verzeichnis 
„Der Führer in hundert Büchern“ verwieſen. Die beiden folgenden Kapitel entſprechen 
ſich: „Die Wehrmacht - Wegbereiter der Nation“ und „Arbeit - die Waffe der Heimat“. 
Mit dieſen drei Eingangskapiteln iſt alſo die Poſition und das Kriegspotential des 
Reiches umriſſen. Im vierten Kapitel werden die Gegner gegenübergeſtellt. Einige 
Wünſche find hier offengeblieben: fo ift vor allem geeignetes Schrifttum über die 
Rolle des Weltjudentums in dieſem Krieg leider noch zu wenig vorhanden, als daß 
man eine entſprechende eigene Untergruppe hier hätte an die Spitze ſtellen können. 
Doch ſind alle wichtigen Schriften zur Judenfrage hier und an anderer Stelle auf⸗ 
geführt. Die Kapitel 5, 6, 7 bedürfen keiner weiteren Erläuterung. Die Kapitel 8 und 9 
bringen das Schrifttum zu den weltpolitiſchen Verknüpfungen unſeres Reiches und zu 
den großen Aufgaben der Neuordnung. 

Viele werden gerade bei dieſen Schriften bedrängt von der Vorſtellung, daß zahlreiche 
Bücher diefer Art beinahe fchon] bei ihrem Erſcheinen veraltet find. Wir müſſen bei uns 
wie bei unſeren Leſern gegen dieſe Vorſtellung kämpfen. Wählen wir gediegene und 
gehaltvolle Bücher aus, die auf Grund guter Sachkenntnis und echten politiſchen 
Gefühls die für ein Land, ein Volk oder ein Staatsgebilde entſcheidenden Kräfte erfaſſen 
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und lebendig darſtellen, ſo vermag gewiß auch ein ſolches Buch den Gang der Ereigniſſe 
nicht hellſeheriſch im voraus zu beſchreiben. Aber ein Werk dieſer Art wird — mögen 
die Dinge fich noch fo überraſchend entwickeln — doch fo viel Wiſſenswertes enthalten, 
daß der Leſer trotz der veränderten Situation daraus Nutzen ziehen wird. Dabei brauchen 
wir nicht ängſtlich zu ſein. Daß heute, am 10. Mai, kein Buch über Griechenland oder 
Jugoſlawien nach dem gegenwärtigen Stand vorliegen kann, wiſſen auch unſere Lefer, 
Wenn wir daher Bücher mit dem Titel „Neues Griechenland“ oder „Das neue Jugo— 
ſlawien“ in dem Verzeichnis bringen, ſo ſind unſere Leſer zweifellos genügend geſchult, 
um die in ſolchen Büchern ſich ergebenden Divergenzen zu den letzten politiſchen Vor⸗ 
gängen richtig zu interpretieren. Im übrigen ſetzt hier ja die Aufgabe der Ausleihe ein. 

Am Schluß des Verzeichniſſes ſoll nun der Blick nicht in der Ferne, etwa des Pazifik, 
haften bleiben, ſondern zurückkehren zu dem Krieg, der allererſt um unſer Reich geht. 
„Unſer Glaube — unfer Sieg!“ heißt darum das letzte Kapitel, in dem Schrifttum der 
Beſinnung und Mahnung genannt wird, Zeugniſſe unſerer nationalſozialiſtiſchen Idee, 
wie ſie ſich im Krieg darſtellt. Wir ſind in der Praxis nüchtern genug, abzuwägen, nach 
welchen Schriften der Leſer von ſelbſt greift; gerade denen, für die wir noch zu werben 
haben, gebührt daher im Verzeichnis ein Platz, durch den eine beſondere Forderung 
zum Ausdruck kommt. — 

Sinn und Abſicht des Verzeichniſſes werden durch Einleitungen zu den einzelnen 
Kapiteln verdeutlicht. Der Bibliothekar verbindet zwar bereits mit den Titelu eine volle 
Anſchauung von Inhalt und Art, bei unſeren Leſern, auch bei unſeren Praktikanten, iſt 
das aber kaum der Fall. Deswegen iſt eine ſolche Paraphraſe zum Thema des Kata⸗ 
loges und der einzelnen Kapitel zur Erfüllung unſeres politiſch-erzieheriſchen Auf⸗ 
trages doch wohl notwendig. — Die Bücher find im allgemeinen nicht charakteriſiert; 
nur in einzelnen Fällen ſind Bemerkungen beigefügt, die Art und Verwendbarkeit er⸗ 
läutern. 

Jede ſolche Arbeit wird manche Wünſche offenlaſſen, vor allem bei den Bearbeitern 
ſelbſt. Dennoch hoffen wir, daß dank auch der regen Ausſprache mit Berufskameraden 
die entſcheidenden Anſchauungen und Forderungen, die die deutſchen Büchereien zu 
einem ſolchen Verzeichnis haben, berückſichtigt ſind. Wünſchen wir, daß das im Satz be⸗ 
reits vorliegende Verzeichnis durch den heute beſonders gefährlichen Engpaß der Her- 
ſtellung (Papierbeſchaffung, Buchbinder) glücklich hindurchkommt, damit die deutſchen 
Büchereien auch mit dieſem für ſie geſchaffenen Inſtrument ihren Kriegsbeitrag leiſten 
können. 

Dr. Konrad Hecker / Hans Hofmann 


Vom Werte einer Wertitatiftif 


Bemerkungen zu dem Buche: 
„Büchereiſtatiſtik, Methoden, Beiſpiele, Ergebniſſe“ von Franz Schriewer 


Von Dr. Joſef Wiiſch 


Die den Menſchen offenbar angeborene Abneigung gegen „Statiſtik“ geht ſo weit, 
daß auch der Bibliothekar eine Abhandlung, die ſich ausſchließlich mit Büchereiſtatiſtik 
beſchäftigt, im allgemeinen nur ungern in die Hand nimmt. Um das Reſultat der 
Lektüre des Schriewerſchen Buches über Büchereiſtatiſtik gleich vorwegzunehmen, muß 
geſagt werden, daß dieſe Abneigung ſich von Seite zu Seite, ſo wie man in der Lektüre 
fortfährt, verflüchtigt und an deren Stelle nicht gerade ſo etwas wie Liebe zu dieſer ver⸗ 
kannten Wiſſenſchaft, aber ein ſo lebhaftes Intereſſe, ein in „Für und Wider“ ſo leb⸗ 
haftes Intereſſe tritt, daß die Durcharbeitung des Buches zu einer ſpannenden Ange⸗ 
legenheit wird. Es iſt leider nicht möglich, in einem Referat über dieſe wichtige Neu⸗ 
erſcheinung unſerer Fachliteratur auf alle Fragen, die das Buch ſtellt, ausführlich 
einzugehen. Auch in der Beſchränkung auf das Wichtigſte bleibt die Erörterung um⸗ 
fangreich genug. Trotzdem vermag ſie die Lektüre des Buches ſelbſt nicht zu erſetzen. 
Jeder Fachgenoſſe, der ſeinen Beruf ernſt nimmt, muß ſich verpflichtet fühlen, die 
Schriewerſche Abhandlung gründlichſt durchzuarbeiten. 

Hinter allen fachlichen Arbeiten und Unterſuchungen, aber auch programmatiſchen 
Darſtellungen, ſteht der Autor mit ſeinem Bild von der Funktion der Bücherei im 
Lebensraum der Nation. Statiſtik, von einem Büchereimann auf das Büchereiweſen 
angewandt, unterliegt derſelben Beſtimmung. Im Bereich der Zahlen fallen ſubjektive 
Meinungen gewöhnlich unter den Tiſch — ſollte man annehmen. Aber die Statiſtik 
iſt mehr eine Methode als eine Wiſſenſchaft sui generis. Eine Methode, die ſowohl der 
Ausformung objektiver Bilder wie auch dem Belege perſönlicher Anſichten dienen kann. 
Daher der nicht unberechtigte, volkstümliche Ausdruck: „Mit Statiſtik kann man alles 
beweiſen.“ Das kann man ſchon mit einfachen Zahlengruppierungen, das kann man 
noch beſſer mit einer Methode der ſogenannten wiſſenſchaftlichen Statiſtik, die mit 
Index oder Wertzahlen arbeitet. Kaum eine Statiſtik iſt bisher von der Gefahr frei⸗ 
geblieben, Meinungen, Anſchauungen und Interpretationen, die flüchtig im Raum der 
hiſtoriſchen Veränderungen ſtehen, mit dem Scheine der zahlenmäßig belegten Mb- 
ſolutheit zu umgeben. Aber auch ſtatiſtiſche Unterſuchungen teilen das Schickſal aller 
menſchlichen Ausſagen: Teilwahrheiten bleiben zu müſſen. Die Einſicht in dieſen 
Umſtand beſtimmt das Maß der Abſolutheit einer Ausſage. Von dieſer Ein ſicht mag es 
dann abhängen, ob man ſich beſchränkt und der Vorläufigkeit ſeiner fachlichen Dar⸗ 
legungen bewußt bleibt, oder aber den Anſpruch auf abſolute Gültigkeit erheben will. 
Das letztere wäre dann mehr ein prophetiſches Tun, als ein Beitrag zur Fachkunde. 
Ich möchte dieſe Ausführungen nicht verſtanden wiſſen als ein ſpezifiſches Charakte⸗ 
riſtikum des Schriewerſchen Buches. Ich ſetze ſie nur voraus als Begründung dieſer 
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Kritik an einer ſtatiſtiſchen Unterſuchung. Es gibt nicht wenige Menſchen, die der Mei⸗ 
nung ſind, Statiſtik ſei nicht zu kritiſieren, da ſie ja an ſich als Methode und in der 
Anwendung dieſer Methode unanfechtbar ſei. 

Das Buch Schriewers gliedert ſich in mehrere deutlich von einander geſchiedene Teile. 
Der erſte Teil gibt ein Referat über die 1938 unter dem Titel „The geographie of 
reading“ erſchienene ſtatiſtiſche Unterſuchung über das amerikaniſche Büchereiweſen 
von Louis R. Wilſon. Der zweite Teil der Schriewerſchen Arbeit ſucht neue Wege für 
eine deutſche Büchereiſtatiſtik. Erkenntniſſe aus der Lektüre des Wilſonſchen Buches 
haben dabei mitgewirkt. In einem dritten Teil beſchreibt Schriewer teilweiſe unter 
Anwendung der von ihm vorher dargeſtellten Wert- und Strukturſtatiſtik das Bücherei- 
weſen im Regierungsbezirk Frankfurt / O. im Jahre 1938. Das Schülerbüchereiweſen 
iſt in dieſe Unterſuchung einbezogen. In einem vierten Abſchnitt ſeines Buches durch⸗ 
leuchtet der Verfaſſer die ſtatiſtiſche Regelzahl des Entleihungskopfſatzes, das heißt, 
die Richtigkeit oder Nichtrichtigkeit der bibliothekariſchen communis opinio, nach der 
eine Entleihung von 18 bis 20 Bänden im Jahre die normale Bedarfsdeckung eines 
Leſers darſtellen ſoll. Einbezogen in dieſe Darſtellung iſt eine Unterſuchung über den 
Aufbau der Leſerſchaft an der Stadtbücherei Frankfurt / O. in jeder denkbaren Richtung. 
Dieſer Teil iſt beſonders anſchaulich gemacht dadurch, daß ſich die Unterſuchung nicht 
auf Frankfurt / O. beſchränkt, ſondern unter Anwendung der gleichen Methoden eine 
Unterſuchung über Leſerſchaft und Entleihungen der Stadtbücherei Görlitz zum Ver⸗ 
gleich herangezogen wird. Hier iſt nach dem Prinzip gehandelt, daß die Beweiskraft 
einer Methode gewinnt, wenn man ſie auf zwei ſcheinbar gleiche Phänomene erſtreckt. 

Es hat einiges für ſich, das Referat in derſelben Einteilung zu halten, da mit ſumma⸗ 
riſchen Ausſagen über ein Buch wie dieſes wenig gewonnen iſt. Einige wichtige allge⸗ 
meine Bemerkungen des Autors im Vor- und Nachwort des Buches werden im Laufe 
dieſer Arbeit im jeweilig richtigen Zuſammenhang erörtert. 


J. Das amerikaniſche Büchereiweſen nach der Wilſonſchen Statiſtik 

Schriewer nennt das Buch von Wilſon ein ausgezeichnetes Beiſpiel dafür, wie man 
mit Hilfe wiſſenſchaftlicher Methoden die Büchereiſtatiſtik zum Bundesgenoſſen der 
Entwicklung machen kann. Die Wilſonſche Darſtellung umfaßt das geſamte amerika⸗ 
niſche Büchereiweſen. Die Methode der Erfaſſung und Durchleuchtung dieſes rieſigen 
Blockes von Büchereien, von Oſt nach Weſt, von Nord nach Süd durch den ganzen 
großen Raum der Vereinigten Staaten, ſtützt ſich auf die große Erfahrung in ſtati⸗ 
ſtiſchen Maſſenerhebungen, über die Amerika verfügt. Es dürfte keinen Lebensbereich, 
kein menſchliches Verhältnis und keine noch ſo entlegene Geſtalt des ſozialen und 
individuellen Lebens geben, die in Amerika nicht ſchon einmal Gegenſtand einer ſtati⸗ 
ſtiſchen Erhebung geweſen wären. Es iſt deshalb nicht weiter verwunderlich, daß Wilſon 
nach einer unüberſehbaren Reihe von Einzelunterſuchungen oder beſſer geſagt: einzel⸗ 
ſtaatlicher Unterſuchungen, jetzt eine geſchloſſene, die Büchereien aller Staaten um⸗ 
faſſende Überſicht vorlegt. Bemerkenswert iſt jedoch der Umſtand, daß eine ſtatiſtiſche 
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Erfaſſung des geſamten amerikaniſchen Büchereiweſens erſt im Jahre 1938 vorgelegt 
worden iſt. Das dürfte kein Zufall ſein. 

Immerhin haben wir in Amerika ein Büchereiweſen, das ſowohl als Schülerbücherei⸗ 
weſen wie auch als Erwachſenenbüchereiweſen in der Form der Public Libraries, 
wenigſtens in den Staaten Neuyork, Maſſachuſetts, Rhode⸗Island und Michigan feine 
hundert Jahre alt iſt und im Jahre 1848 in Boſton bereits das erſte Büchereigeſetz 
erbracht hat. Die Hauptblütezeit der Publie Libraries fällt in die Jahre 1876 bis zum 
Ende des Weltkrieges. Ein überraſchendes Anwachſen der Bevölkerung, eine atem⸗ 
raubende Entwicklung des wirtſchaftlichen Lebens und damit verbunden die Konzen⸗ 
tration ungeheurer Reichtümer ſind die Begleiterſcheinungen bzw. die Vorausſetzungen 
des Aufſchwungs im amerikaniſchen Büchereiweſen. Die Jahre nach dem Weltkrieg 
haben viel Waſſer in den Wein des amerikaniſchen Büchereioptimismus gegoſſen. Die 
Public Libraries waren ein großer Beitrag des amerikaniſchen Volkes zur demokra⸗ 
tiſchen Kultur Amerikas und baſieren auch heute noch auf dem liberalen Bildungs⸗ 
optimismus. Sie waren einer der großen Schmelzöfen, in denen eine völlig ungleich- 
artige Maſſe von Menſchen in eine einheitliche Form gebracht werden ſollte. Der 
„melting pot“ Amerika entzog ja allen Bildungs- und Kultureinrichtungen die für 
Europa ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, in Idee und Praxis Ausdruck und Ausfor⸗ 
mung beſtimmter, als Wert erkannter nationaler und völkiſcher Überlieferungen zu ſein. 
Der ſtatiſtiſche Einheitsbegriff „Leſer“ täuſcht eine Einheitlichkeit, eine Gleichartigkeit 
in weſentlichen menſchlichen Bezügen nur vor, die in Wirklichkeit nicht vorhanden iſt. 

Die Erſchütterung des demokratiſchen Ideals in den letzten Jahrzehnten iſt nicht ohne 
Einfluß auf die Entwicklung der Public Libraries geblieben. Das für uns intereſſanteſte 
Ergebnis der Wilſonſchen Unterfuchung ift darum die Manifeſtation des Stillſtandes 
in der Entwicklung der amerikaniſchen Büchereien. Dieſer Stillſtand — und das iſt 
nicht weniger intereſſant - ift auf der Baſis einer ſehr ungleichartigen Entwicklung in 
den einzelnen Staaten und in den einzelnen Bereichen eingetreten. 37% oder 45 Mil⸗ 
lionen von 122,7 Millionen Einwohnern waren 1938 in Amerika noch ohne bücherei⸗ 
mäßige Verſorgung. Die einzelnen Staaten zeigen eine ſehr wechſelnde Büchereidichte, 
die in zwei Glanzſtaaten 100% beträgt, in den ungünſtigſten Fällen, in den Südſtaaten 
aber nur noch 12% ausmacht und als Mittelwert 59%, ergibt. Arbeitsleiſtung, Arbeits: 
material oder Bücherbeſtand der einzelnen Büchereien ſind ebenfalls ſehr unterſchieden. 
Eine Zahl von 100 Millionen Bänden als Geſamtbeſtand der amerikaniſchen Publie 
libraries iſt erſtaunlich. Allerdings haben große Beſtandszahlen, die nicht weiter durch⸗ 
leuchtet ſind, nach den Erfahrungen im deutſchen Büchereiweſen für uns nur wenig Ver⸗ 
lockendes. Da die bloße Quantität in Amerika offenbar für einen Wert gehalten wird, ift 
die Unterſchiedlichkeit der Verteilung, fie ſchwankt von 3,57 bis o,10 Bänden pro Kopf des 
Einwohners, wieder ſehr bezeichnend. Je kleiner die Stadt iſt, deſto größer iſt die Annä⸗ 
herung an den von der American TLibrary-Association aufgeſtellten Standard von zwei 
Bänden pro Kopf des Einwohners. Ein Vergleich mit deutſchen Zahlen erübrigt ſich. 

Der Aufwand in Amerika, wie überall der wichtigſte Schlüſſel zur Erfaſſung der 
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Leiſtungskraft (nicht der Leiſtung !) einer Bücherei, zeigt ebenfalls in den amerikaniſchen 
Büchereien ſehr ſtarke Schwankungen. Der Geſamtaufwand mit rund 46 Millionen 
Dollar (1934) oder 37 Cent pro Einwohner iſt nicht erſchütternd. Entnimmt man nun 
den Schriewerſchen bzw. Wilſonſchen Tabellen, daß der Aufwand in den einzelnen 
Staaten zwiſchen 1,08 und 0,02 Dollar ſchwankt, fo haben wir im Grunde genommen 
im reichſten Lande der Welt Verhältniſſe, die den deutſchen nicht überlegen ſind. Aller⸗ 
dings iſt dieſe Statiſtik etwas verfälſchend inſofern, als dieſe Zahlen auf die Geſamt⸗ 
bevölkerung bezogen ſind und nicht auf die Einwohner der Büchereiorte. Doch ergibt die 
Übertragung auf Büchereiorte auch kein weſentlich anderes Bild, auch hier eine Schwan⸗ 
kung zwiſchen 1,08 und ,11 Dollar in den einzelnen Staaten, mit ſämtlichen denkbaren 
Zwiſchenſtufen. Auf die Städte bezogen, haben wir in den einzelnen Größengruppen 
(1000035000 Einwohner, 35000 —- 100000, 100000—200000, 200000 und mehr) 
Höchſtwerte von 2,17 bis 1,67 Dollar, Niedrigſtwerte von 0,33 bis 0,17 Dollar (von 
unten nach oben). Die Forderung der American-Library-Assoeiation beträgt 1 Dollar 
pro Kopf der Einwohner einheitlich für Stadt und Land. Nehmen wir noch dazu, daß 
alle Städte über 100000 Einwohner durchſchnittlich 1,1% ihrer Geſamtausgaben für 
die Bücherei bereitſtellen neben 3,5% für Sport und 31,4% für Schulen, fo wird das 
Bild vollſtändig. Eine Sonderunterſuchung, die Wilſon durchführt, zeigt die Stabi⸗ 
liſierung der Mittel ſeit 1904. Der geforderte Standardſatz von 1 Dollar iſt bei weitem 
nicht erreicht; auch in den Städten nicht, vom Lande ganz zu ſchweigen. 

Die Erhebungen über Ausleihe und Leſer zeigen uns in beiden Faktoren amerikaniſche 
Dimenſionen. Die Geſamtausleihe betrug im Jahre 1934 449,9 Millionen Bände, im 
Jahre 1926 226,1 Millionen Bände. Zwiſchen 1926 und 1934 ſind 281 Büchereien 
neu gegründet worden. Die verſorgte Bevölkerung hat um 17 Millionen zugenommen. 
Wir haben alſo eine Entleihung von 3,67 Bänden auf den Kopf der Geſamtbevölkerung 
und eine ſolche von 5,8 Bänden auf den Kopf der Bevölkerung der Büchereiorte. Für 
Deutſchland find diefe Werte (nach Schriewer) 0,28 Bände je Einwohner und 0,46 Bände 
auf den Kopf des Einwohners im Büchereiort (geweſen !). Die Lefer, deren Erfaſſung 
ſehr problematiſch ift, weil weder Abgrenzung noch Regiſtrierung noch Unterfchiede 
zwiſchen Ausleihleſer und Leſeſaalbenutzer gemacht werden, zeigen bei den Städten in 
der vorher angegebenen Reihenfolge Höchſtwerte von 74,2 bis 35,78% und Niedrigſt⸗ 
werte von 25,8 bis 11,96%. Die Standardzahlen der A.L. A. find für Städte unter 
10000 Einwohner: 50%, bei 10100000 Einwohner: 40%, bei 100-200000: 35%, bei 
2000001 Million: 30% und für Städte über 1 Million 20%. Nicht nur die abfoluten 
Zahlen ſind alſo „amerikaniſch“, ſondern auch die geforderten Standardzahlen. Kein 
Bibliothekar in Deutſchland wird ſich die Illuſion machen, dieſe Zahlen bei uns für 
erreichbar zu halten. So, wie ſie da ſind und ſo wie ſie als Forderungen, die über das 
Erreichte noch weit hinausgehen, aufgeſtellt werden, müſſen ſie auf einem ganz anderen 
Begriff des Leſers beruhen als dem bei uns üblichen. 

Beſonders aufſchlußreich iſt die Wilſonſche Sonderunterſuchung über das ländliche 
Büchereiweſen, nicht weniger die Unterſuchung des Schülerbüchereiweſens. 
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Von den rund 45 Millionen Amerikanern, die keine Möglichkeit hatten, eine Bücherei 
zu benutzen, ſind rund 40 Millionen in reinen Landgebieten oder in Städten mit weniger 
als 2500 Einwohnern zu Hauſe. Alſo entfallen 88% der unverſorgten Bevölkerung 
auf das Land oder vom Lande her geſehen, 73,7%, der ländlichen Bevölkerung find ohne 
Büchereien. Wilſon bezeichnet das ländliche Büchereiweſen als das große Bücherei⸗ 
problem Amerikas. Die amerikaniſche (auch engliſche) Form der ländlichen Bücherei⸗ 
verſorgungen iſt zentraliſiert über die ſogenannte County-Library, Von rund 3000 
Counties hatten bis 1935 nur 230 Counties Büchereien mit einem Haushalt von mehr 
als 1000 Dollar im Jahr. Hier ſetzen amerikaniſche Überlegungen ein, die uns weiter 
nicht intereſſieren, da wir grundſätzlich nicht eine zentrale Bücherverſorgung für das 
Land anſtreben, ſondern die Standbücherei für die leiſtungsfähigſte Form der ländlichen 
Büchereiverſorgung anſehen. 

Das Schülerbüchereiweſen zeigt in Amerika ebenfalls einen außerordentlich ſchlechten 
Entwicklungsſtand. Beſonders gilt das für das Schülerbüchereiweſen in den Volks⸗ 
ſchulen. 1934/35 waren von 103081 Schulen 41691 ohne Büchereien. Beſſer iſt es 
um die Schulbüchereien der höheren Schulen beſtellt. Von einem gleichmäßig hohen 
Entwicklungsſtand kann man jedoch auch bei dieſen nicht ſprechen. 

Hier iſt nun eine Bemerkung zu der ſtatiſtiſchen Methode, die Wilſon anſtellt, not⸗ 
wendig. Über die bloße Interpretation von Zahlenreihen und über die Bildung von 
Verhältniszahlen, dem üblichen büchereiſtatiſtiſchen Verfahren alſo, geht Wilſon hin⸗ 
aus mit der Bildung von Inderzahlen. Darin ſieht Schriewer den eminenten Fortſchritt, 
„die Wiſſenſchaftlichkeit“ in der Büchereiſtatiſtik Amerikas. Aus den Faktoren der 
Ausdehnung, der Entleihungen, des Aufwandes, der Bände⸗ und Leſerzahlen entwickelt 
Wilſon für jede einzelne Büchereieinheit eine Inderziffer, die einen Vergleich des Büche⸗ 
reiweſens mit anderen kulturellen und ziviliſatoriſchen Verhältniſſen, mit der Wirt⸗ 
ſchaftslage uſw. ermöglichen folen. Die Inderziffern erlauben die Anlage von Schau⸗ 
bildern, die mit verſchiedenen Schraffierungen, die indexmäßig bezeichnet find und den 
Büchereiwert der einzelnen Staaten Nordamerikas oder einzelner Größengruppen von 
Büchereien oder beſonderer Büchereiformen auf den erſten Blick überſchaubar machen. 

Dieſe Inderbildung ift beſonders praktiſch bei den ebenerwähnten Vergleichsabſichten. 
Sehen wir uns das Ergebnis dieſer Vergleiche einmal näher an. Der Vergleich zwiſchen 
Einkommen je Einwohner und den Ausgaben für die Bücherei je Einwohner beweiſt 
nicht die Abhängigkeit des Büchereiweſens von der Wirtſchaftslage, die im allgemeinen 
angenommen worden iſt. Obwohl ich ſagen muß, daß das Wilſonſche Schaubild über 
diefe Verflechtung nicht die unmittelbare Überzeugungskraft hat, die Schriewer ihm 
zuſpricht (Schaubild 5 bei Schriewer). Von den geringen Vorſprüngen einzelner 
Staaten abgeſehen, verläuft die abſteigende Linie im Büchereiaufwand doch faft identiſch 
mit der Einkommenslinie. Auffällige Differenzen zeigt jedoch der Vergleich von Steuer⸗ 
aufkommen und Büchereiaufwand, und mit Recht zieht Schriewer daraus den Schluß, 
daß die Einrichtung und die Durchführung eines öffentlichen Büchereiweſens keine 
wirtſchaftliche Frage iſt, ſondern ein Willensentſchluß, zu deſſen Durchführung nicht 


252 Vom Werte einer Wertſtatiſtik 


das Vermögen, ſondern das Mögen den Ausſchlag gibt. (Einkommen und Steuerauf⸗ 
kommen brauchen ja nicht identiſch zu fein!) In dieſem Zuſammenhang ift das Sau- 
bild 8 mit einer graphiſchen Darſtellung des Wirtſchaftsindex im Vergleich zum Bücherei⸗ 
index ſehr aufſchlußreich. 

Das Schaubild 91) vergleicht in einer Gegenüberſtellung den Büchereiaufwand auf 
den Kopf des Einwohners mit der Entleihungskopfzahl (Einwohner). Hier iſt alſo das 
vielumſtrittene Verhältnis zwiſchen Büchereiaufwand und Büchereileiſtung unter- 
ſucht worden. Die Interpretation dieſer Tabelle läßt durchaus perſönlichen Meinungen 
Spielraum. Schriewer folgert eine geſetzmäßige Abhängigkeit zwiſchen Aufwand und 
Büchereileiſtung. Ich bin der Meinung, daß ſich dies aus der Tabelle 8 ebenſowenig 
mit geſetzmäßiger Sicherheit ableſen läßt, wie ſich umgekehrt aus dem Schaubild 5 
die Unabhängigkeit von Büchereiaufwand und Einkommen nicht folgern läßt. In 
beiden Fällen haben wir erhebliche, aus der Reihe ſpringende Abweichungen. Sie ſind 
zu erheblich, als daß ſich daraus eine geſetzmäßige Abhängigkeit bzw. eine geſetzmäßige 
Unabhängigkeit anders als bloß nach ſtatiſtiſchem Ungefähr folgern ließe. 

Bemerkenswert ſind dann noch die Unterſuchungen Wilſons über das Verhältnis 
der Public Libraries zu Leihbüchereien und zum Zeitſchriften⸗ und Zeitungskonſum. Bei 
den privaten Leihbüchereien zeigt ſich ſeit 1930 eine Vermehrung um 2780 Einheiten. 
Da ſie ſich ausſchließlich in den Orten und Bezirken mit leiſtungsfähigen öffentlichen 
Büchereien entwickelt haben, folgert Wilſon, daß die Leihbücherei nicht den Anſpruch 
decken kann, die Aufgaben der Public Libraries zu erfüllen. Sie entwickelt ſich nicht in 
den büchereileeren Gebieten, ſondern in den büchereigeſättigten Gebieten. Eine Quali⸗ 
tätskonkurrenz ſchaltet in Amerika aus, weil die Public Library in Qualitäts fragen 
äußerſt tolerant iſt. Unter Berückſichtigung der dazu erbrachten Einzeldaten läßt ſich 
vielmehr fagen, daß die Public Libraries in Zeiten wirtſchaftlicher Verſchlechterung 
zurückgehen, während die Leihbüchereien emporſchießen. Sie erſcheinen nicht mangels 
leiſtungsfähiger öffentlicher Büchereien, ſondern ſie ſchießen empor, weil ſie Arbeitsloſen 
eine Gelegenheit der Exiſtenz geben. Die amerikaniſche Unterſuchung beweiſt dann weiter, 
daß Zeitſchriften⸗ und Zeitungskonſum, daß die Teilnahme an den ziviliſatoriſchen Ein⸗ 
richtungen: Telefon, Kino, Rundfunk, Film, Auto in den! büchereigefättigten Ge 
bieten ſtärker iſt als in den büchereiarmen Gebieten. Das iſt für Amerika ſicher richtig. 
Ahnliche Unterſuchungen würden in Deutſchland ganz andere Abhängigkeiten ergeben. 

Aus dem Ganzen der Wilſonſchen Unterſuchungen ergeben ſich nach Schriewer drei 
ungeklärte Probleme im amerikaniſchen Büchereiweſen der Gegenwart: Erſtens die 
Ungleichmäßigkeit des Entwicklungsſtandes, zweitens das vollkommene Ungenügen 
von Organiſation und Leiſtung des ländlichen Büchereiweſens und drittens ein unz 
genügendes Schülerbüchereiweſen. Wilſon glaubt, daß diefe Probleme mit den bisherigen 
Mitteln nicht gelöſt werden können. Er fordert die Ablöſung der privaten, alſo liberalen 
Büchereikonſtruktion durch eine zentrale, geſetzliche Regelung. Er fordert weiter die 
Einrichtung ſtarker ſtaatlicher Büchereiſtellen. 

1) Schaubilder immer zitiert nach Schriewer, nicht nach dem amerikaniſchen Original. 
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Nun einige ketzeriſche Bemerkungen dazu. Alles dies, mit Ausnahme der Vergleiche 
mit Wirtſchaft und ziviliſatoriſchen Einrichtungen, hätte ſich meiner Meinung nach auch 
ohne das komplizierte Indexverfahren errechnen laffen, offenbar aber laffen ſich Ameri⸗ 
faner nur mit Inderziffern überzeugen und zu neuen Ein ſichten bringen. 

Die Tatſache dieſer umfangreichen ſtatiſtiſchen Erhebung aber iſt mehr ein Produkt 
des Stillſtandes als ein Produkt der Entwicklung im Büchereidenken. Derartige Unter⸗ 
ſuchungen werden an einem beſtimmten Punkt der Büchereientwicklung erzwungen, 
dann nämlich, wenn das Büchereiweſen eines Landes über feine eigentliche Glanzzeit 
hinaus ift und in Stillſtand, d. h. praktiſch in Verfall, gerät. Man ift verſucht, im Hin- 
blick auf Art, Ergebnis und Zeitpunkt der Wilſonſchen Unterſuchung das Hegelwort von 
der Eule der Minerva anzuwenden, die erſt mit einbrechender Dämmerung ihren Flug 
beginnt. Abgewandelt auf unſere Verhältniſſe heißt das, erſt wenn eine Geſtalt der 
Bücherei alt geworden iſt, malt die Statiſtik ihr Grau in Grau. „Alt“ geworden iſt 
nun auch in Amerika die liberale Bücherei. Erſt wenn die Energien nicht mehr dem Auf⸗ 
bau zufließen, werden ſie freigeſetzt zur Erforſchung eines Zuſtandes, der ſich aus den 
Möglichkeiten des Augenblicks nicht mehr verbeſſern läßt. Dabei beſchränkt ſich die 
Wilſonſche Unterſuchung nur auf quantitative Verhältniſſe. Schriewer ſpricht auch aus, 
daß ein Eingehen auf die inneren Verhältniſſe erwünſcht geweſen wäre. Daß dies nicht 
geſchehen iſt bei dieſem rieſigen Aufwand an Zahlen, iſt bezeichnend. Mit einer Einbe⸗ 
ziehung qualitativer Verhältniſſe würde allerdings die tatſächliche Unvergleichbarkeit 
des deutſchen und des amerikaniſchen Büchereiweſens ganz offenbar. 

Der norwegiſche Büchereimann Munthe!) macht in einer ausgezeichneten Darſtellung 
des geſamten amerikaniſchen Büchereiweſens einige aufſchlußreiche Angaben über die 
innere Qualität der amerikaniſchen Büchereiarbeit („American Librianschip from an 
European angle. An attempt at an evoluation of policies and activities 1939“). Das 
große Intereffe der amerikanischen Lefer, heißt es in dieſem Buch, beſchränkt fich auf 
den Gebrauch von Tageszeitungen, Magazinen und ſeichter Unterhaltungsliteratur. 

Der kulturelle Einfluß der amerikaniſchen Bibliothek geht nicht ſehr tief. Die Flach⸗ 
heit der Intereſſen iſt offenſichtlich. Nur ganz geringe Prozentſätze der Entleihungen 
gehen auf Sachliteraturen. So endet auch die ganz anders geartete Darſtellung der P. L. 
in dem Buch Munthes über das amerikaniſche Büchereiweſen mit dem Kapitel „A 
pessimist looks at the Public Libraries“, in dem die rieſigen Wilſonſchen Zahlenkolonnen 
beträchtlich an Wert verlieren. Aber auch Vergleiche, die Wilſon mit Hilfe der Inder 
ziffern zieht, ſehen bei Munthe aus der „bloßen“ Anſchauung heraus ganz anders aus. 
Radio, Vortragsunternehmungen, Drugſtor und Zeitſchriftenſtand haben bei Munthe 
durchaus den Charakter konkurrierender Unternehmungen. Die Blütezeit der Publie 
Libraries fiel in die Anfangszeit des Films. Das Filmtheater, nicht mehr die P. L., ift 
heute der große Schmelzofen Amerikas. Zehn Jahre amerikaniſcher Filme in Aus⸗ 


1) Vergleiche hierzu die ausführliche Würdigung dieſes Buches durch Predeek im „Zentralblatt 
für Bibliotheksweſen“, Jahrgang 57, Heft 10. 
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ſchließlichkeit und der Patent⸗Demokrat, der Prophet und Miſſionar iſt fertig. Das 
Kino, möchte man fagen, hat die Funktion der Public Libraries übernommen. 

Die Rekordziffern bei Leſer und Entleihungen zerplatzen, wenn Munthe mit ſeiner 
Feſtſtellung recht hat, daß 70—80% der amerikaniſchen Lefer ausſchließlich nach Fiktion 
greift und die große Maſſe ſich auf den Gebrauch von Tageszeitungen, Magazinen 
und ſeichter Unterhaltungsliteratur beſchränkt. Die Bücherei wird dann ſchließlich zu 
einer Ergänzung des Kinos. Im übrigen ſind die Ausſagen des norwegiſchen Freundes 
der Public Libraries, was Verteilung, ungleichmäßige Entwicklung des ländlichen 
Büchereiweſens und Schülerbüchereiweſen angeht, mit den Wilſonſchen Darſtellungen 
gleichlaufend. Aber gerade das Muntheſche Buch zeigt, daß amerikaniſches und deutſches 
Büchereiweſen ſich nicht vergleichen laſſen, daß die Statiſtik und ſtatiſtiſche Verfahren 
eine Vergleichsmöglichkeit anbieten, die in der Sache ſelbſt das ſtatiſtiſche Grundgeſetz 
verletzt, nur vergleichbare Größen zum Vergleiche zu ſtellen. Ich glaube nicht, wie 
Schriewer, daß es nur mit dem beabſichtigten Zweck der Unterſuchung zuſammenhängt, 
daß die Erhebungen ausſchließlich quantitativer Art ſind. Es gehört eben zum Weſen 
des amerikaniſchen Büchereiweſens, daß die Quantität entſcheidender iſt als die Qua⸗ 
lität. Deshalb aber wird das amerikaniſche Büchereiweſen durch einen Stillſtand in 
der Entwicklung der Quantität nicht nur äußerlich, ſondern in ſeinem Weſen getroffen. 

Es wäre auch merkwürdig, wenn der Antagonismus, der zwiſchen Amerika und 
Europa ganz allgemein und ſicher zwiſchen Deutſchland und Amerika faſt in jedem 
politiſchen und kulturellen Verhältnis beſteht, im Büchereiweſen nicht zum Ausdruck 
käme. Wir ſehen eben mit aller Eindeutigkeit, ſowohl aus den Wilſonſchen Unterſuchun⸗ 
gen wie aus dem zitierten Buch von Munthe, daß Amerika nicht nur, wie Schriewer 
es meint, auch im Büchereiweſen das Land der Gegenſätze iſt, ſondern daß die gegen⸗ 
ſätzliche Entwicklung in Amerika ſelbſt in der Einheit eines ſehr kraſſen Gegenſatzes 
zum europäiſchen bzw. zum deutſchen Büchereiweſen belanglos wird. Bei einer ſol⸗ 
chen Betrachtung verlieren die Unterſchiede innerhalb der amerikaniſchen Entwicklung 
an Gewicht, und übrig bleibt ein amerikaniſches Büchereiweſen, das der Ideologie und 
der Wirklichkeit nach vom deutſchen ſo unterſchieden iſt, wie zwei Größen voneinander 
nur unterſchieden ſein können. Das Identiſche beſchränkt ſich auf techniſche Verfahrens⸗ 
weiſen, und die ſind für jede tiefere Betrachtung ohne Belang. Die Statiſtik ſtellt eine 
Identität her, die einer Kritik, die von der bloßen Quantität abſieht, nicht nur nicht 
ſtandhält, ſondern in jeder Beziehung unmöglich macht. Jeder Sachverhalt findet die 
ihm adäquate ſtatiſtiſche Methode. Es iſt ſomit nicht verwunderlich, wenn wir das 
amerikaniſche Indexverfahren als Ausdruck einer wiſſenſchaftlichen Büchereiſtatiſtik 
nicht für übertragbar halten und deshalb auch nicht als Ausgangspunkt einer neuen 
deutſchen Büchereiſtatiſtik anſehen können. 


II. Neue Wege für die deutſche Büchereiſtatiſtik 
Aus der Unterſuchung über den Inhalt und die Methode der amerikaniſchen Bücherei⸗ 
ſtatiſtik verſucht Schriewer dennoch eine deutſche wiſſenſchaftliche Büchereiſtatiſtik, in 
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Ergänzung feiner früheren ftatiftifchen Arbeiten, neu zu begründen. Bei aller Hochach⸗ 
tung vor den amerikaniſchen Methoden begründet er ſie allerdings mit bemerkenswerten 
Abweichungen. Dazu zwingt nach ſeiner Meinung zunächſt die ganz andere ſtatiſtiſche 
Ausgangslage in Deutſchland, alſo ein formaler Unterſchied. Im ländlichen Bücherei⸗ 
weſen haben wir z. B. ſtatt der zentralen Verſorgungsform die bodenſtändige. Ferner 
iſt bei uns die ſehr unterſchiedliche Entwicklung der Büchereien in gleichgroßen Orten 
zu berückſichtigen. Nur ſolche Büchereiorte können miteinander verglichen werden, die 
den gleichen Entwicklungsſtand erreicht haben. Innerhalb dieſer Orte werden Leiſtungs⸗ 
ſtufen gebildet. Auf Grund einer ſolchen, doppelt begründeten Vergleichbarkeit, laſſen 
ſich dann erſt Ergebniſſe weſentlicher Art gewinnen. Schriewer verwendet alſo den 
Begriff der quantitativen Wertung mit normativen Vorſtellungen und Anſätzen. 
Statt der neutralen Indexrzahlen fordert er Wertzahlen, die last not least Quanti⸗ 
täten ausdrücken ſollen. Seine frühere Wertgruppeneinteilung mit „Kann⸗, Soll- und 
Mindeſtſtufe“ erweitert er auf ſechs Gruppen, die jetzt lauten: Höchſtſtufe, Voll⸗ 
ſtufe, Kannſtufe, Sollſtufe, Mindeſtſtufe, Untermindeſtſtufe. In der Verbindung von 
zehn Ortsgrößen⸗Klaſſen und dieſen ſechs Wertſtufen ergeben ſich ſechzig verſchiedene 
Kategorien des Büchereigrößen⸗ und Leiſtungswertes. Jede einzelne Bücherei muß 
nach ſeinem Wertungsverfahren, unter Berückſichtigung der Zahlen von Einwohner, 
Entleihung und Aufwand, in eine dieſer ſechzig Kategorien eingereiht werden. So ge⸗ 
winnt Schriewer die Möglichkeit, ſowohl Büchereiort mit Büchereiort auf quantitativer 
Grundlage, Landkreis mit Landkreis und Büchereibezirk mit Büchereibezirk wertend 
vergleichen zu können. Unter Verzicht auf alle möglichen Zwiſchenwerte kann das Er⸗ 
gebnis in einer dreizehnfachen Schraffierung veranſchaulicht werden. Übertragen wir 
dieſe Methode auf die Anlage einer Reichs büchereikarte, fo würde der Büchereiwert jedes 
einzelnen Gebietes in einer Wertzahl manifeſt und in einem großen Kartenbild über⸗ 
ſchaubar gemacht werden können. 

Das Wertungsverfahren ſoll ſo klar wie möglich gehalten werden, und er verzichtet 
deshalb ſowohl auf die Einbeziehungen der Leſerzahl wie auch auf die Einbeziehung 
der Bändezahl. Der Verzicht auf die Erfaſſung der Leſerzahl ſcheint mir ſehr proble⸗ 
matiſch zu ſein. Der Begriff der Entleihungen, den er ſtatt deſſen bevorzugt, iſt im 
Grunde genommen und insbeſondere im ländlichen Büchereiweſen nicht weniger ſchwan⸗ 
kend und ungeklärt, als es der Begriff des Leſers im ſtatiſtiſchen Sinne iſt. Schriewer 
weiſt ja im letzten Teil ſeines Buches ſelbſt nach, wie ungeklärt auch der Begriff Ent⸗ 
leihung iſt, und wie wenig die Entleihung als Geſamtziffer oder als Durchſchnitts zahl 
tatſächlich ausſagt. Ein Leſer, der im Jahr ſechs Bücher entleiht, iſt für die Bücherei 
nicht weniger wertvoll als ein Leſer, der zwanzig oder vierzig Bücher im Jahr aus der 
Bücherei holt. Zur Feſtſtellung der Wirkſamkeit einer Bücherei iſt die Zahl der erfaßten 
Leſer mindeſtens ebenſo wichtig wie die Zahl der getätigten Entleihungen. Ja, es iſt 
wichtiger für uns zu erfahren, wieviel Menſchen, welche Gruppen und Individuen 
wir überhaupt in den Wirkungsbereich unſerer Büchereien ziehen können, als den 
Entleihungsſatz zum Meßpunkte zu machen. Wohl verſtanden: Bewegungen, Schwan⸗ 
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kungen und Qualitäten der Entleihungen find für die innere Erforſchung der Bücherei- 
wirkſamkeit von hervorragendſter Bedeutung. Zur Erfaſſung der äußeren Wirkſamkeit 
— darauf ſoll ja die Wertzahl hinauslaufen - ift die Leſerzahl mindeſtens ebenſo wichtig, 
nach meiner Meinung noch wichtiger. Unterzieht man dabei die Leſerſchaft einer Bücherei 
einer ſo detaillierten Durchleuchtung, wie Schriewer das im letzten Teil ſeines Buches 
tut, mit einem Ergebnis, das ich für den wichtigſten Ertrag des ganzen Buches halte, 
dann gewinnt die Leſerzahl nur noch an Bedeutung. Der für eine ſtatiſtiſche Unter⸗ 
ſuchung zunächſt zu ungeklärte Leſerbegriff läßt ſich in der notwendigen Weiſe ein⸗ 
deutig machen, wobei allerdings anzumerken iſt, daß unſer jetziger Begriff des aktiven 
Leſers viel zu eng iſt und weder für den inneren Betrieb der Bücherei noch für den 
äußerlichen Leiſtungsnachweis richtig angeſetzt iſt. Um dieſes zuſammenzufaſſen, 
möchte ich alſo ſagen, daß ſowohl für das ſtädtiſche wie auch für das ländliche, insbe⸗ 
ſondere aber auch für das Schülerbüchereiweſen, die Leſerzahl für die Erfaſſung des 
Leiſtungswertes einer Bücherei von ausſchlaggebender Bedeutung iſt und der Verzicht 
auf die Einbeziehung dieſes Faktors in die Grundlagen der wertſtatiſtiſchen Berechnun⸗ 
gen die an ſich ſchon problematiſche Wertſtatiſtik auch „in ſich“ zweifelhaft macht. 
Ich verſtehe nicht recht, warum Schriewer die Entleihung ſo ſehr in den Mittelpunkt 
rückt. Seinen eigenen Ausführungen iſt ja zu entnehmen, daß ihm die Abhängigkeit 
der Entleihung als bloßer Ziffer von den Ausleihbedingungen, von dem Bücherangebot 
und von den menſchlichen Faktoren durchaus klar iſt. 

Daß der Aufwand ein für die Büchereileiſtung entſcheidender Faktor iſt, kann von 
niemand beſtritten werden. Daß zwiſchen Aufwand und Leiſtung ein geſetzmäßiger 
Zuſammenhang beſtehen ſoll, ift, fo uneingeſchränkt ausgedrückt, eine Vereinfachung des 
Tatbeſtandes. Die Abhängigkeit von Aufwand und Leiſtung beginnt erft geſetzmäßig 
wirkſam zu werden in dem negativen Fall einer jahrelangen Unterfinanzierung. Ich 
kann eine Fülle von Beiſpielen dafür anführen, daß Büchereien mit geringem Aufwand 
eine größere Leiſtung erzielen als andere, die ſich eines weſentlich höheren Etats erfreuen. 
Ich habe ja ſchon einmal darauf hingewieſen, daß das amerikaniſche Schaubild für 
mich keine geſetzmäßige Uberzeugungskraft hat. Bei Formulierungen dieſer Art ift immer 
eines außer acht gelaſſen, der menſchliche Faktor, Energie, Leiſtungswille und Leiſtungs⸗ 
kraft des Bibliothekars. Ein alter Kenner des ländlichen Büchereiweſens, wie Schriewer 
es iſt, weiß doch ſehr genau, daß die Verfeſtigung des ländlichen Büchereiweſens 
ebenſoſehr eine Menſchenfrage wie eine Geldfrage iſt. Genau ſo gut, wie mir niemand 
zu ſagen braucht, daß die Sicherung des notwendigen Aufwandes eine nicht wegzuden⸗ 
kende Vorbedingung der Büchereiarbeit überhaupt iſt. Aber was mit dem Aufwand 
geſchieht, dies iſt eine Sache des Menſchen, und das Geld allein erzwingt noch keines⸗ 
wegs die befriedigende Büchereileiſtung, ſchon gar nicht geſetzmäßig. Ich wünſche, es 
wäre ſo. Geld iſt zu beſchaffen, auch auf Dauer. Menſchen aber, die ſich der Bücherei⸗ 
arbeit mit der notwendigen Sachkenntnis und Hingabe widmen, die ſind leider nicht ſo 
leicht zu gewinnen. Weder in ausreichender Zahl noch auf Dauer. Das gilt für alle 
Formen des Büchereiwefens, ganz uneingeſchränkt aber für das ländliche Bücherei⸗ 
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weſen. Den Verwaltungen muß immer wieder vorgetragen werden, daß ohne die not⸗ 
wendigen Mittel eine gute Büchereiwirkſamkeit nicht erwartet werden kann. Geld iſt 
eine ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung der Büchereiarbeit. Die Probleme fangen jedoch 
erſt an, nachdem die finanzielle Frage geregelt iſt. 

Die Schriewerſche Wertzahl bildet ſich alſo aus der Umrechnung der Geſamtentlei⸗ 
hungen und des Geſamtaufwandes auf den Kopf des Einwohners. Dieſe Zahlen werden 
miteinander multipliziert und ergeben ſo den Ausgangswert für die eigentliche Wert⸗ 
zahl, die aus einer Schlüſſeltabelle abgeleſen werden kann. Schriewer gibt ſich nicht 
wenig Mühe, die Richtigkeit dieſer Methode mit ſtatiſtiſchen Regeln und unter An⸗ 
wendung ſtatiſtiſcher Errechnungs und Kontrollformen zu belegen. Mich vermögen fie 
trotzdem nicht zu überzeugen. So ſehr Schriewer auch behauptet, daß geringer Aufwand 
mal große Entleihung und großer Aufwand mal geringe Entleihung denſelben Wert 
ergeben, ſo ſehr möchte ich dem entgegenhalten, daß das ſo entſtehende zahlenmäßig 
gleiche Multiplikationsergebnis eine Gleichheit herſtellt, die eine entſcheidende Unter⸗ 
ſchiedenheit zudeckt. Es iſt abſolut nicht gleichgültig, ob der Aufwand oder ob die 
Entleihungszahl den entſcheidenden Faktor für das Endergebnis ausgemacht hat. Eine 
Wertſtatiſtik dieſer Art deckt mehr zu als ſie offenbart. 

Der Referent gerät mit dieſer Behauptung in die mißliche Lage desjenigen, der ein 
geſchloſſenes und in ſich logiſch wohlbegründetes Syſtem anficht, ohne ein beſſeres 
dafür anbieten zu können. Ihn ſelber betrübt das zwar nicht, weil er der Meinung iſt, 
daß wir im gegenwärtigen Stadium unſeres Büchereiweſens mit abſoluten Zahlen 
und mit Verhältniszahlen den Büchereiwert einzelner Städte, ländlicher Gebiete und 
des Geſamtgebietes deutlich genug erfaſſen können, ja, ich gehe noch weiter, wir brauchen 
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bloßlegen, um ebenſo unmittelbar den Hebel dort anſetzen zu können, wo ſich Fehlent⸗ 
wicklungen bei dem einen oder anderen Faktor zeigen. Durch das Operieren mit Multi⸗ 
plizierungs⸗ und Quadrierungsergebniſſen werden Einſichten zugedeckt und nicht 
offenbart. Welche Verwaltung läßt fich wohl von einer Inderzahl der Schriewerſchen 
Art vom poſitiven oder negativen Zuſtand ihrer Bücherei überzeugen? Keine Ver⸗ 
waltung wird ſich die Mühe machen, dem Zuſtandekommen dieſer Schlüſſeltabellen 
nachzugehen. Handfeſte, abſolute und leicht kontrollierbare Verhältniszahlen haben 
hingegen eine ungemeine Überzeugungskraft für den, dem damit ein Lob geſpendet 
werden ſoll oder von dem mit ihrer Hilfe größere Aufwendungen oder ſonſtige Ver⸗ 
beſſerungen des Büchereibetriebes erbeten werden. 

Im übrigen manifeſtieren wir mit den wertſtatiſtiſchen Berechnungen Schriewers 
das deutſche Büchereiweſen in einem Zuſtand des Ausbaues, der noch ganz und gar 
unmanifeſt iſt. Wir ſind in allen Gebieten der Büchereiarbeit in einem ausgeſprochenen 
„status nascendi“, Unſere ganzen Anſtrengungen, Energien und Arbeitszeiten müſſen 
fich ausſchließlich, man geſtatte diefes Bild, auf Geburtshilfe und Aufzucht konzen⸗ 
trieren. Jeder Zeitaufwand für wertſtatiſtiſche Unterſuchungen im augenblicklichen 
Zuſtande unſeres Büchereiweſens kann deshalb leicht falſch angewandte Zeit werden. 
19 
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Wir wollen uns auch dieſe Behauptung an einigen Beiſpielen konkret machen. Unter 
den vierzehn Landkreiſen der thüringiſchen Büchereiſtelle iſt ein Landkreis bereits ganz 
durchgearbeitet und hat in allen ſtandbüchereifähigen Orten Standbüchereien, drei 
weitere Kreiſe ſtehen im Jahre 1941 vor der Vollendung ihres Standbüchereiaufbaues, 
weitere ſechs Kreiſe find zu 50-60% erfaßt, die reſtlichen vier Kreiſe ſtehen erft am 
Beginn der Arbeit. Das weiß ich; es wäre nun ein großes Unrecht, in einem Wertbild 
des thüringiſchen Büchereiweſens, die noch nicht fertigen oder die erſt halbfertigen Land⸗ 
kreiſe mit negativen Wertzahlen zu kennzeichnen, weil dieſer negative Zuſtand ja nur 
ein augenblicklicher iſt. Er entſpringt ja auch nicht einem Nichtwollen der beteiligten 
Stellen oder einer Einſichtsloſigkeit in die Notwendigkeit des Büchereiweſens, ſondern 
er iſt ausſchließlich gebunden an die Arbeitskraft und an die Leiſtungskraft der Bücherei⸗ 
ſtelle. Ich bedarf auch gar keiner komplizierten wertſtatiſtiſchen Gebietsabrechnung, um 
mir dieſe Verhältniſſe in meinem Gebiete bewußtmachen zu können. Ich weiß das 
ſowieſo, das geht ja auch mit Eindeutigkeit aus den abſoluten und den Verhältnis⸗ 
zahlen hervor. Ich weiß ebenſogut, daß dieſer Zuſtand in drei, vier Jahren, oder laſſen 
wir es gar unter Anrechnung aller zeitbedingten Hemmungen zehn Jahre werden, ein 
ganz anderer ſein wird. Dasſelbe gilt für vergleichbare Stadtbüchereien, dasſelbe gilt 
für das Schülerbüchereiweſen meines Bezirkes. Iſt jedoch das Büchereiweſen Thürin⸗ 
gens zum Beiſpiel im Rohbau fertig, und haben alle Büchereien bereits eine angemeſſene 
Anlaufzeit hinter ſich gebracht, dann kommt die Zeit wertſtatiſtiſcher Unterſuchungen, 
dann erſt beginnen unſere Büchereiprobleme dieſer Art. Deshalb möchte ich ſagen, das 
Schriewerſche Buch gehört in dieſem, für den Autor ſicher weſentlichſten Teil zu den 
guten Büchern jener Art, die ihre eigentliche Aktualität erſt zehn oder zwanzig Jahre 
nach dem Erſcheinungsdatum erlangen. Es gibt keine ſtatiſtiſche Unterſuchung, die 
Beweiskraft genug hätte, unfer jetziges Konſtruktionsbild des deutſchen Büchereiweſens 
entſcheidend zu verändern und uns andere praktiſche Verfahrungsweiſen aufzuzwingen. 
Bauen wir alſo weiter, das andere wird ſich zeigen, wenn wir mit Verſtand bauen. Die 
Veränderungen partieller Art, die notwendig werden, laſſen ſich immer anbringen, 
und vergeſſen wir über allem nicht, daß Aufwendungen nur Vorausſetzungen ſind und 
daß in jedem Bereich der Büchereiarbeit der Menſch und feine Berufsqualität die ent- 
ſcheidenden Faktoren eines blühenden Büchereiweſens ſind. Von dem ſtagnierenden 
Zuſtand des amerikaniſchen Büchereiweſens ſind wir noch weit entfernt. Wir müſſen 
erft noch unſere Blütezeit erleben. Wenn die „abklingt“ (1), ift es immer noch Zeit 
genug, mit „ſtatiſtiſch⸗wiſſenſchaftlichen“ Unterſuchungen einem neuen Aufſtieg den 
Weg freizumachen. Ich möchte unter keinen Umſtänden mißverſtanden werden und 
verzichte deshalb auch, außer den Ausſtellungen an dem Entfallen der Leſerzahlen 
bei der Bildung der Wertzahlen, auf eine Kritik von Einzelheiten des geſchloſſenen 
Syſtems der Schriewerſchen Wertſtatiſtik. Hochachtung und Reſpekt ſollte dieſer gedie⸗ 
genen Arbeit ſicher ſein. Überdies wird jeder Leſer dieſes Teiles des Schriewerſchen 
Buches (S. 37-67) in den Darlegungen des Autors ſelbſt Begründungen für meine 
andere Auffaſſung vom Werte, genauer geſagt, vom augenblicklichen Werte, einer 
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Wertſtatiſtik an vielen Stellen finden. Das Rechnen mit abſoluten und Verhältnis⸗ 
zahlen, die unmittelbar reduzierbar bleiben, iſt weder eine falſche noch eine oberflächliche 
Methode. Sie entſpricht genau dem groben Handwerkszeug, das der Schmied braucht, 
um einem glühenden, aber noch ungefügen Block im groben Umriß die zukünftige 
Form zu geben. Dies iſt genau unſere gegenwärtige Aufgabe im Büchereiweſen. Sind 
wir über dieſen Zuſtand einmal hinaus, dann werden wir mit Dank und Bewunderung 
die feineren Werkzeuge in die Hand nehmen, die Schriewer uns liefert und damit unſere 
Arbeit vollkommen machen können. 

Nun noch etwas anderes: Schriewer will aus wertſtatiſtiſchen Unterſuchungen die 
Strukturgeſetze des Büchereiweſens ableiten und den zukünftigen Ausbau durch die 
Beachtung dieſer Strukturgeſetze vor Fehlentwicklungen bewahren können. Die Statiſtik 
muß mit dem gegebenen Zuſtand rechnen. Sie ſtellt das Iſt dar und muß ſich, wenn 
ſie in den Grenzen ihrer Möglichkeit bleiben will, davor hüten, über das Soll etwas 
auszuſagen. Aber iſt der gegenwärtige Zuſtand unſeres Büchereiweſens ſo, daß wir 
aus ſeiner Darlegung das Seinſollende ableſen können? Dieſe Frage muß mit Ent⸗ 
ſchiedenheit verneint werden. Strukturgeſetze wollen wir aus den objektiven Notwendig⸗ 
keiten und aus unſerem Bücherei-Wollen ableiten. Die klare und weithin überzeugende 
Formulierung der Idee und der Aufgabe deutſcher Büchereiarbeit, die fehlt uns noch. 
Die Bücherei iſt noch nicht zum Bewußtſein ihrer Stellung in der Zeit und in der Zu⸗ 
kunft gekommen. Das brauchen wir dringender als jede wertſtatiſtiſche Aufbereitung 
des Vorhandenen. Das Vorhandene zählt noch nicht. Es fällt weit ab neben dem 
„Wollen“ für die Zukunft. Davon aber müſſen unſere Köpfe voll ſein. 


III. Die ſtruktuelle Durchleuchtung des Büchereiweſens 
im Regierungsbezirk Frankfurt/ Oder 

Die Darſtellung der ſtädtiſchen und ländlichen Büchereien im Regierungsbezirk 
Frankfurt / Oder beweiſt die Richtigkeit einer Kritik an der Wertſtatiſtik. Da, wo dieſe 
Darſtellung wirklich überzeugend iſt und wo ſie zum Vergleich auffordert und Ein ſichten 
in die Grunddaten des beſchriebenen Büchereigebietes möglich macht, arbeitet ſie mit 
abſoluten Zahlen, mit Verhältniszahlen und mit der Übertragung ſolcher Zahlen in 
Tabellen und Schaubildern. 

Beſonders bemerkenswert iſt an der Lektüre des dritten Teiles der Schriewerſchen 
Unterſuchung die immer wieder durchſcheinende und in einzelnen Bemerkungen mehr 
am Rande ſich äußernde Meinung des Autors von der Unzulänglichkeit bzw. von 
dem Nichtgenügen der ländlichen Büchereiverſorgung mit der bloßen Form des Stand⸗ 
büchereiweſens. Ich bin ſchon lange der Meinung, daß wir für alle kleineren Orte und 
Streuſiedlungen wieder zu einer Form der zentralen Verſorgung zurückkehren müſſen, 
ja, daß wir außerdem für die Ortsgrößen von 200 bis etwa 800 Einwohner in abſeh⸗ 
barer Zeit eine zuſätzliche, zentrale Bücherverſorgung einzurichten gezwungen ſein wer⸗ 
den. Allerdings wird ſich die zentrale Bücherverſorgung der nicht ſtandbüchereifähigen 
Orte, wie auch die zuſätzliche Verſorgung kleinerer Standbüchereien in ganz anderen 
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Formen vollziehen müſſen, als fie in dem früheren Kreiswanderbüchereiweſen und in 
dem hier und da noch exiſtierenden Landeswanderbüchereiweſen geübt wurden. Sie 
wird die Vorteile der Standbücherei — wovon der wichtigſte das örtliche Intereſſe an 
der eigenen Bücherei iſt - und die Vorteile einer zentralen Bücherverſorgung — größeres 
Angebot an Büchern, größere Auflockerung des Buchbeſtandes und Erfaſſung des 
Sonderleſers — miteinander verbinden müſſen. Vor einem Irrtum iſt jedoch gleich 
zu warnen. Dieſe Form der ländlichen Büchereiverſorgung iſt nicht billiger, ſondern 
eher teurer als die jetzige Form des Standbüchereiweſens. Dies iſt jedoch auch nur be⸗ 
dingt richtig, da ſolche Behauptungen ſich ja immer vom gegenwärtigen Zuſtand des 
ländlichen Büchereiweſens ableiten. Das ländliche Standbüchereiweſen iſt „billig“ in 
ſeinem jetzigen Entwicklungsſtand mit dem ungenügenden Ausbau der Büchereiſtellen. 
Bei einem richtigen Ausbau der Büchereiſtellen wird ſich im Endergebnis zwiſchen Buch⸗ 
aufwendungen und Verwaltungsaufwendungen im ländlichen Büchereiweſen dasſelbe 
Verhältnis ergeben, wie das zwiſchen Buchaufwendungen und Verwaltungsaufwen⸗ 
dungen im ſtädtiſchen oder großſtädtiſchen Büchereiweſen. Hier liegt der Schlüſſel für 
die Stabiliſierung und Konjunkturunabhängigkeit eines ländlichen Büchereiweſens!). 
Die Ausführungen Schriewers über das Schülerbüchereiweſen in Frankfurt / Oder 
verdienen beſondere Beachtung. Sie ſind für jeden anderen Bezirk lehrreich. Die gleiche 
Beachtung verdienen ſeine Ausführungen über das kleinſtädtiſche Büchereiweſen. 
Übrigens iſt gerade dabei feſtzuſtellen, daß die abſoluten und Verhältniszahlen die 
Problematik des kleinſtädtiſchen Büchereiweſens im Regierungsbezirk Frankfurt / Oder 
ſehr deutlich machen, während die Wertzahlen dieſen Zuſtand verſchleiern. Den Hinweis 
darauf kann ich dem Autor nicht erſparen, d. h. praktiſch, wir brauchen nicht nur wie 
Schriewer es auf Seite 80 und 81 an einem Schaubild über den Stand des ſtädtiſchen 
Büchereiweſens in feinem Bezirk folgert, die Ergänzung der Wertſtufen durch die áb- 
ſoluten Zahlen, ſondern wir brauchen die abſoluten Zahlen primär. Die Wertzahlen 
vermitteln darüber hinaus keine neuen Einſichten. Sie geben lediglich die Methode 
des überſchaubaren Vergleiches. Leider fehlt uns der Raum, auf alle Einzelheiten dieſer 
Darſtellung einzugehen. Wie ſchon einmal geſagt, man muß ſie leſen. Dasſelbe gilt 
für den Schlußabſchnitt des Schriewerſchen Buches, dem wir uns jetzt zuwenden. 


IV. Die ſtatiſtiſche Regelzahl als Entleihungskopfſatz 
Von der Gefahr falſcher Durchſchnittswerte 
Auch dieſer Teil des Buches wird für jeden Bibliothekar, der ſeinen Beruf ernſt 
nimmt, zu einer ausgeſprochenen „Spannungslektüre“. In der Unterſuchung des fo gez 
läufigen Begriffes des Entleihungskopfſatzes zeigen ſich alle Vorteile und Möglichkeiten 
einer ſtatiſtiſchen Einzelanalyſe, weitab von der Problematik der ſtatiſtiſchen Inder 
und Wertzahlen. Es zeigt ſich weiter, daß in der Durchleuchtung eines ſolchen über⸗ 
1) Ich verweiſe ſtatt weiterer Ausführungen hierzu auf eine demnächſt in der „Bücherei“ er⸗ 
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lieferten Durchſchnittswertes, wie ihn der Entleihungskopfſatz darſtellt, alle Leſer⸗ und 
Leſefragen, ſoweit man von der Quantität überhaupt vordringen kann, angeſchnitten 
werden müſſen. Es zeigen ſich dabei auch die Fragwürdigkeiten der üblichen bücherei⸗ 
pädagogiſchen Einſchübe. Kurz und gut: „Nur wenn wir ſolche Durchſchnitte in ihre 
Beſtandteile zerlegen und das Flechtwerk abdecken, wodurch ihr Umriß verſchwimmt, 
kann es gelingen, den ſtark ſchematiſchen Charakter ſolcher Durchſchnittszahlen in ein 
lebendiges und ſichtbares Spiel einzelner Glieder aufzulöſen.“ Das wichtigſte Ergebnis 
dieſes Teiles des Schriewerſchen Buches läßt ſich in einer Formel ausdrücken, wonach 
der Entleihungskopfſatz ein Funktionswert iſt, der von der Zuſammenſetzung der Leſer⸗ 
ſchaft einer Bücherei abhängig iſt. An der Summe der Jahresentleihungen einer Bücherei 
find die Berufs-, Geſchlechts- und Altersgruppen der Geſamtleſerſchaft in fo verſchie⸗ 
denem Umfange beteiligt, daß die Durchſchnittszahl von der „pro Kopf Entleihung“ in 
Hinſicht auf die tatſächlichen Vorgänge wertlos wird. Im Verlaufe der Schriewerſchen 
Unterſuchungen, in dem alle Fragen, die mit Entleihung und Leſer zuſammenhängen, 
erſchöpfend dargeſtellt werden, ergeben ſich noch folgende bemerkenswerte Erkenntniſſe. 

Der Altersaufbau in der Leſerſchaft einer Bücherei iſt abhängig von der ſoziologiſchen 
Struktur einer Stadt und von der Verkehrslage ihrer Bücherei. Schriewer demonſtriert 
das an einem Vergleich im Altersaufbau der Leſerſchaft in Frankfurt / Oder und in 
Görlitz. (Alle Unterſuchungen dieſes Abſchnittes erſtrecken ſich nicht nur auf Frank⸗ 
furt / Oder, ſondern auch auf die Stadtbücherei Görlitz, die vorher als vergleichbare 
Büchereien erwieſen worden ſind.) Während ein Schaubild des Altersaufbaus Frank⸗ 
furt / Oder eine Pyramide zeigt, nimmt die Altersgliederung in Görlitz die Form eines 
Zylinders an, der auf einer breiten Baſis jugendlicher Lefer (männliche Lefer der Alters⸗ 
gruppe 16-20 Jahre) in den höheren Altersgruppen einen breiten Kopf hat. 

Die Unterſuchungen der Entleihungshöhe führen zu der überraſchenden Einſicht, daß 
48,5% der Leſerſchaft in Frankfurt / Oder und 44,1% der Leſerſchaft in Görlitz nicht 
mehr als 1 bis 10 Bände im Jahr entleihen und daß nur 22,5% bzw. 21,4% aller 
Lefer fich auf der Höhe der Durchſchnittszahl bewegen, nämlich zwiſchen 11 bis 20 Bände 
im Jahr entleihen. Schriewer ſtellt dieſe Verhältniſſe ſehr eingehend dar in verſchiede⸗ 
nen Schaubildern und Tabellen. Kleine Abweichungen zwiſchen Frankfurt / Oder und 
Görlitz werden begründet. Immerhin entleihen auch 2,2% bzw. 3,1% aller Leſer 
zwiſchen 50 und 60 Bücher im Jahr. An der Spitze werden noch Entleihungshöhen erz 
faßt von über 150 Bänden im Jahr. Aus dieſer Unterſuchung ergibt ſich eindeutig, 
daß die Senkung des Durchſchnittsſatzes auf die 48,5% bzw. 44,1% aller Lefer zurück⸗ 
geht, die nicht mehr als 1 bis 10 Entleihungen im Jahre tätigen. 

In dieſen Gruppen der Kurz⸗ und Wenigleſer verbergen ſich einmal die Leſer, die 
ſich erſt gegen Ende des Jahres in einer Bücherei anmelden, zum anderen aber die, die 
im Laufe des Jahres häufig ausſetzen und nur eine beſtimmte Zeit regelmäßig leſen. 
Zum dritten aber ſind hier auch die nicht wenigen Leſer einzuordnen, die trotz gleich⸗ 
mäßiger Büchereibenutzung im Laufe eines Jahres nicht mehr als 10 Bücher, verteilt 
auf die ganze Jahresleſezeit, entleihen. Dieſe Gruppe iſt nicht erfaßt. 
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Schriewer bringt dann die Entleihungskopfſätze in ein Verhältnis zu den Leſerberufs⸗ 
gruppen und zu den Leſeraltersgruppen. Das Ergebnis davon iſt wiederum, daß die 
Entleihungshöhen ſehr ſtark abhängig ſind von den erſt erwähnten Faktoren des Alters, 
des Geſchlechts und der ſozialen Lage. Mit aufſteigender Soziallinie, ſo vermag der 
Autor zu folgern, ſinkt der Entleihungskopfſatz, das höhere Lebensalter führt zu einer 
Steigerung des Entleihungskopfſatzes. In Frankfurt / Oder hat z. B. die Gruppe der 
60: bis 65jährigen Männer einen Entleihungskopfſatz von 28,6. Die Gruppe der männ⸗ 
lichen Jugendlichen zwiſchen 16 und 20 Jahren einen Entleihungskopfſatz von 15 Bän- 
den, der bei den 31- bis 25jährigen auf 11 Bände abſinkt, um dann langſam über die 
mittleren Altersgruppen regelmäßig anzuſteigen. 

Eine Sonderunterſuchung, die den Vielleſern gilt, führt zum Ergebnis, daß das 
Durchſchnittsalter der Vielleſer bei 44,1 Jahren liegt. Zu den Vielleſern rechnet Schrie⸗ 
wer jeden Leſer, der mehr als 75 Bände im Jahre entleiht. Es wird gefolgert, daß man 
hierbei nur in Ausnahmefällen von einer ungeſunden Erſcheinung ſprechen kann. Damit 
fällt ein ſehr verbreitetes bibliothekariſches Vorurteil. 

Zu weiteren Erhärtungen ſeiner Behauptung des Funktionswertes des Entleihungs⸗ 
kopfſatzes fügt Schriewer eine Analyſe der Leſerbewegungen an. Er kommt dabei zur 
Feſtſtellung derjenigen Berufsgruppen, welche die meiſten vorübergehenden Leſer 
ſtellen, und belegt die auch ſchon vorher feſtſtehende Erkenntnis, daß die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Bevölkerung bzw. der Leſerſchaft nach Beruf und Alter für die Leſerbewegung 
ausſchlaggebend iſt. Eine außergewöhnliche Leſerſtärke kann ihren Grund in einer 
ſtarken Leſerbewegung haben, was ſich wiederum belegen läßt, wenn man nicht nur die 
Jahresentleihungen, ſondern auch die Monatsentleihungen, die Jahresleſer und die 
Monatsleſer und den ſtabilen Leſerkern genau unterſucht. Ergänzende Unterſuchungen 
erforſchen die ausgenutzte und unausgenutzte Leſerzeit bei den einzelnen Gruppen. 

Schriewer zieht aus dieſem Teil ſeines Buches die Folgerung, daß der Gebrauch des 
Wortes Bücherei in allgemeinem viel zu ſtarr iſt. Hinter anſcheinenden Übereinſtim⸗ 
mungen verbergen fich oft erhebliche Größen- und Artunterſchiede, die fich erft bei ein- 
gehender Unterſuchung der Verhältniſſe klarlegen laſſen. Er hofft, daß ſich mit der⸗ 
artigen Unterſuchungen die einzelne Bücherei und ihre Grundlagen deutlich als körperlich 
gegliedertes, lebendiges Weſen veranſchaulichen läßt und daß mit ſolchen Struktur⸗ 
analyſen nach den Methoden einer wiſſenſchaftlichen Statiſtik voreiligen Verallgemei⸗ 
nerungen von Zahlen der Garaus gemacht wird. Er empfiehlt eine Übertragung ſolcher 
Methoden auf die Dörfer und Kleinſtädte. Davon erwartet er beſonders überraſchende 
Ergebniſſe. Er folgert weiter, daß die deutſchen Büchereien getroſt Maßnahmen er⸗ 
greifen ſollen, die zur Erhöhung des Entleihungskopfſatzes führen können. Als ſolche 
Maßnahme nennt er Fortfall der Leihgebühr, leichte Zugänglichkeit und längere Off⸗ 
nungszeiten. Er erhofft davon eine ſtärkere Erfaſſung der Randleſerſchaft, die ſich bei jeder 
Bücherei um den feſten Leſerkern herumbildet, und die ſich aus den geiſtigen und beruf⸗ 
lichen Schichten zuſammenſetzt, an deren Erfaſſung uns am meiſten gelegen ſein muß. 

Jeder Bibliothekar wird die Ausführungen Schriewers in dieſem Teil ſeines Buches 
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mit großer Zuſtimmung leſen. Er wird ſich der exakten Ergebniſſe, erreicht mit offenen 
und allgemein üblichen ſtatiſtiſchen Methoden, reſtlos erfreuen und wichtige Einfichten 
für ſeine eigene Arbeit aus der Lektüre gewinnen können. Er wird ſich dabei jedoch des 
Gedankens nicht entſchlagen können, ob ihm die ſtarke Anſpannung in der Tagesarbeit 
der Bücherei jemals zu ähnlichen Unterſuchungen mit dem Material der eigenen Bücherei 
kommen läßt. So begrüßenwert alſo die einmal durchgeführte Unterſuchung iſt, ſo 
ſicher darf man ſich keine Illuſionen darüber machen, daß ähnlich eingehende Unter⸗ 
ſuchungen noch an vielen anderen Büchereien durchgeführt werden könnten. Die Ver⸗ 
hältniſſe zwingen uns dazu, die Schriewerſchen Unterſuchungen als „pars pro toto“ 
zu werten und uns damit zu begnügen, an den Einſichten, die daraus zu ziehen find, 
partizipieren zu können. Wobei immer zu bedenken ift, daß die Einzelfeſtſtellungen 
Frankfurt / Oder und Görlitz betreffen und an anderen Orten ganz anders ausfallen. 

Ein Einwand muß jedoch auch hier gemacht werden. In allen Unterſuchungen Schrie⸗ 
wers iſt die innere Qualität der Ausleihe notwendigerweiſe außer acht gelaſſen. Es iſt 
ohne weiteres klar, daß von der Qualität hier jede quantitative Unterſuchung umgeſtülpt 
werden kann. Hier liegen die Grenzen, auch die Deutungsgrenzen der Unterſuchungen 
über den Entleihungskopfſatz, hier liegen die Grenzen der Schriewerſchen Wertſtatiſtik 
überhaupt. Sie erfaßt, ſie gliedert und ſie deutet Zahlenwerte, die nicht identiſch ſind mit 
den inneren Arbeitswerten. Ich weiſe als Beiſpiel nur hin auf das Verhältnis zwiſchen 
„fiction“ und Sachliteraturen in den Entleihungsziffern der amerikaniſchen Büchereien. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß mit der Betrachtung der Qualität der Zahlenwerte erſt 
ein wertſtatiſtiſches Verfahren, das dieſen Namen verdient, möglich wird. Es fragt ſich, 
ob es nicht eine Methode gibt, in derartigen Unterſuchungen die eigentlich entſcheidenden 
Faktoren der Büchereiarbeit einbeziehen zu können. Schriewer verneint das. Soviel iſt 
ſicher: eine formalſtatiſtiſche Unterſuchung muß die Arbeitswerte draußen laſſen. Ich 
bin weit davon entfernt, damit die Schriewerſche Unterſuchung entwerten zu wollen, 
aber ſie erfährt dadurch eine entſcheidende Einſchränkung. Dieſe Einſchränkung bezieht 
fich in dieſem Zuſammenhange ausſchließlich auf den Begriff „Wertſtatiſtik“. 


V. Schlußbemerkung 

An einer Stelle ſeines Buches ſagt Schriewer: „Wiſſenſchaftliche Büchereiſtatiſtik 
muß jenſeits von Optimismus und Peſſimismus ſtehen.“ Das läuft auf den alten 
Hofmannſchen Satz hinaus von der Statiſtik als dem Gewiſſen der Bücherei. Beide 
Formeln ſind richtig. Man ſoll aber auch die Gewiſſensforſchung nicht zu weit treiben, 
ſonſt gerät man leicht in die Gefahr eines Skrupelantentums. Man ſoll aber auch nicht 
zu neutral ſein wollen. Soweit vermag ſich niemand von ſeiner Arbeit und von ſeiner 
Arbeitsauffaſſung zu diſtanzieren, daß eine ſtatiſtiſche Unterſuchung auf der Baſis einer 
reinen Neutralität möglich wäre. Schließlich iſt auch die Büchereiſtatiſtik ein Mittel der 
Nachweiſung der Richtigkeit oder der Unrichtigkeit herrſchender Anſchauungen und be⸗ 
ſtehender Verhältniſſe. Damit aber verläßt jede fachſtatiſtiſche Unterſuchung das menſch⸗ 
lich und fachlich ſo ſchwer zu haltende Gelände zwiſchen „Optimismus und Peſſimis⸗ 
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mus“. Man möge das nicht mißverſtehen. Ich möchte eine ſtatiſtiſche Methode nicht 
deshalb kritiſieren, weil ſie ſich, die Wünſchbarkeiten außer acht laſſend, nur auf eine 
Beſtandsaufnahme beſchränkt und dafür eine Statiſtik empfehlen, die ſozuſagen in 
eine Glorifizierung der beſtehenden Verhälniſſe ausartet. Aber es hat keinen Zweck, 
ein wertſtatiſtiſches Netz auf ein Gebilde zu legen, das erſt in der Entwicklung zu einem 
Wert ſteht. Und in dieſem Zuſtand — in dieſes Urteil möchte ich alle Büchereiformen, 
ſowohl im ländlichen wie im ftädtifchen Bereich, eingeſchloſſen haben - befindet ſich heute 
das deutſche Büchereiweſen. Wer wollte leugnen, daß bei dieſer Lage eine ganz und gar 
optimiſtiſche Einſtellung zu unſerer Arbeit deshalb die notwendige iſt, weil ſie die allein 
förderliche ſein kann. Übertragen heißt das: Das eroberte Gebiet ſichern und alle Ener⸗ 
gien auf einen weiteren Vormarſch konzentrieren, ohne dabei den fortwährenden Aus⸗ 
bau der rückwärtigen Stellungen zu vernachläſſigen, iſt das Gebot der Stunde. 

Wenn ich einige Male im Laufe dieſes Referates bemerkt habe, daß uns die Zeit zu 
ſo ausgedehnten wertſtatiſtiſchen Unterſuchungen, wie Schriewer ſie fordert, fehlt, 
oder die Zeit dafür nicht reif iſt, ſo meine ich das nicht im einfachen Sinne des „Keine 
Zeithabens“, ſondern mehr in dem Sinne, daß unſere Zeit überhaupt und der Zuſtand 
wie auch der Fortſchritt des Büchereiweſens in dieſer Zeit wertſtatiſtiſche Unterſuchungen 
nicht als möglich, ſicher nicht als dringend erſcheinen laſſen. Da ſie ſich alſo nicht auf 
ein konkretes Bedürfnis beziehen laſſen, werden wertſtatiſtiſche Unterſuchungen in 
etwa zu einem Selbſtzweck. Sie werden ſozuſagen Ausdruck eines intereſſeloſen Wohl⸗ 
gefallens oder auch — das hängt von dem ab, der die Unterſuchungen betreibt — zum 
Ausdruck eines intereſſeloſen Mißfallens. Die Einſichten und Korrekturen, die wir 
benötigen, können wir uns mit einfacheren Mitteln beſorgen. Dieſe Mittel müſſen in 
jedem Falle ſo beſchaffen ſein, daß ſie alle Faktoren, die für die Entwicklung unſerer 
Arbeit entſcheidend ſind, offen erkennen laſſen und uns genau die Stelle zeigen, wo 
Mängel aufgetreten ſind und Korrekturen notwendig werden. Ich glaube, nachgewieſen 
zu haben, daß die wertſtatiſtiſchen Methoden hierfür nicht geeignet ſind. 

Zum Abſchluß dieſes Referates möchte ich die eingangs aufgeſtellte Behauptung, 
daß Schriewer mit dieſem Buch einen ſehr weſentlichen Beitrag zur Fachkunde geleiſtet 
hat, mit Nachdruck wiederholen. Trotz der Kritik, die in dieſem Referat zum Ausdruck 
gekommen iſt, habe ich einen tiefen Reſpekt vor der darin enthaltenen Leiſtung. Wenn 
ich auch nicht hoffen möchte, daß wir nun in eine Zeit wertſtatiſtiſcher Unterſuchungen 
kommen, ſo möchte ich doch hoffen, daß ſich jeder Bibliothekar der Verpflichtung bewußt 
bleibt, die Schriewerſchen Vorſchläge und Verſuche gründlichſt durcharbeiten zu müſſen. 
Er wird überall mannigfaltige Anſätze und viele neue Blickpunkte für die Durchleuchtung 
ſeiner Arbeit finden. Das gilt auch für den, der im ganzen nicht ſo weit gehen will, wie 
Schriewer es tut. Schriewer zeigt uns aber in einer bisher nicht gekannten Geſchloſſen⸗ 
heit ſowohl die Möglichkeiten, wie auch die Grenzen aller ſtatiſtiſchen Arbeiten. Nutzen 
und Nachteil der ſo wenig geliebten ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaft hat er uns damit in An⸗ 
wendung auf die Büchereiarbeit auf die einprägſamſte Weiſe vorgeführt. Allein deshalb 
ſchon ſind wir dem Autor großen Dank ſchuldig. 


— — a 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


„Dichtung ist völkisch, ist Besitz eines Volkes, wie Erze, wie 
Kohle, wie Wald und Feld. Sie gehört allen, die Unruhe und 
Sehnsucht nach ihr tragen, und ihnen allen ist sie auch Trost, 
Hilfe, Schutz, Bereicherung, Beglückung, Befriedigung, Gewinn.“ 


HANNS JOHST 


Romane und Erzählungen 
Der Erzähler Eugen Roth 


Eugen Roth: Die Fremde und andere Erzählungen. Weimar: Duncker 1938. 138 Seiz 
ten. Lw. 3.25 

Eugen Roth hat in den letzten Jahren durch ſeine beiden Gedichtbücher „Ein Menſch“ und „Der 
Wunderdoktor“ einen erfreulich weiten Leſerkreis gewonnen. Mögen die meiſten ſeiner Verehrer 
zunächft von feinem treffficheren, funkelnden und anmutigen Witz entzückt fein, viele haben doch über— 
dies erfaßt, daß wir hier einen wahren Humoriſten und zudem einen Stiliſten von Rang vor uns 
haben. Sie werden denn auch keineswegs überraſcht fein, daß feine Erzählungen ebenfalls von bez 
merkenswertem menſchlichen Gewicht ſind. Was jedoch aus den Gedichtbänden noch nicht zu erſehen 
war, iſt die epiſche Meiſterſchaft, mit der er Menſchenſchickſale darzuſtellen vermag. Die vier Erzäh⸗ 
lungen, die er in dem vorliegenden Bändchen zuſammengefaßt hat, ſind dem kindlichen Erlebniskreis 
entnommen. Die Titelgeſchichte, die der Dichter als eine Schulerinnerung aus ſeinem neunten 
Lebensjahr berichtet, bringt eine ganz neue Variation des alten Themas von dem Klaſſenneuling, 
der von der Mehrheit als artfremd empfunden und abgelehnt wird. Sehr eigenartig und eindrucks⸗ 
voll iſt, wie das tragiſche Verhängnis, das die Geſtalt der „Fremden“ umwittert, ſchließlich nicht 
unmittelbar dieſe trifft und wie doch die ins Unbeſtimmte Entſchwundene wahrhaft verloren erſcheint. 
Die zweite und die dritte Geſchichte ſind gleichfalls als eigene Jugenderinnerungen erzählt, und ſo 
ſehen wir auch hier die Schickſale der Erwachſenen aus der ſeeliſchen Perſpektive eines Schulbuben. 
In der zweiten „Die Briefmarke“ iſt es die Tragik eines fanatiſchen alten Sammlers, dem ein kleiner 
Betrug verhängnisvoll wird, weil ſich zufällig „die Begleichung einer alten Rechnung“ an ihn heftet; 
die dritte „Das Geſpenſt“ läßt uns Oſterferien bei einem kinderloſen Onkel, einem unſeligen Kraft⸗ 
huber und gutmütig⸗taktloſen Kindskopf, miterleben, die höchſt vergnüglich beginnen und vor der 
Zeit traurig zu Ende gehen, weil gerade dieſer Bubenbeſuch — außer dem Erzähler iſt ſein Bruder 
beteiligt — der zarten und wehrloſen Tante die Unhaltbarkeit ihrer Ehe vollends zum Bewußtſein 
bringt. Beſonders bemerkenswert iſt die Kunſt, mit der hier nicht nur alle Schwankungen im Verhält⸗ 
nis den beiden Gatten und ihre Reflexe im Gemüt der Buben, ſondern auch der Schauplatz — eine 
Brauerei in einem alten oberbayeriſchen Kloſtergebäude — dargeſtellt find, ohne daß der Erzähler 
zu bloßer Schilderung ſeine Zuflucht zu nehmen brauchte. Während er ſich jedoch hier immerhin 
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eine gewiſſe (wohlbedachte und nirgends unkünſtleriſche) Breite des Vortrags leiſtet, iſt die letzte 
Geſchichte „Der Regenſchirm“ von bewunderungswürdiger Prägnanz. Man könnte ſie im Sinne 
Wilhelm Schäfers eine Anekdote nennen, ſo ſtraff und zielſtrebig iſt ſie gebaut. Und das Wagnis, 
jenes furchtbare Münchener Pfingſt⸗Eiſenbahnunglück hineinzuziehen, konnte gelingen, weil hier 
ein ſicheres Gefühl für die innere Logik eines Kinderſchickſals gewaltet hat. 

Alle vier Erzählungen ſind zum Vorleſen beſonders gut geeignet. Den Hörern wird dann auch 
zum Bewußtſein kommen, wie bedeutſam die Vorliebe für das Perfektum in den erſten beiden Ge⸗ 
ſchichten iſt (kein Kind wird, zum mindeſten im Bereich der oberdeutſchen Mundarten, im Imperfek⸗ 
tum erzählen). 

Wir hoffen, auch im Intereſſe unſerer Volksbüchereien, dem Erzähler Eugen Roth recht bald 
wiederzubegegnen. Er hat jetzt ſchon die Anwartſchaft darauf, unter die Meiſter der deutſchen Novelle 
eingereiht zu werden. Erwin Ackerknecht (Stettin) 


Berit Spong: Wolken über Härnevi. Roman. Aus dem Schwediſchen übertragen von 
Günther Thaer. Leipzig: Reclam 1941. 463 Seiten. Lw. 8.— 

In Sſtergotland, in der Nähe des Wetterſees, in „einer Gegend, in der Wohlwollen faſt immer 
gleichbedeutend mit Bewirtung ift”, liegt der ſtattliche Bauernhof Härnevi. Klaſe, der lebensfreudige, 
tüchtige und unproblematiſche junge Hofbauer hat einſt ohne Liebe ein reiches und feines Mädchen 
aus der Stadt geheiratet, um den Hof ſchuldenfrei zu machen und ſeinen Kindern zu ſichern. Da ihm 
ein männlicher Erbe verſagt bleibt, ſetzt er alle Hoffnung auf den Schwiegerſohn, den ihm Eſter, 
die ältere ſeiner beiden Töchter, in der Perſon des benachbarten Hoferben ins Haus bringen ſoll. 
Sie iſt in ihrer verſchloſſen⸗ſpröden und ſtolzen Art der Mutter ähnlich, und als dieſe tödlich verun⸗ 
glückt, nimmt die alte Hofmagd Selma, welche der ihr tief verhaßten „Hofmutter“ ſchon während 
ihrer erſten Ehejahre die Herrſchaft über Sitte und Brauch des Hofes entwunden hatte, die Erziehung 
Eſters feſt in die Hand. Sie iſt es auch im Grunde, durch die das Liebesſchickſal des durch ſchlimme 
Gerüchte über einen Fehltritt ihrer Mutter verwirrten Mädchens ein tragiſches Ende nimmt. Jene 
Gerüchte freilich Hätten nicht entſtehen können, wenn die unſelige Mutter nicht aus Eebitterung 
über die Liebesarmut ihrer Ehe ein verhängnisvolles Spiel geſpielt hätte (der Roman heißt auch im 
Original „Das Spiel auf Härnevi“). „Es war ein hohes und gefährliches Spiel, in das ſie geraten 
iſt, die arme Frau“, ſagt an der Leiche Eſters der prächtige alte Hofknecht Maſſe zu ſeiner Gegen⸗ 
ſpielerin Selma. „Hier wurde mit des Teufels Karten geſpielt, hier auf Härnevi. Weiß Sie, mit 
all Ihrer Religion, Madam, was es beſagen will, mit des Teufels Karten zu ſpielen? Ja, wenn 
einer 's auch mit der Angſt kriegt und vom Tiſch aufſteht oder ſonſtwie abberufen wird, ſo tanzen 
die Karten trotzdem auf'm Tiſch weiter.“ Wir ſcheiden jedoch von dem Grab der ſchönen Eſter mit 
der Zuverſicht, daß neue, glückliche Zeiten für „das Erbe der Klaſes, das ſo viel Leid und ſo viel 
Tränen gekoſtet hatte“, kommen. Das Regiment wird aber nicht mehr Selma führen, da auch ſie 
in ihrer Art ein tragiſches Opfer jenes Spieles geworden iſt. 

Wir lernen in dieſem lebendigen und geſtaltenreichen Buche eine neue ſchwediſche Erzählerin von 
Rang kennen, der die ländliche Welt beſonders zu liegen ſcheint. Hier iſt nichts idealiſiert, aber auch 
nichts verdüſtert, hier wird alles aus der Tiefe der nordiſchen Seele heraus erzählt, aber nirgends 
wird in quälender Problematik geſchwelgt. Ganz vortrefflich ſind die Knechte und Mägde charakte⸗ 
riſiert, wobei vor allem auch der Humor Berit Spongs zu ſeinem Recht kommt. Ein Kabinettſtück 
für fiH ift das Probſtehepaar mit feinen Adjunkten. — Für alle Büchereien. 

Erwin Ackerknecht (Stettin) 
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Artur Joſt Pfleghar: Die Islandreiter, Roman. Berlin: Neff 1939. 318 Seiten. 
Lw. 5. 50 

Schweres Unglück kommt über den Sandfellhof in Islands Bergen. Ein Vulkan bricht aus einem 
Gletſcher, Steine und Felsbrocken begraben den Hof und erſchlagen alles Leben auf ihm. Nur der 
Sohn und ein alter Knecht bleiben am Leben, weil ſie ſich gerade auf einem Ritt quer durch Island 
befinden. Die beiden gehen nach dem Unglück auf einen andern isländiſchen Bauernhof zu Kjarval 
à Arnarholt. Der Sohn liebt die Tochter des Bauern, die aber mit einem Pfarrer verlobt iſt. Wie 
die beiden dennoch zueinander finden, welch tragiſches Geſchick den Pfarrer trifft, was für eine 
ſchwere Schuld der alte Knecht auf ſich lädt, um die Liebenden zueinander zu bringen, das erzählt 
der Verfaſſer, der — Maler, Dichter und Forſchungsreiſender — vor kurzem plötzlich verſtorben iſt, 
in packender, dramatiſcher Weiſe. 

Es iſt ein ſchönes, ſtarkes Buch, das uns das rauhe, karge, aber herrlich freie Leben der Island⸗ 
bauern ſchildert. Es zeichnet ſich, ebenſo wie das vor drei Jahren erſchienene Buch des Verfaſſers 
„Nordleute“ (Berlin: Neff 1937. 275 Seiten. Lw. 4.80) durch einen klaren, knappen Stil und natür⸗ 
liche, lebendige Schilderungen aus. In den Natur- und Landſchaftsſchilderungen erinnert der Roman 
zuweilen an Gunnar Gunnarsſon. Das breit einſetzbare Buch iſt auch für Kleinſtadtbüchereien 
geeignet und wird zur Anſchaffung empfohlen. Margarete Musgale (Breslau) 


Norbert Bruchhäuſer: Sanne. Roman. Potsdam: Voggenreiter 1939. 284 Seiten. 
Lw. 5. 50 

Bruchhäuſer hat in dieſem Buch, wohl ſeinem erſten größeren Werk, ſeiner Heimat im Lahntal 
des Weſterwaldes und ihrem Bauerntum, dem er ſelbſt entſtammt, und vor allem ſeiner Mutter 
und damit der Bauernmutter überhaupt ein Denk⸗ und Dankmal geſetzt. Es iſt der Lebens⸗ und 
Schickſalsweg einer bäuerlichen Frau, der Sanne, hineingeſtellt in den ſich immer wiederholenden 
Ablauf des ländlichen Jahres mit ſeinen Gezeiten. Die ewige Geſetzmäßigkeit der großen und ge⸗ 
ringen Dinge, Geburt und Tod, Saat und Ernte, Arbeit und Feſte, bezogen auf den kleinen Umkreis 
zweier benachbarter Gemarkungen, ihrer Höfe und ihrer Menſchen, geben den Untergrund zu dem 
Ablauf dieſes aufrechten Frauenlebens. Aus ihm ſchöpft die Sanne auch ihre beſten und reinſten 
Kräfte, die Kraft zur Treue und die Kraft der Mütterlichkeit. „Ich denke, daß wir ſein müſſen wie die 
Erde, aus der wir ſtammen, daß wir lernen müſſen zu ſchweigen, zu tragen und in Treue zu ſchenken.“ 
Dieſe Mütterlichkeit, ſie bindet Sanne nicht nur an ihre eigenen Kinder in allen glücklichen Stunden 
wie auch in den ſchweren, die ihr vor allem der Lebensweg ihrer Tochter bereitet, fie ſchwingt auch 
mit in ihrem verſtehenden Verhältnis zu ihrem Mann und zu ihrer Hausgemeinſchaft und nicht 
zuletzt auch in ihrem ſteten Bereitſein für ſo manchen anderen Menſchen, dem ſie dadurch in einer 
ſchweren Stunde zur „Mutter Sanne“ hat werden können. 

Der herben Verhaltenheit dieſes Frauenlebens entſpricht auch die ſchlichte und klare Sprache des 
Buches. „Sanne“ iſt bei aller Heimatgebundenheit ihrer Menſchen ebenſowenig ein „Heimatroman“ 
in engem Sinne wie etwa ein „Zeitroman“, wenn auch die Zeit vor dem Weltkrieg mit dem Einbruch 
des Unternehmertums in die bäuerliche Welt und zuletzt der Krieg ſelbſt, der auch von Sanne das 
Blutopfer eines Sohnes fordert, den zeitlichen Hintergrund bildet. Es iſt ein Buch, das rein menſch⸗ 
lich anſpricht und daher ſowohl für ſtädtiſche Leſer wie auch — was nicht immer von Bauernromanen 
zu fagen ift - für die Lefer der Dorfbüchereien mit Gewinn eingeſetzt werden kann. In den Nachtrag 
zu den Reichsliſten aufgenommen. Otto Fuhr (Darmſtadt) 
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Sofie von Uhde: Die Rieders. Roman. Geſchichte einer deutſchen Familie in Südweſt. 
Mühlhauſen / Thür.: Bergwald⸗Verlag 1940. 375 Seiten. Lw. 7.50 
Johannes Rieder, ein oberbayriſcher Bauernſohn, wandert 1892 nach Deutſch⸗Südweſt aus, um 
dort ein Arbeitsfeld zu finden und für Deutſchlands Ehre und Geltung in der Welt mitzuwirken — 
ein gewiß ungewöhnliches Unterfangen bei den ſeßhaften Oberbayern. In der Nähe von Windhuk 
erwirbt er ſich eine Farm; nach den erſten Jahren des Aufbaus kehrt er in die Heimat zurück, um 
in München volkswirtſchaftliche Vorleſungen zu hören und gleichzeitig Ausſchau nach einer geeig⸗ 
neten Lebensgefährtin zu halten. Er findet dieſe — auch etwas ungewöhnlich — in der Tochter eines 
oberbayriſchen adligen Grundbeſitzers, die gleichfalls in München ſtudiert. In der Folge unter⸗ 
ſcheidet ſich das Schickſal dieſes Farmerehepaares inhaltlich wenig von denen, die in zahlreichen 
Kolonialromanen bereits beffer und überzeugender geſtaltet wurden: Kinderfreuden und ⸗ſorgen, 
Eingeborenenaufſtände, Seuchen und Dürrezeiten und mühſamer Neuaufbau, Kolonialkrieg, politi⸗ 
fher Kampf während der Mandatsherrſchaft. Das Buch ſchließt mit dem Tod des nun altgeworde⸗ 
nen Rieders in den Auguſttagen 1939 ab; die Söhne ſetzen die Arbeit im Sinne des Vaters fort. 
Nach den erſten hundert Seiten zu urteilen, könnte man dieſen Roman ohne weiteres ablehnen: 
Hier häufen ſich orthographiſche, ſprachliche und gedankliche Fahrläſſigkeiten; der Stil gleicht auf 
ein Haar dem einer wohlmeinenden Erzählung für „die reifere Jugend“ von anno dazumal. Später 
allerdings kommt die Verfaſſerin mehr in ihr eigenes Fahrwaſſer: Wo ſie aus perſönlichem Erleben 
ſchöpft und im begrenzten Raum von Haus und Familie bleibt, wird die Schilderung lebendig und 
anſchaulich, wenn auch manchmal etwas gefühlsſelig. Die Ausmalung des geſellſchaftlichen Milieus 
— bei Verlobung, Hochzeit uſw. — nimmt einen reichlich breiten Raum ein. Für die Darſtellung der 
größeren politiſchen Zuſammenhänge reicht die Geſtaltungskraft nicht aus. Im ganzen bleibt der 
Eindruck eines ziemlich belangloſen Unterhaltungsromanes in kolonialem und politiſchem Gewande, 
der wohl in ehrlicher Abſicht geſchrieben wurde, aber bei der Vielzahl wirklich guter Kolonialromane 
und ͤerlebniſſeſchilderungen gerade über Deutſch⸗Südweſt für unſere Arbeit entbehrlich ift. 
Chriſtel Bethmann (München) 


Eine neue Literaturzeitfchrift u 


Die Zeitſchrift „Die Weltliteratur“, die bereits ſeit längerem erſcheint, iſt mit Beginn dieſes Jahres 
gründlich umgeſtaltet worden. Sie ſtellt ſich nunmehr die Aufgabe, Schrifttumsfragen aus einer 
entſchieden nationalſozialiſtiſchen Haltung heraus zu behandeln. Dies geſchieht, unterſtützt von einem 
Mitarbeiterkreis, dem zahlreiche ſchrifttumspolitiſch bekannte Namen angehören, in den bisher 
erſchienenen Heften in einer überaus feſſelnden und oft durchſchlagenden Weiſe, die lebhafter Zu: 
ſtimmung auch in den Kreiſen der deutſchen Volksbibliothekare ſicher ſein wird. Das Januarheft 
bringt zum Teil neue und bisher noch weniger beachtete Ausblicke auf die junge Dichtung der Gegen⸗ 
wart; die folgenden Hefte behandeln als jeweils geſchloſſenes Thema das Reich, die oſtdeutſche Dich⸗ 
tung und die Beziehungen der deutſchen Dichtung zum Norden. In ihnen verdienen u. a. die Bei⸗ 
träge über Srbik, Nadler, die „Wiener Schule“ und über echte und verzerrte Oſtdichtung, hier wieder⸗ 
um vor allem die zzblehnung von Horft Lange und Auguſt Scholtis unſere aufmerkſame Beachtung. 

Als ſchrifttumspolitiſches Kampfblatt gehört die umgeſtaltete „Weltliteratur“ in die Leſeſäle 
der Volksbüchereien und in die Hand der deutſchen Volksbibliothekare, denen ſie ſich bei reichem 
Inhalt auch ſchon durch den außerordentlich niedrigen Bezugspreis von —.go RM. vierteljährlich 
empfiehlt. Die Zeitſchrift erſcheint in monatlicher Folge im Schwerter Verlag, Berlin-Dahlem, 
Ruhlandallee 7/11. Heinz Dähnhardt (Berlin) 
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Friedrich Grieſe: Unſere Arbeit iſt Glaube. Berlin: Eher 1940. 70 Seiten. 1.— 
(Schriftenreihe der NSDAP.) 

Nicht Fluch ſind Acker und Arbeit (wie ein kaum verſtändliches Bibelwort ſagt), ſondern Segen: 
Segen iſt die Arbeit der Mutter für ihre Kinder, des Vaters für ſeine Familie, des einzelnen für die 
Gemeinſchaft, für das Volk und die Welt. Hat nicht deutſche Arbeit ſeit Jahrhunderten überall auf 
der Welt Neues und Gutes gegründet und geftaltet? Sind nicht überall in der alten und neuen Welt 
die mannigfachſten Denkmäler deutſcher Leiſtung zu finden, deutſcher Soldaten, Erzieher, Arzte, 
Forſcher, Künſtler, Baumeiſter, Muſiker, Dichter? Der Haß der Weltkriegsfeinde ſuchte nach 1918 
die deutſche Arbeitskraft, die Wurzel deutſcher Größe, abzuwürgen, aber man bedachte nicht, was 
die Arbeit für uns Deutſche iſt, daß, wer ſie verwehrt, ſie nur doppelt aufruft, daß deshalb die inne⸗ 
ren Kräfte ſich damals unaufhaltſamer ſammelten, bis ſie die Ketten abſchütteln konnten. Der 
Boden hatte einſt den Vorfahren den Sinn für Ordnung, zweckvolle Planung und die lebendige 
Gemeinſchaft gelehrt, und wo noch echte Dörfer ſind, leben in ihnen dieſe Grundkräfte und Tugenden, 
die Wurzeln deutſchen Bauerntums und — jeglicher rechter Arbeit. Denn nicht auf die Arbeit ſelbſt 
kommt es an, ſondern „weit mehr auf das, was der Menſch daraus macht“; der Sinn, den wir der 
Arbeit geben, gibt ihr Schimpf oder Ehre, macht fie zur Rechenaufgabe oder zum —, Glauben”, 
„Glaube kann durch nichts erſetzt werden ... jede Arbeit füllt immer nur das Diesſeits aus, mag fie 
noch fo groß fein ... unfer Glaube ift nicht die Arbeit“, aber: „unſere Arbeit ift Glaube“. 

Der volle Inhalt dieſer Schrift Grieſes kann nicht wiedergegeben werden, ſie iſt überreich an tief⸗ 
ſinnigen Gedanken über die Arbeit der Fauſt und die geiſtige und ſchöpferiſche Arbeit, über Stadt 
und Land, über Bauerntum und Arbeitertum, über Proletariat und deutſche Arbeitsgeſinnung, über 
die Verwurzelung der Arbeit in den Gründen deutſchen Volkstums, tief und feſt, wie Glaube und 
Frömmigkeit. In der langſam vorwärtsſchreitenden Sprache Grieſes gefchrieben wird diefe Schrift 
einen willigen, für prägnante Gedanklichkeit und herbe Bildhaftigkeit empfänglichen Leſer erfordern. 
Sie ift — trotz des geringen Umfanges — ein weſentlicher denkeriſch⸗dichteriſcher Beitrag zur Welt⸗ 
anſchauung unſerer Zeit. — Die Schrift ift in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Hermann Sauter (München) 


Weltpolitik 
Der Kampf ums Mittelmeer 


Philipp Hiltebrandt: Der Kampf ums Mittelmeer. Mit zahlreichen Karten. Stutt⸗ 
gart: Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft 1940. 517 Seiten. Lw. 12.50 
Revolution im Mittelmeer. Der Kampf um den italieniſchen Lebensraum. Heraus⸗ 


gegeben von Paul Schmidt. Mit Abbildungen und ı Karte. Berlin: Volk und Reich 1940. 
178 Seiten. Lw. 6.— 


Erich Stock: Das Mittelmeerreich. Italiens Weg in die Zukunft. Mit 28 Tafeln und 
1 Karte. Berlin: Herbig 1939. 251 Seiten. Lw. 5. 80 

Die Ereigniſſe der letzten Kriegsmonate haben den Mittelmeerraum in den Brennpunkt des Ge⸗ 
ſchehens gerückt. Damit ſteht neuerdings ein Raum im Vordergrund des Weltintereſſes, der feit 
Jahrtauſenden Kampf- und Schickſalsraum der Völker der alten Welt geweſen iſt. 

Der Hiſtoriker Philipp Hiltebrandt, der ſeit Jahrzehnten in Italien lebt und arbeitet, gibt in 
ſeinem Buche eine Geſchichte des Mittelmeerraumes von den älteſten Zeiten bis in die Gegenwart. 
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Das Mittelmeer der Antike war in der Tat noch das „Meer der Mitte“, an deſſen Geſtaden die Reiche 
der Phoinikier, der Hellenen, der Perſer, Alexanders des Großen und ſeiner Nachfolger, vor allem 
das römiſche Imperium wuchſen und wieder zerfielen. Bei dieſer geſchichtlichen Überſchau erhält 
ſo manches aus der Geſchichte, vor allem Griechenlands, was man in der Schulzeit vom engen 
griechiſchen Standpunkt aus ſehen gelernt hatte, ein neues Licht und eine neue Bewertung im großen 
Zuſammenhang der mittelmeeriſchen Raum: und Machtfragen. An den Ufern des Mittelmeeres 
wurden die Staatsformen entwickelt, die bis in unſere Tage gültig geblieben ſind, die Grundlagen 
des wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens gelegt, die Kunſt in einem bis heute nicht wieder über⸗ 
troffenen Maße ausgebildet und die großen religiöſen Ordnungen gefchaffen, die noch heute den 
größten Teil der Welt beherrſchen. Im Mittelalter drängt der Fflam an die Küſten des Mittelmeeres 
vor; die Kreuzzüge des vereinigten chriſtlichen Abendlandes gegen das iſlamiſche Morgenland können 
an dieſer Herrſchaft nichts ändern; jahrhundertelang bedrängt das Großreich der Türken die euro⸗ 
päiſchen Länder. Das Zeitalter der Entdeckungen zwingt das Mittelmeer zurück in die Rolle einer 
Binnenſee; erſt als im 19. Jahrhundert der Suezkanal gebaut iſt, wird das Meer zu einem der 
wichtigſten, weil gefährdetſten Teilſtücke des Seewegs von Europa nach dem nahen und fernen 
Oſten, zur Groß⸗ und Weltſchiffahrtsſtraße, und die mediterranen Länder geraten wieder in den 
Vordergrund. Italien gewinnt dabei, im Streit zwiſchen den Großmächten England, Frankreich und 
Oſterreich, feine nationale Selbſtändigkeit, und auf dem Balkan, einer der Länderbaſtionen des öfte 
lichen Mittelmeerbeckens, wird die Fackel des Weltkriegs 1914/18 entzündet. 

Nur angedeutet kann und ſoll hier der reiche Inhalt des über 500 Seiten ſtarken Hiltebrandtſchen 
Buches werden, das zwar Problemſtellungen, wie ſie durch den Nationalſozialismus gegeben werden, 
noch offen läßt, aber dank ſeiner umfaſſenden Themenſtellung nichts Geringeres als eine kurze, die 
weſentlichen Züge herausarbeitende Geſchichte nicht nur der eigentlichen Mittelmeervölker, ſondern 
auch der europäiſchen Verknüpfungen und Verflechtungen mit dem Mittelmeer und damit Europas 
ſelbſt iſt. Das mit einer gediegenen Nüchternheit und ſtrengen Sachlichkeit geſchriebene Buch, das 
durch einen anſchaulichen kleinen Kartenanhang ergänzt wird, verlangt einen ernſthaften und gründ⸗ 
lichen hiſtoriſch intereſſierten und geübten Lefer. — Die Schrift wird in der NS.⸗Bibliographie geführt. 

Der Gegenwart und ihren geopolitiſchen Spannungen im Mittelmeerraum geht der von Paul 
Schmidt herausgegebene Sammelband „Revolution im Mittelmeer“ nach. Eine Reihe von 
namhaften Sachkennern berichtet darin über Teilfragen der heutigen Mittelmeerlage und ⸗kriſe in 
prägnanten Einzelbeiträgen; wir nennen u. a. Ernſt Wilhelm Eſchmann, Juri Semjonow, Joſef 
März, Paul Schmitz, Albrecht Fürſt Urach. Eine geopolitiſch⸗hiſtoriſche Überficht über Lage und 
Geſchichte des Mittelmeeres und eine über ſeine Bedeutung als Schlagader des Weltverkehrs ſtehen 
voran; dann folgen Betrachtungen über die verſchiedenen Rand ſtaaten und deren Mittelmeerprobleme. 
So vor allem über Italien (ſeine zentrale Stellung im Meer, ſeine wirtſchaftlichen Beziehungen 
und feine koloniſatoriſche Leiſtung am Nordrand Afrikas), dann über Spanien, Franzöſiſch⸗Nord⸗ 
afrika, den Balkan, Vorderaſien, Syrien. Den Spannungszentren: den Meerengen (Bosporus und 
Dardanellen) und der „Brücke nach Indien“ ſind eigene Beiträge gewidmet. Seinen beſonderen 
Vorzug erhält das Buch durch reiche „Bildteile“. Der erſte, umfangreichſte (Seite 33-80) gibt mit 
Fotos von wichtigen Städten, Küſtenſtrichen und Häfen charakteriſtiſche Bilder der europäiſchen, 
aſiatiſchen und afrikaniſchen Küſten. Weitere Bildteile zeigen das italieniſche Libyen (Seite 97-108), 
den „Kampf um die Meerengen“, um „Seeweg und Ol“ (Seite 133-1365 149-156) und zum Schluß 
einige Bilder aus dem jetzigen Krieg Italiens gegen England. 

Jedem der einzelnen Aufſätze ſind ſorgfältig in den Text eingedruckte Karten beigegeben. Eine große 
uüberſichtskarte über den Geſamtraum, mit Eintragungen der wichtigſten Landes⸗ und Handelspro⸗ 
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dukte der Randſtaaten, liegt noch eigens bei. Wer fich über die Hintergründe der gegenwärtigen 
Spannungen im Mittelmeerraum ſachkundig unterrichten will, wird dieſen durch feine Bilder: und 
Kartenfülle reichen Sammelband benützen müſſen. Da auch verhältnismäßig ſehr preiswert, wird 
das Buch in ſtädtiſchen Büchereien überall da einſetzbar ſein, wo genügend politiſch und geopolitiſch 
intereſſierte und geſchulte Lefer vorhanden find. — Die Schrift wird in der NS.⸗Bibliographie geführt. 
Auch über Italien ſelbſt, deſſen Geſchichte am ſtärkſten mit der des Geſamtmittelmeerraumes 
verflochten war und iſt, beſitzen wir ein vortreffliches neues Buch. Erich Stock „Das Mittelmeer⸗ 
reich“ iſt ein völlig neuartiges Italienbuch, ein Buch über das faſchiſtiſche Volk, Staatsweſen und 
Mittel meerreich. Muſſolini hat im italieniſchen Volk die ſtolze Erinnerung an die römiſchen Bor- 
fahren geweckt. Seit der Begründung des italieniſchen Imperiums hat ſich im faſchiſtiſchen Italien 
der Gedanke eines neuen, von Rom aus geleiteten Mittelmeerreichs Bahn gebrochen und zu einem 
„Mittelmeermythos“, zu einem neuen Reichsmythos Italiens entwickelt. — Der Auslandskorre⸗ 
ſpondent Stock hat die Städte und Länder dieſes Reichs — des Mutterlandes, der Inſeln und afrika⸗ 
niſchen Beſitzungen — bereift und die Eindrücke dieſer Reife und die dabei gewonnenen Kenntniſſe von 
Land und Leuten zu einem ſpannenden, klargegliederten Buch geformt, das uns ein einprägſames 
Bild Italiens, ſeiner politiſchen und wirtſchaftlichen Kräfte und Ziele, der Jugenderziehung, der 
religiöſen Frage uſw., ſeiner koloniſatoriſchen Leiſtungen und Abſichten gibt. Stock führt uns durch 
die „Lebenszentren des Imperiums“, die handelspolitiſch (und meiſt auch militäriſch) wichtigen 
Häfen und Städte Genua, Trieſt, Bari, Palermo, Tripolis, Neapel und Rom, und gibt auf dieſem 
Rundweg eine umfaſſende Aufzählung der Bodenſchätze, Agrarprodukte und Induſtrien des Mutter⸗ 
landes und der Beſitzungen. Die Schaffung eines neuen Italiens, das leidenſchaftlicher Träger und 
Vollzieher des neuen Reichsmythos iſt, durch die faſchiſtiſche Partei, die Korporation, die Frauen⸗ 
und Jugendorganiſationen uſw. werden ebenſo deutlich wie die Beziehungen zwiſchen Faſchismus, 
Kirche und Monarchie. Auch einige wichtige Namen der Kunſt und Literatur werden abſchließend 
noch genannt. Stock hat die (bei ſolchem Umfang) bisher erſchöpfendſte und anſchaulichſte Geſamt⸗ 
darſtellung Italiens geſchrieben, die in jede Bücherei von der Kleinſtadt ab gehört und die wohl 

zumeiſt vorhandenen Muſſolini⸗Biographien glücklich ergänzen wird. 
Hermann Sauter (München) 


Korbinian Lechner: Sommer in Rumänien. Mit Lichtbildern des Verfaſſers. Berlin: 
Wiking⸗Verlag 1940. 200 Seiten. Lw. 5.40 

Der verſtärkten Nachfrage nach Schriften Über die politiſche, wirtſchaftliche, kulturelle und land⸗ 
ſchaftliche Lage Rumäniens genügt das in letzter Zeit erſchienene Schrifttum weder qualitativ noch 
quantitativ. Das gilt vor allem für die Reiſebeſchreibungen. Außer dem ausgezeichneten Werk von 
Kurt Hielſcher: „Rumänien, Landſchaft, Baukunſt und Volksleben“, das ſich allerdings im rein 
Bildmäßigen erſchöpft, liegt nur noch die Schilderung von Heinrich Hauſer: „Südoſteuropa ift erz 
wacht! vor, die im einzelnen originelle und verblüffende Sichten bringt, im ganzen geſehen aber doch 
viele Wünſche offen läßt. 

Ihnen geſellt ſich als neueſte Veröffentlichung das Buch von Korbinian Lechner zu. Der Verfaſſer 
hat einen Sommer lang Rumänien bereiſt. Glücklicherweiſe nicht nur auf den internationalen 
Verkehrswegen, ſondern zum großen Teil auf Strecken, die der Reiſende gewöhnlich meidet. Infolge⸗ 
deſſen entſteht manch reizvolle Schilderung rumäniſchen Lebens und Volkstums, die man ſonſt 
nicht findet. 

Auch die Vielfalt der rumäniſchen Landſchaft, wie ſie ſich im Donaudelta, in der Dobrudſcha, in 
den Gebieten der Moldau und Walachei und in Siebenbürgen ausprägt, kommt zum Ausdruck. 
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Ebenſo erfährt Bukareſt, die amerikaniſche Großſtadt des Balkans, eine eingehende beachtliche 
Charakteriſtik. In buntem Wechſel plaudert Lechner von Menfch, Landſchaft, Volkstum, Geſchichte 
und Wirtſchaft Rumäniens, doch hätte man ſich gewünſcht, daß er entſprechend den ſchönen Bildern 
ſeine Plauderei etwas gehaltvoller geſtaltet hätte. Er bewegt ſich insgeſamt mit ſeinen Betrachtungen 
zu ſehr an der Oberfläche, und der allzu burſchikoſe Ton, den er anſchlägt, iſt auch nicht jedermanns 
Sache. Infolgedeſſen erfüllt das Buch nicht die Erwartungen, die man zunächſt gehegt hatte, und 
iſt nur bedingt einſetzbar. Immerhin ſollten größere Büchereien, ſolange keine beſſere Darſtellung 
erſchienen iſt, auf ſeine Anſchaffung nicht verzichten. Eveliſe Lehmhaus (Berlin) 


Wolf Meyer⸗Chriſtian: Die engliſch⸗jüdiſche Allianz. Werden und Wirken der 
kapitaliſtiſchen Weltherrſchaft. Mit 27 Abbildungen und 3 Kartendarſtellungen. Berlin: 
Nibelungen⸗Verlag 1940. 218 Seiten. Lw. 4.80 

Unter den Kampfſchriften, die dem deutſchen Volke den jüdiſchen Weltfeind und die jüdiſchen 
Verflechtungen des britiſchen Empire vor Augen führen, verdient die vorliegende unſere beſondere 
Beachtung. Der Verfaſſer gibt einen kurzen Überblick über die großen Judenfamilien in England 
—Nothſchild, Montefiore, Goldſmid, Saffoon, Samuel, Mond uſw. — und ihre maßgebliche Stellung 
in den jüdiſchen Machtorganiſationen. Dann ſchildert er die Rolle der Juden in der engliſchen Politik, 
vom Opiumkrieg und der Orientpolitik Diſraelis bis zum Zionismus des Chaim Weizmann und der 
jüdiſch⸗engliſchen Machtpolitik um Paläſtina. Wer in die Welt der jüdiſchen Organiſationen und 
ihrer Querverbindungen Einblick gewonnen hat, kann den Darlegungen des Verfaſſers nur weiteſte 
Verbreitung wünſchen. Die künftige Forſchung verfügt bereits jetzt über ein Material, das dieſes 
Bild noch weſentlich erweitern und ausgeſtalten wird. Da aber bisher geſicherte Forſchungsergebniſſe 
nur auf einzelnen Teilgebieten vorliegen, muß weitgehend auch auf Preſſeäußerungen und Andeu⸗ 
tungen Bezug genommen werden. Trotzdem zeichnen fich bereits die Umriſſe des tatſächlichen Sach⸗ 
verhalts klar ab. In einem Schlußabſatz wird gezeigt, wie die ſpezifiſch engliſche Form des Chriſten⸗ 
tums die Empfänglichkeit des Engländers für die jüdiſchen Einflüſſe vorbereitet hat; auch hier werden 
wir in einigen Jahren noch klarer ſehen und zwingendere Schlüſſe ziehen können. In der augenblick⸗ 
lichen Lage verdient das Buch propagandiſtiſchen Einſatz in allen Büchereien. — Das Werk iſt in die 
NS.⸗Bibliographie aufgenommen, Gerd Wunder (5. 3. Paris) 
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Lenkung des Berufsnachwuchſes 
Von Dr. Erich Thier 


Wie ſind die ernſthaften Nachwuchsſorgen zuſtande gekommen, mit denen wir zu 
kämpfen haben? Seit 1933 ſind in immer ſteigendem Maße Lücken in dem Büchereinetz 
des Altreiches ausgefüllt worden. Das bedeutete verſtärkte Nachfrage nach Jung⸗ 
bibliothekaren. Es blieben noch genug Aufgaben übrig, und ſo wird alſo auch in Zukunft 
der organiſche Aufbau des Büchereiweſens im Altreichsgebiet weitere Nachfrage aus⸗ 
löſen. Dieſe wird vor allem dann eintreten, wenn es gelingt, die kleinere Mittelſtadt 
und die Kleinſtadt mehr und mehr mit hauptamtlich geleiteten Büchereien zu verſehen 
und die Zahl der Kreisbibliothekare zu vermehren. Überdies werden aber auch die 
großſtädtiſchen Büchereien noch für lange Zeit hin mit Aufbauarbeit beſchäftigt ſein 
und entſprechende Perſonalanforderungen ſtellen. 

Weiterhin iſt anzuführen, daß die Staatlichen Volksbüchereiſtellen im Verlauf der 
letzten Jahre mehr und mehr Kräfte benötigten. Auch hier iſt die Entwicklung bei 
weitem noch nicht abgeſchloſſen. Dann iſt zu bedenken, daß in ungleich ſtärkerem Maße, 
als das früher der Fall war, jüngere weibliche Berufskameradinnen durch Heirat 
nach verhältnismäßig kurzer Zeit der Berufsbetätigung wieder aus dem Beruf aus⸗ 
ſcheiden. Es kann als gewiß unterſtellt werden, daß dies auch in Zukunft ſo bleiben, 
ja daß ſich dies ſteigern wird. Die Kriegszeit verdeckt den eigentlichen Umfang der 
immerhin auch jetzt ſtark ſpürbaren Abwanderung vom Beruf in die Häuslichkeit, weil 
jetzt eine ganze Reihe jungverheirateter Kameradinnen zunächſt weiterhin Dienſt tut. 

Obwohl unſer Beruf weitgehend auf Frauenarbeit aufbaut, iſt auch Einberufung 
der Männer zum Wehrdienſt als Urſache jüngſt entſtandener Mangelerſcheinungen zu 
bedenken. Es iſt weiterhin darauf zu verweiſen, daß noch immer an einzelnen Stellen 
auch Bibliothekarinnen in Kriegsämtern feſtgehalten ſind und ihren eigentlichen beruf⸗ 
lichen Verpflichtungen daher nicht nachkommen können. 

Zu alledem tritt die Notwendigkeit, in den neu eingegliederten Reichsgebieten ſo⸗ 
gleich ein leiſtungsfähiges Büchereiweſen zu errichten. Außerdem ſind konfeſſionelle 
Büchereien durch Volksbüchereien in ſchnell durchzuführender und umfaſſender Aktion 
abzulöſen. Mit dieſen Notwendigkeiten wird die Nachwuchsſchwierigkeit recht eigent⸗ 
lich zur Nachwuchsnot. Genügte die Zahl der in den Büchereiſchulen Ausgebildeten 
ſchon nicht mehr, um die im Altreich entſtandenen und weiterhin entſtehenden Lücken 
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völlig zu beſetzen, ſo reicht ſie ſelbſtverſtändlich erſt recht nicht aus, um den Bedarf 
der hinzugekommenen Gebiete und den aus den ſonſtigen neuen Aufgaben erwachſenen 
ſogleich in vollem Umfange zu befriedigen. 

Was iſt getan worden, um dem Mangel zu begegnen? Die Büchereiſchulen haben in 
ſteigendem Maße die Zahl der auf den einzelnen Lehrgang entfallenden Fachſchul⸗ 
ſtudierenden vermehrt. Sie haben darüber hinaus bis an die Grenze ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit Doppel⸗ und Zwiſchenlehrgänge eingerichet. Endlich iſt durch Einrichtung von 
Ergänzungslehrgängen dafür geſorgt worden, daß in der Praxis ausgebildete, nicht 
durch eine Büchereiſchule hindurchgegangene Berufskameraden ihre Leiſtungskraft und 
⸗fähigkeit unter Beweis ſtellen konnten. Soweit fie die Staatliche Diplomprüfung 
ablegten, konnten ſie bisherige Stellungen wechſeln. Wurde hierdurch die Zahl der 
Berufsausübenden nicht vermehrt, fo entſtand doch ein Gefälle in Richtung des dring— 
lichſten Bedarfs. Endlich wurden und werden in Sonderlehrgängen Berufskameraden 
aus den Neugebieten mit dem Arbeitsſtand des Altreiches vertraut gemacht und für 
ſofortigen erneuten beruflichen Einſatz vorbereitet. Mit alledem war dennoch nicht zu 
erreichen, daß der ſprunghaft geſtiegenen Nachfrage nach bibliothekariſchen Kräften 
ein entſprechendes Angebot gegenüberſteht, obwohl die Zahl der jährlich Ausgebildeten 
bereits verfünffacht worden iſt. Vorausſetzung für die künftige Behebung dieſes Mangels 
ift vor allem, daß immer in der notwendigen Zahl Berufsanwärter fich zur Ausbildung 
melden. Da der junge Deutſche, der die Schule verläßt, heute die verſchiedenſten Mög⸗ 
lichkeiten ausſichtsreicher beruflicher Betätigung vorfindet, kann dieſe Frage von vorn⸗ 
herein nicht mit völliger Gewißheit beantwortet werden. Es wird weitgehend von der 
inneren und äußeren Entwicklung unſeres Berufes ſelbſt abhängen, ob er fernerhin 
anziehende Kraft bewahren oder noch zu ſteigern vermag. Die bisherigen Erfahrungen 
laſſen dies als möglich erſcheinen. Es kann ſogar geſagt werden, daß der Beruf in den 
letzten Jahren weithin recht eigentlich erſt „entdeckt“ worden iſt. 

Der Hinweis auf künftig ausreichende „Bedarfsdeckung“ hilft freilich in der gegen⸗ 
wärtigen Lage nicht viel. Es wäre falſch zu ſagen, daß er gar nichts hilft. Er erlaubt 
künftige Planungen. Zunächſt bleibt aber ein Kräftemangel beſtehen, der vorerſt nicht 
völlig zu befeitigen ift. Nun können wir die Dinge nicht treiben laſſen und es den ein- 
zelnen Büchereien oder Staatlichen Volksbüchereiſtellen überlaſſen, ſich in „freier Konkur⸗ 
renz“ der Nachfrage die Kräfte zu ſichern, die gerade eben noch erreichbar find. Es würde 
dies dazu führen (und in nicht ganz ſeltenen Ausnahmefällen hat es bereits dazu 
geführt), daß die Jungbibliothekare ſchon in der Ausbildung gleichſam umworben, 
ja mit Verſprechungen und vertraulichen Abreden gebunden werden. Daß dies zu 
unerquicklichen Folgerungen führen muß, braucht nicht beſonders erwähnt zu werden. 
So geht es jedenfalls nicht. Es müſſen vielmehr die Berufsaufgaben in eine gewiſſe 
Dringlichkeitsfolge gebracht und von da her muß dann die Wichtigkeit des Berufs- 
einſatzes bewertet werden. Solche „Planung“ wird erweiſen, daß unſer Beruf nicht 
bloß aus einer Summe von Büchereien und Büchereiſtellen beſteht, ſondern ſich als 
Ganzes empfindet, in dem ein Glied für das andere die Verantwortung mitträgt 
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und in dem das politiſche Geſamtintereſſe vor dem noch ſo berechtigten Eigenintereſſe 
der einzelnen Bücherei ſteht. Hier wird und muß ſich der Einſatzwille des Ganzen und 
jedes einzelnen bewähren. Andernfalls aber iſt mit Gewißheit anzunehmen, daß die 
Aufgaben, die dem Volksbüchereiweſen unter politiſchen Geſichtspunkten in dieſem 
Kriege aufgetragen ſind, nicht geleiſtet werden können. Ihre Nichtbewältigung aber 
müßte zu einem Rückſchlag für die Entwicklung und Geltung des geſamten Volks⸗ 
büchereiweſens führen, der auch dadurch nicht ausgeglichen wird, daß in Teilbereichen 
ſich Angebot und Nachfrage der Kräfte decken. 

Welche Dringlichkeitsſtufen ſind vorhanden? Über jede Diskuſſion hinweg iſt feſt⸗ 
zuhalten, daß der Vorrang dem Büchereiweſen in den Neugebieten gebührt. In dieſes 
müſſen vorerſt Kräfte entſandt werden. Sogleich ergibt ſich aber die Frage, ob die 
ſoeben ausgebildete Jungbibliothekarin wirklich die für den Einſatz im neugewonnenen 
Gebiet in erſter Linie in Frage kommende Kraft iſt. Es fehlt unſerer Jungmannſchaft 
nicht an dem politiſchen Einſatzwillen und dem Leiſtungswillen, der allererſte Voraus⸗ 
ſetzung iſt. Wohl aber fehlt es ſelbſtverſtändlich noch an praktiſcher Berufserfahrung, 
die gerade hier jedoch nicht entbehrt werden kann. Es mußten zwar junge Kameradinnen, 
die von der Büchereiſchule kamen, ja ſogar ſolche, die die Staatliche Abſchlußprüfung 
noch vor ſich hatten, bereits in verantwortungsreiche bibliothekariſche Stellungen be⸗ 
rufen werden. Sie haben oft genug tatkräftig und beſonnen unter der Leitung der je⸗ 
weiligen Staatlichen Büchereiſtelle mit der Arbeit begonnen und konnten ſchöne Erfolge 
zeitigen, die nicht nur ihnen ſelbſt, ſondern auch den Auftraggebern zur Befriedigung 
gereichten. Aber noch ſo erfreuliche Einzelbeiſpiele können die hier beſchloſſenen 
Schwierigkeiten nicht verdecken. Manche der eben erwähnten jungen Kameradinnen, 
die bereits vor der Abſchlußprüfung eingeſetzt wurden, mußten übrigens ſogleich ſo 
hingebend arbeiten, daß die Prüfungs vorbereitungen litten und die Zeugniſſe dann 
nicht den erſtrebten Glanz erhielten. Gerade ihnen müſſen ſpäterhin, wenn ſie einmal 
die Stellung wechſeln wollen, die anſtellenden Behörden und die Büchereileiter alle 
Chancen einräumen. Der geſamte Neuaufbau läßt ſich mit ſolchen Opfern aber nicht 
bewältigen. Vielmehr iſt die Forderung zu ſtellen, daß für den Aufbau in den Neu⸗ 
gebieten berufserfahrene Kameradinnen von Büchereien im Altreich freigegeben werden. 
Dabei iſt noch nicht einmal an die alterprobten leitenden Kräfte, als an die erſt ſeit 
einigen Jahren Tätigen zu denken. Das Freigeben ſetzt voraus, daß bei den anſtellenden 
Behörden, bei den Büchereileitern und in den Reihen der Bibliothekarinnen ſelbſt der 
Wille zum Dienſt in den Neugebieten geweckt und gefördert wird. Sinnvoll und richtig 
wäre es weiterhin, daß dann an Stelle dieſer zum heute bedeutſamſten Einſatz frei⸗ 
gegebenen Berufskameradinnen die Jungbibliothekarinnen nachrücken, welche gerade 
die Büchereiſchule verlaſſen. Damit ift auch dieſen am meiſten gedient. Es bedarf nicht 
beſonderer Verſicherung, daß die durch die Verkürzung der Schulzeit und der biblio⸗ 
thekariſchen Ausbildungszeit gegebenen unvermeidlichen Lücken im bibliothekariſchen 
Wiſſen und Können dann am eheſten behoben werden, wenn die Jungbibliothekarinnen 
in bereits gefeſtigte bibliothekariſche Verhältniſſe hineingeſtellt werden. Die Neu⸗ 
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gebiete würden ihrerſeits ſogleich mit der erforderlichen Sachkunde und Leiſtungsfähig⸗ 
keit bibliothekariſch betreut und aufgebaut werden. 

Mit aller Deutlichkeit iſt zu ſagen, daß die Verwirklichung dieſer Forderung nicht 
ſcheitern darf an dem an ſich verſtändlichen Eigenintereſſe der abgebenden Büchereien. 
Welche Kraftanſtrengungen in ihnen vom einzelnen verlangt werden, iſt völlig be⸗ 
kannt und wird keineswegs überſehen. Zu vergeſſen iſt freilich auch nicht, daß die gleiche 
Lautſtärke der Klagen leicht überſehen läßt, daß tatſächlich der Mangel ſehr verſchieden 
auf die Büchereien verteilt iſt. Daß durch die hier entwickelten Vorſchläge ein gewiſſer 
Ausgleich bewirkt werden kann, wird ſich noch ergeben. — Es bleibt alſo die Forderung 
beſtehen, daß zuerſt die Neugebiete gefördert werden müſſen. Denen aber, die ſich zum 
Dienſt in den Neuaufbaugebieten melden, kann zugleich geſagt werden, daß ſie dort 
erhebliche Bewegungsfreiheit und Spielraum für ihren Leiſtungs willen finden. 

Der weitere Ausbau eines leiſtungsfähigen Büchereiweſens iſt vor allem aber auch 
mit dem Beſtand und der Entwicklung der Staatlichen Volksbüchereiſtellen verbunden. 
Für die Arbeit in den Büchereiſtellen geeigneter bibliothekariſcher Nachwuchs muß für 
dieſe ganz unbedingt freigehalten werden. Es iſt als gewiß anzunehmen, daß bald 
nach Beendigung des Krieges eine ganze Reihe von Jungbibliothekaren zur Verfügung 
ſteht, die gerade für die Arbeit in den Büchereiſtellen Eignung, Luſt und Liebe mit⸗ 
bringt. Solange ſie nicht da iſt, müſſen Frauen eintreten. Da die Leiter der Staat⸗ 
lichen Volksbüchereiſtellen erfahrene Praktiker ſind, kann in ihnen der Berufsnachwuchs 
ſogleich eingeſetzt werden. Es muß ſchon in den Abſchlußſemeſtern der Büchereiſchulen 
auf die Verpflichtung für dieſe Art beruflichen Einſatzes beſonders hingewieſen werden. 
An die Staatlichen Büchereiſtellen aber ift die Forderung zu ſtellen, daß fie, wenn ſich 
dies nur irgend einrichten läßt, den jungen Kräften die Möglichkeit geben, in eingeſchränk⸗ 
tem Maße an einer Bücherei für einige Stunden in der Woche auch Ausleihetätigkeit 
zu übernehmen. 

Endlich iſt zu ſagen, daß die eingangs bereits erwähnte Ablöſung der konfeſſionellen 
Büchereien durch neugegründete Volksbüchereien den Einſatz erfahrener und der poli⸗ 
tiſchen Verpflichtung bewußter Bibliothekarinnen verlangt. Es wird notwendig und 
gut ſein, wenn auch hierfür aus bereits beſtehenden Büchereien Kräfte freigegeben 
werden. Für die Anforderung und Meldung ſolcher Kräfte gilt ſinngemäß das gleiche, 
was hinſichtlich der Aufbauarbeit in den Neugebieten ausgeführt wurde. Hervorzu⸗ 
heben iſt aber noch, daß ſich hier ſogleich für zahlreiche Berufskameradinnen die erſtrebte 
Möglichkeit zu ſelbſtändigen und ſelbſtverantwortlichen Leiſtungen ergibt. 

Die vorgeſchlagenen Maßnahmen können — darüber iſt kein Zweifel — den Berufs⸗ 
nachwuchsmangel keineswegs als ſolchen beheben; ſie können lediglich die größten 
Gefahren beſeitigen und die erheblichſten Schwierigkeiten mildern. Dies aber tun ſie 
in der einzig zuläſſigen, nämlich der politiſchen Form, indem der Berufseinſatz den 
politiſchen Notwendigkeiten folgt. 
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Anſer neues Handbuch 
Von Dr. Carl Janſen 


Das neue Handbuch!) bedeutet eine über den Rahmen eines Nachſchlagewerkes erheb⸗ 
lich hinausgehende kulturpolitiſche Veröffentlichung, die nicht nur für die Volksbiblio⸗ 
thekare große Bedeutung hat, ſondern auch für alle Verwaltungs- und Dienſtſtellen 
in Gemeinde, Staat und Partei, die fich mit Schrifttumspflege zu befaſſen haben. 

Eine Neubearbeitung des Handbuches war dringend notwendig geworden, da die 
letzte, 1935 erſchienene Ausgabe durch die raſche Entwicklung und Ausdehnung des 
Volksbüchereiweſens, insbeſondere auch infolge der durch die politiſchen Ereigniſſe und 
den Kriegsausbruch bedingten Veränderungen, im weſentlichen überholt war. Das 
neue Werk hat über den doppelten Umfang der früheren Ausgabe erreicht. Darin 
dokumentiert ſich einmal ſchon rein äußerlich der Aufſchwung des deutſchen Volks⸗ 
büchereiweſens; weiterhin iſt aber das Handbuch durch Einbeziehung neuer Abſchnitte 
in der Gliederung weſentlich erweitert. Die letzte, unter mannigfachen Schwierigkeiten 
entſtandene Ausgabe hatte ſich in der Hauptſache auf die alphabetiſche Erfaſſung der vor⸗ 
handenen Büchereien in Orten über 5000 Einwohner, einige knappe Angaben über Fach⸗ 
und Ausbildungsſtellen und die Erfaſſung der Mitglieder des Fachverbandes beſchränken 
müſſen. Ein in früheren Ausgaben noch nachgewieſenes ſtatiſtiſches Material fiel ganz 
weg und wurde erſetzt durch die bekannte bemerkenswerte Sonderveröffentlichung des 
Statiſtiſchen Reichsamtsꝛ). In der neuen Erfaſſung wird bei den einzelnen Orten neben 
der Perſonalzahl der Name des Leiters und die Zahl der vorhandenen Bände aufgeführt. 
Weiterhin ſind diesmal auch die büchereifähigen Orte einbezogen, in denen ſich noch 
keine gemeindliche Volksbücherei befindet, wie das Handbuch überhaupt bemüht iſt, 
neben dem „Iſt“ auch das „Soll“ aufzuzeigen. Wenn man dabei mit einigem Er⸗ 
ſtaunen feſtſtellt, daß neben manchen kleineren und mittleren Gemeinden auch noch 
für ſo bedeutende Städte wie z. B. Bamberg, Bonn, Fulda, Regensburg, Fehlanzeige 
erſtattet werden mußte, fo mag hoffentlich die nächſte Ausgabe des Handbuches nache 
weiſen, daß das von Aachen in den letzten Jahren gegebene vorbildliche Beiſpiel einer 
nach der Machtübernahme eingetretenen Beſinnung auf dieſe vordringliche kultur⸗ 
politiſche Aufgabe in jenen Städten Schule gemacht hat. 

Der alphabetiſchen Aufführung der Büchereien folgt erſtmalig eine nach Altreich, 
Oſtmark und Sudetenland getrennte Zuſammenſtellung nach den Gründungsjahren. 
Dieſe Neuerung veranſchaulicht im ganzen die volksbüchereigeſchichtliche Entwicklung 
mit ihren bekannten Wellenbewegungen, die ſich allerdings bei einer Berückſichtigung 
der in dieſer hiſtoriſchen Erfaſſung wegfallenden Gemeinden unter 5000 Einwohnern 


1) Handbuch der Deutſchen Volksbüchereien. (Jahrbuch der Deutſchen Volksbüchereien VI, 
1940.) Herausgegeben von der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen und der Reichsſchrifttums⸗ 
kammer, Gruppe Büchereiwefen, Leipzig, Einkaufshaus für Büchereien 1940. 245 S. geb. 12.50 

2) Die deutſchen Volksbüchereien nach Ländern, Provinzen und Gemeinden 1933/34 (Statiſtik 
des Deutſchen Reiches. Bd. 471). 
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für das vorige Jahrhundert noch deutlicher abzeichnen würden. Sie bedeutet weiterhin 
ein natürlich nur bedingtes zuſätzliches Merkmal für die Beurteilung der Einzelangaben 
über die Büchereien im Hauptteil, weshalb in künftigen Auflagen die Angabe des 
Gründungsjahres auch im alphabetiſchen Büchereiteil zu erwägen wäre. Sie offenbart 
endlich den unmittelbar in die Augen fallenden Anſtieg des Volksbüchereiweſens in 
den letzten Jahren unter nationalſozialiſtiſcher Kulturführung. 

Dieſen Nachweis erbringen dann ausführlicher noch die beiden ſich ergänzenden 
Abſchnitte mit den ſtatiſtiſchen Angaben über das Volksbüchereiweſen des Altreichs 
im Jahre 1937/38 und die das Handbuch eröffnenden allgemeinen und einzelnen Über⸗ 
blicke über die Entwicklung im Altreich (einſchließlich Danzig) in der gleichen Berichts⸗ 
zeit. Dieſe im Jahrbuch erſtmalig gebrachten, nach den preußiſchen Provinzen und außer⸗ 
preußiſchen Ländern gegliederten Berichte, die anſcheinend hauptſächlich auf Eigen⸗ 
berichten der zuſtändigen Staatlichen Volksbüchereiſtellen beruhen, geben mit der 
zuſammenfaſſenden Einleitung ein ſehr anſchauliches und durch den einſchneidenden 
Umwandlungs⸗ und Erweiterungsprozeß bewegtes Bild. Sie zeichnen ſich anderſeits 
aber auch durch eine offene und nüchtern⸗kritiſche Darlegung aus. Neben den mit be⸗ 
rechtigtem Stolz nachgewieſenen Erfolgen dieſer Aufbaujahre werden auch die noch 
fehlenden und unzulänglichen Leiſtungen ſichtbar, die belegen, daß wir vor allem in 
den letzten Jahren zwar ſehr viel weitergekommen ſind, aber noch manchen Schritt 
bis zur völligen Verwirklichung eines das Volksganze durchdringenden, fachlich und 
wirtſchaftlich hinreichend geſicherten deutſchen Volksbüchereiweſens zu tun haben. So 
vermögen diefe Berichte den Verwaltungsſtellen wichtige Erkenntniſſe und Vergleichs⸗ 
maßſtäbe zu vermitteln. Der Büchereifachmann erhält durch die unter verſchiedenen 
Vorausſetzungen entſtandenen Planungen, Sonderlöſungen, Ausweitungsbemühungen 
wichtige Anregungen für ſeine eigene praktiſche Arbeit und wird es gewiß auch nicht 
verſäumen, das ihm hier ſo reichlich gebotene Vergleichsmaterial den finanziellen und 
ideellen Trägern ſeiner Arbeit gegenüber zur Berichtigung einer falſchen oder nur ſchwach 
entwickelten „Büchereimeinung“ zu verwenden. Nicht zuletzt werden dieſe Berichte bei 
laufender Weiterführung in den kommenden Ausgaben des Jahrbuches ſchätzenswerte 
Unterlagen für die Darſtellung unſerer einſtweilen über gute Anfänge und Einzel⸗ 
beiträge noch nicht weſentlich hinausgekommenen Volksbüchereigeſchichte liefern. 

Wie erwähnt, müſſen dieſe Berichte im inneren Zuſammenhang mit dem in dieſem 
Band wieder aufgenommenen und nach neuen Geſichtspunkten gegliederten ſtatiſtiſchen 
Teil geſehen werden. Das umfangreiche Zahlenmaterial gibt eine ausführlich unter⸗ 
gegliederte Überficht für die einzelnen Länder, Provinzen und Regierungs bezirke nach den 
Ortsgrößen und bringt in den Untergruppen alle weſentlichen Meßzahlen, die ebenfalls 
wieder einen Vergleich zwiſchen dem Geleiſteten und Anzuſtrebenden ermöglichen, be⸗ 
ſonders durch die jeweils angegebenen Eigenleiſtungen je Kopf der Bevölkerung. Eine 
Einzelauswertung der Ergebniſſe kann nicht Aufgabe dieſer allgemeinen Beſprechung 
ſein; zweifellos wären uns weitere Unterſuchungen willkommen, wie ſie Franz Groſſe 
über ein Teilgebiet dieſes Materials, die Büchereien in Orten über 20000 Einwohner, 
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in der „Bücherei“ (Ig. 1939, S. 5ıoff.) bereits vornahm. Im ganzen wird jedenfalls 
auch in dieſen Zahlen wieder wie in den Berichten der trotz aller Lücken und Rückſtändig⸗ 
keiten imponierende Aufſtieg in den letzten Jahren erſichtlich, der noch, da in der Dar⸗ 
ſtellung eines allgemeinen Leiſtungsſtandes die überdurchſchnittlichen Leiſtungen nicht 
genügend hervortreten, durch die beſondere Herausſtellung der in der Berichtszeit er⸗ 
neuerten und neugegründeten Büchereien beleuchtet wird. Der Aufftieg ift, während 
die Leiſtungen für das großſtädtiſche Büchereiweſen nur verhältnismäßig wenig geſtiegen 
ſind, vor allem auf dem Gebiet des ländlichen und kleinſtädtiſchen Büchereiweſens feſt⸗ 
zuſtellen; und hier iſt es für den Erfolg einer zentralen und einheitlichen ſtaatlichen 
Büchereiführung, Aufklärung und Werbung bezeichnend, daß neben den bücherei⸗ 
politiſch ſtets beſonders aktiven Grenzbezirken auch die übrigen Gebiete des Reiches 
eine zunehmende Büchereifreudigkeit bekunden. Bei der ſtatiſtiſchen Geſamtüberſicht 
iſt übrigens nachzutragen, daß die Aufwandszahl der Reichshauptſtadt Berlin nur 
als Teilbetrag anzuſehen iſt. Nach jetzt vorliegenden vollſtändigen Angaben betrug 
im Jahre 1937/38 der Geſamtaufwand 2037740. — RM. Damit entfallen auf den 
Kopf der Berliner Bevölkerung 47,9 Rpf. Eine entſprechende Anderung erfahren 
hierdurch die Schlußzahlen der Geſamterfaſſung: Für die am 31. März 1938 beſtehenden 
9765 Büchereien wurden 11484885. — RM ausgegeben. Infolgedeſſen erhöht fich der 
Kopfſatz im Jahre 1937/38 von 24,5 auf 27,7 Rpf. 

Zum Vergleich fei noch bemerkt, daß die erwähnte Reichsſtatiſtik für das Jahr 1933/34 
einen Kopfſatz von 19 Rpf. erbrachte, wobei noch zu berückſichtigen ift, daß die damalige 
Aufſtellung über den Bereich der im neuen Handbuch erfaßten eigentlichen Volks⸗ 
büchereien hinaus zahlreiche von Vereinen und anderen Trägern finanzierte Büchereien 
mitberückſichtigt hatte. Mag ſomit der jetzt errechnete Geſamtaufwand noch immer 
nicht unerheblich hinter manchen außerdeutſchen Leiſtungen, wie etwa in den ſkan⸗ 
dinaviſchen Ländern, zurückbleiben, er erweiſt jedenfalls einen in der Entwicklung 
der nationalſozialiſtiſchen Kultureinrichtungen ſich ehrenvoll behauptenden weſentlichen 
Fortſchritt. Wenn ſich dabei aus dieſen Erfolgszahlen heute auch gewiß noch keine 
ſicheren Schlüſſe über die innere Auswirkung und fachliche Weiterentwicklung ziehen 
laſſen: vor der Gefahr eines „Gründungsfiebers“ früherer Büchereiepochen iſt dieſe 
Arbeit heute weitgehend geſchützt durch den Maßſtab einer Wertungsſkala, die dieſe 
neue Büchereibewegung unter dem Geſichtspunkt einer gut fundierten älteren Berufs⸗ 
kunde in Verbindung mit einer neuen Zielſetzung und einer zentralen Zuſammenfaſſung 
und Ausrichtung regelt. 

Weitere Abſchnitte geben einen Überblick über die ſtaatlichen Einrichtungen für das 
Volksbüchereiweſen mit einem Verzeichnis der auf 56 geſtiegenen ſtaatlichen Volks⸗ 
büchereiſtellen, über unſere berufsſtändiſche Eingliederung in der Reichsſchrifttums⸗ 
kammer, Gruppe Büchereiweſen, und über das Ausbildungsweſen mit einer ausführ⸗ 
lichen Darſtellung der Zulaſſungsbeſtimmungen und des Ausbildungsganges. Auch 
dieſe teils neu bearbeiteten, teils erſtmalig aufgenommenen Abſchnitte erweiſen die 
ausgedehnte Verwendungsmöglichkeit und den praktiſchen Nutzen des Handbuchs für 
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den Bücherei- wie den Verwaltungsfachmann, für Buchhandel und graphiſches Gez 
werbe, Berufsberatungsſtellen und alle Kulturſtellen in Partei und Staat. Insbeſondere 
ſollte auch unfer Berufsnachwuchs künftig das Handbuch nicht nur als Nachſchlage⸗ 
werk bei Stellenbewerbungen benutzen, ſondern es in ſeiner erweiterten Geſtalt als einen 
ſehr wichtigen, anregenden und fördernden Beitrag zur Fachliteratur betrachten. Unſere 
Ausbildungsſtätten werden es ohnehin als eine ergiebige Quelle ſchuliſcher Aufgaben 
auswerten. a 

Den Beſchluß bildet wieder ein Verzeichnis der in der berufsſtändiſchen Gruppe 
vereinigten Fachgenoſſen mit Angabe von Geburtsdatum, Dienſtſtelle und Dienſtgrad. 
Die in der Berichtszeit in der Ausbildung ſtehenden Anwärter (innen) find beſonders 
aufgeführt. ; i 

Das geſchmackvoll und dauerhaft ausgeſtattete Werk bedeutet angefichts der zahle 
reichen kriegsbedingten Schwierigkeiten, die der Bearbeitung und äußeren Geſtaltung 
im Wege ſtanden, eine dem dargelegten Rechenſchaftsbericht würdig entſprechende 
beſondere Leiſtung. Die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen und die Reichsſchrift⸗ 
tumskammer, Gruppe Büchereiweſen, als gemeinſame Herausgeber dieſer bedeutſamen 
kulturpolitiſchen Veröffentlichung haben ſich damit den beſonderen Dank aller an der 
öffentlichen Schrifttumspflege beteiligten und intereſſierten Einrichtungen und Stellen 
verdient. 

Ein Nachtrag, der die Entwicklung des Volks büchereiweſens von 1938 bis 1940 
bringt, iſt in Bearbeitung und wird den Beziehern des Jahrbuches unentgeltlich nach⸗ 
geliefert. 


Tradition und Aufbau 
Das Volksbüchereiweſen im Raum des Reichsgaues Wartheland 
Von Dr. Willy Saletwvski, Poſen 
I. Teil: Von den Anfängen bis zum Jahre 1939 


Die Geſchichte des Volksbüchereiweſens im Raum der Warthe mit ſeinem Kern⸗ 
ſtück, dem Poſener Land, iſt ein Spiegelbild der geſamtdeutſchen Entwicklung. 

Dieſer Raum iſt heiß umſtrittener Volksboden. Er erlebte ſeine Blüte, wenn deutſche 
Kultur und Arbeit befruchtend wirkten, er verfiel, wenn polniſche Unfähigkeit ihn 
vernachläſſigte und das Erbe deutſcher Genialität vergeudete. 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts folgt das Poſener Land dem 
Erſcheinungsbild des Reiches: Das Bürgertum greift zur Selbſthilfe. Vereine gründen 
Bibliotheken. Die „Geſellſchaft für Volksbildung“ errichtet auch hier ihre Büchereien 
und unterſtützt andere. Gewiß hat hier nicht nur der Geiſt der Zeit dem Drang nach 
Bildung und Wiſſen den Weg gebahnt, in dieſen Jahrzehnten erleben wir in dieſem 
Raum auch das Erwachen des bewußten Volkstumskampfes, der das Buch als geiſtige 
Waffe werten und einſetzen mußte. Doch alle dieſe erſten Erſcheinungen einer Bücherei⸗ 
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bewegung waren wie im Reich zum Verſanden verurteilt, weil weder ihre völkiſche 
Zielſetzung noch ihre wirtſchaftliche Grundlage und Entwicklung klar erkannt und 
geſichert wurden. Der Staat bleibt bis zur Jahrhundertwende auf dem Gebiete der 
Volksbildung ohne Intereſſe. Erſt die Bücherhallenbewegung mit ihrem Bekenntnis 
zum Weſenhaften deutſchen Kulturlebens, zum Volkstum hin und ihr großer äußerer 
Aufſchwung machen den Staat darauf aufmerkſam, daß ihm in der Volkstumsbücherei 
ein Mittel gegeben iſt, dieſen umſtrittenen Oſtraum kulturell zu ſtärken und damit 
zu ſichern. 


Das ſtaatlich organiſierte Volksbibliotheksweſen in der Provinz Poſen 

Am 14. November 1902 wurde in Poſen die Kaiſer-Wilhelm- Bibliothek 
feierlich eröffnet. Kultusminiſter Dr. Studt kennzeichnete in ſeiner Anſprache ihre 
beſondere Bedeutung: „Die Kaiſer-Wilhelm⸗Bibliothek aber ſoll nicht nur der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung in dieſer Provinz die Wege ebnen, ſondern als eine Volksbibliothek 
im edelſten Sinne in Verbindung mit den ſonſtigen in der Provinz vorhandenen Volks⸗ 
bibliotheken jedem kulturellen Bedürfnis Nahrung, jedem geiſtigen Streben Anregung 
und Mittel zum Fortſchritt gewähren. Sie ſoll die Schätze unſerer großen Denker 
und Dichter immer mehr zum erworbenen Beſitz der Nation machen und ſie ſo allmählich 
auch denen näherbringen, welche dem deutſchen Leben noch fern und der Mitarbeit 
an den großen Aufgaben unſeres Vaterlandes abgeneigt gegenüberſtehen.“ Der Leiter 
der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Bibliothek, Profeſſor Dr. Focke, berichtete in feiner Feſtrede von 
der angeſchloſſenen Wanderbibliothek, welche dazu beſtimmt ſei, „ſchon beſtehende 
Volksbibliotheken in der Provinz zu unterſtützen, indem ſie ihnen geeignete Bücher 
in größeren Abteilungen und auf längere Zeit leihweiſe überläßt“. 

Schon im Dezember 1903 nahm die Provinzial-Wanderbibliothek als be— 
fondere Abteilung der Kaiſer-Wilhelm⸗Bibliothek ihre Arbeit mit einem Beſtand von 
2977 Bänden auf. Ihre nebenamtliche Verwaltung übernahmen neben dem Leiter 
Dr. Focke die Bürodiätare Bürger (der 1904 ausſchied) und Wiele und der Bibliotheks⸗ 
diener Matuſchek. Als weitere Kräfte waren wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter tätig. Im 
zehnten Jahresbericht zeigt die Provinzial⸗Wanderbibliothek dank der zielbewußten 
Arbeit ihres Direktors den anſehnlichen Beſtand von 25982 Bänden am 31. März 1913. 
Intereſſant ift dabei die Zuſammenſetzung: Allgemeines 619 Bände — Belehrendes 
4744 Bände — Belletriſtik 15419 Bände — Jugendſchriften 5200 Bände. ; 

Der Zweck der Provinzial⸗Wanderbibliothek follte fein, „als Wanderbibliothek 
höherer Ordnung die Bücherbeſtände der öffentlichen Volksbibliotheken, namentlich 
der Wanderbibliotheken der einzelnen Kreiſe, durch ſorgfältig ausgewählten Leſeſtoff, 
der alljährlich gewechſelt wird, zu unterſtützen“. Darüber hinaus ſollte ſie „ein Stütz⸗ 
punkt des Ganzen, eine Zentral- und Auskunftsſtelle aller ihr angeſchloſſenen Biblio⸗ 
theken ſein; ſie ſollte ihnen mit Rat und Tat helfen, aber auch auf die Hebung und 
Ausgeſtaltung des geſamten Volksbibliotheksweſens der Provinz hinwirken“. In 
dieſem Gedanken der Einheitlichkeit und Zuſammenfaſſung organiſiert der Staat 
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führend durch die Kaiſer-Wilhelm⸗Bibliothek und ihren verdienſtvollen Leiter Dr. Focke 
das geſamte Volksbibliotheksweſen in der Provinz Poſen. Freiwillig fügen ſich die 
beſtehenden Bibliotheken in den einheitlichen Rahmen, ohne damit ihre freie Entwick⸗ 
lung zu verlieren. 

Die Organiſation der über die Provinz verteilten Bibliotheken beruht im weſentlichen 
auf der Form der Wanderbibliothek. Es ſollen in jedem der 40 Landkreiſe der Pro- 
vinz eine oder mehrere Kreis⸗Wanderbibliotheken eingerichtet werden, welche ent⸗ 
weder neugegründet werden oder durch Umformung bzw. Zuſammenlegung beſtehender 
Bibliotheken entſtehen. Die Kreis⸗Wanderbibliotheken ſtellen nur verwaltungsmäßige 
Zentralen dar, während die Ausleihe der Bücher durch ſogenannte Ausgabeſtellen 
erfolgt, die nach Maßgabe der Verhältniſſe mehr oder weniger zahlreich an geeigneten 
Orten der Kreiſe oder der Kreisteile eingerichtet werden. In dieſen Organismus fügen 
ſich auch die anderen größeren und kleinen Volksbibliotheken ein. 

Das iſt der äußere Rahmen der ſtaatlichen Organiſation. Man geht dabei von dem 
Gedanken aus, daß „die Neuorganiſation des deutſchen Volksbibliotheksweſens ohne 
jeden Zweifel als eine im deutfchenationalen Intereſſe gebotene und für die kulturelle 
Hebung der Provinz höchſt ſegensreiche Maßnahme anzuſehen ſei. Ihre Durchführung 
würde nicht nur dazu helfen, das allgemeine Leſebedürfnis zu befriedigen, vielmehr 
auch dazu beitragen, in immer weiteren Kreiſen das intellektuelle Niveau und die 
Lebensanſchauungen zu heben, das innere Leben zu vertiefen, aber auch das Selbſt⸗ 
gefühl und die Liebe zum deutſchen Vaterlande zu kräftigen“. Wir ſehen, die Gedanken 
der Aufklärung, das Humanitätsideal des Liberalismus durch die Grundlagen dieſer 
Arbeit geiſtern. Der nationale Gedanke kommt erſt an zweiter Stelle und iſt noch nicht 
über das ſtaatliche zum völkiſchen Problem vorgedrungen. Der Poſener Raum als 
umſtrittener Volkstumsboden, als zu verteidigender und zu ſichernder Grenzraum 
des Deutſchen Reiches wird überhaupt nicht bewußt gewertet und gedanklich unter⸗ 
ſtrichen. Wir erkennen auch aus den obigen Worten des Kultusminiſters die falſche und 
gefährliche Haltung gegenüber dem Polentum im Poſener Lande. Doch dieſe kritiſchen 
Betrachtungen ſeien nur als Randbemerkungen mitgegeben. 

Der erſte Jahresbericht nennt bereits 32 Landkreiſe, die ihr Bibliotheksweſen auf⸗ 
bauen, davon 21 Kreiſe mit zentraliſierten Volksbibliotheken und Ausgabeſtellen. Jetzt 
treten die Mängel der bisherigen Büchereiarbeit zutage. Viele Bibliotheken ſind ver⸗ 
braucht und veraltet, weil die Mittel zur Inſtandhaltung und Ergänzung fehlten. 
Die Kreiſe wendeten faſt keine Mittel auf, „teils, weil die Nationalitätenverhältniſſe 
im Wege ſtanden, teils, weil es die Vermögenslage nicht geftattete”. Daher hielten 
ſich auch die bemittelten ſtädtiſchen Einwohner von dieſen Bibliotheken fern, weil ſie 
ihrem Leſebedürfnis und ⸗anſpruch nicht entſprechen konnten. Staatsmittel feien not- 
wendig, um dieſe Bibliotheken geſund zu geſtalten und zu erhalten. Und nicht nur 
die Stadt, ſondern auch das flache Land müſſe verſorgt werden. Nur durch fachmänniſche 
Arbeit und Aufficht könne ein neuer Niedergang vermieden werden. Das Oberpräſidium 
gab dann „Beſtimmungen über den Verkehr der Provinzial⸗Wanderbibliothek mit den 
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ihr angeſchloſſenen Bibliotheken“ und andere ausrichtende Verordnungen heraus. In 
dem genannten Berichtsjahr wies der Staat für Volksbibliotheken in der Provinz Poſen 
einen Zuſchuß in Höhe von 4737.60 RM. an. 

Es iſt hier nicht möglich, die einzelnen Berichtsjahre und die außerordentlich fleißige 
und zielbewußte Wirkſamkeit Dr. Fockes zu verfolgen. Wir nehmen daher den zehnten 
Jahresbericht von 1913 zur Hand, um das Ergebnis eines Jahrzehnts zu überblicken. 

Der Provinzial⸗Wanderbibliothek find jetzt şo Kreis⸗Wanderbibliotheken und ſelb⸗ 
ſtändige Einzelbibliotheken angeſchloſſen. Die Kreiſe Bromberg, Kolmar, Meſeritz, 
Obornik, Rawitſch, Samter und Wirſitz beſitzen je zwei Kreis-Wanderbibliotheken, 
in 33 Landkreiſen arbeitet je eine Kreis⸗Wanderbibliothek. Dazu kommen die Städt. 
Volksleſehalle in Schneidemühl, die Städt. Volksbücherei in Liſſa und die Biblio⸗ 
thek des Regierungsbezirks⸗Kriegerverbandes in Bromberg. Die Provinz hat damit im 
Regierungsbezirk Poſen 32 und im Regierungsbezirk Bromberg 18 Kreis-Wander⸗ 
bibliotheken. Größere Leſehallen beſitzen die Städte Liſſa, Schneidemühl und Hohen⸗ 
ſalza. Dieſe 50 Kreis⸗Wanderbibliotheken haben ein Netz von 910 Ausgabeſtellen 
über die Provinz ausgebreitet. 

An eigenen Buchbeſtänden verzeichnen diefe Kreis-Wanderbibliotheken und Misz 
gabeſtellen im Jahre 1913 insgeſamt 117600 Bände. Wir nehmen die Zahl von 
41313 Leſern und 372680 ausgeliehenen Bänden zur Kenntnis. 

Die Provinzial⸗Wanderbibliothek überwies an Leihbeſtänden insgeſamt 24300 
Bände, mit denen 103790 Entleihungen erzielt wurden. 

Wir ſtehen alſo vor dem Ergebnis, daß das vom Staate organiſierte und geführte 
Volksbibliotheksweſen in der Provinz Poſen im Berichtsjahr 1913 die ſtattliche Zahl von 
476470 Bänden ausgeliehen hat. Es kommen damit auf jeden Leſer der Provinzial⸗ 
Wanderbibliothek ſowie der Kreis-Wanderbibliotheken mit ihren Ausgabeſtellen 11,5 
Bände. Ein ſchöner, achtungsvoller Erfolg! 

Der Staat unterſtützte die Arbeit der Volksbibliotheken in der Provinz Poſen im 
Berichtsjahr 1913 mit einem Zuſchuß von 30336.61 RM. (gegen 4737.60 RM. 
im Berichtsjahr 1903). 

Werfen wir noch einen Blick auf die innere Organiſation. Jede Kreiswanderbibliothek 
hatte einen Träger, in der Mehrzahl ein Leſe- und Bildungsverein, Volksleſeverein, 
Volksbüchereiverein, aber auch der Kreisverband, der Jugendpflegeausſchuß und andere 
Organiſationen. Der Vorſitzende ift meiſtens der Landrat oder der Kreisſchulinſpektor 
oder Schulrat, Bürgermeiſter, Paſtor oder Rektor. Die Büchereiverwalter ſind größten⸗ 
teils Lehrer, aber auch Kreisausſchußbeamte; Frauen und Handwerker werden zur 
Mitarbeit herangezogen. 

Schon 1911 konnte das ſtaatlich organiſierte Volksbibliotheksweſen auf der „Oft: 
deutſchen Ausſtellung für Induſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft“ in Poſen in einer 
Sonderausſtellung der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Bibliothek auf ſeine erfolgreiche Arbeit im 
Intereſſe des Poſener Deutſchtums hinweiſen. Es wurden Muſtergruppen von Büchern, 
darunter auch Heimatliteratur, gezeigt, eine Muſter⸗Kreis⸗Wanderbibliothek mit 1000 
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Bänden war ausgeſtellt, und eine große Karte wies dem Beſucher das Organiſations⸗ 
und Arbeitsnetz des Volksbibliotheksweſens im Poſener Lande. Die vielſeitige Perſön⸗ 
lichkeit Dr. Fockes zeigte ſich auch in ſeinem Wirken als Leiter der „Zentralſtelle für 
Volksunterhaltung in der Provinz Poſen“, welche auch auf der Ausſtellung von ihrer 
fleißigen Arbeit Zeugnis ablegen konnte. 

Der Weltkrieg unterbrach dann dieſe umfaſſende und vorbildlich durchgeführte 
Volksbildungsarbeit. Wenn wir Volksbibliothekare einer neuen Zeit auch über die 
Form dieſer Büchereiarbeit hinausgewachſen ſind, ſtehen wir doch bewundernd vor 
der Willens⸗ und Tatkraft der großen Perſönlichkeit des Mannes und Kollegen Dr. 
Focke, dem allein das Achtung verlangende Ergebnis ſeiner Arbeit zu danken iſt. Wir 
ſind gewiß, daß der Impuls ſeines Schaffens ſchon das Bewußtſein des völkiſchen 
Wertes des Schrifttums im Volkstumskampf geweſen iſt. 


Das Büchereiweſen der deutſchen Volksgruppe in polnifcher Zeit 

Die Wirkſamkeit Dr. Fockes hatte die Provinzialhauptſtadt Poſen zu einem Mittel⸗ 
punkt des deutſchen Büchereiweſens im Land der Warthe gemacht. Als im Zuſammen⸗ 
bruch des Zweiten Reiches die Polen das Erbe dieſes Raumes antraten, ſammelte 
ſich das kulturelle und politiſche Leben der deutſchen Volksgruppe wiederum um die 
führenden Kräfte in dieſem alten Zentrum deutſchen Kulturwillens. 

Wie ſich im Reich in den blutenden Grenzräumen des Verſailler Diktats die Volks⸗ 
bücherei als Volkstumsbücherei klärte und ihre völkiſche Aufgabe im Volkstumskampf 
erkannte und zum Fundament und Leitbild ihrer Arbeit machte, ſo erlebte auch hier 
im Land von Weichſel und Warthe das Schrifttum ſeinen Einſatz im Kampf um die 
Erhaltung deutſchen Volkstums. 

Die Deutſche Bücherei in Poſen wurde im Jahre 1921 aus Beſtänden von 
Büchereien früherer deutſcher Organiſationen gegründet. Ihre Gründung und mehr⸗ 
jährige Leitung iſt mit dem Namen eines Mannes verbunden, der ſich in jener Zeit Ver⸗ 
dienſte um das Deutſchtum im Poſener Lande erwarb, der ſich aber ſeit Jahren durch 
verbrecheriſche Haltung ſelbſt aus dem Schickſalsbuch des deutſchen Volkes getilgt hat. 
Seine Nachfolger ſind Dr. Zöckler und in den letzten Jahren vor dem Zuſammenbruch 
des polniſchen Operettenſtaates der Führer des Poſener Deutſchtums, Dr. Lück. Unter 
den Mitarbeitern ſind beſonders die Bibliothekarinnen Stiller und Siebert zu nennen; 
ſie ſchufen in unermüdlicher Arbeit und unter ſteten Erſchwerungen und Gefahren eine 
Bücherei, die in ihrem Geſamtbild zwar die Form der Einheits bücherei zeigte, fich aber 
in ihrer Anſchaffungspolitik ſtark an das reichsdeutſche Volksbüchereiweſen anlehnte. 
Im Jahre 1939 verzeichnete die Bücherei einen Geſamtbeſtand von rund 40000 Bänden. 
Dabei ſind die Beſtände der Bibliotheken der Hiſtoriſchen Geſellſchaft, des Natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vereins und des Lehrervereins eingerechnet, welche mitverwaltet 
wurden. Ein Überblick über das Arbeitsjahr 1937/38 zeigt eine Ausleihe von rund 
27000 Bänden bei einer Zahl von faſt 900 aktiven Leſern. Ein Leſeſaal wurde bis zum 
Jahre 1935 in Betrieb gehalten. Auch ein rege beanſpruchter Leſezirkel mit zahl⸗ 
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reichen wiſſenſchaftlichen und unterhaltenden Zeitſchriften ſorgte für den geiſtigen 
Zuſammenhalt der deutſchen Bevölkerung. Die Deutſche Bücherei, welche ſeit 1937 
dem Deutſchen Büchereiverein Poſen angeſchloſſen wurde, war zugleich Träger ſämt⸗ 
licher kultureller Veranſtaltungen für die deutſche Volksgruppe wie Vorträge, Theater 
und Konzerte. 

Das Büchereiweſen der deutſchen Minderheit war im Verband Deutſcher Büche— 
reien in Polen Poſen zuſammengeſchloſſen und umfaßte das Poſener Land, Pom⸗ 
merellen, Kongreß⸗Polen, Wolhynien und das Cholmer und Lubliner Land als Bez 
treuungsgebiet. Trotz jahrelanger Bemühungen gelang erſt im Jahre 1936 die An⸗ 
erkennung des Verbandes durch den polniſchen Staat als Deutſcher Bücherei— 
verein Poſen, und zwar leider nur für Poſen und Weſtpreußen. Die Zentrale ſtand 
in Poſen unter der Leitung von Dr. Lück, und die Büchereiarbeit lag vor allem in den 
Händen der Bibliothekarin Jaeger. Anfang des Jahres 1939 beſtanden in Poſen 
und Pommerellen 160 Standbüchereien mit rund 123000 Bänden, außerdem arbeiteten 
40 Wanderbüchereien mit insgeſamt 1600 Bänden. Da die politiſchen Gemeinden als 
Rechtsträger der Büchereien nicht in Frage kamen, waren deutſche Organiſationen, 
Vereine oder die evangeliſchen deutſchen Kirchengemeinden rechtliche Eigentümer. In 
Gegenden mit verſtreut wohnenden und zahlenmäßig geringem Deutſchtum erſetzte 
die Wanderbücherei die Standbücherei; auch einzelne deutſche Familien wurden durch 
Bücherpakete betreut. Alle arbeitsmäßig mit dem Deutſchen Büchereiverein verbundenen 
Büchereien wurden nebenamtlich von Pfarrern, Lehrern oder anderen Volksgenoſſen 
geleitet. Lehrgänge für dieſe Büchereileiter konnten mit wenigen Ausnahmen aus 
wirtſchaftlichen und politiſchen Gründen nicht durchgeführt werden. Nur die großen 
Büchereien in Poſen, Bromberg, Graudenz, Dirſchau und Lodz wurden hauptamtlich 
von Fachkräften geleitet. 

Die Hauptarbeit des Verbandes Deutſcher Büchereien und dann des Deutſchen 
Büchereivereins beſtand in der fachlichen und techniſchen Beratung und Führung des 
Auf⸗ und Ausbaues der nebenamtlich geleiteten Büchereien. Die fünf hauptamtlich 
geleiteten Büchereien hatten wiederum die kleinen Büchereien ihres Betreuungsbezirks 
zu beaufſichtigen. Es war dem Deutſchen Büchereiverein noch eine Volksſpiel⸗ 
Beratungsſtelle mit einem Beſtand von 1694 Bänden angeſchloſſen, die außerdem 
Vorträge, Lichtbilder mit entſprechenden Vorführungsapparaten, Spielkleidung, 
Bühnenkleidung und ein Kaſperletheater verwaltete und auslieh. Auch Laienſpielkurſe 
und Singwochen wurden durchgeführt. 

In Kongreß⸗Polen wurde die deutſche Büchereiarbeit im Rahmen des Deutſchen 
Schul- und Bildungsvereins in Lodz (Litzmannſtadt) durchgeführt. Sein Betreu⸗ 
ungsgebiet reichte von Kaliſch im Weſten bis an den Bug im Oſten. Dank der eifrigen 
Arbeit der Bibliothekare Golnik und Banek wurden zwölf größere Stadtbüchereien 
gegründet und mehr als 100 Dörfer mit Wanderbüchereien verſehen. Die Verwaltung 
der Büchereien im Dorf lag vor allem in den Händen von Jungbauern, welche in Lehr⸗ 
gängen geſchult wurden. Die Zentralbücherei in Litzmannſtadt, welche auch einen 
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Leſeſaal unterhielt, lieh im Jahre 1938 rund 32000 Bände bei einer Zahl von 1620 
Leſern aus. 

In Wolhynien waren die acht evangeliſchen Pfarrämter und Kantorate Rechts⸗ 
träger von acht größeren Büchereien. Von ihnen aus wurden kleine und kleinſte Büche⸗ 
reien durch den Deutſchen Büchereiverein Poſen in die deutſchen Kolonien weiter⸗ 
geleitet. Ebenſo wurden Pakete mit Leſeſtoff und hauptſächlich Fibeln verſandt. Im 
Jahre 1938 übernahm der Verein Deutſcher Büchereien in Polen Kattowitz 
die Betreuung von Wolhynien, da ihm dank ſeiner Satzungen dort bereits Möglich⸗ 
keiten gegeben waren, die der Deutſche Büchereiverein Poſen wegen der immer fchärfer 
einſetzenden Kontrolle ſeitens des polniſchen Staates nicht hatte. i 

Auch im Cholmer und Lubliner Land konnte der Deutfche Büchereiverein Poſen 
nur illegal arbeiten. Es wurden hier drei kleine Büchereien betreut und hauptſächlich 
Pakete mit Leſeſtoff und Fibeln verſchickt. 

Die Arbeit des Deutſchen Büchereivereins Poſen erhielt ihre Sicherung durch Mittel, 
welche das Reich durch die Deutſche Stiftung zuleitete. Der Aufbau der Büchereien 
ſelbſt wurde durch Bücherſpenden gefördert, welche durch die Mittelſtelle für Auslands⸗ 
büchereien und ihren verdienſtvollen Leiter, Mirbt, ſowie durch den Volksbund für das 
Deutſchtum im Ausland gelenkt wurden. Durch Ausbildung der hauptamtlichen Fach⸗ 
kräfte im Altreich — Berlin, Stettin, Leipzig —, wiederholte Tagungen und Lehrgänge 
für auslandsdeutſche Bibliothekare — Flensburg 1931; Kalkhorſt 1936 — und Beſich⸗ 
tigungen vorbildlicher Büchereien im Altreich, welche ebenfalls durch die Mittelftelle 
durchgeführt wurden, gelang es, das deutſche Büchereiweſen im Raum von Weichſel 
und Warthe nach dem reichsdeutſchen Büchereiweſen auszurichten. 

Dieſe nur unter größten Erſchwerungen und oft unter Gefahren mögliche Bücherei⸗ 
arbeit konnte nur von Menſchen geleiſtet werden, welche in heißer Liebe am deutſchen 
Volkstum hingen und zu ſeiner Stärkung und Erhaltung jedes Opfer zu bringen bereit 
waren. Den Führern der Büchereibewegung der deutſchen Volksgruppe, den haupt⸗ 
amtlichen Fachkräften und den vielen nebenamtlichen Büchereileitern darf daher dieſer 
tapfere und vorbildliche Einſatz im Volkstumskampf nie vergeſſen bleiben. Sie haben 
eine Tradition geſchaffen, auf welcher das nationalſozialiſtiſche Reich dankbar und 
ſtolz aufbauen konnte. Fortſetzung im nächſten Heft) 


Berichte 


Aus dem niederländiſchen Büchereiweſen 


Im Verfolg von Verhandlungen, die im Herbſt vorigen Jahres zwiſchen dem Miniſterialreferat 
Kulturverwaltung beim Reichskommiſſar für die beſetzten niederländiſchen Gebiete, Dr. Plutzar, 
der „Centralen Vereeniging voor openbare Leeszalen en Bibliotheken“, Dr. P. C. Molhuyſen 
und Dr. H. E. Greve, und dem Leiter der Reichsſtelle geführt worden waren, wurde dieſe mit 
Genehmigung des Reichserziehungsminiſters vom Reichskommiſſar mit der Vorbereitung einer 
Wanderausſtellung für die holländiſchen Büchereien beauftragt. 

Die Ausſtellung wurde am 2. April d. J. im Ausſtellungsraum der Stadtbücherei in Den 
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Haag mit einem Beſtande von rund 400 neueren, für holländiſche öffentliche Büchereien vorzugs⸗ 
weiſe geeigneten deutſchen Büchern und Zeitſchriften, einer Sammlung des neueren volksbiblio⸗ 
thekariſchen Fachſchrifttums und einer vom Einkaufshaus in Leipzig beigeſteuerten Zuſammen⸗ 
ſtellung techniſcher Materialien, Schaubilder und Büchereieinbände nach einer Vorbeſichtigung durch 
den Reichskommiſſar, Reichsminiſter Dr. Seyß-Inquart, eröffnet, der ſich eingehend über 
alle Einzelheiten unterrichten ließ. Die Eröffnung fand in Gegenwart der deutſchen und niederlän— 
diſchen Behörden und Dienſtſtellen ſowie zahlreicher Vertreter des niederländiſchen Kultur: und 
Geiſteslebens ſtatt. Der Generalkommiſſar für Verwaltung und Juſtiz, Dr. Dr. Wimmer, umriß 
in ſeiner Anſprache die Ziele dieſer Ausſtellung, nämlich die deutſche Literatur von heute, der im 
Ausland grundlos oft der Vorwurf der Gleichſchaltung und Uniformierung gemacht wird, den 
niederländiſchen Leſern näherzubringen, die in den letzten zehn Jahren faſt durchweg nur von Emi⸗ 
granten oder Juden in deutſcher Sprache geſchriebene Bücher haben leſen können. Den Büchereien 
erwachſe nun die ſchöne Aufgabe, ihren Leſern Deutſchland zu zeigen, wie es wirklich iſt, und damit 
zum Verſtändnis und zur Verſtändigung zwiſchen den beiden germaniſchen Völkern beizutragen. 
Er übergab die Ausſtellung alsdann dem Generalſekretär im Niederländiſchen Miniſterium für 
Erziehung, Wiſſenſchaft und Kulturverwaltung, Prof. van Dam, in Obhut, der ſie mit herzlichen 
Worten des Dankes übernahm. 

Dr. Molhuyſen betonte als Vorſitzender des Zentralvereins öffentlicher Leſeſäle, daß er die 
Ausſtellung lebhaft begrüße und die Mitarbeit der Büchereien aufgerufen habe, um die Ausſtellung 
in zehn Städten der Niederlande vorführen zu können. 

Zum Schluß ergriff der ſtellbertretende Vorſitzende der Öffentlichen Bücherei i im Haag, de Vries, 
das Wort, zum Dank dafür, daß die Ausſtellungsbücher nach ihrer Rundreiſe der Haager Biblio⸗ 
thek als Spende überwieſen werden ſollen. 

Die Ausſtellung wird alſo bis Mitte September in den Büchereien folgender Städte gezeigt: 
's⸗Gravenhage, Amſterdam, Utrecht, Rotterdam, 's⸗Hertogenboſch, Maaſtricht, Arnhem, Enſchede, 
Groningen, Leuwarden. 

Der Zentralvereinigung gebührt ein beſonderer Dank, daß ſie ſich dieſer Angelegenheit in ſo 
tatkräftiger und planmäßiger Weiſe angenommen hat. 

Im Anſchluß an die Veranſtaltung in Den Haag hielt der Leiter der Reichsſtelle dort und in 
Utrecht vor größeren Kreiſen holländiſcher Bibliothekare Vorträge über den Stand und die gegen⸗ 
wärtigen Probleme des deutſchen Volksbüchereiweſens. 

Das Verzeichnis der in dieſer Ausſtellung gezeigten Bücher iſt unter dem Titel „Nieuwe Duitſche 
boeken“ als Druckkatalog erſchienen und wird Intereſſenten auf Wunſch unentgeltlich von der 
Reichsſtelle übermittelt. 

Heiligenſtaedt. 


Eine deutſche Dorfbücherei auf der Ausſtellung 
„Staatsmänner, Denker, Dichter formen das Volk“ in Helſinki 


Das Amt Schrifttumspflege lud die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen ein, auf einer 
großen Buchausſtellung in Helſinki eine komplette Volksbücherei zu zeigen, um damit den finni⸗ 
ſchen Beſuchern die Möglichkeit eines Einblickes in das deutſche Volksbüchereiweſen zu ermög⸗ 
lichen. Die Buchausſtellung fand in der großen Staatlichen Kunſthalle in Helſinki in der Zeit vom 
4. bis 24. Mai 1941 ſtatt und ſtand unter dem Titel „Staatsmänner, Denker, Dichter formen das 
Volk (Bücher machen Geſchichte)“. Sie wurde veranſtaltet von der Nordiſchen Geſellſchaft in 
Verbindung mit der Dienſtſtelle des Reichsleiters Roſenberg, der wiederum mit der ſachlichen 
Durchführung das Amt Schrifttumspflege beauftragt hatte. 

Der thematiſche Grundgedanke „Staatsmänner, Denker, Dichter formen das Volk“ mußte in 
einem ſo leſefreudigen Lande wie Finnland auf ſtarken Widerhall ſtoßen, und ſo bot ein Gang durch 
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die gut gegliederte Ausſtellung dem finnifchen Beſucher im Spiegel des Buches eine ganze Reihe 
von Parallelen in der Entwicklung und Formung der nationalen Wirklichkeit in Deutſchland und 
Finnland, zeitlich vielleicht um ganze Jahresreihen voneinander unterſchieden, antriebsmäßig aus 
jeweils eigenen Wurzeln entſpringend, in der Zielſetzung aber gleichklingend. 

Die lebendige Anteilnahme des Finnen am Buch und ſeine großen Anforderungen an deſſen 
Inhalt haben bei der Weiträumigkeit des finniſchen Landes das Intereſſe an Volksbüchereien oder 
Wanderbüchereien ſchon früh geweckt. Es entſprach alſo dieſen ſachlichen Bezogenheiten, daß der 
Raum der deutſchen Buchausſtellung, der den von der Staatliche Volksbüchereiſtelle Thüringen 
in Jena geſtellten Schrank mit einer Dorfbücherei enthielt, beſondere Beachtung fand. Regierungs⸗ 
vertreter, Bibliothekare, Verleger, Buchhändler und leſendes Publikum waren gleichermaßen er⸗ 
freut über den klaren organiſatoriſchen Aufbau des Volksbüchereiweſens wie über die Auswahl 
und Ausſtattung der in einer Volksbücherei enthaltenen Bücher überhaupt. Es gingen nicht nur 
während der offiziellen Führung, ſondern auch während der Ausſtellung ſelbſt einzelne Bücher von 
Hand zu Hand, um auf die Haltbarkeit ihres Einbandes, Formenſchönheit und zweckmäßige Herrich⸗ 
tung unterſucht und allgemein bewundert zu werden. . 

Das Eindringen in das Weſen der deutſchen Volksbüchereiarbeit wurde den Ausſtellungsbeſuchern 
dadurch erleichtert, daß die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen einen in finniſcher und ſchwe⸗ 
diſcher Sprache gedruckten Proſpekt ausgelegt hatte, der die notwendigſten ſachlichen Auskünfte gab. 
Zudem war der Raum noch geſchmückt mit einer Anzahl von Bildern, die über deutſche Volks⸗ 
büchereien, ihre Einrichtung und Benutzung treffliche Auskunft gaben. Dieſe Bilder waren eine 
beſonders gut gelungene Ergänzung, da ſie den Beſchauern ſofort einen plaſtiſchen Anſchauungs⸗ 
unterricht gaben über die Bedeutung der deutſchen Volksbüchereien in der kulturellen und politiſchen 
Führungsarbeit im deutſchen Volk. 

Wenn auch im Gegenſatz zu den faſt 1500 ausgeſtellten deutſchen Büchern, die als Geſchenk des 
Reichsleiters Roſenberg dem finniſchen Kultusminiſterium nach Abſchluß der Ausſtellung über⸗ 
eignet wurden, die Volksbücherei ihren weiten Weg nach Deutſchland zurück wieder antrat, ſo war 
die werbende Kraft dieſer Ausſtellung nicht nur für das deutſche Volksbüchereiweſen als Einrichtung 
eine beſonders große, ſondern fie verdeutlichte den Finnen auf ihre Weiſe das Thema der Ausſtellung, 
indem durch den Sektor der Volksbüchereiarbeit Staatsmänner, Dichter und Denker an die breiteſte 
Leſermaſſe des Volkes herangeführt werden und ſomit formend auf das Volk ſich auswirken können. 

Hans-Georg Otto 


Erſter Büchereitag der Staatlichen Volks büchereiſtelle für den Regie: 
rungsbezirk Kattowitz 


Der am 26. April 1941 durchgeführte Büchereitag bot die Gelegenheit, Rückſchau zu halten auf 
die Zeit des volksdeutſchen Kampfes in Polen und die Arbeit zu würdigen, die vom Verein deutſcher 
Büchereien unter polniſcher Herrſchaft geleiſtet wurde, dann aber ſich über den Sinn, die Lage und 
die Aufgaben des Volksbüchereiweſens im Oſten und im Regierungsbezirk Kattowitz klar zu werden. 
In Anweſenheit des Herrn Regierungspräſidenten, der der Büchereiarbeit die größte Förderung 
angedeihen läßt, vieler Landräte, Bürgermeiſter, Amtskommiſſare, Vertretern der Partei und unter 
Teilnahme von 140 Büchereileitern wurde die Tagung mit einem Vortrage von Herrn Miniſterialrat 
Dr. Heinz Dähnhardt eröffnet, der die Entwicklung des deutſchen Büchereiweſens ſeit 1933 dar⸗ 
ſtellte. Nachdem er den liberaliſtiſchen Irrweg der Volksbildungsarbeit vor 1933 geſchildert hatte, 
ging der Vortragende auf die hohe Bedeutung ein, die der nationalſozialiſtiſche Staat dieſer Arbeit 
beimißt. Der Sinn dieſer Arbeit kann nur ſein, die Menſchen immer tiefer ſich ihres Volkstums, 
ſeiner raſſiſchen Grundlagen und kulturellen Werte bewußt zu machen, ſie zu wahren National⸗ 
ſozialiſten erziehen zu helfen und der Leiſtungsſteigerung durch das Fachbuch zu dienen. In aufſchluß⸗ 
reichen Zahlen konnte der Vortragende das Wachstum der Büchereiarbeit aufzeigen. Der folgende 
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Vortrag von Dr. Wilhelm Schufter, dem erſten Geſchäftsführer des Vereins deutſcher Büchereien 
in Polen und jetzigen Direktor der Stadtbibliothek Berlin, behandelte in tiefdringender Art das 
Thema „Volk und Dichtung“. Er machte deutlich, wie immer neben dem Strome der hohen Dichtung 
eine Schicht volkstümlicher Literatur vorhanden iſt, die aber nicht immer volkhaft und zu bejahen 
iſt. Es iſt die Aufgabe des Büchereileiters, aus dem Schatz der volkhaften Dichtung der Vergangen⸗ 
heit das lebensechte Schrifttum den Leſern zugänglich zu machen. Nach einer Pauſe, in der Gelegen⸗ 
heit gegeben war, die Ausſtellung von Plänen von Büchereien, die ſich im Bau befinden und die 
Bücher, die vom Unterzeichneten zu polniſcher Zeit herausgegeben wurden, zu beſichtigen, fand 
eine Feierſtunde ſtatt. Nach einem kurzen Vortrag über die Geſchichte und Leiſtung des Vereins 
deutſcher Büchereien in Polen konnte der Unterzeichnete dem Herrn Regierungspräſidenten eine 
Stiftungsurkunde überreichen, mit der der Verein, der nun in der Staatlichen Volksbüchereiſtelle 
aufgeht, den Gemeinden 58 000 Bände in Form ausgebauter Büchereien und dem Regierungspräſi⸗ 
denten 100000 RM. für die weitere Förderung des Büchereiweſens im Regierungsbezirk Kattowitz 
übergab. Da dieſes Geld aus den Leſegroſchen der volksdeutſchen Menſchen im ehemaligen Polen 
ſtammt, will der Verein mit dieſer Stiftung die Erinnerung an den volksdeutſchen Kampf in lebendig 
weiterwirkender Form wachhalten. Anſchließend würdigte Regierungspräſident Springorum die 
Bedeutung der Büchereiarbeit in Vergangenheit und Gegenwart. Der abſchließende Vortrag des 
Unterzeichneten umriß die Lage, die Schwierigkeiten und Aufgaben der Büchereiarbeit im Grenz⸗ 
und Zweiſprachengebiet, kennzeichnete ihre Bedeutung für den Wandlungsprozeß, den die zwei⸗ 
ſprachigen, oberſchleſiſchen Menſchen durchlaufen müſſen. Einige Zahlen verdeutlichen die bisherigen 
Erfolge des Aufbaues. V. Kauder 


Tagung der Berliner Bibliothekare und Werkbibliothekare 


Am 6. Juni fand im Haus der Deutſchen Preſſe eine Tagung ſtatt, an der auf Einladung des 
Präſidenten der Reichsſchrifttumskammer die Berliner Mitglieder der Gruppe Büchereiweſen und 
die Mitglieder der Reichsarbeitsgemeinſchaft Deutſcher Werkbüchereien teilnahmen. Die Tagung 
wurde von dem Leiter der Gruppe Büchereiweſen Bibliotheksdirektor Dr. Schuſter eröffnet und 
geleitet. Reg.⸗Rat Dr. Erdmann von der Schrifttumsſtelle des Propagandaminiſteriums ſprach 
zu dem Thema: „Das Schrifttum im Kriege“ und fand bei den zahlreichen Teilnehmern für ſeine 
tiefſchürfenden Ausführungen zur Schrifttumspolitik das lebhafteſte Intereſſe. Anſchließend wußte 
der Leiter der Reichsarbeitsgemeinſchaft Deutſcher Werkbüchereien Dr. Buſſe den Zuhörern die be⸗ 
ſonderen Aufgaben der „Werkbüchereien als Sozialaufgabe des Betriebes“ nahezubringen. Gleich⸗ 
zeitig bot dieſe Veranſtaltung eine willkommene Gelegenheit zu kameradſchaftlichem Beiſammen⸗ 
ſein der im großen Berlin verſtreuten Berufskameraden. v. Kneſebeck 


Hamburger Offentliche Bücherhalle 


Mit Wirkung vom 1. September 1940 wurden die bisherigen Städtiſchen Büchereien in Altona, 
Harburg und Wandsbek mit ihren zum Stadtbezirk gehörenden Zweigſtellen, ſowie der Städtiſchen 
Muſikbücherei, in die Stiftung „Öffentliche Bücherhalle“ als deren Zweigſtellen eingegliedert. Die 
endgültige Eingliederung fand am 1. April 1941 ſtatt. Die Hamburger Bücherhallen erhalten da⸗ 
durch 18 Ausgabeſtellen mit einem Geſamtbeſtand von 193400 Bänden zuzüglich 25000 Noten: 
bänden der Muſikbücherei, die als zweitgrößte ihrer Art in Deutſchland gilt. Infolge des Krieges 
und der damit bedingten Perſonalknappheit kann die Neuorganiſation des geſamten Hamburger 
Volksbüchereiweſens, wie ſie im Rahmen dieſer Eingliederung geplant war, nur ſehr ſchrittweiſe 
erfolgen. Vorläufig müſſen wir es bei der rein betrieblichen Eingliederung der neu hinzukommenden 
Büchereien bewenden laſſen. Martha Böhmer 
21 
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Max ⸗Eyth⸗ Bücherei in Alm 


Am 1. April 1941 iſt in Ulm eine Volksbücherei unter dem Namen „Max⸗Eyth⸗Bücherei“ eröffnet 
worden. Ungeachtet vieler Schwierigkeiten hat damit Ulm mitten im Kriege eine Bücherei bekommen, 
die den Anfang eines größeren Planes darſtellt. 

Die Bücherei iſt im Schwörhaus, einem bekannten Renaiſſancebau, in dem ſich auch die Stadt⸗ 
bibliothek befindet, untergebracht. Durch geringfügigen Umbau von Räumen einer alten Volks⸗ 
bibliothek iſt ein ſehr anſprechender Ausleihraum geſchaffen worden. Auf einen Leſeſaal mußte 
leider noch verzichtet werden; ſeine Einrichtung bleibt dem ſpäteren Ausbau des Büchereiweſens 
in Ulm vorbehalten. Rudolf Kölln (z Zt. im Felde) 


Erlaſſe und Bekanntmachungen 


Der Reichsminiſter 
für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung 
E Ila 624. Vb 


Berlin W 8, den 7. April 1941 
Unter den Linden 69 


Ergänzungsliſte zur Grundliſte für Schülerbüchereien an Volksſchulen 


»Die nachſtehend veröffentlichte Ergänzungsliſte zur Grundliſte für Schülerbüchereien an Volks⸗ 
ſchulen ift dazu beſtimmt, die von mir mit Erlaß vom 22. Auguſt 1939 —E II a 1808 (Deutſch. 
Wiſſ. Erziehg. Volksbildg. 1939, S. 478) veröffentlichte Grundliſte zu ergänzen. In der Lifte find, 
den mir in dieſer Hinſicht mehrfach geäußerten Wünſchen entſprechend, beſonders Bücher berück⸗ 
ſichtigt worden, die für das erſte Leſealter in Frage kommen. 

Die für das erſte Leſealter (3-10 Jahre) in Betracht kommenden Titel find durch einen vorgeſetz⸗ 
ten » gekennzeichnet, die Bücher für das zweite Leſealter (10—12 Jahre) durch zwei vorgeſetzte *, 
die für das dritte Leſealter (12-14 Jahre) durch drei ***. Unterſchrift 


An die Unterrichtsverwaltungen der Länder (außer Preußen), den Herrn Reichskommiſſar für 
die Saarpfalz in Saarbrücken, die Herren Regierungspräſidenten, den Stadtpräfidenten der 
Reichshauptſtadt Berlin (Abteilung für Volks⸗ und Mittelſchulen) in Berlin. (Deutſch. Wiſſ. 
Erziehg. Volksbildg. 1941, S. 165) 


Ergänzungsliſte 
zur Grundliſte für Schülerbüchereien an Volksſchulen 
(Die angegebenen Preiſe ſind Originalpreiſe) 
I. Volksgut, Märchen, Sagen, Schwänke “grante, Elfe: Die Geschichte des Doktor Jauſt. Mit 


Bild. Oldenburg: Stalling. 94 S. 1.80 
»Alberdes, Paul: Das Männlein Mittentzwei. Ein 


Goltz, Joachim von der: Klein Stöffel und die vier 
Märchen für Kinder. Mit Bild. München: Langen / Soldatenpferde. Mit Bild. München: Langen / Müller. 


Müller. 22 S. 2.80 29 S. 2.— 


»Alverdes, Paul: Das Schlaftürlein. Vor dem Ein⸗ 
soen B leſen. Mit Bild. München: Langen / Müller. 
24 S. 2. 

Bund, Hans Friedrich: Von Geiſtern unter und 
über der Erde. Märchen und Lügengeſchichten. Mit Holz⸗ 
ſchnitten. Volksausg. Jena: Diederichs. 236 S. 3.80 

„Elsner, Gertrud: Das Märchenbuch. Mit Abb. Krail⸗ 
ling vor München: Wewel. 132 S. 4.20 

„Forſter, Friedrich: Hampelmann und Hampelfrau. 
1 für Kinder. Mit Zeichn. Leipzig: Haeſſel. 
78 S. 8.80 


Hauff, Wilhelm: Märchen. Mit 100 Bild. nach Aqua⸗ 
rellen von Ruth Koſer⸗Michasls. Vollſt. Ausg. Berlin: 
Knaur. 427 S. 2,85 

Hauff, Wilhelm: Zwerg Nafe, Mit Bild. Potsdam: 
Rütten & Loening. 64 S. 1.50 

*Hollriede, Hagdis: Geſinchens Fahrt ins Blumen⸗ 
land. Mit Bild. von Paula Wenz⸗Vistor. Stuttgart: 
Thienemann. 44 S. 3.20 

Hollriede, Hagdis: Wie die Igel Stacheln . ae 
Märchen für kleine Leute. Mit Bild. Stuttgart: Thiene⸗ 
mann. 79 S. 3.20 
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Naſchke, Erich: Sachſenmärchen aus Siebenbürgen. 
Mit Zeichn. Potsdam: Voggenreiter. 111 S. 1.35 
»Matthieſſen, Wilhelm: Der ſtille Brunnen. Eine 
Machen lch. Mit Zeichn. Köln: Schaffſtein. 134 S. 


3.— 

»Merkelbach⸗Pinck, Angelika: Volksmärchen aus 
a h: Abb. Krailling vor München: Wewel. 
Irr S. 4. 80 

Moericke, Eduard: Das Stuttgarter Hutzelmännlein. 
Mit Bild. en Seien. 7 S. 2— ecni 

»Moſig, Ine ngelika: Die Spielzeugkiſte. Ein 
Fr 8 Mit Bild. von Elſe Wenz⸗Vistor. Mainz: 
Scholz. 24 S. 3.— 

„Rückert, Friedrich: Vier Märlein. Mit Bild. von 
Elſe Wenz⸗Vietor. Mainz: Scholz. 26 S. 1.25 

»Siebold, Werner: Die Waldabenteuer des kleinen 
Klaus. Mit Zeichn. Stuttgart: Union. 132 S. 3.— 

»Storm, Theodor: Der kleine Häwelmann. Mit Bild. 
von Elfe Wenz⸗Vietor. Oldenburg: Stalling. 8 Bl. 2,50 

*Supf, Peter: Die ſchönſten Märchen vom Fliegen. Mit 
Bild. Baden⸗Baden: Stuffer. 260 S. 3.40 

»Wahlenberg, Anna: Des Königs Nachtmütze. Ges 
heimnisvolle und wunderliche Geſchichten. Mit Bild. 
Leipzig: Schneider. 78 S. 1.— 

Walendy, Paula: Die Rätſelſtiege. Ein luſtiges Rätſel⸗ 
buch fürs Kind. Mit vielen farb. Zeichn. von Marianne 
Schneegans. Stuttgart: Thienemann. 84 S. 3.80 ; 

Wolf, Erich: Germaniſches Märchenbuch. Mit Zeichn. 
Jena: Diederichs. 337 S. 4.80 


II. Aus germaniſcher Vorzeit 


Auerswald, Annemarie von: Die Tochter vom 
N Mit Zeichn. Berlin: Junge Generation. 
65 S. 1. 50 

Kath, Lydia: Urmutter Unn, Geſchichten um altnordiſche 
Frauen. Mit Zeichn. Berlin: Junge Generation. 89 S. 
T. 50 

Keller⸗Tarnuzzer, Karl: Die Inſelleute vom Boden⸗ 
ſee. Eine Erzählung aus der fpäteren Bronzezeit. Mit 
Bild. Stuttgart: Thienemann. 110 S. 2.40 ia — 

Paſtenaci, Kurt: Der Kampf der Sonnenſöhne Eine 
Erzählung aus der Jungſteinzeit. Mit Bild. Berlin: 
Junge Generation. 180 S. 3.80 

Riek, Guſtav: Die Mammutjäger im Lonetal. Eine 
Erzählung aus der Eiszeit. Mit Bild. Stuttgart: Thienes 
mann. 103 S. 2.— 

Weber, Leopold: Gudrun. Von den Hegelingen, von 
König Hagen, von Hildes Schuld und Gudruns Leid 
und Erlöſung. Mit Bild. Stuttgart: Thienemann. 187 S. 


2. 


III. Deutſche Größeim Führen und Opfern 


Beier⸗Lindhardt, Erich: Ein Buch vom Führer für 
5 a Jugend. Mit Bild. Oldenburg: Stalling. 
gi 2.80 

„Buchholtz, Hansgeorg: Der kleine Jorgatz. Geſchichte 
eines oſtpreußiſchen Jungen aus den Babes 1910, Mit 
Bild. Köln: Schaffſtein. 97 S. 2.20 

Gäfgen, Hans: Derfflinger, Mit Bild. Stuttgart: 
Thienemann. 79 S. 1.60 

Gäfgen, Hans: Frundsberg. Mit Bild. Stuttgart: 
Thienemann. 79 S. 1,60 

Haarer, Johanna: Mutter, erzählt von Adolf Hitler! 
Ein Buch zum Vorleſen, Nacherzählen und Selbſtleſen 
für kleinere und größere Kinder. Mit Zeichn. München: 
Lehmann. 248 S. 4.— 

Helke, Fritz: Preußiſche Rebelllon. Die entſcheldende 
Tat des Generalleutnants von Yord, Mit Bild. Stutt⸗ 
gart: Union. 118 S. 3.— 

Helke, Fritz: Wollt ihr wohl! Fünf Geſchichten aus dem 
Preußen Friedrich Wilhelms I. Mit Bild. Suttgart: 
Union. 46 S. —. 80 

rHohlbaum, Robert: Prinz Eugen. Mit Bild. Stutt⸗ 
gart: Loewe. 138 S. 2.90 
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Kerutt, Horſt, und Wolfram M. Wegener: Die 
Fahne iſt mehr als der Tod. Ein deutſches Fahnenbuch. 
Mit Abb. München: Eher. 141 S. 3.80 

ür das Reich. Deutſche Ge⸗ 

gen. Mit Zeichn. Langen⸗ 


**žęeerg, Johann von: 
pons in Geſchichtserzäh 
alsa: Beltz. 334 S. 5.50 

Springenſchmid, Karl: Sechs gegen Napoleon — 
Tiroler Buben 1809. Salzburg: Verl. „Das Bergland⸗ 
Buch“. 310 S. 2.85 

Worgitzki, Max: Wolf der Struter. Mit Bild. Berlin: 
Junge Generation. 110 S. 1.50 


IV. Dem Gedächtnis des Weltkrieges 


Beumelburg, Werner: Sperrfeuer um Deutſchland. 
Mit Abb., Gefechtsſkizz. u. Kart. Jug.⸗Ausg. Oldenburg: 
Stalling. 182 S. 2.30 

* Buckler, Julius: Malaula! Der Kampfruf meiner 
Staffel. Vom Dachdeckerlehrling zum Pour le mérite- 
Offizier. Mit Bild. Berlin: Steiniger. 199 S. 2.50 

** Immelmann, Max: Der Adler von Lille. Eines Flie⸗ 
gers Werdegang und Erfüllung. Mit Bild. Leipzig: 
v. Haſe & Koehler. 182 S. 2.85 

Kähnert, M. E.: Jagdſtaffel 356. Eine deutſche Flieger⸗ 
tuppe im letzten Weltkriegsſahr. Mit Bild. Neueſte 
ufl. Stuttgart: Union. 96 S. 3.80 

w goeff, Wolfgang: Panzer, Minen und Torpedos. 

Selbſterlebniſſe von Offizieren und Mannſchaften unferer 
Marine im Weltkrieg. Mit Bild. Köln: Schaffſtein. 
79 S. 1. 80 
Loeff, Wolfgang: Propeller überm Feind. Kriegs⸗ 
erlebniſſe deutſcher Luftkämpfer. Mit Bild. Köln: Schaff⸗ 
ſtein. 80 S. 1.80 
5 Hermann: Die glückhafte Emden. 
Mit Bild. Stuttgart: Thienemann. 104 S. 2.40 
»Ottiger⸗Emden, Hermann: Kampf und Untergang 
der Emden. Mit Bild. Stuttgart: Thienemann. 103 S. 
2. 40 

pochhammer, Hans: Graf Spees letzte Fahrt. Er 
innerungen an das Kreuzergeſchwader. Mit Abb. u. 1 Kart. 
Leipzig: v. Haſe & Koehler. 184 S. 2.85 

Reuter, Ludwig von: Scapa Flow. Das Grab der 
deutſchen Flotte. Mit Taf. Leipzig: v. Haſe & Koehler. 
155 S. 2.85 

Schittenhelm, Helmut: Rasbol. Eine Soldaten⸗ 
geſchichte aus dem Feldzug gegen Rumänien. Mit Bild. 
Stuttgart: Thienemann. 126 S. 3.20 


V. Unvergeſſene Kolonien 
Deutſche in aller Welt 


Cramer, Ernſt Ludwig: Die Kinderfarm. Mit Abb. 
Potsdam: Rütten & Loening. 299 S. 4.80 

*Dietendorf, Wilhelm: Ndongo, der Kamerunſoldat. 
Dresden: Heyne. 198 S. 3.60 

AKagempffer, Adolf: Farm Trutzberge. Braunſchweig: 
Weſtermann. 231 S. 3.80 

Kaempffer, Adolf: Das harte Brot. Potsdam: 
Voggenreiter. 215 S. 4.50 

eooff, Max: Tufani, Sturm über Deutſch⸗Oſtafrikg. 
Mit Abb., Taf. u. 1 Kte. Berlin: Bernard & Graefe. 
194 S. 4.75 

Mattenklodt, Wilhelm: Verlorene Heimat. Als 
Schutztruppler und Farmer in Suͤdweſt. Berlin: Parey. 
295 S. 4. 80 * 

Voigt, Bernhard: Du meine Heimat Deutſch⸗Süd⸗ 
. 8 afrikaniſches Farmerleben. Berlin: Safari. 
322 S. 6.— 

Wülfing, Walther: Die deutſchen Südweſter. Die 
Geſchichte eines Kolonialkämpfers. Mit Abb. Reutlingen: 
Eußlin & Laiblin. 191 S. 2.40 


VI. Heimat und Volk 


Boris, Otto: Addi. Die Geſchichte eines Storches. Mit 
Bild. Stuttgart: Thienemann. 191 S. 4.20 
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Boris, Otto: Worpel. Die Jugendgeſchichte eines Elches. 


Mit Bild. Stuttgart: Thienemann. 156 S. 4.20 
. Egon von: Löffelmann und Stachelinchen. 
Geſchichten von Tieren der deutſchen Heimat. Mit Abb. 
Stuttgart: Loewe. 144 S. 2.45 
* Ramſay, Tamara: Wunderbare Fahrten und Aben⸗ 
teuer der kleinen Dott. Mit Bild. Stuttgart: Union. 


272 S. 6.80 
»Scott, Gabriel: Silberpelz. Mit Bild. Stuttgart: 
Herold. 156 S. 3.80 + 


*Siebold, Werner: Mit offenen Augen. Drei Jungen 
und ein Mädel entdecken ihre Waldheimat. Mit Bild. 
Berlin: Behrmühler. 135 S. 2.85 


Siebold, Werner: Troll. Die Lebensgeſchichte eines 


Rehbocks. Ein Waldmärchen. Mit Bild. Stuttgart: 
Union. 87 S. 2.50 

* Snethlage, Karl: Klaus Hanſens erſtes Jagdjahr. Mit 
Zeichn. Berlin: Parey. 218 S. 5.— 


VII. Jugend im Dritten Reich 


Bouhler, Philipp: Kampf um Oeutſchland. Ein Leſe 
buch für die deutſche Jugend. München: Eher. 107 S. 1.— 
»Dißmann, Willi: Drei werden Pimpfe. Mit Zeichn. 
Berlin: Limpert. 103 S. 2.80 
Jungen — eure Welt! Das Jahrb uch der Hitler 
ſugend. Hrsg. von Wilhelm Utermann. Mit Abb. Mün 
chen: Eher. 503 S. 5.50 
W nKlamroth, Inge: Auf zwei Straßen. Der Weg eines 
Mädchens. Mit Zeichn. Berlin: Junge Generation. 
145 S. 2. 80 
Mädel — eure Welt! Das Jahrbuch der deutſchen 
Mädel. Hrsg. von Hilde Munske. Mit Abb. München: 
Eher. 435 S. 5,50 
Munske, Hilde: Das bunte Jungmädelbuch. Mit Abb 
Berlin: Junge Generation. 244 S. 3.80 
* Weber⸗Stumfohl, Herta: Oſtmarkmädel. Mit Abb. 
Berlin: Junge Generation. 222 S. 3.80 
Werner, Kurt: Mit Baldur von Schirach auf Fahrt. 
Mit Zeichn. München: Eher. 142 S. 2.40 


VIII. Fröhliche Jugend 


„Aanrud, Hans: Sidſel Langröckchen. Eine Erzählung 
aus den norwegiſchen Bergen. Mit Abb. Stuttgart: 
Franckh. 119 S. 2.80 

»Aanrud, Hans: Sölve Solfeng, das Sonntagskind. 
Eine Erzählung aus Norwegen. Mit Bild. Stuttgart: 
Franckh. 121 S. 2.80 

Bauer, Franz: Sonne über Nürnberg. Vier Kinder 
entdecken die Stadt der Reichsparteitage. Mit Abb. 
Langenſalza: Beltz. 335 S. 4.80 

Bauer, Franz: Das tickende Teufelsherz. Eine Erz 
zählung für Jungen und Mädel um Peter Henlein, den 
Erfinder der Taſchenuhr. Mit Bild. Stuttgart: Gundert. 
118 S. 1. 90 

Bauer, Sepp: Auf ſilberner Spur. Von Freundſchaft 
und Skilauf. Mit Zeichn. Stuttgart: Union. 94 S. 2.50 

* Bauer, Sepp: Der Herr des Hochtals. Eine Erzählung 
von Felskletterern. Mit Zeichn. Stuttgart: Union. 106 S. 
2.50 

*Bauer, Walter: Die Familie Fritſche. Eine Erzählung 
für Kinder. Mit Zeichn. Köln: Schaffſtein. 87 S. 2.— 

Bauer, Walter: Helga bringt die Heimat wieder. Eine 
888 2 — für Mädchen. Mit Bild. Köln: Schaffſtein. 

. 2.— 

Bauer, Walter: Inga im Wald. Eine Erzählung für 
Kinder. Mit Zeichn. Köln: Schaffſtein. 95 S. 2.20 

»Bohnhof, Gertrud: Die Sonntagskinder im Walde. 
Mit Bild. Stuttgart: Gundert. 63 S. 2.40 

„Bohnhof, Gertrud: Die Sonntagskinder in der Klein⸗ 
ſtadt. Mit Bild. Stuttgart: Gundert. 64 S. 2.40 
*Bohnhof, Gertrud: Die Sonntagskinder auf dem 
Dorfe. Mit Bild. Stuttgart: Gundert. 63 S. 2.40 
*Bröger, Karl: Die Ferienmühle. Ferienerlebniſſe dreier 
ing in einer alten Mühle auf dem Lande, Mit Bild. 

öin: Schaffſtein. 79 S. (Blaue Bändchen.) —.8 


Erla ſſe und Bekanntmachungen 


Buchholtz, Hansgeorg: Fritz der unge, Mit 
an Köln: Shafie. 104 S. 2.50 RES 
ufh, Gertrud: Das Fohlen vom Grauhof. Mit 
Zeichn. Köln: Schaffſtein. 71 S. 2.20 a 
*Bufh, Wilhelm: Fipps der Affe. Mit Abb. München: 
Baſſermann. 89 S. 2.60 
„Buſch, Wilhelm: Die kleinen Honigdiebe und andere 
luſtige Geſchichten. Mit Bild. München: Braun & 
3 32 S. 1.60 
u Wilhelm: Schnurrdiburr oder die Bienen. Mit 
Abb. München: Braun & Schneider. 77 S. Lw. 2.85 
(Hlw. 2.70) 

Dach, Walter: Der Pferdefunge von Sohle 3. Erzäh⸗ 
lung aus dem Bergmannsleben. Mit Zeichn. — A 
Enßlin & Laiblin. 195 S. 3.50 

Dey, Martin: Goar und die Gilde. Eine Erzählung 
= Rhein. Mit Bild. Leipzig / Köln: Volker Verl. 156 S. 
Dey, Martin: Hinnerk, der Ingenieur. Eine Erzählung. 
Mit Zeichn. Leipzig / Köln: Volker Verl. 85 S. = = 
*Fitinghoff, Laura: Sieben Heine Heimatloſe. Eine 
Kindergeſchichte aus Schweden. Mit Abb. Stuttgart: 
Gundert. 187 S. 3.60 
Fitinghoff, Roſa: In fremden Händen. Die Geſchichte 
einer erlebnisreichen Irrfahrt durch Schweden und 
Be T 5 Gundert. 157 S. 3.60 er 
itinghoff, Roſa: Silja im Zelt auf den Bergen. 
Pe a 5 Gundert. 158 S. = 2 
oden, Halvor: Frick und feine Freunde. Eine Kins 
dergeſchichte. Mit Abb. Köln: ee 167 S. 3.— 

* Floden, Halvor: Der große Biönn und . 

Mit Zeichn. Rila: Schaffen. 2 S. g ber Heine Dia 
**Floden, Halvor: Harald und id. Eine Kind 

freundſchaft. Mit Zeichn. Köln: Seba 168 S. a a 
A Floden, Halvor: Wir halten lia. 

Abb. Köln: Schaffſtein. 143 3 a eE RE 
Gebhardt, Herta von: Bettine, Eine Mädelgeſchichte. 

Mit Bild. Köln: Schaffſtein. 179 S. 3.20 * 
Gebhardt, Herta von: Ein Mädel bin ich! Mit Zeichn. 

Köln: Schaffſtein. 163 S. 3.40 

*Gebhardt, Herta von: Pack zu, Giſela! Mit Bi 

— 159 ©. 3— li 
„Gjems⸗Selmer, Agot: Die Doktorsfamilie i 
Norden. Mit Abb. Stuttgart: Feandh. 129 ae 
*Gijems⸗Selmer, Agot: Schweſterchen. 

pA 2 re ſterchen. Mit Abb. Stutt⸗ 

e oebels, Hubert: Heiko im w 
Stuttgart: Thienemann. 159 S. = N 

rhHggerup, Jens: Juvi die Lappin, Ei è 

öin: Sgafffein. 231 S. 3.40 WW 
„ Hamſum, Marie: Die Langerudkinder im Winter. Erz 
3 Mit Abb. München: Langen / Müller. 159 S. 

w Hamſum Marie: Ola Langerud in der Stadt. Er⸗ 
gg Mit Abb. München: Langen / Müller. 169 S. 

amſun, Marie: Die Langerudkinder wachſen heran. 
r Mit Abb. München: Langen Müller. 148 S. 

be Suſe: Sommertage in Heidersdorf. Eine 
röhliche Jungmädelgeſchichte. Mit $ in: 
ee ee 9255 chte Bild. Berlin: Junge 

Hausbuch der deutſchen Jugend. Unter Mitarbeit von 
Agnes Miegel, Joſef Weinheber und Bruno Brehm. 
Hrsg. von Auguſt Friedrich Velmede. Mit Abb. Berlin: 
Junge Generation. 287 S. 3.80 

Helbig, Karl: Til kommt nach Sumatra. Das Leben 
eines deutſchen Jungen in den Tropen. Mit Bild. Stutt⸗ 
gart: Gundert. 122 S. 2. 80 

»Hinderks⸗Kutſcher, Rotraut: Zöpfle bei den Goms 
mereltern. Mit Zeichn. Stuttgart: Franckh. 86 S. 2.80 
»Hollriede, Hagdis: Taps und Tudel. Ein Sommer 
= Strom. Mit Bild, Stuttgart: Thienemann. 93 S. 
2. 40 

Hollriede, Hagdis: Taps und Tudel und ihre Tras 
banten. Mit Bild. Stuttgart: Thienemann. 98 S. 2.40 


Erlaſſe und Bekanntmachungen 


HH, Bertha: Vibe. Ein Mädchenleben. Köln: Schaff⸗ 
ſtein. 286 S. 3. 80 
Ihering, Georg Albrecht von: Das Kleeblatt von 
Sankt Florlan. Mit Zeichn. Baden⸗Baden: Stuffer. 
150 S. 3.20 
Ihering, Georg Albrecht von: Schi⸗Film in Sankt 
Florian. Mit Zeichn. Baden⸗Baden: Stuffer. 166 S. 
3.20 
*Rnüpffer, Paula: Die Kinder vom Buſchmühlenweg. 
Gescher für ſolche, die ſchon leſen können. Mit Zeichn. 
Stuttgart: Union. 64 S. 1.80 
„Knüpffer, Paula: Rudi und feine Geſchwiſter. Neue 
Erzählungen vom Buſchmühlenweg. Mit Bild. (Die 
RE a Buſchmühlenweg. Bd 2.) Stuttgart: Union. 
64 S. 1. 80 
Kruſe, Johann: Der ſtarke Klas. Mit Bild. Berlin: 
Junge Generation. 77 S. 1.50 
gur, Hanns Maria: Das große Signal. en im 
verratenen Rheinland. Mit Zeichn. Berlin: Limpert. 
199 S. 2.80 
Lux, Hanns Maria: Kapitän Ankerſen und die Hals 
fiſche. Eine Jungengeſchichte. Mit Zeichn. Reutlingen: 
Enßlin & Laiblin. 182 S. 3.50 
»Matthieſſen, Wilhelm: Lieſelümpchen. Mit Zeichn. 
Köln: Schaffſtein. 119 S. 2.80 
Menken, Hanne: Anja. Eine Erzählung. Mit Abb. 
Stuttgart: Franckh. 183 S. 4.80 
Menken, Hanne: Anja auf dem Sonnenberg. Eine 
Erzählung. Mit Abb. Stuttgart: Franckh. 172 S. 4.80 
Mezger, Max: Monika fährt nach Madagaskar. Mit 
Abb. Baden⸗Baden: Stuffer. 261 S. 4.80 
Miethe, Käthe: Friedel im Pfüchtjahr. Mit Zeichn. 
Köln: Schaffſtein. 139 S. 3.— 
**Niethe, Käthe: Go ift Lieſelotte. Die Geſchichte einer 
Primanerin. Köln: Schaffſtein. 223 S. 3.40 
„Moren, Halldis: Ou mußt es tun! Mit Zeichn. Köln: 
Schaffſtein. 152 S. 3.20 
AnNeumeiſter, Heddy: Ruth — es pfeift! Ein Ba 
mu der Fabrik. Mit Bild. Stuttgart: Union, 228 ©. 
4.80 
Obrig, Ilſe: Guter Mudi, nimm mich auch mit! Eine 
Reife da u Auslandsdeutſchen in Rumänien. Mit Abb. 
Stuttgart: Union. 147 p re ie helfen die! Eine Ces 
**Obrig, Ilſe: Wart Kathrin, wir hei = 
Bene aus dem Erzgebirge. Mit Bild. Stuttgart: Union. 
O S. I. 


„Planner, Nofe: Ferien in Poſen. Mit Bild. Berlin: 
Grenze und Ausland. 227 S. 2.80 
Oterdahl, Jeanna: Helga Wilhelmina. Ein Mädel im 
hohen Norden. Mit Zeichn. Stuttgart: Gundert. 159 S. 
3.20 
Moe, Bernd: Kamerad, erzähle! Ernſte und heitere 
Geſchichten. Leipzig: Strauch. 238 S. 3.50 
„Ring, Barbra: Petras Reiſe. Erlebniſſe eines kleinen 
Mädchens. Mit Bild. Stuttgart: Herold. 103 S. 2.— 
Nothmund, Toni: Ein Kind ſucht feine Mutter. Mit 
Bild. Köln: Schaffftein. 183 S. 3.80 
*Sapper, Agnes: Das erſte Schuljahr. Eine Erzählung 
für Mädchen. Mit Abb. Stuttgart: Gundert. 174 S. 
2.20 
»Sapper, Agnes: Das kleine Dummerle und andere 
Erzählungen zum Vorleſen im Familienkreiſe. Mit Zeichn. 
Stuttgart: Gundert. 285 S. 4.40 
“Schieber, Anna: Röschen und Jaköble. Mit Bild. 
Stuttgart: Gundert. 159 S. 3.60 100 
Schnack, Friedrich: Klick aus dem Spielzeugladen. 
an für das kleine und große Volk. Leipzig: Inſel⸗ 
Verlag. 193 S. 4.— 
Schnack, Friedrich: Klick und der Goldſchatz. Ein heiterer 
Roman. Leipzig: Inſel⸗Verlag. 284 S. 5.— 
Scott, Gabriel: Kari, Eine Mädchengeſchichte. Mit 
Zeichn. Köln: Schaffſtein. 106 S. 2.50 
Scott, Gabriel: Die kleine Terz. Luſtige Jungens⸗ 
geſchichten. Mit Zeichn. Köln: Schaffſtein. 190 S. 3.— 
Strauß, Eberhard: Gert und die Bramkampsjungen. 
Eine fröhliche Lausbubengeſchichte. Mit Zeichn. Ratingen: 
Henn. 223 S. 4.40 
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Watzlik, Hans: Roswitha oder die Flucht aus Böhmen. 
Mit Zeichn. Köln: Schaffſtein. 181 S. 3.40 
»Weſtecker, Grete: Grita. Eine Geſchichte von einem 
kleinen Mädel. Mit Bild. Köln: Schaffſtein. 104 S. 2. 50 

Wohlgemuth, Otto: Volk, ich breche deine Kohle! 
Erzählung eines deutſchen Bergmannes. Berlin: Junge 
Generation. 78 S. 1. 80 


IX. Wehrhaftes Volk 
Kampf und Sieg 1939/40 


Adler, Hermann: Ein Buch von der neuen Luftwaffe. 
Mit Abb. Stuttgart: Franckh. 156 S. 4.80 

* Berkner, Kurt: Wir marſchierten ins Sudetenland. 
Mit Abb. Langenſalza: Beltz. 79 S. 2.50 

* Blumenthal: 3 erleben die Wehrmacht. 
Mit Zeichn. Berlin: Traditionsverl, 73 S. 1.80 

Burchartz, Mar, und Edgar Zeller: Matroſen, Sol 
daten, Kameraden. Ein Bildbuch von der Reichsmarine. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verl.⸗Anſt. 127 S. 4. 80 

Eisgruber, Heinz: Augenblicke der Entſcheidung im 
Leben eines Kriegsfliegers. Berlin: Schneider. 87 S. 


2.— 

Elsner, Günter, und Karl⸗Guſtab Lerche: Vom Pimpf 
zum Flieger. Mit Abb. München: Eher. 205 S. 4. 50 
*** Grabler, Joſef: Die Kette. Ein Fliegerbuch. Mit Abb. 

Stuttgart: Thienemann. 111 S. 3.20 

*Grell, Günther: Schulboot „Alte Liebe“. Mit Abb. 
Stuttgart: Union. 101 S. 2.50 

wWnpaid, Georg: Ein Buch vom neuen Heer. Mit Abb. 
Stuttgart: Franckh. 173 S. 4.80 

anceyſing, Günther: Junge Soldaten. Potsdam: Vog⸗ 
genreiter. 112 S. 1.35 

** Jahrbuch des deutſchen Heeres. Ill. Neueſter Jahrgang. 
Leipzig: Breitkopf & Härtel. 200 S. 3.— 

3 der deutſchen Kriegsmarine. Ill. Neueſter 
Jahrgang. Leipzig: Breitkopf & Härtel. 197 S. 3.— 
**Jahrbuch der deutſchen Luftwaffe. Ill. Neueſter Jahrgang. 

eipzig: Breitkopf & Härtel. 193 S. 3.— 

Koll, Kilian: Die Flügelſchlepper. Tagebuch aus einer 
Segelfliegerſchule. Mit Abb. Berlin: Junge Generation. 
149 S. 2.80 

rei, Friedrich: Leinen os! Leben und Kämpfen 
= = ggg Mit Abb. Leipzig: Dürr & Weber. 
143 S. 4.— 

Orlobius, Heinz: Flieg, deutſcher Adler, flieg! Ein 
Fliegerbuch für unſere Jungen. Mit Abb. Stuttgart: 
Union. 209 S. 4.80 

Wolf, Alfred: Ein Buch von der neuen Kriegsmarine. 
Mit Abb. Stuttgart: Franckh. 173 S. 4.80 


* 


Adler, Hermann: Unſere Luftwaffe in Polen. Erlebnis; 
berichte. Berlin: Limpert. 137 S. 1.80 

* Evers, Dieter: Panzer ſchließen den Ring. Mit Abb. 
Reutlingen: Eußlin & Laiblin. 103 S. 1.20 

wGieſe, Friedrich: Die Kriegsmarine im großdeutſchen 
Freiheitskampf. Mit Abb. Berlin: Limpert. 103 S. 1.80 


Hoffmann, Heinrich: Mit Hitler im Weſten. Ein 
Bildbericht. Berlin: Zeitgeſchichte. 66 Bl. 6.50 
Kohl, Hermann: Wir fliegen gegen England. Mit Abb. 
Reutlingen: Enßlin & Laiblin. 144 S. 2.50 
Reinecker, Herbert, Karl Georg v. Stackelberg und 
Wilhelm Utermann: Panzer nach vorn! Panzermänner 
erzählen vom Feldzug in Polen. Mit Zeichn. Berlin: Die 
Heimbücherei. 244 S. 5.80 
nStackelberg, Karl Georgvon: Jagofſiegergruppe G, 
Jäger an Polens Himmel. Mit Bild. Graz: Steiriſche 
ES Verl.⸗Anſt. 180 S. 4 50 ahl und geseid 
Boot⸗Fahrer von heute. Erzählt und gezeichnet 
von einem „ Mit Zeichn. Berlin: 
Deutſcher Verl. 107 S. 2.85 
unſere Flieger über Polen, Vier Frontoffiziere bes 
richten. Mit Bild. Berlin: Deutſcher Verl. 184 S. 4.80 
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X. Volk und Arbeit 


Decker, Will: Mit dem Spaten durch Polen. Der RAD. 
im polniſchen Feldzug. Leipzig: v. Haſe & Koehler. 122 S. 
1.— (Zeltbücherei. 2.) 

Grell, Günter: Wir ziehen Deiche am Meeresſtrand. 
Die Geſchichte einer Arbeitskameradſchaft. Mit Bild. 
Stuttgart: Union. 66 S. 1.50 

*Grillmayer, Georg: Fritz will zur Technik. Aus dem 
Leben eines ſudetendeutſchen Jungen. Mit Bild. Stutt⸗ 
gart: Loewe. 195 S. 3.80 

***ęoreng, E. G. Erich: Männer am Werk. Lebensbilder 
deutſcher Forſcher und Erfinder. Mit Bild. Stuttgart: 
Loewe. 143 S. 2.45 


XI. Taten⸗ und Abenteuerdrang 


Beltzig, E. K.: Hals über Kopf. Geſchichten vom Fall 
ſchirm und was man davon wiſſen muß. Mit Abb. Stutt⸗ 
gart: Franckh. 84 S. 3.20 

Boris, Otto: Motu und Miromotu. Eine Bärengeſchichte 
aus Alaska. Mit Bild. Stuttgart: Thienemann. 155 S. 


4.20 
Brehm, Alfred: Bachida, die Löwin. Tier⸗ und Jagd⸗ 
BEER Mit Bild. Stuttgart: Thienemann. 64 S. 
T. 60 
„Hirth, Wolf: Hanns wird Flieger. Werden und Wandern 
ar Segelfliegers. Mit Bild. Stuttgart: Loewe. 168 S. 
1. 80 
* Koenig⸗Warthauſen, F. K. Frhr. von: Mit 20 PS 
und Leuchtpiſtole. Abenteuer des Hindenburgfliegers. Mit 
Bild. Stuttgart: Deutſche Verl.⸗Anſt. 217 S. 4.80 
r* Koenig⸗Warthauſen, F. K. Frhr. von: Weiter mit 
20 PS. Neue Abenteuer des Hindenburgfliegers. Mit 
Bild. Stuttgart: Deutſche Verl.⸗Anſt. 228 S. 4.80 
n Muench⸗Khe, Willi: Kapitän Romer bezwingt den 
Atlantik. Ein Tatſachenbericht. Potsdam: Voggenreiter. 
140 S. 1.80 (Zeltbücherei. 73/74.) t 
**žRofemann, Ernſt: Um Kilometer und Sekunden. 
Kämpfer im Rennwagen und Kämpfer für die Nation. 
Mit Zeichn. Stuttgart: Union 140 S. 3.80 


Mitteilungen 


* Semsrott, Albert: Hein Spuchtfink ſegelt um die 
Welt. Mit Bild. Stuttgart. Thienemann. 112 S. 2.— 
* Steuben, Fritz: Sohn des Manitu. Mit Bild. Stutt⸗ 
gart: Franckh. 342 S. 6.80 
* Steuben, Fritz: Tecumſehs Tod. Mit Bild. Stuttgart: 
Franckh. 370 S. 6.80 
Voigt, Bernhard: Die Vortrecker. (Der ſüdafrikaniſche 
Lederſtrumpf. 1.) Potsdam: Voggenreiter. 335 S. 4.80 
Voigt, Bernhard: Die deutſche Landnahme. (Der ſud⸗ 
afrikaniſche Lederſtrumpf. 2.) Potsdam: Voggenreiter. 
373 S. 5.20 
Voigt, Bernhard: Die Farmer vom Seeis⸗Rioier. 
(Der ſüdafrikaniſche Lederſtrumpf. 3.) Potsdam: Voggen⸗ 
reiter. 416 S. 5. 80 
Weber, Ru o: Signalmagt Weber. Ein Leben auf der 
Robinſon⸗ el. Mit Abb. Reutlingen: Enßlin & Laiblin. 
176 S. 2.80 
Widemann, Nora: Das gläſerne U⸗Voot. Mit Abb. 
Stuttgart: Franckh. 112 S. 
Wuſtmann, Erich: Jagdabenteuer im Eismeer. Mit 
Bild. Stuttgart: Thienemann. 96 S. 2.40 
Wuſtmann, Erich: In Lappzelt und Renntierpulk. Aus 
dem Leben eines Lappenjungen. Mit Bild. Stuttgart: 
Thienemann. 112 S. 2.40 
* Wuſtmann, Erich: Tollkühne Färinger. Vogelfang und 
Grindwaljagd im Nordatlantik. Mit Abb. Stuttgart: 
Thienemann. 91 S. 2.40 


XII. Baſteln und Werken 


* Büſcher, Guſtav: Das Buch der roo Baſteleien. Mit 
Zeichn. Stuttgart: Union. 222 S. 5.80 

„Fochs, Hildegard: Geſtaltende Hände. Ein Werkbuch 
für Jungmädchen. Mit Abb. Stuttgart: Union. 199 S. 


5.80 

„Obrig, Ilſe: Kinder, wir baſteln. Das große Spiel 
und 5 Mit Bild. Stuttgart: Franckh. 
127 S. 4. 80 

„Prowe, Hanni: Die Baſtelkiſte. Lustige Baſteleien fürs 
ganze Jahr. Mit Zeichn. Stuttgart: Union. 110 S. 5.50 


Mitteilungen 


Zweigſtelle der Neichsſtelle für das Volksbüchereiweſen in Prag 


In Prag wurde eine Zweigſtelle der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen eingerichtet. Sie führt 
den Namen „Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen, Zweigſtelle für das Protektorat Böhmen 
und Mähren in Prag“. Zum nebenamtlichen Leiter wurde der Leiter der deutſchen Bücherei der 
Hauptſtadt Prag, Dr. Franz Richter, beſtellt. 


Verlegung der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für den Reg. Bez. Düſſeld orf 
von Wuppertal nach Eſſen 


Nachdem Bibliotheksdirektor Dr. van der Briele, Wuppertal, mit Rückſicht auf ſeine umfang⸗ 
reichen, während der Kriegszeit noch angewachſenen, ſtädtiſchen Dienſtpflichten, um Entbindung von 
feinem Amt als Leiter der Staatl. Volksbüchereiſtelle gebeten hat, hat der Reichs miniſter für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Erziehung und Volksbildung durch Erlaß vom 23. 6. 1941 — Vb 1099 — Stadtbücherei⸗ 
direktor Dr. Janſen, Eſſen, mit Wirkung vom 1.7. 1941 mit der Leitung der Staatl. Volksbücherei⸗ 
ſtelle beauftragt. 

Dem bisherigen Leiter iſt für die langjährige Tätigkeit Dank und Anerkennung des Miniſters 
ausgeſprochen worden. 
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Büchereibeauftragter für die Stadt Bielefeld 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung iſt der 
Leiter der ſtädtiſchen Büchereien und des Archivs, Büchereidirektor Dr. Bernhard Rang, zum Beauf⸗ 
tragten für das öffentliche Volksbüchereiweſen der Stadt Bielefeld beſtellt worden. 


Kreisbüchereiſtelle Diedenhofen 


In Diedenhofen (Weſtmark) wurde eine Kreisbüchereiſtelle für den Landkreis Diedenhofen errichtet. 
Zu ihrem Leiter wurde der Bibliothekar Dr. Karl Pütz beſtellt. 


Neue Jugendbücher 


Neue Jugendbücher. Bearbeitet vom Jugendſchriftenausſchuß der Reichsſtelle für das Volks⸗ 
büchereiweſen. Juli 1941, 39 Seiten. 
Eine Zuſammenſtellung neuer Jugendbücher mit ausführlichen Beſprechungen. 


Mitteilung der RNeichsſchrifttumskammer 
Die Mitgliedsausweiſe der RSK.: 

C 872: Berta Schröder 
C 1704: Gertraud Müller 

C 623: Jutta Preußer 

werden zur Vermeidung von Mißbräuchen hierdurch für ungültig erklärt. 
Reichsſchrifttumskammer 
J. A. gez. Ihde 


t 


Perſonalnachrichten 


Liſa Baiſt, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 1. 1. 41 Städtiſche Büchereien Wien. 

Mariagnes Banzhaf, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 15. 9. 40 Stadtbücherei Klagenfurt. 

Hedy Biere, bisher Zentralbücherei der DAS. Berlin, feit 15. 4. 41 Bibliothek der Reichsanſtalt 
für Fiſcherei, Berlin. 

Luiſe Blumenſaat, bisher Bibliothek des Reichsamtes für wehrwirtſchaftliche Planung, feit 
I. 3. 41 Leiterin der Bücherei und des Archivs der Kontinentalen ŠLAG., Berlin. 

Irmgard Bock, bisher Bibliothek der Akademie für Jugend führung Braunſchweig, ſeit 1. 2. 41 
Bibliothek der Ordensburg Kröſſinſee. 

Ilſe Dapper, bisher Städt. Volksbücherei Würzburg, feit 1. 4. 41 Städt. Volksbüchereien 
Düſſeldorf. 

Joſeph Dornbegge, bisher Stadtbibliothek Berlin, ſeit 1. 1. 41 Bücherei der Reichs forſchungs⸗ 
anſtalt für Landwirtſchaft, Bromberg. 

Giſela Fiſcher, Prüfung Köln 1940, ſeit 1. 1. 41 Städtiſche Volksbücherei Mannheim. 

Ingeborg Gottlieb, bisher Stadtbücherei Hannover, ſeit 15. 4. 41 Stadtbücherei Graudenz. 

Erika Grohmann, bisher Öffentliche Bücher- und Leſehallen Lübeck, ſeit 1. 1. 41 Städtiſche Volks⸗ 
bücherei Roſtock. 

urſula Hartte, bisher Bibliothek des Internationalen Zentralbüros „Freude und Arbeit“, Berlin, 
ſeit 1. 4. 41 Lektorin der Preſſeabteilung des Auswärtigen Amtes, Berlin. 

Elifabeth Hebold, bisher Stadtbücherei Halberſtadt, feit 9. 5. 41 Staatl. Volksbüchereiſtelle 
Magdeburg. 
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Joſeph Höck, bisher Städt. Volksbücherei Berlin⸗Tiergarten, feit 1. 7. 41 Städt. Volksbüchereien 
München, promovierte an der Berliner Univerſität zum Dr. phil. mit der Note „gut“. 

Irmgard Holſtein, Prüfung Leipzig 1941, ſeit 1. 4. 41 Stadtbücherei Darmſtadt. 

Helge Jannſen, feit 1. 4. 41 Zentralbücherei der DAF, Berlin., 

Eva Klamroth, Prüfung Köln 1940, ſeit 1. 12. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Aachen. 

Elfe Kleinert, zuletzt Pr. Staatsbibliothek Berlin, feit 1. 5. 41 Stadtbibliothek Breslau. 

Hildegard Krannich, Prüfung Leipzig 1941, feit 1. 4. 41 Städt. Volksbücherei Berlin⸗Köpenick. 

Dr. Kläre Kraus, bisher Städtiſche Volksbüchereien Düſſeldorf, ſeit 1.4.41 Bücherei der 
Adolf⸗Hitler⸗Schule Sonthofen / Allgäu. 

Chriſta Lange, Prüfung Berlin 1940, ſeit 1. 3. 41 Aufbaubibl. der Hohen Schule Berlin. 

Dorothea Lauruſchkus, zuletzt Staatl. Volksbüchereiſtelle München, ſeit 3. 6. 41 Städt. Volks⸗ 
bücherei Berlin⸗Horſt Weſſel. 

Ruth Limbacher, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 1. 6. 40 Städtiſche Volksbüchereien München. 

Hertha Niethammer, Prüfung Leipzig 1940, feit 1. 11. 40 Deutſche Stadtbücherei Olmütz. 

Margret Panſe, bisher Städt. Volksbücherei Nürnberg, ſeit 1. 4. 41 Gemeinſchaftliche Miniſterial⸗ 
bücherei, Dresden. 

Irmgard Pauli, Prüfung Leipzig 1941, ſeit 1. 4. 41 Stadtbücherei Gotenhafen. 

Dr. Karl Pütz, zuletzt Städtiſche Bücherei Wiesbaden, feit 1. 3. 41 Leiter der Kreisbüchereiſtelle 
Diedenhofen / Lothringen. 

Luiſe Rennebaum, bisher Stadtbücherei Darmſtadt, feit 1. 4. 41 Stadtbücherei Offenbach / Main. 

Irmgard Riegner, Prüfung Berlin 1940, ſeit 15. 10. 40 Städtiſche Volksbüchereien Frankfurt / M. 

Urſula Rohde, bisher Preußiſche Staatsbibliothek Berlin, feit r. 4. 41 Stadtbücherei Stettin. 

Waltraud Rüter, Prüfung Leipzig 1941, ſeit 8. 5. 41 Städt. Bücherei Wiesbaden. 

Bibliotheksrat Dr. Williy Salewſki ift am 20. 4. 41 als Leiter der Städtiſchen Volksbücherei 
der Gauhauptſtadt Poſen zum Städtiſchen Bibliotheksdirektor ernannt worden. 

Margot Schirmann, Prüfung Berlin 1940, ſeit 11. 11. 40 Stadtbücherei Deſſau. 

Dr. Wolfgang Springmann, Bibliothekar an der Stadtbücherei Wuppertal, wurde zum Städti⸗ 
ſchen Bibliotheksrat ernannt. 

Dr. Ferdinand Vogeler, bisher Städt. Volksbüchereien Düſſeldorf, ſeit 1. 4. 41 Bücherei der 
Ordensburg Vogelſang. 

Ilſe Werner, bisher Städt. Volksbüchereien Königsberg / Pr., feit 1. 5. 41 Carl⸗Alexander⸗ 
Bibliothek Eiſenach. 

Wolfgang Werner, bisher Stadtbibliothek Hannover, ſeit 2. 5. 41 Landesbibliothek Kaſſel. 


r 2. Kriegshiliswerk 
für das Deutsche Rote Kreuz. 


DER FÜHRER: 


Wenn ich auf das Rote Kreuz hin- 

weise, dann wird uns allen sofort 

bewußt, wie klein die Opler sind, 

die vom einzelnen gefordert werden, 

gemessen an den Opfern, die viele 

unserer Volksgenossen an der Front 
zu bringen halten. 


Buchberichte 
Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Für jeden, der gern lieſt, gibt es keine entſcheidendere Frage als 
die, ob er den Übergang findet von der Belletriftik zur Literatur. 


JOSEF HOFMILLER 


Potitif 


Norbert Tönnies: Der Krieg vor dem Kriege. Englands Propaganda bis zum 3. Sep⸗ 
tember 1939. Eſſen: Eſſener Verlagsanſtalt 1940. 310 Seiten. Lw. 5.80 
Wir haben es im Weltkrieg ſchmerzlich erfahren müſſen, was eine gut geleitete Propaganda 
vermag. England hatte ſich damals als Meiſter auf dieſem Gebiet gezeigt. Wie ſieht es aber diesmal 
damit aus? Tönnies ſchildert das Weſen dieſer Propaganda und gibt in einer ganz ſorgfältigen 
Unterſuchung den Nachweis, wie England verſucht hat, die öffentliche Meinung der Welt durch 
Preſſe, Rundfunk und andere Mittel allmählich auf den von England als notwendig bezeichneten 
Kampf gegen das Reich auszurichten, lange bevor der eigentliche Krieg ausbrach und auch ſchon zu 
der Zeit, in der man in Deutſchland noch feſt gehofft hatte, mit England in gutem Einvernehmen 
leben zu können. Das Buch vermittelt ein Stück politiſcher Zeitgeſchichte, das höchſtes Intereſſe 
verdient. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 
Karl Taupitz (63. Z. Wehrmacht) 


Ludwig Alsdorf: Indien. Berlin: Deutſcher Verlag 1941. 241 Seiten. Lw. 6.— (Welt; 
politiſche Bücherei) 

Die Frage unſerer weltpolitiſch intereſſierten Lefer nach neueren Schilderungen Indiens konnten 
wir bisher nur mit leicht zugänglichen Broſchüren wie Manzeoruddin Ahmad, Geheimnisvolles 
Indien? (1937) oder Heinrich Wenz, Das Indiſche Reich (1939) beantworten; im übrigen mußte 
man auf ältere Schriften oder auf Teile von Werken über das Britiſche Empire verweiſen. Dieſe 
Schilderungen behalten ihren Wert unter den Geſichtspunkten, die für die jeweilige Themenſtellung 
maßgebend waren; bedeutungsvoll iſt aber nun für uns die vorliegende Neuerſcheinung als ge— 
diegene Arbeit unter politiſchem Aſpekt. Alsdorf, Dozent für Indologie an der Univerſität Münſter, 
hat ſich die Aufgabe geſtellt, das Syſtem der engliſchen Herrſchaft in Indien zu unterſuchen, ange⸗ 
fangen von der Eroberung dieſes ungeheuren und unſchätzbaren Bereichs bis zur gegenwärtigen 
Poſition einer mühſamen Beſitzverteidigung. Zwangsläufig mit manchen Kontraſtwirkungen geht 
ein Kapitel voraus, das die durch fremde Einbrüche komplizierte Geſchichte Indiens bis zum Ein⸗ 
dringen der Engländer ſchildert, ebenſo folgt eines nach, das den Aufftieg des indiſchen Nationalismus 
zeigt. Es verſteht fich, daß in einer Darſtellung dieſes Themas, mit den eigenen Worten eines zyniſchen 
britiſchen Eroberers, manch „gutes, ehrliches, nützliches Stück Schurkerei“ zur Sprache kommt. 
Aber nicht deshalb iſt das Buch geſchrieben. Alsdorf ſieht in der Regierung ganz Indiens, dieſes 
aſiatiſchen Subkontinents mit ſeinen Hunderten von Millionen Menſchen und mit ſeinen Problemen 
aus einer mehrtauſendjährigen Geſchichte, eine imperiale Aufgabe, „wie ſie in ſolcher Größe und 
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Schwierigkeit keinem Volke Europas in der Neuzeit geſtellt worden iſt“. Geiſt und Mittel der Löſung 
dieſer Aufgabe, leitende Motive, Gelingen und Scheitern, die wirklichen Werte, das ſind die Dinge, 
nach denen daher hier ein gewiſſenhafter Forſcher fragt. Die engliſche Indienpolitik, kunſtvoll, 
raffiniert und im letzten doch ausſichtslos, in Leiſtung wie Bluff wie Verſagen den Zuſchauer 
leicht verwirrend, wird hier ſyſtematiſch zur Klarheit gebracht. So bekommt auch der indiſche Natio⸗ 
nalismus Relief. Den Bewegungen des letzteren geht Alsdorf ſehr ſorgfältig nach, führende Ge⸗ 
ſtalten wie Ghandi, Pandit Nehru und andere werden dem Europäer nach Möglichkeit verſtändlich 
gemacht. So ergibt ſich ein gewiſſenhaftes Bild dieſes höchſt eigenartigen politiſchen Machtbereichs. 
Aber gezeichnet iſt es nicht um ſeiner ſelbſt willen. Iſt Indien auch des eigenen Handelns beraubt 
und inſofern nur Gegenſtand der Politik, ſo iſt es zugleich doch Urſache — wenn auch nicht immer 
auf den erſten Blick als ſolche ſichtbar — zahlloſer Kriege anderer Völker, und darum iſt es ein 
Faktor der Weltpolitik von außerordentlicher Bedeutung. Dieſe Bedeutung mit nüchterner Sachlich⸗ 
keit klargemacht zu haben, iſt das Verdienſt des Verfaſſers. Für größere Büchereien wird ſein Werk 
daher unentbehrlich ſein. Konrad Hecker (Leipzig) 


Nomane und Erzählungen 


Köſtliche Kurzgeſchichten. Zweiundzwanzig Perlen deutſcher Erzählerkunſt. Zeichnungen 
von Karl Vollmer. Ebenhauſen: Langewieſche⸗Brandt 1940. 125 Seiten. Pp. 2.— (Die 
kleinen Bücher der Roſe) 

In der Reihe der „Bücher der Roſe“ erſchienen zweiundzwanzig köſtliche Kurzgeſchichten mit 
hübſchen Illuſtrationen als kleines Leſebuch für jung und alt. 

Die Autorenreihe reicht von Leſſing über Wieland, Herder, Arndt, E. T. A. Hoffmann u. a. bis zu 
den Gebrüdern Grimm. Der Inhalt der Kurzgeſchichten umfaßt Leſſings Fabel vom Rangſtreit 
der Tiere, Wielands Bericht über die Erfindung des Schachſpiels, die aus der Schulzeit her noch 
bekannten Hebelſchen Kalendergeſchichten vom Kannitverſtan, von dem unerſchrockenen Barbier⸗ 
jungen und dem klugen Richter, zwei Anekdoten von Kleiſt, einige Schelmengeſchichten und Märchen 
der Gebrüder Grimm. Das Weſentliche dieſer größtenteils bekannten Erzählungen iſt jeweils eine 
ſinnfällge Moral, gleichgültig ob der Inhalt ernſt oder humorvoll iſt. Die Buntheit der ganzen 
Welt ſpiegelt ſich im Hintergrund der Fabeln, Anekdoten und Märchen. Es iſt immer ein Zeichen 
von Güte und Gediegenheit, wenn Kinder und Erwachſene dasſelbe Buch leſen können, und ein 
Zeichen der ſprachlichen Reife und Eindringlichkeit, wenn Menſchen vom Inhalt der Lektüre ihrer 
Schulbücher durch das ganze Leben begleitet werden. Da die Preſſe uns heute mit zweifelhaften 
Kurzgeſchichten überſchüttet, bedeutet das Erſcheinen dieſes Büchleins einen mutigen Rückgriff in 
altes, unvergängliches Volksgut. Das Buch iſt allen Büchereien zu empfehlen. 

Charlotte Claus (Berlin) 


Mia Munier⸗Wroblewſki: Zeitenwende. Ein Deutſchordensroman. Heilbronn: Salzer 
1940. 369 Seiten. Hlw. 6. 80 

Der Roman behandelt das gleiche Thema, das Blunck in feinem „Wolter von Plettenberg“ (vgl. 
„Die Bücherei“ 5. Ig. 1938, S. 690) ſchon angeſchlagen hatte; den letzten Widerſtand des Deutſch⸗ 
ordens in Livland unter ſeinem genialen Herrmeiſter Wolter von Plettenberg gegen die herandringende 
Springflut des erſtarkenden ruſſiſchen Volkes unter ſeinem Zaren Iwan. Von ihrem eigenen Volk 
im Stich gelaſſen, von den deutſchen Kaufleuten in Riga und dem Anhang des univerſaliſtiſch und 
ultramontan eingeſtellten Biſchofs in Riga nur widerwillig unterſtützt, von den geworbenen Bundes⸗ 
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genoſſen verraten, aber befeuert von dem politifchen Willen ihres Führers, wagt es die todesmutige 
Schar der letzten Ritter, mit einem geringen Heer ſich den ruſſiſchen Heeren entgegenzuſtellen, und 
es gelingt ihr noch auf einige Jahrzehnte, wenn auch mit ungeheuren Opfern für das Land, den 
deutſchen Herrſchaftsanſpruch ſicherzuſtellen. 

Während Bluncks Darſtellung ihren Höhepunkt in der großen Schlacht am Smolinoſee findet, 
übergeht die Verfaſſerin ſolche entſcheidenden Punkte mit wenigen orientierenden Worten, um deſto 
liebevoller die ganze mühevolle Vorbereitungsarbeit ſolcher Kämpfe auszumalen. Zugleich verſteht 
ſie, in farbigen Bildern die ganze Lebenswelt des Ordens und des deutſchen Adels im Lande wieder⸗ 
zugeben und, etwa in den ſehweren Schickſalen der Urſula von Tödwen, die mit ihrer ganzen Liebe 
neben dem mönchiſchen und von ſeiner Führungsaufgabe ganz hingenommenen Manne einhergeht, 
auch menſchlich ergreifende Geſtalten zu zeichnen. Ihre gute Kenntnis des Landes und ſeiner Geſchichte 
kommt ihr dabei beſonders zuſtatten. 

Als lebendige Darſtellung eines Stücks deutſcher Geſchichte verdient dies Buch auch neben Bluncks 
Roman einen Platz in der Bücherei und wird bei allen Leſern hiſtoriſcher Dichtung, beſonders auch 
bei den Frauen, Freunde finden. Kurd Schulz (Bremen) 


Fritz Heinz Reimeſch: Sachſenehre. Fünf geſchichtliche Erzählungen aus Siebenbürgen. 
Mit ro Zeichnungen von Ragimund Reimeſch. Bayreuth: Gauverlag Bayeriſche Oſtmark 
1940. 207 Seiten. Pp. 3.50 

„Sachs, halte Wacht!“ So heißt ein altes ſiebenbürgiſches Loſungswort, und das Schickſal hat 
den Deutſchen dort zu keiner Zeit erfpart, zu dieſem Worte ſtehen zu muſſen. In den fünf Novellen, 
die uns Reimeſch hier in einem ſchmalen Bändchen vorlegt, geht es immer wieder um die Ehre 
und die Treue zur Heimat. Es ſind deutſche Menſchen, die um den Beſtand ihres Volkstums und ihre 
Zugehörigkeit zum Reich ringen, ohne zu achten, daß das Reich ſie ſelbſt mehr als einmal vergeſſen 
und aufgegeben hat. Hier, auf verlorenem Poſten, blieb der Gedanke des Reiches erhalten in einer 
Zeit, als der Kaiſer ſelbſt es verriet. „Mögen die Kurfürſten und Herzöge, die Fürſten und Grafen, 
an ihrer Spitze der Kaiſer, noch ſo ſchlecht handeln, mögen ſie das Reich noch ſo ſchädigen, es iſt ſtärker 
als ſie, denn das Reich iſt Gottes Wille.“ Als echte Söhne und Töchter ihres Volkes wählen ſie lieber 
den Tod, als daß fie die Ehre verlieren und dem Reich, deffen öſtlichſtes Bollwerk fie find, die Treue 
brechen. 

Die Erzählungen umſpannen mehr als drei Jahrhunderte, vom Kampf des Sachſengrafen Pemff⸗ 
linger gegen den Günſtling des Sultans im Jahre 1532 bis zum ſtillen Märtyrertod Stefan Ludwig 
Roths unter den Gewehren der Ungarn 1849. Immer aber geht es um die letzte menſchliche Bewäh⸗ 
rung in der Stunde der höchſten Gefahr. Am Schluß des Bändchens ift eine kurze geſchichtliche Mber- 
ſicht angefügt, die einen Einblick gewährt in die große Vergangenheit dieſer kleinen Volksgruppe. 
Die Erzählungen ſind packend erzählt und eignen ſich daher auch gut zum Vorleſen. 

Roſel Häuſer (Wiesbaden) 


Hermann Streſau: Die Erben des Schwertes. Ein Nibelungenroman. Frankfurt a. M.: 
Societäts⸗Verlag 1940. 292 Seiten. Lw. 5. 40 

Streſau nennt ſein Buch, in dem er den erſten Teil des Nibelungenepos, bis zu Siegfrieds Tod, 
nacherzählt, einen Roman. Er braucht ſich darum nicht ſtreng an das Vorbild zu halten und kann den 
Stoff, ſelbſtändig im Text und unabhängig vom Original, frei geſtalten, fo aus dem Geiſte der alten 
Dichtung heraus eine neue ſchaffend. Eine ſolche Nachdichtung wird aber einer ſtrengen Kritik aus⸗ 
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geſetzt fein, wenn fie ein Werk zum Vorwurf hat, das zu unferen großen und unvergänglichen Litera⸗ 
turdenkmälern gehört. 

Sicher nicht aus dem Gefühl heraus, etwas unbedingt Neues ſchaffen zu wollen, ſondern in Kennt⸗ 
nis der Forderungen, die der Roman als Gattung ſtellt, hat Streſau manche Szene umgeſtaltet und 
die Akzente anders verteilt. Trotz dieſer Umwandlung in einen Roman ſind die großen, urſprünglichen 
Gefühle nicht verniedlicht oder verfälſcht worden, ſondern in ihrer Unbedingtheit ſtehengeblieben. 
Die Geſtalt Hagens tritt vielleicht zu ſehr auf die Schattenſeite. 

Das Buch iſt nicht als Einführung in das Heldenepos (die das Original ja auch nicht nötig hat) 
oder als „Überſetzung“ ins Neuhochdeutſche zu gebrauchen. Wenn aber dieſer Nibelungenroman 
Leſer findet, die er ſtofflich ſo in ſeinen Bann zieht, daß ſie zur alten Dichtung greifen oder wieder 
greifen, dann hat er ſeinen Sinn erfüllt. (Das gilt auch für andere Nachdichtungen, ſo z. B. Hermann 
Stahls kürzlich erſchienene „Die Heimkehr des Odyſſeus“.) Denn bei aller Zuſtimmung zu Streſaus 
Roman muß uns in der Volksbücherei das Original ſtärker am Herzen liegen, und den Leſer zu ihm 
hin zu führen, wird immer wieder unſere Aufgabe ſein. Nur für großſtädtiſche Büchereien. 

Wolfgang Thauer (Frankfurt a. M.) 


Gertrud von le Fort: Die Abberufung der Jungfrau von Barby. Erzählung. 
München: Beckſtein 1940. ror Seiten. Lw. 3.50 

Die Erzählung ſpielt zur Zeit der Bilderſtürmer und Schwarmgeiſter im Kloſter von Sankt 
Agneten in Magdeburg. Während die Rotte der Empörer in die Kloſterkirche eindringt, die geheiligten 
Bräuche verhöhnt und die frommen Bilder zertrümmert, erlebt eine der Kloſterfrauen, die Jung⸗ 
frau von Barby, das äußere Geſchehen tief in ihrem Inneren mit. In der Einſamkeit ihrer Kloſſter⸗ 
zelle, unberührt von dem Sturm da draußen, erfährt ſie ihre „Abberufung“: die Zertrümmerung 
der heiligen Bilder in ihrer eigenen Seele, die „göttliche Verlaſſenheit“, das, was Meiſter Eckhart 
meint, wenn er ſagt, daß man Gottes ledig werden müſſe, um zur Wurzel der Gottheit vorzuſtoßen. 

Daß die äußeren Vorgänge geſchichtlichen Geſchehens tief innerlich bedingt ſind, daß alles Ver⸗ 
gängliche ein Gleichnis iſt für das verborgene Leben der Seele, das wird in dieſer Erzählung, die 
meiſterhaft aufgebaut und ſprachlich von hohem Reiz iſt, ſinnbildhaft dargeſtellt. Wie in früheren 
Büchern, ſo greift auch hier die Verfaſſerin zu dem Kunſtmittel der Gegenüberſtellung gegenſätz⸗ 
licher Charaktertypen wie der ſtreitbaren Abtiſſin mit den „hellen, herrſcherlichen Augen“ und der 
ſtillen, nach innen ſchauenden Jungfrau von Barby, um an ihnen zu veranſchaulichen, um was 
es geht. Dadurch vermeidet fie die Gefahr der Abſtraktion und wahrt das Geſetz des Künſtleriſchen. 

Obwohl es ſich hier um ein ebenſo geiſtig bedeutſames wie künſtleriſch durchgeſtaltetes Buch 
handelt, wird der Einſatz in den Büchereien nur in beſonderen Fällen möglich ſein. Wer es wirklich 
verſtehen und zu ſeinem überzeitlichen und überkonfeſſionellen Kern durchdringen will, muß ſich 
durch die Hülle der katholiſch⸗klöſterlichen Atmoſphäre mit allem Ernſt hindurcharbeiten und über 
die dazu erforderliche geiſtige Reife verfügen. Eliſabeth Darge (Breslau) 


Paul Schurek: Das Leben geht weiter. Roman. Stuttgart: Cotta 1940. 356 Seiten 
Lw. 6.50 8 

Im drückend heißen Sommer des Jahres 1892 treten in Hamburg anfangs einzelne, bald er⸗ 
ſchreckend viele Fälle von Cholera auf, am Hafen, in den Gängen und Höfen der inneren Stadt, 
bald auch in den Vororten. Arm und reich fällt der ſchrecklichen Seuche zum Opfer. Schnell 
bildet ſich ein Heer von freiwilligen Helfern gegen den Tod. Auch die beiden philoſophierenden 
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Schuſter Peter und Ottche wollen mithelfen; fie treten in die Desin fektionskolonne ein und erleben 
all die Schrecken in den Elendsvierteln mit. Der pedantiſche überängſtliche Buchhalter Siebenhühner 
muß erſt ſein einziges, ſorgſam behütetes Kind bei dem großen Sterben verlieren, um zu erkennen, 
daß er noch eine Aufgabe im Leben zu erfüllen hat. Er meldet ſich zur Krankenpflege: „Ihm wurde 
zumut, als ſei es ihm aufgetragen, für dieſen oder jenen Kranken zu ſtreiten, als läge es in ſeiner 
Macht, für alle die Geſundheit zu erzwingen.“ Die nur ihren eigenen Intereſſen und Vergnügungen 
lebende höhere Tochter aus wohlhabender Kaufmannsfamilie wird Krankenſchweſter, als der 
tragiſche Ausgang ihrer erſten Liebe ſie reif macht zur Mitarbeit im opferwilligen, mühſamen Kampf 
gegen die Seuche. Ihr Vater, der robuſte, arbeitsfreudige, humorige Jm- und Exportkaufmann 
Büſemann, ſtellt es ſeinen Angeſtellten anheim, überall da einzuſpringen, wo Hilfe not tut. Wie 
in Kriegszeiten wächſt hier der Gemeinſchaftsſinn zur Überwindung von Not und Tod und zum 
Wiederaufbau. So verliert das Grauſen an Furchtbarkeit, und das Buch klingt aus in ſieghaft 
hellem Ton der Lebensbejahung: „die guten Taten retten die Welt“ und „das Leben geht weiter“ — 
trotz alledem. 

Der erhoffte große Hamburger Roman iſt das Buch nicht geworden. Die Verlagsnotiz bezeichnet 
den Roman als ein grauſig⸗buntes Fresko — das aber iſt er nicht. Es fehlen Tiefe und Weite, das 
Hintergründige, der Schatten, das Makabre! Wenn man das Buch aus der Hand legt, wird einem 
klar, daß nicht Krankheit, Elend und das verzweifelte Ringen mit dem Tod als Eindrucksvollſtes 
in der Erinnerung bleiben werden, ſondern ſicher das, was Schureks beſondere Eigenart iſt: die 
prachtvoll echten Kinderſzenen und die humorigen Typen der Schuſter, des Droſchkenkutſchers 
Zippel und des Herrn Büſemann. Dagegen wirken die Frauen ſowie die beiden ſich um die Theorien 
Kochs und Pettenkofers kameradſchaftlich ſtreitenden Arzte, auch die an fih gut gezeichnete Type 
Siebenhühners recht blaß. 

Das gütige Verſtehen und Verzeihen alles Menſchlich⸗Allzumenſchlichen ſöhnen nicht damit aus, 
daß nur die Enge und Spießbürgerlichkeit jener Zeit aufgezeigt wird und von dem auch damals 
vorhandenen weltumſpannenden Hanſeatengeiſt nichts zu ſpüren iſt. Man wird das Gefühl nicht 
los, daß Schurek den Roman hätte plattdeutſch ſchreiben ſollen. Es „ſmuſtergrient“ ſehr oft hinter 
den Worten, wie es ſo charakteriſtiſch für die plattdeutſchen Bücher des Autors iſt. Die lebendige 
farbige Art der Darftellung, die lebensbejahende Haltung machen das Buch aber trotz der obigen 
Einſchränkungen gut verwendbar für die Ausleihe ſchon in kleineren Büchereien, beſonders in Nord⸗ 
deutſchland. Julie Hanſen (Hamburg) 
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Ulrich Chriſtoffel: Die Welt der großen Maler. Mit 56 Tafeln. München: Piper & Co. 
o. J. 115 Seiten. 56 Tafeln. Lw. 9.50 

Chriſtoffel ſuchte, angeregt durch Wölfflins „Kunſtgeſchichtliche Grundbegriffe“, das Weſen des 
Maleriſchen an ſich, losgelöſt von der „ſtilgeſchichtlich bedingten Antitheſe von Zeichneriſch und 
Maleriſch“, zu ergründen und am Beiſpiel einiger großer Maler (Tizian, Holbein, Rubens, Pouſſin, 
Rembrandt, Velasquez) darzuſtellen. Es handelt fih alfo nicht um eine einführende Schrift, ſondern 
um eine anſpruchsvolle kunſtphiloſophiſche Auseinanderſetzung, deren volles Erfaſſen an mancherlei 
Vorausſetzungen geknüpft iſt. Da das Buch jedoch nicht auf rein fachwiſſenſchaftliche Zwecke ge⸗ 
richtet iſt, ſondern dem kunſtliebenden Laien ein vertieftes Verſtändnis ermöglichen möchte, iſt es 
in großen Büchereien durchaus verwendbar. Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 
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Heinrich Wichmann: Rembrandt — Zeichnungen. Ausgewählt und mit einer Ein⸗ 
leitung. Leipzig: Schmidt & Günther o. J. 31 Seiten, roo Tafeln. Lw. 7.50 (Pantheon. 
Meiſterbücher der Kunſt) 

Ebenſo wie bei Dürer ift bei Rembrandt eine nähere Kenntnis der reichen Hinterlaffenfchaft an 
Handzeichnungen notwendig, will man das Weſen und die Größe ſeiner Kunſt ganz erkennen und 
würdigen. Abgeſehen von dem vergriffenen Bande der „Klaſſiker der Kunſt“, in dem Valentiner 
die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen vor Jahren zuſammenfaßte, beſaßen wir keine wirklich brauchbare 
Veröffentlichung des zeichneriſchen Werkes von Rembrandt. Dieſe Lücke ſchließt Wichmann mit der 
vorliegenden Auswahl, die ſich faſt ausſchließlich auf die Beſtände der öffentlichen Sammlungen 
in Berlin, Dresden und Amſterdam ſtützt und, dank deren Reichhaltigkeit, eine gute Vorſtellung 
von Rembrandts Zeichenweiſe vermittelt. Die Einführung gibt kurz die Lebensdaten des Meiſters; 
genaue Beſchreibung der Zeichnungen ſchließen ſich an. Es iſt das Buch eines Kenners, das dem 
Laien dienen will. Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Giorgio Vaſari: Künſtler der Renaiſſance. Lebensbeſchreibungen der ausgezeichnetſten 
italieniſchen Baumeiſter, Maler und Bildhauer. Ausgewählt und mit Anmerkungen heraus⸗ 
gegeben von Herbert Siebenhüner. Mit 8 Bildern und einem Standortsverzeichnis der 
Kunſtwerke. Leipzig: Dieterich 1940. 542 Seiten. Lw. 6.— (Sammlung Dieterich) 

Vaſari, italieniſcher Baumeiſter und Maler, iſt der Vater der Kunſtgeſchichtsſchreibung. Er hat 
die Entwicklung der italieniſchen, hauptſächlich florentiniſchen und römiſchen Künſte des 14, 15. 
und 16. Jahrhunderts von Cimabue und Giotto bis zu Lionardo da Vinci und Michelangelo in Form 
von ausführlichen Künſtlerbiographien dargeſtellt. Sein Werk iſt in die Weltliteratur eingegangen: 
es iſt für jeden Kunſtfreund und Italienfahrer heute noch unentbehrlich. 

Die Entwicklung der Kunſt beſteht für Vaſari in der immer ſtärker und vollendeter ſich offenbaren⸗ 
den Hinwendung zur Antike und zur Natur. Er faßt in den Einzelkapiteln, immer im Hinblick 
auf den Geſamtverlauf, zuſammen, was ihm aus Urkunden, ſchriftlichen und mündlichen Berichteu, 
Anekdoten und perſönlicher Bekanntſchaft über Leben und Werke der einzelnen Künſtler bekannt 
iſt. Er ſchreibt als Geſchichtsſchreiber, weniger als Kunſtliebhaber und Kunſtgenießer, manchmal 
in trockener Aufzählung der äußeren Daten und Inhalte, meiſt aber in lebendiger Verbindung von 
Kritik und Liebe. Schriftſtelleriſch und didaktiſch geſchickt ſchildert er die Arbeitsweiſe, den Stil, 
die Entwicklung des Künſtlers, beurteilt er ſeine moraliſchen Eigenſchaften, ſeine künſtleriſche 
Form⸗ und Phantaſiekraft. Seine Urteile ſind diktiert von der Überzeugung, daß der Künſtler der 
„Griffel Gottes“ ſei, und — ſo ſubjektiv ſie oft ſind — treffen ſie doch das Weſentliche und haben 
heute noch Gültigkeit. Wir haben bisher keine wiſſenſchaftliche Unterſuchung, die den Wert und 
die Glaubwürdigkeit ſeiner Angaben und ſeine Kunſttheorie beweiskräftig zu beanſtanden vermöchte. 

Die vorliegende Ausgabe bringt eine Auswahl von den Biographien der berühmteſten Künſtler. 
Die Einzelbeiträge find um die nicht intereſſierenden Künſtler⸗ und Werkverzeichniſſe gekürzt und 
mit Datum⸗ und Standortangaben verbeſſert. Die Einleitung behandelt Vaſari und ſein Werk; 
nützlich iſt das Standortverzeichnis der Kunſtwerke am Schluß. 

Mittlere und größere ſtädtiſche Büchereien ſollten den Band, eine auch menſchlich höchſt reizvolle 
Ein führung in die große italieniſche Kunſt, einſtellen. Urſula Sch ober (Breslau) 


Leo Planiscig: Donatello. Mit 129 Abbildungen. Wien: Schroll 1939. 42 Seiten Text. 
Lw. 7. 20 


Die Laienwelt kennt von den Werken Donatellos (1386—1466) wohl kaum mehr als den Florenz 
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tiner David und das Reiterſtandbild des Gattamelata in Padua. Es ſind zwei ſeiner Hauptwerke, 
das erſte aus der Reifezeit, das andere aus der Spätzeit des Schaffens. Davor und dazwiſchen 
aber ſtehen noch Schöpfungen, deren Schönheit und Lebendigkeit zu betrachten und deren Entwicklung 
zu verfolgen fich lohnt: die frühen Propheten ſtatuen, welche die Plaſtik aus dem Dienſt der Architektur 
befreien und ihr die eigenlebendige Struktur der Antike erobern, die anmutig bewegten Putten und 
die dramatiſch erzählenden Reliefs der Florentiner Sängertribüne und der Domkanzel von Prato 
aus der mittleren Zeit, die die Harmonie der Antike mit Heiterkeit und Dynamik anfüllen, und zu⸗ 
letzt die realiſtiſchen, ausdrucksgeſteigerten Statuen des Johannes und der Judith, die die Antike 
überwinden. Donatello iſt der Künſtler, den das Schickſal auserſehen hat, im Raum von Florenz 
die Kunſt des ſpätgotiſchen weichen Stils in die neue Kunſt der „Renaiſſance“ zu überführen. 
Die guten, deutlichen und lebendig⸗plaſtiſchen Bilder und der verſtändnisvolle Text, der jeden 
gelehrten Ballaſt vermeidet, machen mit dieſer Kunſt ſehr ſchön vertraut. Ich ſchlage Anſchaffung 
für alle größeren Büchereien vor, in denen ein kunſthiſtoriſch intereſſiertes Publikum lieſt. 
Urſula Schober (Breslau) 


Karl Joſef Friedrich: Liebenswerte Künſtlergeſtalten um Ludwig Richter. 
Leipzig: Schlößmann 1940. 135 Seiten. 4.50 

Es ſind nicht nur liebenswerte Künſtlergeſtalten, ſondern es iſt auch ein liebenswertes Buch, 
das uns mit Ludwig Richters Freundes: und Mitarbeiterkreis und dem Kunſtleben Dresdens Anfang 
des 19. Jahrhunderts bekannt macht. 

Zunächſt wird Johann Gottlieb Hantzſch, der Vorläufer Richters, genannt, dann ſeine drei beſten 
Freunde :Ernſt Oehme, ein Landſchaftsmaler der Romantik, Carl Peſchel, der Nazarener von Dresden, 
und Ferdinand Berthold, der Maler im „Blauen Stern“ auf der Großen Meißner Gaſſe, weiterhin 
Hugo Bürkner, der Meiſter der Dresdner Holzſchneideſchule, der 510 Zeichnungen Richters auf den 
Holzſtock übertragen hat, und Ludwig Friedrich, der Meiſterſtecher von „Richters Brautzug“, und 
als letzte Oskar Pletſch, der Kindermaler ſeiner Zeit. 

Das Buch, deſſen Anſchaffung ſehr erwünſcht iſt, wird jeden Kunſt⸗ und Heimatfreund erfreuen. 

Valerie Krüger (Dresden) 


Kurt Karl Eberlein: Caſpar David Friedrich, der Landſchaftsmaler. Ein Volks⸗ 
buch deutſcher Kunſt. Mit 133 Abbildungen, darunter 18 in Farbdruck und einer Bildblende. 
Bielefeld und Leipzig: Velhagen & Klaſing o. J. 71 Seiten, 114 Tafeln. Lw. 12.— 

In der Anzeige der neuen Bücher von Nemitz und von Einem über C. D. Friedrich (vgl. „Buch⸗ 
berichte“ 2. Ig. 1939, S. 90) wird ausgeſprochen, daß dieſe Landſchaftsmalerei kaum „volkstümlich im 
Sinne einer breiten Wirkung“ werden könne, auch wenn ſie heute „immer mehr Freunde gewinne“. 
Eberlein widerſpricht einer ſolchen Auffaſſung anſcheinend ſchon im Titel, aber auch in der Anlage 
und Zielſetzung ſeines Buches. Er bekennt, daß er, indem er eine eigene alte Dankesſchuld gegenüber 
Friedrich mit dieſem Werke abſtatte, nun auch dem tieferen und allgemeinen Verſtändnis des Werkes 
Friedrichs als eines weſentlichen Zeugniſſes deutſcher Kunſt und überhaupt des alten großen Geſetzes 
der nordiſchen Kunſt Bahn brechen wolle. Er wendet ſich an die Jugend. „Denn was hilft alles 
gelehrte Wiſſen und Kennen, wenn es dem Heute nicht fruchtbar wird, wenn es die Jugend nicht 
zu einem Bilde bildet und erhebt.“ Dem wird jeder gern beiſtimmen; auch wenn dem Verſtändnis 
für Friedrichs Werk aus der Natur der Sache Grenzen geſetzt bleiben, wird gerade heute nicht der 
Kenner, ſondern der von der Größe der Zeit ergriffene und begeiſterte Deutſche den Weg zu ihm 
finden. Jedenfalls ſollte er ihn ſuchen, wenn er zu den Quellen unſeres Weſens und Formens ge⸗ 
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langen will. Dazu trägt Eberlein mit feiner Einführung bei, die weniger als bei Nemiß und erft 
recht weniger als bei von Einem aus dem Bezirk der eigentlichen Kunſtforſchung kommt, vielmehr 
eine Ausdeutung der Lebensgeſetze deutſcher Kunſt am Beiſpiel C. D. Friedrich verſucht. Begriffe 
wie „Myſtik“, „Gotik“, „Romantik“ werden in ein neues Licht gerückt; Heimat, Vaterland, Gott, 
Nordraum, Nordzeit, Seele, Landſchaft, Himmel, Grab, Baum (ſo die Kapitelüberſchriften) werden 
als Inhalt des maleriſchen Lebenswerkes Friedrichs erfaßt; auch über die Kunſtmittel, den Lebens⸗ 
gang des Malers wird kurz berichtet. Ausgerichtet iſt das Ganze auf „Friedrich als Erzieher“; an 
die Stelle des Rembrandt⸗Deutſchen ſoll der „Friedrich⸗Deutſche“ treten. Eberlein greift in feinen 
Darlegungen weit aus in den Geſamtraum aller deutſchen Künſte und ſtellt ſie in Vergleich mit 
artfremden Kunſtäußerungen. Er wählt manchmal etwas befremdend kühne Bilder (wenn er z. B. 
von Friedrichs „Seelenbäumen“ ſpricht). Er mahnt und wirbt mit jedem Wort. Der Abbildungs⸗ 
teil iſt erſchöpfend in ſeinem Umfange und gut in der Wiedergabe. — Die Bücherei wird dieſes 
bekenntnishafte Friedrichbuch gern in ihren Beſtand aufnehmen; ſie ſtelle daneben Friedrichs „Be⸗ 
kenntniſſe im Wort”, die Eberlein ebenfalls für das Jahr 1940, das hundertſte Todesjahr des Malers, 
herausgegeben hat (Berlin: Küpper 1939; geb. 6.75) Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 
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Die Bücherei 


Zeitſcbrift der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen 
—̃8 . ü... 
Jahrgang 8 1941 Heft 8/9 


Zur Entwicklung des öffentlichen Büchereiweſens 


Von Miniſterialrat Dr. Dähnhardt 


Das Statiſtiſche Reichsamt veröffentlichte im Jahre 1935 unter dem Titel „Die deutſchen 
Volksbüchereien nach Ländern, Provinzen und Gemeinden 1933/34“ (Statiſtik des Deutſchen 
Reichs, Band 471) eine ſtatiſtiſche Unterſuchung über den damaligen Entwicklungsſtand des 
deutſchen Büchereiweſens. Danach waren zur Zeit der Machtübernahme 9494 öffentliche Volks⸗ 
büchereien, 5962 Ausleihſtellen von 144 öffentlichen Wanderbüchereien und 8369 konfeſſionelle 
Büchereien im Altreichsgebiet (einſchließlich Saargebiet) vorhanden. Dieſe Angaben ergeben, 
wie nach dem Vorliegen der Statiſtik auch von fachlicher Seite ſofort eingewandt wurde, 
ein nur ungefähres, im einzelnen aber unzuverläſſiges Bild. Denn es waren zahlreiche Büche⸗ 
reien mitgezählt worden, die wohl einmal gegründet worden waren, die ihre Tätigkeit aber 
wieder eingeſtellt hatten, weil ſie ohne Mittel und Betreuung belaſſen worden waren. So 
vermittelt dieſe erſte Statiſtik mehr nur die allgemeine, allerdings wichtige Erkenntnis, daß im 
Jahre 1933 die gemeindlichen Standbüchereien noch in der Minderheit gegenüber den Ausleih⸗ 
ſtellen der Wanderbüchereien, deren Zahl, an ihrer damaligen Leiſtung gemeſſen, allerdings 
nur einen inflationiſtiſchen Wert darſtellt, und den ſehr regen konfeſſionellen Büchereien waren. 

Die damals einſetzende nationalſozialiſtiſche Büchereipolitik ſah es daher zunächſt als ihre 
Aufgabe an, die Büchereiform der Standbücherei, d. h. die Bücherei, die im Eigentum der 
Gemeinde ſteht, von ihr getragen wird, in ihr verbleibt und dabei in ihrem Beſtande jährlich 
ergänzt und erneuert wird, auch für das ländliche Büchereiweſen verbindlich zu machen. Ent⸗ 
ſprechend wurden in den folgenden Jahren die Wanderbüchereien aufgelöſt oder in Stand⸗ 
büchereien umgewandelt; die konfeſſionellen Büchereien auf die Ausleihe des mit der kirchlichen 
Seelſorge unmittelbar verbundenen religiöſen und konfeſſionellen Schrifttums beſchränkt; 
die von nichtkonfeſſionellen Vereinen, wie etwa der Geſellſchaft für Volksbildung unterhalte⸗ 
nen Büchereien aufgelöſt oder, ſoweit es fih noch verlohnte, in gemeindlichen Beſitz überge- 
führt. Zunächſt mußten alfo grundlegende und tiefgreifende Neuordnungsarbeiten geleiſtet 
werden. Dies darf nicht außer acht bleiben, wenn das im öffentlichen Büchereiweſen ſeit 1933 
Geleiſtete richtig eingeſchätzt werden ſoll. 

Das poſitive Leiſtungsbild ergibt fich aus den Berichten, die die Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtellen ſeit dem Jahre 1935 jährlich der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen über die Ent⸗ 
wicklung ihrer Bezirke erftatten. Darüber hinaus war es möglich, mit Hilfe forgfältiger Nach⸗ 
erhebungen und unter Ausſchaltung aller Schein und Papiergrößen ein bereinigtes Ergebnis 
des Beſtandes an Standbüchereien zu gewinnen, die am 1. April 1933 tatſächlich vorhanden 
und arbeitsfähig waren. Es waren dies im Altreichsgebiet 6231 Büchereien. Die eingangs 
genannte Statiſtik von 1935 hatte alſo 3263 Standbüchereien mitgezählt, die in Wirklichkeit 
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nicht mehr beſtanden, die indeſſen noch in irgendwelchen Akten und Verzeichniſſen ein Schein⸗ 
daſein weiterführten. Bis zum 30. März 1940 wurden 2085 von dieſen 3263 Büchereien durch 
völlige Um- und Neubearbeitung wiederhergeſtellt und neu eröffnet. Bis zu dem gleichen Zeit- 
punkt wurden aber darüber hinaus 5592 Büchereien zuſätzlich neugeſchaffen und der Benutzung 
erſtmalig übergeben. 

Dieſe Umarbeitungen und Neueröffnungen verteilen ſich auf die einzelnen Jahre gemäß 
nachſtehender Tabelle, wobei die Jahreszählung jedesmal den Rechnungsjahren folgt, das 
Jahr 1933 alſo beiſpielsweiſe den Zeitabſchnitt vom 1. April 1933 bis zum 31. März 1934 
umfaßt: N 


„ 656 Büchereien 
ET S 656 Büchereien 
o 683 Büchereien 
938 T aU S 667 Büchereien 
O E ARE 1086 Büchereien 
o 2265 Büchereien 
o 1664 Büchereien 


Die Zahl der Büchereierneuerungen und Neugründungen hatte ſich alſo im Jahre 1938 gegen⸗ 
über dem Jahre 1936 mehr als verdreifacht. Der Krieg hat dann die Aufwärtsentwicklung 
wohl verlangſamen, nicht aber zum Stillſtand bringen können. Die vorliegenden vorläufigen 
Ergebniſſe für das Jahr 1940 und die Vorſchätzungen für das Jahr 1941 laſſen vielmehr er⸗ 
warten, daß das Ergebnis des erſten Kriegsjahres eher übertroffen als unterſchritten werden 
wird. Der Schwerpunkt der Neugründungen lag in den letzten beiden Jahren in den Gebieten, 
die der deutſche Soldat ſeit dem September 1939 dem Reich zurückgewann. Die unverſchämte 
ausländiſche Lügenpropaganda von dem angeblich kulturfeindlichen und barbariſchen Nazi⸗ 
Deutſchland wird auch dadurch widerlegt, daß die deutſche Büchereiarbeit der deutſchen Wehr⸗ 
macht auf dem Fuße folgte. So eröffnete die Staatliche Volksbüchereiſtelle in Kattowitz in Dft- 
oberſchleſien im erſten Jahre der deutſchen Verwaltung 167 öffentliche Büchereien und 270 
Schülerbüchereien mit insgeſamt 237422 Bänden. Im Herbſt dieſes Jahres wird der erſte 
Abſchnitt des Büchereiaufbaues im Elſaß beendet ſein, der 700 öffentliche Büchereien und 
1200 Schülerbüchereien umfaßt. 

Es wurden alſo, um zum Ausgangspunkt der Betrachtung zurückzukehren, im Altreichsgebiet 
gegenüber 6231 öffentlichen Büchereien, die im Jahre 1933 vorhanden waren, in den Jahren 
1933-1940 insgeſamt 7677 Büchereien neu gegründet oder in einer einer Neugründung gleich⸗ 
kommenden (aber mehr Arbeit als eine ſolche erfordernden!) Weiſe reorganiſiert. Unter gleich⸗ 
zeitiger Ausſchaltung aller nicht mehr lebensfähigen und büchereifremden Einrichtungen konnte 
demnach die Geſamtzahl der öffentlichen Büchereien mehr als verdoppelt werden. Das zum 
Reich zurückkehrende Sudetendeutſchtum vermehrte im Jahre 1938 das deutſche Büchereiweſen 
um weitere 2840 Büchereien, ein beredtes Zeugnis des unter tſchechiſcher Unterdrückung kämpfe⸗ 
riſch bewahrten und bewährten eigenen Volkstums. Das öffentliche Büchereiweſen wies im 
Reich damit am 31. März 1940 insgeſamt 16748 Büchereien gegenüber 6231 Büchereien am 
31. März 1933 auf. Die Entwicklung, die ſich ſeitdem vollzogen hat, berechtigt zu der Annahme, 
daß im laufenden Jahre die Grenze von 20000 Büchereien überſchritten werden wird. 

Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen nahmen ſich aber ſeit dem Jahre 1936 in ſteigendem 
Maße auch in den Gemeinden unter 10000 Einwohnern der Schülerbüchereien an den Volks⸗ 
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ſchulen an, deren für den noch ſchulpflichtigen jugendlichen Leſer beſtimmte Beſtand in allen 
kleineren Gemeinden den auf den erwachſenen Leſer ausgerichteten Beſtand der öffentlichen 
Bücherei in vielfacher Wechſelwirkung ergänzt und erweitert. Das unmittelbare Zuſammen⸗ 
wirken beider Einrichtungen hat ſich nicht nur auf die Entwicklung des Schülerbüchereiweſens 
günſtig ausgewirkt, die ſinnvolle Zuſammenfaſſung beider Einrichtungen zu gemeinſamer 
Leiſtung gab auch der Entwicklung des ländlichen Büchereiweſens einen kräftigen Auftrieb. 

Die Mitwirkung der Staatlichen Volksbüchereiſtellen an den Schülerbüchereien mußte ſich 
zunächſt auf deren planmäßige Verſorgung mit neuem, nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung 
entſprechendem Jugendſchrifttum und die Durchführung einer nach einheitlichen einfachen 
Grundſätzen geordneten Büchereiverwaltung beſchränken. In dieſem Rahmen wurden in den 
Jahren 1936 bis 1940 insgeſamt 38 746 Schülerbüchereien durch die Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtellen bearbeitet. Sie betreuten: 


im Jahr 19333 1437 Schülerbüchereien 
PN , AT aE 8884 Schülerbüchereien 
O E E AD 23372 Schülerbüchereien 
i ahr 99 38 746 Schülerbüchereien 


Seit dem Kriege verlegte ſich auch im Schülerbüchereiweſen das Schwergewicht der Arbeit 
auf die zum Reich hinzugetretenen Neugebiete. In ihnen wurden in den beiden erſten Kriegs⸗ 
jahren rund 10000 Schülerbüchereien durch die Staatlichen Volksbüchereiſtellen neu eingerichtet, 
die Geſamtzahl der betreuten Schülerbüchereien ſtieg damit auf rund 50000 an. Wenn dem⸗ 
gegenüber die Betreuungsarbeit in Teilgebieten des Altreiches noch nicht überall den wünſchens⸗ 
werten und notwendigen Umfang erreicht hat, ſo iſt dies auf kriegsbedingte Schwierig⸗ 
keiten zurückzuführen, die ſich im Augenblick nicht ohne weiteres beheben laſſen. Auch der 
durch die Arbeit der Volksbüchereiſtellen auf dem Gebiete des Schülerbüchereiweſens erreichte 
Wirkungsgrad ſei wenigſtens an einem Beiſpiele erläutert. Im Regierungsbezirk Oppeln be⸗ 
nutzten im Jahre 1938, alfo im letzten vollen Friedensjahre, insgeſamt 75477 Schüler, d. h. 
48,1 Prozent aller Schüler, die in 1029 in Gemeinden unter 10000 Einwohnern gelegenen 
Schulen eingeſchult waren, regelmäßig die Schülerbüchereien. Bei einer durchſchnittlichen 
Jahresausleihe von 9,4 Bänden je Kopf des Leſers wurden insgeſamt 708 872 Bände ausge⸗ 
liehen. 

Nun werden im Altreichsgebiet einſchließlich dem Sudetengau und den oſtmärkiſchen Gauen ins⸗ 
geſamt 31631 Gemeinden mit mehr als 400 Einwohnern gezählt. Geht man davon aus, daß ſich 
im allgemeinen erſt von dieſer Gemeindegröße an eine Standbücherei entwickeln läßt, während 
für die Buchverſorgung der Klein- und Kleinſtgemeinden andere Wege eingeſchlagen werden 
müſſen, ſo ergibt ſich im groben ſtatiſtiſchen Durchſchnitt, daß bei einem Beſtande von 16748 
Büchereien am 31. März 1940 rund so Prozent (genau 53 Prozent) der überhaupt bücherei⸗ 
fähigen Gemeinden eine öffentliche Bücherei beſaßen. In 14883 Gemeinden waren öffentliche 
Büchereien noch zu errichten, von ihnen waren 10499 oder 70 Prozent Gemeinden unter 
1000 Einwohner. Das Schwergewicht der künftigen Neugründungstätigkeit wird alſo zahlen⸗ 
mäßig (wie bisher ſchon) im ländlichen Büchereiweſen liegen. Hieraus läßt ſich die Bedeutung 
erkennen, die dieſer Aufgabe im Rahmen der für die Zeit nach dem Kriege vorgeſehenen all⸗ 
gemeinen Aufrüſtung des deutſchen Dorfes zukommt. Von den angegebenen Ziffern müſſen 
nun aber noch die zur Zeit bereits laufenden Arbeitsvorhaben abgezogen werden. In den Län⸗ 
dern Baden, Sachſen und Thüringen und in den preußiſchen Provinzen Heſſen⸗Naſſau, Rhein⸗ 
22* 
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land und Weſtfalen find beifpielsweife mehrjährige Arbeitsplanungen in der Durchführung 
begriffen, die die totale Verſorgung aller Gemeinden bis zu 400 Einwohnern vorſehen. Durch 
ſolche Planungen werden zur Zeit bereits rund 4000 Gemeinden erfaßt. Nach weiterem Abzug 
der noch in den Jahren 1940 und 1941 im Altreich neu entſtandenen Büchereien verbleiben 
alſo höchſtens etwa 10000 Gemeinden, die im Altreichsgebiet einſchließlich Sudetengau und 
Oſtmark noch in die Büchereiplanung einbezogen werden müſſen. Eine ähnliche Vorſchätzung 
iſt für die Neugebiete des Reiches vorderhand noch nicht möglich, weil die ſtatiſtiſchen Unter⸗ 
lagen hierzu noch nicht ausreichen. Die Verhältniſſe liegen in ihnen aber teilweiſe weit günſtiger 
als im Altreich, da in ihnen häufig von Anbeginn an bereits eine totale Büchereiplanung in 
Angriff genommen wurde. Nun kann angenommen werden, daß es nach dem Kriege möglich 
ſein wird, jährlich 3000 öffentliche Büchereien in den Gemeinden neu zu errichten, denn die 
Zahl der Volksbüchereiſtellen hat ſich ſeit dem Jahre 1938, in dem bereits 2265 Büchereien 
errichtet wurden, ſtark vermehrt und ihre Arbeit ſich vielerorts intenſiviert. Das würde be⸗ 
deuten, daß in wenigen Jahren nach Kriegsende jede deutſche Gemeinde bis zu 400 Ein⸗ 
wohnern eine öffentliche Bücherei haben wird. 


Probleme und Aufgaben unſeres Schriſttums 


Rede vor der Arbeitsgemeinſchaſt der ſchöngeiſtigen Verleger 
zur Buchhändler⸗Kantate in Leipzig 1941 


Von Dr. Rudolf Erckmann, 
Regierungsrat im Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda 


Deutſche Verleger! Meine Volksgenoſſen! 

Ich bin mir durchaus der Problematik bewußt, die darin liegt, daß ich in einem Augenblick 
mit weitausgreifenden Gedanken und Forderungen an Sie herantrete, in dem Sie vor lauter 
Schwierigkeiten des Tages kaum in der Lage ſind, auch nur auf kürzere Zeit planmäßig zu 
disponieren. 

Wenn ich trotz der ungeheuerlichen Überbeanſpruchung, der Sie durch Perſonalausfall, 
Papier: und Herſtellungsſchwierigkeiten und tauſend andere Dinge ausgeſetzt find, heute an 
Sie appelliere, ſo gründet dies in dem alten nationalſozialiſtiſchen Satz, daß mit den wachſen⸗ 
den Schwierigkeiten erſt recht die Kräfte wachſen müſſen, und daß die Bewegung von uns allen 
fordert, uns durch den Tag niemals unterkriegen zu laſſen. Die Bewegung hat geſiegt und 
wird ſiegen, weil ſie gerade beim Übermaß der Hinderniſſe ihr „Trotzdem“ und ihr „Dennoch“ 
geſprochen hat! 

Gerade, wenn der Alltag uns auffreſſen will, müſſen wir uns aus ihm herausreißen und 
zur großen Überſchau der Dinge emporheben. Nur dann wird es uns gelingen, aus der Lage 
im ganzen als Sieger hervorzugehen und zugleich denjenigen Anteil zu leiſten, den die Zeit 
von uns fordert. 

Dieſer Anteil iſt ein gewaltiger. Dieſer Krieg hat uns in ſeiner ganz neuartigen Form ge⸗ 
lehrt, wie hoch die Kräfte des Seeliſchen bei ſeiner Geſamtbilanz in Anrechnung zu ſetzen ſind. 
Die auf wenige Tage oder Wochen zuſammengeballten Kampfereigniſſe werden von langen 
Monaten unterbrochen, in denen lediglich der Kampf auf dem Meer und in der Luft in zähem 
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Heldentum weiterläuft. Während dieſer Zeit aber muß die Seele unſeres Volkes auf das 
Ganze gerichtet bleiben, genau ſo wie ſie während der überwältigenden Siegesläufe mit dem 
Ganzen lebt und ſich erhebt. Wo aber wären die ſeeliſchen Kräfte in ſolchem Ausmaß gebunden 
und daher zur Wirkung bereit, wie in unſerer deutſchen Dichtung! Darum haben auch unſere 
Soldaten in ſolch erſtaunlich hohem Maße zur Dichtung und gerade auch zur großen Dichtung 
gegriffen, weil ſie dies wußten und ihren ſtillen aber ſtarken Wirkungskräften vertrauten. 
Unſere Dichtung iſt in dieſem Kriege eine Quelle unſerer Volkskraft geworden. 
Sie hat ſeit dem Jahr der Machtübernahme im fortſchreitenden Ausmaß den Weg in ihrer 
innerſten Subſtanz zu unſerem Volke hin gefunden. Daher iſt das Volk ſeinerſeits den Weg zu 
ihr im gleichen Maße gegangen, daher haben ſich unſere Soldaten ihr zugewendet. Dies läßt 
ſich in nüchternen Ziffern des Jahres 1940 auf das Eindrucksvollſte belegen: Unter der nahezu 
einen Viertel Milliarde Bücher und Schriften, die in dieſem Jahr hergeſtellt werden 
konnten, ſteht das ſchöngeiſtige Schrifttum mit 72 Millionen Büchern an erſter Stelle, unter 
denen ſich 39 Millionen Neuerſcheinungen und 33 Millionen Neuauflagen befinden. Mit den 
zuletzt genannten Ziffern ift zugleich jene erfreuliche Entwicklung belegt, die vom Eintagsbuch, 
das morgen vergeſſen iſt, wegführt und die wertvollen Erſcheinungen der Dichtung nicht nur 
zu einem jahrelangen, ſondern zu einem jahrzehntelangen Wirkungsfaktor in unſerem Volke 
machten. Auch dieſe Langlebigkeit ift ein Zeichen jener inneren Kräftigung, von der ich ſprach. 
Aber auch die Geſamtzahl der Erſcheinungen des Jahres 1940 konnte gegenüber 1939 um 
300 Titel geſteigert werden. Auch dies iſt ein Zeichen von der geſteigerten Schaffenskraft der 
Dichter, die von dem unendlichen Kräftepotential zeugt, das unſer wiedergeſundetes Volk 
in dieſem Kriege ſieghaft einſetzen kann. 2100 Neuerſcheinungen ſind der ſtolze Beleg dieſer 
Tatſachen. 

Dieſe wenigen Ziffern ſpiegeln die geſunde Entwicklung unſeres Schrifttums, die das 
gewaltig geſteigerte Intereſſe nicht nur als eine Konjunkturerſcheinung, ſondern als 
eine große Welle zuſätzlichen ſeeliſchen Bedürfens in unſerem Volke ausweiſt. 
Sie ſpiegelt die gewaltige Leiſtung der deutſchen Verleger, die es bei wachſenden Schwierig⸗ 
keiten ermöglicht hat, eine ſolch impoſante Fülle von Kraft unſerem Volke zu vermitteln. Sie 
ift zugleich auch Ergebnis der intenſiven Förderungs⸗ und Propagandaarbeit des Propaganda⸗ 
miniſteriums, das ſich der wertvollen Alterſcheinung genau ſo wie der verſprechenden Neuer⸗ 
ſcheinung angenommen hat, wie ſie endlich Ausweis der rieſigen Einſatzfreudigkeit des deutſchen 
Sortiments iſt. 

Wir haben im vergangenen Jahr die große Propagandaaktion der „Woche des deutſchen 
Buches“ wiederum durchgeführt. Dabei iſt an uns die Frage geſtellt worden, warum wir in 
einer Zeit Buchpropaganda betreiben, in der die Bücher ganz von allein gekauft werden und 
nicht einmal in dem voll benötigten Umfang zur Verfügung ſtehen. Eine ſolche Frageſtellung 
zeigt, daß der Frager nur von der Oberfläche her urteilt und den tieferen nationalſozialiſtiſchen 
Sinn dieſer Dinge nicht begriffen hat. Drei Gründe haben uns dazu bewogen, dieſe Aktion 
wiederum durchzuführen: zum erſten die Führungsfunktion der Buchwoche. Dieſe einmalige 
Großveranſtaltung des Jahres hat ja nicht nur den Sinn, zum Buch überhaupt, ſondern vor 
allem zum guten Buch zu führen. Das in Millionen Maſſen erwachte zuſätzliche Intereſſe für 
das Schrifttum wollte erſt recht gelenkt und gerichtet werden. Dem diente vor allem die Jahres⸗ 
ſchau des deutſchen Schrifttums mit ihrer kriegsbedingten Wertausleſe, aber auch die große 
Buchfeldpoſtpropaganda und die Sonderaktion für das Schrifttum wehrmachtsangehöriger 
Autoren. Zum zweiten iſt die Buchwoche eine Demonſtration unſerer kulturellen Schaffenskraft 
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dem geſamten Ausland gegenüber. Es ſollte durch ſie zum Ausdruck gebracht werden, daß der 
Krieg auf dieſem Gebiet, wie auf allen anderen, allein zu vermehrter ſchöpferiſcher Leiſtung 
Anlaß geweſen iſt. Zum dritten aber iſt die Buchwoche im Jahresrhythmus des Geſchehens 
ein Faktor bereits lebendiger Tradition, der ohne unmittelbare Notwendigkeit aus Gründen 
der Kriegsführung nicht ausfallen ſoll. Aus ſolcher Aufgabenſetzung gelang es dann auch, dieſe 
Buchwoche zu ihrer breiten und tiefen Wirkung im Dienſte der Zeit zu führen. 

Wenn ich oben imponierende Ziffern der Kriegsleiſtung des Schrifttums genannt habe, ſo 
iſt bei all ihrer Wucht doch entſcheidend das innere Gewicht dieſer Produktion. Es läßt ſich 
feftftellen, daß trotz des Ausfalls wehrmachtsangehöriger Autoren und trotz des verſtändlichen 
Schweigens vieler unſerer Dichter angeſichts des überwältigenden Erlebens, die Entwicklung 
auch von innen geſehen jener geſunden Linie folgt, die eine volkhafte Dichtung von Rang in den 
vergangenen Jahren gezeitigt hat, und die trotz mancher problematiſcher Erſcheinungen im ganzen 
als geſund und vorwärtsweiſend angeſehen werden muß. Wenn trotz dieſer generellen Feſt⸗ 
ſtellung dieſes und jenes zu wünſchen oder zu beſſern übrigbleibt, fo laffen Sie mich mit dieſer 
Feſtſtellung zu den Aufgaben im kommenden Jahr übergehen, die Ihnen allen geſetzt ſind und 
die ich von den bisherigen Arbeitsergebniſſen her in knappen Zügen beleuchten möchte. — 

Die Geſamtlage im Bereich der für das Buch notwendigen Rohſtoffe und der zugehörigen 
Herſtellungsfragen macht für die kommende Zeit eine Konzentration des einzelnen 
Verlagsprogramms auf das objektiv weſentlichſte notwendig. Es wird darauf an⸗ 
kommen, den geſamten Buchbeſtand des Verlags, einſchließlich der auf dem Weg befindlichen 
Bücher, von den Geſichtspunkten aus zu überprüfen, die durch die Zeit als Wertmaßſtab ge⸗ 
boten ſind. Wir haben in den letzten Wochen bei der Durchſicht der Papier- und Dringlichkeits⸗ 
anträge in ſehr vielen Fällen nicht den Eindruck gewonnen, als ob eine ſolche planmäßige 
Wertausleſe unter ſchrifttumspolitiſchen Geſichtspunkten ſchon vorgenommen 
worden wäre. Ich habe ſelbſtverſtändlich großes Verſtändnis dafür, daß jeder Verleger beſtrebt 
iſt, zunächſt einmal diejenigen Bücher nach vorn zu bringen, an denen er hängt und die als 
ſeine Lieblingskinder gelten können. Es iſt ihm ferner durchaus nicht zu verdenken, wenn er 
diejenigen Werke vor allem erhalten und fortführen möchte, in denen er das ſpezifiſche Geſicht 
feines: Verlages verkörpert ſieht. Solche ſubjektiv verſtändlichen Einftellungen müſſen dem 
Geſetz der Zeit entſprechend, einer abſchließenden Prüfung vom Blickfeld der ganzen Nation 
und der Wirkung der Bücher auf ſie im Kriege unterworfen werden, bevor ſie als abſchließendes 
Ergebnis zur Grundlage der notwendigen Maßnahmen gemacht werden. Dabei können ſich 
ſehr wohl die vom Verlag her gebotenen Intereſſen weſentlich mit den allgemeinen über⸗ 
ſchneiden. Jedoch wird es in der Vielzahl der Fälle gerade im ſchöngeiſtigen Verlag ſo ſein, daß 
die den Kern einer Produktion ausmachenden Bücher auch diejenigen ſind, in denen die ſtärkſten 
Wirkungskräfte im Dienſte der geiſtigen Führung unſeres Volkes im Kriege enthalten ſind. 
Es rücken die beſten und gehaltvollſten dichteriſchen Bücher ſelbſtverſtändlich nach 
vorn, wobei auch die ältere, vielleicht nicht mehr ſo ſtark beachtete Produktion durchaus mit 
ins Auge gefaßt werden ſoll. Wir haben ja in dieſen Jahren eine voranſchreitende und begrüßens⸗ 
werte Entwicklung in der Richtung der Langlebigkeit unſerer Buchproduktion feſtſtellen können 
und glauben, daß dieſe Entwicklung auch bei einer Überprüfung nicht mehr recht lebendiger 
früherer Erzeugung weiter gefördert werden kann. Aber auch das beſte künſtleriſche 
Unterhaltungsbuch muß im Rahmen der Konzentration zukünftiger Arbeit in entſprechen⸗ 
der Weiſe berückſichtigt werden. Wir haben durch das gewaltig angeſtiegene Bedürfnis nach 
rein entſpannender Literatur ſeit Kriegsbeginn ein rieſiges Anſteigen der Herſtellung reiner 
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Unterhaltungsware, beſonders in den billigen wöchentlich erſcheinenden Romanreihen, mit 
wachſender Sorge feſtgeſtellt. Ich kann hier auf das vielſchichtige Problem dieſer von der 
übrigen ſchöngeiſtigen Produktion verſchiedenen Bucherſcheinung nicht eingehen. Es ſei nur 
ſoviel geſagt, daß dieſe Maſſenproduktion billiger Romane in ihrer überwiegenden Zahl in 
keiner Weiſe den Geſichtspunkten entſprach, die wir bei aller Würdigung notwendiger leichter 
Lesbarkeit und Unbeſchwertheit an das Unterhaltungsſchrifttum anlegen müſſen. Wir be⸗ 
jahen grundſätzlich das gute Unterhaltungsſchrifttum; wir verneinen jedoch das rein auf 
Maſſenkonſum abgeſtellte ſchlechte. Als Ziel einer notwendigen Entwicklung ſchwebt uns 
vor, daß das künſtleriſche Unterhaltungsſchrifttum, dem ſich auch namhafte Autoren in noch 
größerem Ausmaß gelegentlich zuwenden ſollten, allmählich ſich ſo verbreitert, daß es das 
an ſich zu bejahende Bedürfnis der breiten Leſerſchichten in wachſendem Ausmaß befriedigen 
kann. Eine ſolche Entwicklung darf ſelbſtverſtändlich keineswegs auf Koſten der Leichtigkeit 
und unmittelbaren Zugänglichkeit der Bücher für jedermann gehen. Umfaſſendere Möglich⸗ 
keiten in dieſer Richtung liegen jedoch noch in weiter Ferne. Um ſo notwendiger iſt es, das 
brauchbare Unterhaltungsſchrifttum gerade in der Kriegszeit, in der bei äußerſter Arbeits⸗ 
leiſtung die Entſpannung den Volksgenoſſen doppelt not tut, auch in der kommenden Zeit 
einſetzen zu können. 

Im Rahmen der konzentrierten Planung aber muß ein Geſichtspunkt in vorderſter Linie 
ſtehen: i 

Es ift die Pflicht und Schuldigkeit jedes ſchöngeiſtigen Verlegers, dafür Sorge 
zu tragen, daß die Bücher ſeiner wehrmachtsangehörigen Autoren beſondere 
Betreuung finden, wobei ſelbſtverſtändlich der allgemeine kulturpolitiſche Maßſtab mit 
ins Gewicht fallen muß. Der Autor, der die Feder mit der Waffe vertauſcht hat, ift nicht in der 
Lage, ſeine Buchintereſſen durch Leſungen uſw. wahrzunehmen oder gar an die Fertigung neuer 
Manuſkripte zu denken. Es wäre ein unverantwortlicher Vorgang, wenn er infolge der forte 
ſchreitenden Entwicklung und des gewaltigen Leſeintereſſes im Bewußtſein unſeres Volkes 
während der Zeit ſeines Wehrdienſtes in den Hintergrund gedrängt würde. Einen ſolchen Vor⸗ 
gang von vornherein auszuſchließen, iſt vornehmſte Aufgabe ſeines Verlegers. 

Ich bin im übrigen der Überzeugung, daß dieſe Überprüfung der Produktion zur Konzen⸗ 
tration auf das Weſentliche gleichzeitig ein ſtarkes Beſinnen jedes Verlegers auf ſein 
bisheriges Wollen und auf ſeine Leiſtung mit ſich bringen wird, die von höchſter Frucht⸗ 
barkeit für ſein zukünftiges Schaffen iſt. Gerade dieſer Geſichtspunkt macht dieſe Arbeit zur 
zwingenden Forderung, die trotz aller Überbeanſpruchung im Alltag erfüllt werden muß. 

Eine ſolche Selbſtbeſinnung gibt zugleich den Anlaß, einem zweiten bedeutſamen Geſichts⸗ 
punkt für die Zukunft in erhöhtem Maße Rechnung zu tragen: 

Ich bitte Sie, bei dieſer Wahl, aber vor allem bei der zukünftigen Produktion um eine bez 
fondere Bemühung um die weltanſchauliche Linie Ihrer Verlagswerke. Ein Überblick 
über die letzten beiden Jahre in dieſer Hinſicht, wie er durch die Wertungsarbeit der Abteilung 
Schrifttum ermöglicht wird, zeigt klar ſichtbar zurückweiſende Tendenzen bei einer beträchtlichen 
Reihe von Veröffentlichungen. Es iſt daher an der Zeit, auf jenes Geſetz vom Vorrang 
der Politik vor der Aſthetik hinzuweiſen, das als Grundſatz nationalſozialiſtiſcher Kultur⸗ 
politik von uns ſeit Jahren ausgeſprochen und angewandt wird. Die in den letzten Jahren bei 
den Verlegern, aber auch bei der Leſerſchaft bemerkbar gewordene Höherbewertung der For: 
mung in der Dichtung ift an fih gut und ſinnvoll. Der deutſche Lefer verfagt mehr als früher 
jenen Büchern die Gefolgſchaft, die bloß aus gutem Willen kommen und völlig im Rohſtoff 
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ſtecken bleiben. Dichtung iſt immer geſtalteter Stoff. Es kann im Intereſſe unſerer Kultur 
nur begrüßt werden, wenn das Bewußtſein von dieſer Tatſache ſich verſtärkt und damit wahrer 
Dichtung zuſätzlicher Raum geſchaffen wird. So ſehr wir dieſe Entwicklung bejahen, ſo ſehr 
verneinen wir jedoch die Höherbewertung der Formung vor dem Gehalt eines Werkes. Eine 
ſolche Auffaſſung hat nichts mit nationalſozialiſtiſcher Kulturanſchauung zu tun, ſondern gehört 
dem Zeitalter des reinen Formenkults bei innerem Verfall der Subſtanz, d. h. dem äſthetiſchen 
Liberalismus, an. Wir haben beobachtet, daß neuerdings gewiſſe, längere Zeit im Hintergrund 
befindliche Autoren wieder mit Werken nach vorn kommen, die zwar als gekonnt angeſprochen 
werden müffen, die aber innerlich völlig geftrig ausgerichtet find. Dieſe Bücher verführen zunächſt 
durch ihre Form. Sie beginnen aber im Inneren wieder mit jener Pſychologiſierung und Proz 
blematiſierung der Stoffe von einſt und laſſen demgegenüber Entſcheidung, Wertung und 
Haltung vermiſſen. Im geiſtreichen, unverantwortlichen und zielloſen Spiel erfüllt ſich der 
Sinn einer ſolchen Produktion, deren Wiederkunft wir keinesfalls wünſchen. Ich glaube, daß 
wir von der Abteilung Schrifttum von vornherein nicht dem Irrtum ausgeſetzt ſind, als ob 
wir die Kunſt als ſolche nicht wollten. Was ich oben geſagt habe, beſtätigt nur unſere ſeit 
Jahren vertretene Auffaſſung. Wir find aber der Meinung, daß eine vom Ganzen losgelöſte 
Kunſt um ihrer ſelbſt willen keine Daſeinsberechtigung im Leben eines Volkes hat, weil ſie 
weder von dieſem Volk herkommt, noch dieſem Volk etwas gibt. Wir ſehen daher als beſondere 
Aufgabe des ſchöngeiſtigen Verlegers, die Verführung durch die Form aus der höheren 
Einſicht zu überwinden, daß erſt in der Geſtaltung eines geſunden Lebens, einer 
volksnahen Welt und ihres Gehaltes die wahre Leiſtung der Kultur beſteht. Er 
muß von der Subſtanz her die Entſcheidung über Sein oder Nichtſein eines Werkes fällen und 
nicht von dem noch ſo glänzenden Gewand her. 

Hinzu kommt noch ein zweites: 

Es iſt notwendig, die Subſtanz und Haltung einer Dichtung zukünftig in verſtärktem Ausmaß 
daraufhin zu prüfen, ob fie dem wirklichen Lebens- und Weltanſchauungsſtand der Zeit entz 
ſpricht. Der Krieg hat dem Wirkungsfaktor des Schrifttums noch zuſätzliche Bedeutung gegeben. 
Unſer Volk muß in immer ſtärkerem Maße klar und ausſchließlich auf ſein 
eigenes Weſen gerichtet werden. Im Dienſte dieſer Aufgabe muß gerade die deutſche 
Dichtung weltanſchaulich von dem erfüllt ſein, was uns eigenſtes iſt, und ſich weltanſchaulich 
mehr und mehr von dem löſen, was uns nicht zugehört. Es ift notwendig, eine klare Wb- 
grenzung gegenüber uns fremder Weltanſchauung auch im Bereich der deutz 
ſchen Dichtung anzuſteuern. Auch hier wird es notwendig ſein, gegebenenfalls zum Wohle 
unſeres Volkes ein Opfer zu bringen, wenn ein dichteriſches Werk zwar an ſich eine gewiſſe 
Bedeutung hat, jedoch Gedanken und Gefühlen dient, die uns weſensfremd oder nur hiſtoriſch 
angeglichen ſind. 

Zu dieſen Forderungen kommt ein weiteres: 

Ich bitte Sie, gerade im Dienſte der wahren Dichtung Ihre Anforderungen als Verleger an 
das dichteriſche Manuſkript künftig zu erhöhen. Gerade die oft wahlloſe Kauffreudigkeit in 
der heutigen Zeit verführt dazu, die von den Autoren Ihnen vorgelegten Manufkripte wahl⸗ 
und kritiklos zu akzeptieren und herauszubringen. Dieſer Verführung ſind gerade im letzten 
Jahr eine beträchtliche Zahl fchöngeiftiger Verleger erlegen. Sie ift beſonders groß bei Autoren, 
die bereits einen Namen haben und gar kein Abſatzproblem ſtellen. 

Damit komme ich auf einen weiteren wichtigen Geſichtspunkt, der im Dienſte der Kultur, 
des Verlages und des Dichters beſondere Beachtung verdient. Ich bitte Sie, in der Folgezeit 
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in eine noch intenſivere Arbeitsgemeinſchaft mit Ihren Autoren einzutreten. 
Schöpferiſche ſchöngeiſtige Verleger der Vergangenheit und der Gegenwart haben ſich nie 
damit begnügt, bloß zu akzeptieren, was an ſie herankam. Sie haben vielmehr mit dem Dichter 
aus tiefem gemeinſamen Erleben heraus um jedes einzelne Werk gerungen. Sie alle wiſſen, 
daß der Autor nur ſehr ſelten ein objektives Rangbewußtſein hinſichtlich ſeiner verſchiedenen 
Werke hat, ja daß er oft Bücher für ſeine beſten hält, die nur als mittlere Leiſtungen gewertet 
werden müſſen. Auch neigt er dazu, ſein jüngſtes Kind als ſein liebſtes und bravſtes anzuſehen 
und dementſprechend zu verlangen, daß der Verleger die ganze Schar ohne weiteres betreue. 
Es iſt eine Erfahrung gerade auch der letzten Jahre, daß ein bloß aufnehmendes Verhalten 
dem Dichter am wenigſten dient. Es läßt ſich einwandfrei beobachten, daß mancher beachtliche 
deutſche Autor der Zeit in den letzten Jahren nur an Ort getreten iſt oder ſogar frühere Lei⸗ 
ſtungen mit neuen, wenn auch erfolgreichen Büchern bei weitem nicht wieder erreicht hat. Eine 
ſolche Entwicklung mag für kürzere Sicht ohne weitere Folgen bleiben. Auf längere Sicht jedoch 
zeigt ſich ein eigentümliches Geſetz, das zu beobachten mir beſonders intereſſant und lehrreich 
war: auf die Dauer treten Dichter, die keinerlei innere Weiter- und Höherentwicklung auf- 
weiſen können, automatiſch im Zeitgeſchehen zurück. Mag ihr Name auch noch viel und oft 
genannt werden, mögen ihre neuen Bücher nach wie vor Beachtung finden, ihre eigentliche 
Wirkung läßt unweigerlich nach und langſam tritt ihr Werk im Kräftebereich des kulturellen 
Spiels zurück. Wenige Jahre ſpäter aber hat jenes Geſetz der Wirkung reiner Leiſtung ſie auch 
aus dem Augenblick herausgeführt und an den Rand des literariſchen Geſchehens geraten 
laſſen. Dagegen hilft dann nur unzureichend irgendwelche Förderung oder die Regſamkeit 
des Verlegers. Gerade bei manchen Namen der jüngeren Generation war dieſes Geſchehen 
augenfällig beim Überblick über die letzten fünf Jahre zu beobachten. Es iſt gut ſo. Nur was ſich 
bewährt und von der Leiſtung zur größeren Leiſtung lebendig fortſchreitet, hat das Recht auf 
dauernde Wirkſamkeit. Was ſich ausruht und fertig zu ſein ſcheint, rangiert ſich auch aus. 
Nun haben wir nur einen umgrenzten Beſtand wirklich dichteriſcher Subſtanz zur Verfügung, 
nur eine beſtimmte Anzahl Namen repräſentiert heute die Dichtung im Reich. Wir dürfen es 
uns nicht leiſten, von dieſer Subſtanz dadurch etwas zu verwirtſchaften, daß wir ſie nicht in 
voller Verantwortung erhalten und entwickeln. Das bedeutet, daß der ſchöngeiſtige Verleger 
mehr als früher den Mut zum Nein bei vorgelegter ſchwacher Leiſtung haben und 
daß an die Solidarität aller Verantwortlichen appelliert werden muß. Es iſt ein höchſt uner⸗ 
freuliches Bild, wenn wie im Falle eines deutſchen Autors ſeine in der Minderzahl befindlichen 
wirklich dichteriſchen Werke von einem verantwortungsbewußten Verleger herausgebracht 
werden, der die hingehauenen Arbeiten ablehnt, und wenn dieſe letzteren dann freudig von 
anderen Verlegern aufgenommen werden. Ich bin nicht ſo optimiſtiſch anzunehmen, daß alle 
einer ſolchen Lockung zumal bei bekannteren Namen widerſtehen werden. Ich bin aber der 
Meinung, daß nach dieſer Richtung fortſchreitende Diſziplin im Dienſte an der großen Sache 
der deutſchen Dichtung überhaupt aus den Ihnen genannten Gründen gehalten werden muß. 
Sie dürfen es Ihren Autoren keinesfalls leicht machen. Auch die Zuſammenarbeit mit ſchon 
durchgeſetzten Dichtern muß genau ſo unter dieſem Leitſatz ſtehen wie die mit der jungen 
Generation. Wenn zwiſchen dem Dichter und ſeinem Verleger jenes Verhältnis beſteht, 
das eine von innen her begründete Kameradſchaft und Freundſchaft bedeutet und 
allein wahrhaft ſchöpferiſch iſt, dann trägt dieſes Verhältnis in jedem Falle auch die Belaſtung, 
die durch ein Nein oder eine Zurückweiſung immer gegeben iſt: dann wird der Dichter dieſes 
Urteil ſo ernſt nehmen, daß er das Werk ſelber nochmals aus kritiſcher Sicht vornimmt und 
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endlich merkt, wie ſehr er ſich ſelber durch eine ſchwache Leiſtung auf längere Sicht ſchadet. 
Gewiß wird es bei unſeren Dichtern immer Haupt: und Nebenwerke geben, weil die ſchöpfe⸗ 
riſchen Pauſen zwiſchen den großen Leiſtungen notwendig ſind und auch ausgefüllt werden 
wollen. Ich habe ja mit meinen Ausführungen über das künftige Unterhaltungsſchrifttum aus⸗ 
drücklich die Nebenwerke bejaht. Es darf dann allerdings nicht ſo ſein, daß dieſen Werken der 
Akzent einer großen Leiſtung gegeben wird und die immer noch vielfach unerfreulichen Waſch⸗ 
zettel in die berüchtigten Superlative hineingeraten. Immer muß die Gefahr der inneren 
Verwirtſchaftung auch großer Begabungen geſehen und in Rechnung geſtellt werden. 

Zu dieſer ſchöpferiſchen Mitarbeit kommt aber eine eigenſchöpferiſche Tätigkeit am Dichter 
hinzu, die alle großen Verleger in fruchtbarſter Weiſe geübt haben: die Hinlenkung zu neuen 
Schaffensaufgaben und -gebieten, die Anregung oder der Anſtoß zu neuen Werken. 
Es wäre eine intereſſante und aufſchlußreiche Arbeit, einmal feſtzulegen, welche Dichtungen 
etwa der letzten 50 Jahre auf ſolche Weiſe entweder entſtanden oder mindeſtens maßgeblich 
mitbeſtimmt worden ſind. Ich glaube, daß dieſe Bilanz eine ſehr eindrucksvolle würde. Dabei 
erſcheint es mir notwendig, hier in einer beſonderen Richtung als Verleger aktiv zu werden: 
Sie alle müſſen eine noch verſtärkte Aktivität zur Geſtaltung gegenwartsnaher 
Stoffe und Probleme in unſerer Dichtung entfalten. Ich kenne die Problemlage an 
ſich genau und weiß auch die Widerſtände, die beim Dichter ſelber vorhanden ſind, in ihrer 
Bedeutung zu würdigen. Kleine Zeiten finden oft ſchnell ihre Umſetzung in Dichtung; Zeiten 
von gewaltigen inneren Ausmaßen laſſen es nicht ſo ſchnell zu, geſtaltet zu werden. Das 
Ausmaß von Größe und Erleben, wie wir es mit Erſchütterung verſpüren, geſtattet nicht ſeine 
Bewältigung und ſeine Faſſung in künſtleriſche Form über Nacht. Auch liegen verſtändliche 
äußere Hemmungen vor, die die Annäherung an das Gegenwärtige nicht gerade als verein⸗ 
fachend erſcheinen laſſen. Wenn trotz dieſer fo begreiflichen Gegebenheiten die Entwicklung 
zu zeitnaher Dichtung in langſamen, aber ſtetigen Fluß gekommen ift, fo ift dies neben unſeren 
unentwegten jahrelangen Bemühungen in dieſer Richtung vor allem auch Ihrer Initiative 
zu verdanken. Wir können im Schrifttum des letzten Jahres gewiſſe Entwicklungen beobachten, 
die dies belegen. Wir verzeichnen zunächſt einen erfreulichen Rückgang des hiſtoriſchen Romans, 
beſſer geſagt, des hiſtoriſtiſchen. Die ſtark konjunkturbedingte Entwicklung, die hiſtoriſche 
Stoffe um jeden Preis und um ihrer ſelbſt willen aufgriff und in billiger Form meiſt aus dritter 
Hand geſchöpft zuſammenfügte, iſt weſentlich zurückgegangen. Ferner verzeichnen wir einen 
ebenſo erfreulichen weiteren Schwund des konjunkturellen Bauernromans. Die Bauern, die 
von Blut, Boden und Weltanſchauung nur reden und gar keine Bauern, ſondern nur Attrappen 
und Sprachrohre des guten Willens der Autoren ſind, verſchwinden mehr und mehr aus unſerer 
Dichtung. An ihrer Stelle wachſen Romane, die wirklich den Titel Bauernroman verdienen 
und lebendige Menſchen unſeres Volkes in dichteriſcher Geſtalt und voller Wahrhaftigkeit 
vor den Leſer hinſtellen. Zu dieſer geſunden Entwicklung kommt ein langſamer Fortſchritt des 
Zeitromans im weiteſten Sinn, worunter ich die Geſtaltung von Stoffen etwa ſeit dem erſten 
Jahrzehnt des Jahrhunderts verſtehe. Dieſe erfreulichen Anſätze müſſen mit durch die Initiative 
des Verlegers lebendig fortgeführt werden. So ſchwierig die Erfüllung der Aufgabe, ſo wichtig 
und notwendig iſt ſie im Dienſt an unſerem Volke und ſeinem gegenwärtigen Leben. Auch 
hier gilt dieſes: „Dennoch und erſt recht!!“, von dem ich geſprochen habe. Dabei iſt das eine 
Aufgabe, zu der Anreiz zu ſchaffen weitgehend in Ihrem und unſerem Vermögen ſteht. 

Im beſonderen aber hätten wir die Bitte, daß unſeren Dichtern beſonders nahegebracht 
wird, das für uns entſcheidende Problem der Raſſe, das nur in wenigen dichteriſchen Werken, 
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meiſt älterer Herkunft, behandelt iſt, zum Mittelpunkt bedeutender Werke zu machen. Der 
Anreiz von den pfychologiſchen Möglichkeiten und der Handlungsführung her ift wahrhaft 
groß und kann in fruchtbarſter Weiſe wirkſam gemacht werden. Auch das Problem der Stadt 
nationalſozialiſtiſch geſehen, iſt noch ganz vernachläſſigt und bedarf dringend dichteriſcher 
Formung. Endlich möchte ich noch auf das Thema des Sportes hinweiſen, das lange als der 
Dichtung verſchloſſen angeſehen wurde und das gerade in dieſem Jahr ein junger deutſcher 
Autor meiſterlich in einer Novelle in klarer Haltung und überlegener Geſtaltung geformt hat. 
Seit Jahren haben wir uns zur Aufgabe gemacht, den deutſchen Dichtern planmäßig 
das Erlebnis der Größe dieſer Zeit an ihren Brennpunkten aufzuſchließen. Der Dichter 
iſt ja an ſich nicht ohne weiteres in der Lage, die Zeit dort zu erleben, wo ſie am kräftigſten pulſt 
und ihr Gewaltigſtes ſich begibt. Wir haben uns darum für verpflichtet gehalten, ihn zu dieſen 
Zentren des Lebens von heute hinzuführen. Und zwar zunächſt nicht aus dem Gedanken heraus, 
nun möglichſt ſchnell von ihm eine Geſtaltung dieſes jeweiligen Erlebniſſes zu erwarten oder 
gar zu fordern. Dichtung kann nicht gefordert und befohlen werden, und wir vom Miniſterium 
ſind ſicher am wenigſten im Verdacht, eine ſolche unſinnige Einſtellung zu haben. Wohl aber 
iſt es möglich und notwendig, die Dichter mitten in das Leben gerade einer ſo gewaltigen Zeit 
wie der unſeren zu ſtellen und ſie ganz an ihr teilhaben zu laſſen. Was das bedeutet, habe ich 
ſelber in eindruckvollſter Weiſe erleben dürfen auf der großen Frankreichreiſe mit deutſchen 
Autoren im vorigen Jahr nach Abſchluß der Kampfhandlungen. Schon die Tatſache, daß 
führende deutſche Dichter als erſte nach den Generälen des Weltkrieges und kurz nach dem 
Kampf auf Einladung der beiden maßgeblichen Reichsdienſtſtellen Frankreich beſuchen konnten, 
war nach innen und außen eine Dokumentation der Bedeutung, die unſerer Dichtung im natio⸗ 
nalen Schaffensraum gerade im Kriege beigemeſſen wird. Wenn Sie aber im täglichen Zu⸗ 
ſammenſein die Eindrücke erleben konnten, die die gewaltigen Taten unſeres nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Heeres an der Maginot⸗Linie, an der Marne, an der Somme, in Dünkirchen und in Eben 
Emael hinterließen, dann wiſſen Sie, was dieſes Erlebnis für die Dichter in Zukunft bedeuten 
kann. Vielleicht wird keiner der Teilnehmer eine große Dichtung über dieſen Frankreichfeldzug 
ſchreiben. Aber in jedem Falle werden der junge deutſche Menſch, der ihnen dort vor Augen 
getreten iſt und ſeine unvergänglichen Taten ihren Spiegel in der ſpäteren Dichtung dieſer 
Männer finden, in Haltung und Geſtalt ihrer Menſchen, im Ernſt und im Ethos ihrer Sub- 
ſtanz, in der Blickrichtung und der inneren Kraft des ganzen Werkes. Unſer heißer Wunſch 
aber bleibt ſelbſtverſtändlich, daß es auch zu einer Formung des Stoffes durch ſie kommen möge. 
Bei aller dichteriſchen Geſtaltung der Ereigniſſe des deutſchen Kampfes um unſer Lebens⸗ 
recht als Volk aber bitte ich Sie, mit freudigſter Initiative wie mit höchſter Verantwortlichkeit 
zu verfahren. Was erſcheint, muß der überwältigenden Größe der Zeit angemeſſen ſein. 
Damit aber komme ich zur letzten und entſcheidenden Aufgabe zukünftiger deutſcher Dichtung. 
Das Reich hat mit der überwältigenden Kraft ſeines wiedererſtandenen Volkes 
den europäiſchen Raum in die Machtſphäre einbezogen, die ihm auf Grund 
feiner Leiſtungen in der Weltkultur zukommt. Die Völker, die in dieſer Macht» 
ſphäre des Reiches ſtehen, haben vielfach vom Weſen der nationalſozialiſti— 
ſchen Wiedergeburt kaum eine Vorſtellung, weil ſie jahrelang dem Einfluß 
der plutokratiſchen Hetzpropaganda ausgeſetzt gewefen find. Es wird darauf 
ankommen, ſie im Dienſte der kommenden europäiſchen Neuordnung von der 
Tiefe und der Kraft unſerer Idee zu überzeugen und ihnen damit den An— 
ſpruch auf Führung des Kontinents verſtändlich zu machen, den das Reich 
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kraft ſeines Auftrages erhebt. Darüber hinaus wird es notwendig ſein, unſer 
eigenes Volk in noch höherem Maße als bisher in dieſe gewaltige Aufgabe 
hineinzuſtellen, ihm ſeine Horizonte zu weiten und es mit dem Rang ſeiner 
Sendung in der Zukunft vertraut zu machen. Wer aber könnte zur Erfüllung 
dieſer beiden gewaltigen Aufgaben berufener ſein als die große deutſche Dich— 
tung? Sie iſt in ihren Glanzzeiten Trägerin weltumſpannender Ideen von 
höchſter Schöpferkraft geweſen. Sie muß in der Gegenwart fih zum Verkün⸗ 
der und Zeugen der Weltmiſſion des Reiches des Führers machen. In großen 
zeitgenöſſiſchen Leiſtungen ift fie ſchon beſtimmt von dem weiten Atem, der unſere Epoche er- 
füllt. Ich bin überzeugt, daß ſie in ihren kommenden Werken erſt recht ein Zeugnis deutſcher 
Größe und Tiefe ſein wird. 

Einen weſentlichen Teil der dichteriſchen Bücher der Zeit macht nach wie vor die unſeren 
Landſchaften entwachſene deutſche Dichtung aus. Ja, man kann ſagen, daß ſie erſt die Ent⸗ 
wicklung unſerer volkhaften Dichtung zu ihrer heutigen Bedeutung möglich gemacht hat. 
Dabei bewegen ſich manche dieſer landſchaftsgebundenen Werke doch bei aller Sauberkeit 
und Anſtändigkeit in einem engen und ſogar verengenden Umkreis der Schau der Welt. Auch 
hier muß es in Fortführung der fruchtbarſten Anſätze gelingen, eine Weitung der Horizonte 
und eine Hineinführung in den Geſamtraum des Reiches und damit Europas bei den beſten 
Kräften zu fördern und zu verwirklichen. Im beſonderen aber iſt die Tatſache des Reiches 
ſelber berufen, Gegenſtand deutſcher Dichtung zu ſein, und zwar nicht in dem Sinn, 
daß ſie ein weiteres hinzufügt zu der ideologiſchen Debatte, die neuerdings ebenſo großen Um⸗ 
fang wie unerfreulichen Charakter angenommen hat und alle möglichen vergangenen Reichs: 
auffaſſungen in leerem, zum Teil fragwürdigem Gedankenſtreit miteinander durchdrang, ſon⸗ 
dern vielmehr als Botſchaft unſeres nationalſozialiſtiſchen Reiches in ſeiner harten 
einmaligen Wirklichkeit als Tat des Führers. Dichtung um das Reich in dieſem 
nationalſozialiſtiſchen Sinn erſcheint uns als höchſte Aufgabe, die deutſchen 
Dichtern heute geſtellt werden kann. Tun Sie das Möglichſte, den Autoren diefe Auf⸗ 
gabe als ihre eigenſte erſcheinen zu laſſen. 

Damit aber ſind Sie ſchöpferiſche Vertreter einer kommenden europäiſchen Kultur, die durch 
die Kultur des Reiches beſtimmt und gerichtet iſt. Der Einſatz für eine ſolche Aufgabe iſt wahr⸗ 
haft des Schweißes der Edlen wert. Je mehr uns der Alltag mit ſeinen hundert ſchwierigen 
täglichen Fragen in feinen Bann zu ziehen verſucht, deſto energifcher werden wir uns in unſerem 
Blick auf dieſes Letzte an Sinngebung der ſchaffenden Gegenwart ausrichten und damit der 
deutſchen Zukunft den entſcheidenden Dienſt tun. Ich bin der Überzeugung, daß die deutſche 
Verlegerſchaft ſich dieſer Aufgabe würdig erweiſen wird. — 


Wechſel und Stetigkeit im Buchbeſtand 
Fragen des Volksbüchereibeſtandes, 
dargeſtellt im Vergleich zu dem der wiſſenſchaftlichen Bibliothek 
Von Wolfgang Thauer 


Der grundſätzliche Unterſchied zwiſchen der wiſſenſchaftlichen Bibliothek und der Volksbücherei 
liegt in den verſchiedenen Aufgaben begründet, die beiden Büchereiformen geſtellt ſind. Die 
Aufgaben der wiſſenſchaftlichen Bibliothek beſtehen vornehmlich darin, einen Beſtand aus 
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allen oder, bei Fachbibliotheken, beſtimmten Wiſſenſchaftszweigen anzuſammeln, zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeit bereitzuſtellen und für ſpätere Zeiten aufzubewahren. Das Geſicht der 
volkstümlichen Bücherei und damit das ihres Beſtandes wird heute von drei vordringlichen 
Aufgaben beſtimmt: Die Volksbücherei hat mitzuwirken an der politiſchen Willensbildung 
des deutſchen Volkes. Sie fol durch Vermittlung des gemüthaften — zumeiſt ſchöngeiſtigen — 
Buches beim Leſer Saiten anſchlagen, die den Vorgang der Volkwerdung, in dem das deutſche 
Volk begriffen iſt, begünſtigen und fördern. Die Volksbücherei ſoll die geiſtigen Güter ver⸗ 
mitteln. Sie ſoll durch die Bereitſtellung des fachlichen Buches dem Leſer, der um Rat fragend 
zu ihr kommt, brauchbare Lebenshilfe bieten. Dieſer Unterſchied, der im Fachſchrifttum ſchon 
ausführlich und unter den verſchiedenſten Geſichtspunkten behandelt worden iſt, kommt in 
den verſchiedenen Arbeitsformen und Arbeitseinrichtungen der beiden Büchereitypen zum 
Ausdruck, am deutlichſten beim Beſtandsaufbau. 

Der Beſtandsaufbau der wiſſenſchaftlichen Bibliothek ſtellt - auf die Form gefehen - einen 
ziemlich geradlinigen Vorgang dar. Die wiſſenſchaftliche Bibliothek muß bei ihrem Beſtands⸗ 
aufbau an den gegenwärtigen und den zukünftigen Benutzer denken, die Volksbücherei wendet 
ſich ausſchließlich an den Zeitgenoſſen. Sie wirkt nur für die Zeit, in der ſie ſteht. Sie iſt damit 
aber auch ſehr abhängig von dieſer Zeit. Wenn man früher die Aufgaben der Bibliothek mit 
Sammlung, Erhaltung und Nutzbarmachung bezeichnet hat, ſo gilt das für die wiſſenſchaft⸗ 
liche. Die Hauptaufgabe der Volksbücherei ift die Nutzbarmachung. Die wiſſenſchaftliche Biblio⸗ 
thek ſammelt den Beſtand und - geringe Ausſcheidungen abgerechnet — „wächſt“. 

Der Buchbeſtand der Volksbücherei iſt demgegenüber zum größten Teil einem andauernden 
Wandel unterworfen. Der Beſtand iſt von der politiſchen Zielſetzung des Staates und von dem 
Anſpruch des Leſers abhängig, die weſentlich dazu beitragen, daß der Buchbeſtand dieſer von 
ihnen geformten Bücherei fich ſtändig wandelt, da ja auch Staat und Volk fich nicht ftare verz 
halten. Dem Führungsgedanken des Nationalſozialismus hat die Bücherei in ihrem Beſtand 
Ausdruck zu verleihen. Verſchiedene Gründe bewirken den andauernden Wechſel innerhalb 
des Beſtandes der Volksbücherei, eine Bewegung, die in Zugang und Abgang von Büchern zum 
Ausdruck kommt. 

Ein Grund für dieſes Wechſeln des Beſtandes liegt darin, daß auch der größten Volks⸗ 
bücherei eine Grenze geſetzt iſt, über die hinaus ſie nicht anwachſen darf, wenn die Bücherei 
ihren Charakter als Volksbücherei wahren will. Die obere Grenze für die Beſtandsgröße von 
Hauptſtellen mit reichlichem und fachlich gut vorgebildetem Perſonal (ohne Leſeſaalbeſtand 
und Jugendbücherei) liegt nach den bisherigen Erfahrungen bei 2025000 Bänden. Für eine 
Zweigſtelle ſoll der Beſtand 1020000 Bände nicht überſteigen. Der Beſtandsgröße ift natur⸗ 
gemäß auch durch die Fähigkeit des Bibliothekars, den Beſtand zu überblicken und richtig ein⸗ 
zuſetzen, eine obere Grenze geſetzt. Da die Volksbücherei keinen beſonderen Wiſſenſchaftszweig 
pflegt, da ſie jedem Leſer ihren Buchbeſtand vermitteln will, iſt es nötig, daß der Bibliothekar, 
der in der Ausleihe dem Leſer gegenüberſteht, „ſeinen“ ganzen Buchbeſtand überblicken kann. 
Er braucht nicht jedes Buch zu kennen, er muß aber deſſen Einſatzmöglichkeit überblicken können, 
eine Fähigkeit, die eine der bezeichnenden Eigenſchaften des Volksbibliothekars ſein ſollte. 
Selbſtverſtändlich ſetzt bei größeren Volksbüchereien eine Arbeitsteilung der bibliothekariſchen 
Kräfte nach den verſchiedenen Fachgebieten ein, doch kann ſich dieſe hauptſächlich nur beim 
Beſtandsaufbau geltend machen. In der Ausleihe ſelbſt iſt der Bibliothekar, von den biblio⸗ 
thekariſchen Hilfsmitteln abgeſehen, auf eine umfaſſende Kenntnis des Beſtandes angewieſen. 
Im beſonderen gelten diefe Überlegungen gerade für die Zweigſtelle. Dort ift der Bibliothekar auf 
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ſich allein geſtellt, im Gegenſatz zur Hauptſtelle, wo ſich immer mehrere Fachkräfte in die Aus⸗ 
leihe teilen. Es genügt nicht, daß der Beſtand durch Karteien und Leſerverzeichniſſe erſchloſſen 
wird; daß ein gut ausgebautes Karteiwerk für den Bibliothekar und ſachgemäße Geſamt⸗ und 
Sonderverzeichniſſe für den Leſer die Arbeit des Bibliothekars unterſtützen und damit auch 
eine Vergrößerung des Beſtandes zulaſſen, iſt gewiß. Als ein Mittel, große und anwachſende 
Beſtände beherrſchbar zu halten, iſt ſchließlich auch die Staffelung, von der noch zu ſprechen 
ſein wird, anzuſehen. Der Beſtand kann aber nur in vollem Umfang ausgenutzt werden, wenn 
die eigene Kenntnis des Buchbeſtandes vor allen Hilfsmitteln vorherrſcht. Je größer aber 
der Beſtand wird, um ſo mehr wird der Bibliothekar auf die Hilfsmittel zurückgreifen müſſen. 
Der Beſtand kann aber auch dann nicht fo ausgenutzt werden wie der einer kleinen Ausleih⸗ 
ſtelle, wobei auch noch andere Gründe mitſprechen, ſo z. B. der, daß die größere Stelle immer 
einen Beſtand an Büchern führt, um ihn für beſondere Fälle bereitzuhalten, während die kleine 
Zweigſtelle einen Buchbeſtand hat, der dauernd eingeſetzt werden kann. Der Hauptſtelle der 
Städtiſchen Volksbüchereien Frankfurt a. M. iſt ein Beſtand angegliedert, der die Bücher 
enthält, die zur Ergänzung ſämtlicher Ausleiheſtellen dienen. Hier ſtehen auch die Schriften, 
die nicht mehr völlig den Bedürfniſſen der unmittelbaren Ausleihe entſprechen, die man aber 
wegen anderer Werte nicht ganz aus dem Beſtand entfernen will. Sie werden auf beſonderen 
Wunſch entliehen. Ein derartiger Ergänzungsbeſtand wird in einer Großſtadtbücherei nicht zu 
entbehren ſein. Die Größe des Buchbeſtandes der Volksbücherei hängt alſo mit ab von der 
Möglichkeit, ihn zu erſchließen. Es iſt ihm damit eine Grenze geſetzt. Da aber laufend neue 
Bücher in den Beſtand aufgenommen werden ſollen, müffen, um die gegebene Grenze nicht 
zu überſchreiten, andere Bücher ausfallen. Dadurch kommt der Beſtand in Bewegung, ein 
„Auswechſeln“ innerhalb des Beſtandes findet ſtatt. 

Ein weiterer, durch die beſondere Form der Volksbücherei bedingter, aber nur ſcheinbar 
nebenſächlicher Grund für den Wechſel des Beſtandes in der Volksbücherei iſt der Verſchleiß, 
die äußere Abnutzung der Bücher. Rudolf Angermann hat eine Geſamtabnutzung von jährlich 
10 v. H. des Beſtandes errechnet; der Beſtand muß infolgedeſſen um 10 v. H. im Jahre an⸗ 
wachſen, um ſeinen vollen Wert zu behalten. Er kommt zu dem Schluß, daß bei fehlender Neu⸗ 
anſchaffung die Bücherei in 10 Jahren als Volksbücherei bei gleicher Nutzung wertlos iſt. 
Bei dieſer Geſamtabnutzung von ungefähr 10 v. H. jährlich iſt allerdings neben der äußeren 
Abnutzung, dem Verſchleiß, noch die innere Abnutzung, die Veraltung, auf die weiter unten 
eingegangen wird, mitberückſichtigt worden. 

Dem Weſen der Volksbücherei, wie es eingangs beſtimmt wurde, entſpricht es, daß ihr 
Beſtand immer voll einſatzfähig iſt. Es muß alſo alles Veraltete ſtändig ausgeſchieden und 
der Buchbeſtand den Forderungen, die der heutige Staat und die Zeit an die Bücherei ſtellen, 
entſprechend ergänzt werden. Hier ſind wir zum Kern des Beſtandsaufbaues der Volksbücherei 
gekommen, zu dem Punkt zugleich, in dem die Volksbücherei ſich am entſchiedenſten zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothek und ihrem andersgearteten Beſtandsaufbau im Gegenſatz befindet, 
denn dieſe kennt die zwingende Notwendigkeit einer unbedingten Zeitnähe des Beſtandes nicht. 
Dieſe Zeitnähe zeigt ſich unmittelbar und am deutlichſten im politiſchen Schrifttum; ſie be⸗ 
ſtimmt aber auch, wenn auch nicht ohne weiteres ſichtbar, den Beſtandsaufbau in den anderen 
Gebieten und wirkt dort der allgemeinen Veraltung des Beſtandes entgegen. Sie bedeutet 
in beiden Fällen eine immerwährende Aufgabe für den Bibliothekar. 

Als der Führer im September 1938 die ſudetendeutſche Frage zur politiſchen Entſcheidung 
ſtellte, da war es mit eine Aufgabe der Volksbücherei, das entſprechende Schrifttum bereit⸗ 
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zuſtellen und hierdurch den Leſern das Geſchehen eindringlich vor Augen zu führen. Wenn z. B. 
die Städtiſchen Volksbüchereien Frankfurt a. M. in dieſer Zeit Bücher wie Wilhelm Pleyers 
ſudetendeutſchen Entwicklungsroman „Der Puchner“ in 20 Stücken, Gottfried Rothackers 
Roman „Das Dorf an der Grenze“ in 24 Stücken, Friedrich Bodenreuths „Alle Waſſer 
Böhmens fließen nach Deutſchland“ in 13 Stücken in ihren Beſtand aufnahmen oder ent⸗ 
ſprechend ergänzten, und wenn dieſe Romane, deren eindeutige politiſche Haltung und damit 
ihre Aufgabe für die politiſche Erziehung gegeben iſt, gerade im Jahre 1938 in ſtarkem Maße 
verlangt und ausgeliehen wurden, „Der Puchner“ 3romal, „Das Dorf an der Grenze“ 370mal 
„Alle Waſſer Böhmens“ zosmal - fo ift das ein Beweis dafür, daß die Bücherei das Zeitz 
geſchehen und das Bedürfnis und die Anforderung des Leſers ebenſo wie die Forderung des 
Staates in ihrem Buchbeſtand richtig zum Ausdruck gebracht hat. Es iſt naheliegend und ent⸗ 
ſpricht auch dem hiſtoriſchen Geſchehen, daß dieſem Anſchwellen eines Bedürfniſſes und deſſen 
Berückſichtigung im Beſtand ein Abklingen gegenüberſteht. So lagen die Ausleiheziffern der 
drei genannten Romane im Jahre 1939 unter denen des Vorjahres. Ein politiſches Geſchehen, 
wie es der Krieg gegen die Weſtmächte darſtellt, drückt in noch viel höherem Maße der ganzen 
Büchereiarbeit ſeinen Stempel auf und gibt ihr eine entſprechende Wendung. Dem erhöhten 
Bedürfnis des Leſers nach zeitnahem politiſchen Schrifttum, wie es ſeit Kriegsbeginn zu 
erkennen iſt, darf die Bücherei aber nicht erſt bei Außerung des Wunſches begegnen. Sie muß 
dieſe Bücher von ſich aus bereitſtellen. Hierbei wird die Bücherei „größte Schnelligkeit und Be⸗ 
weglichkeit entwickeln müffen, weil es oft darum geht, in kürzeſter Friſt ſchlagartig einzuſetzen 
und mit den zur Verfügung ſtehenden Mitteln die größtmögliche Wirkſamkeit zu erreichen )“. 

So haben die Städtiſchen Volksbüchereien Frankfurt a. M. in den Monaten September 
1939 bis März 1940 in ſtarkem Maße Bücher und Tagesſchriften zum Zeitgeſchehen in ihren 
Beſtand aufgenommen, z. B. über England 142, Frankreich 27, den Polenfeldzug 78, wobei 
jedesmal nur die Erſtſtücke gezählt find. Das Tagesſchrifttum, wie es in Flugſchriften, Sonder 
nummern von Zeitſchriften uſw. in Erſcheinung tritt, iſt für die Volksbüchereien im Kriege 
von großer Bedeutung. 

Eine Gegenüberſtellung der Ausleihe an politiſchem und geſchichtlichem Schrifttum im 
Winterhalbjahr 1939/40 gegenüber der Ausleihe im Winterhalbjahr 1938/39 zeigt ein ſtarkes 
Anwachſen. Zum Ausgleich werden drei Zweigſtellen der Städtiſchen Volksbüchereien Frank⸗ 
furt a. M. herangezogen und ihre Ausleihziffern zuſammengezählt, um Zufälligkeiten nach 
Möglichkeit auszuſchalten. 

Die drei Büchereizweigſtellen (Bockenheim, Niederrad, Riederwald) zuſammen haben aus⸗ 
geliehen insgeſamt: 


Okt. Nov. Dez. Jan. Febr. März Bände 

1938/39 4016 5128 4596 6356 5372 5819 31287 

1939/40 ...... 5431 7326 7339 8675 8856 7693 45320 
An Schriften über Politik, Geſchichte, Wirtſchaft: 

1938/ᷣ9 385 684 530 781 735 720 3835 

1939/40 <.<. 839 1013 1027 1233 1337 1066 6515 


Die angeführten Büchereien haben in den Vergleichsjahren ihre Jugendausleihen erweitert, 
dadurch ergibt ſich ein Anwachſen der Ausleihe um 44,8 v. H. der Vorjahrshöhe. Die wachſende 


1) W. Pfeiffer: Aktualität und Aktivität in der Volksbücherei („Die Bücherei“. Ig. 6, 1939, 
S. 428 ff.). 
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Anteilnahme der Lefer an politiſch-geſchichtlichem Schrifttum ergibt fih aus der Zunahme 
der Ausleihe der Gruppe Politik, Geſchichte, Wirtſchaft um 69,9 v. H. der Vorjahrsausleihe 
auf Koſten anderer Sachbuchgruppen, was ſich nicht allein aus der beſonderen Vorliebe der 
Jugendlichen für gewiſſe Gruppen geſchichtlicher Bücher, z. B. über den Weltkrieg, erklären läßt. 

Was im Zuſammenhang mit der Frageſtellung hier erwähnt werden muß, iſt, daß dieſe 
geſteigerten Ausleiheziffern in der beſprochenen Gruppe vorbereitet und ermöglicht wurden 
durch eine entſprechend geſteigerte Anſchaffung und Beſtandserweiterung. Wir haben hier 
zugleich ein Beiſpiel für die notwendige Wechſelwirkung von Ausleihe und Beſtandsgröße. 


Die drei Stellen zuſammen hatten folgenden Zugang an neuen Büchern insgeſamt: 


Okt. Nov. Dez. Jan. Febr. März Bände 
1938/39 162 118 72 147 99 187 785 
ee S 159 233 164 222 107 163 1048 
Politik, Geſchichte Wirtſchaft: 
3353 ne anne 29 11 14 40 19 16 129 
F 49 51 53 80 64 45 342 


Während der geſamte Zugang im Verhältnis zum Vorjahre um 33,5 v. H. zunahm, ſind 
in der Gruppe Politik, Geſchichte, Wirtſchaft 165,1 v. H. mehr Bände als im Vorjahre neu 
in den Beſtand gekommen. Während der Geſamtzugang der Ausleiheſteigerung von 44,8 v. H. 
entſpricht, iſt der Beſtand in der genannten Gruppe um faſt 100 v. H. mehr als die Ausleihe 
gewachſen, was auf die in dieſer Gruppe nötige Vielſeitigkeit des Beſtandes und die Menge der 
Tagesſchriften zurückzuführen iſt, die von der Bücherei bereitgehalten werden müſſen. 

Es entſpricht den Aufgaben der Volksbücherei, wenn ſie die Wirkungsmöglichkeiten, die ein 
planmäßig aufgebauter Beſtand bietet, voll ausſchöpft, wenn ſie es alſo für den beſtehenden 
Wunſch und das vorhandene Bedürfnis des Leſers nicht mit dem Bereitſtellen des betreffenden 
Schrifttums genug ſein läßt, ſondern ihn in Sonderverzeichniſſen darauf hinweiſt und ihm 
auch außerhalb der unmittelbaren Ausleihe das zeitnahe Schrifttum anbietet. Die Städtiſchen 
Volksbüchereien Frankfurt a. M. bringen laufend Neuanſchaffungsliſten und Sonderverzeich⸗ 
niffe heraus, im Frühjahr 1940 ein Verzeichnis der Schriften zur Kriegslage unter der Über: 
ſchrift „Großdeutſchland im Kampf“. Den Neuanfchaffungen ſtehen außer den Ausſcheidun⸗ 
gen wegen Überalterung Ausſcheidungen von Büchern gegenüber, die wegen der Perſönlichkeit 
oder der politiſchen Haltung ihres Verfaſſers nicht mehr den Anforderungen entſprechen, die 
der Buchbeſtand erfüllen muß. 

Aber alle dieſe Fragen gelten nicht nur für den Beſtand an politiſchem und geſchichtlichem 
Schrifttum. 

Für den Beſtand in ſeiner Geſamtheit gilt das Goethewort, daß die Weltgeſchichte „von 
Zeit zu Zeit umgeſchrieben“ werden müſſe. „Eine ſolche Notwendigkeit entſteht aber nicht 
etwa daher, weil viel Geſchehenes nachentdeckt worden, ſondern weil neue Anſichten gegeben 
werden, weil der Genoſſe einer fortſchreitenden Zeit auf Standpunkte geführt wird, von 
welchem ſich das Vergangene auf eine neue Weiſe überſchauen und beurteilen läßt.“ 

In allen Gruppen muß, der Forderung nach Zeitnähe entſprechend, beſonders ſtreng die 
Ausſcheidung der Bücher gehandhabt werden, die nicht mehr unſerem Weltbild entſprechen. 
„Wer nur buchſtabengerecht und formelhaft verfährt, und zwar den jüdiſchen Unterhaltungs⸗ 
ſchriftſteller ausmerzt, aber den platten liberalen Geſellſchaftsroman in ſeinem Beſtande be⸗ 
läßt, wer den marxiſtiſchen Autor entfernt, aber epigonenhaften Patriotismus von einſt weiter 
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ſeinen Leſern anbietet, der iſt ein ſchlechter Diener am Werke der deutſchen Volksbücherei, 
und er leiſtet unbewußt der kulturellen und politiſchen Reaktion Vorſchub !).“ 

Der Wechſel des Beſtandes innerhalb des Gebietes des ſchönen Schrifttums ift auch ab- 
hängig von dem Wandel des Geſchmackes des Leſers. Der künſtleriſche Stil iſt nicht nur durch 
das Volk beſtimmt, zu deſſen Ausdruck er werden kann, ſondern auch durch die Zeit, für die 
er ſteht. Und nicht jeder Stil iſt ſo zeitlos, daß er über die Gegenwart hinaus verſtanden werden 
wird. Nur die Großen, die Menſchliches in gültiger Form zu ſagen haben, bleiben. Viele, 
die für ihre Zeitgenoſſen Weſentliches bedeuten, fallen dem Wandel zum Opfer, weil ihr Stil 
und ihre Betrachtungsweiſe ſo zeitbedingt waren; denn einem Wandel des Weltbildes ent⸗ 
ſpricht auch ein Stilwandel. Der Geſchmack des Leſers ändert ſich faſt unmerklich, aber ſtetig. 
Manches heute bedeutſame Buch hält vielleicht dem Urteil gerade des unbefangenen Leſers 
in zehn Jahren nicht mehr ſtand, obwohl vom Stoff her dieſe Dichtung Werte enthalten kann, 
die über die Zeit hinausreichen. Dieſer ſtetig ſich wandelnde Geſchmack des Leſers wirkt auf 
den Beſtand der Volksbücherei. 

Bei der Gruppe des ſchöngeiſtigen Schrifttums wird der Unterſchied in der Beſtandsver⸗ 
wertung zwiſchen der Volksbücherei und der wiſſenſchaftlichen Bibliothek beſonders deutlich. 
Für die volkstümliche Bücherei bedeutet der Beſtand der ſchönen Literatur eine der wichtigſten 
Gruppen. Die Volksbücherei ſtellt dieſes Schrifttum bewußt in den Mittelpunkt der Arbeit. 

Die Volksbücherei hat in der Staffelung oder Tiefengliederung eine Möglichkeit, den Beſtand, 
für den fie fich einſetzen will, beſonders ſtark wirkſam zu machen. Sie iſt dem Wechſel, dem 
der Buchbeſtand der Volksbücherei unterliegt, verwandt; denn ein Buch kann wohl ſtetig im 
Beſtand fein, die Stückzahl, in der das Buch eingeftellt wird, wechſelt je nach der Wichtigkeit, 
die man ihm beimißt. Die Bücherei hat nicht nur die Aufgabe, einen möglichſt verſchieden gez 
arteten, „differenzierten“, „nach Art und Mannigfaltigkeit der Leſerintereſſen“ (Angermann) 
gegliederten Beſtand zu haben. Die oft gleichgerichteten Leſerwünſche ebenſo wie die Aufgabe 
der Bücherei, ſich für gewiſſe Bücher und Buchgruppen beſonders einzuſetzen, erfordern die 
Anſchaffung eines Buches in mehreren Stücken. Auch muß die Bücherei vermeiden, daß der 
Leſer nach Büchern, die aus politiſchen oder anderen Gründen beſonders wichtig ſind und oft 
verlangt werden, vergeblich fragt. 

Angermann fordert für den Beſtand einer großen Bücherei als obere Grenze 25 bis 30 v. H. 
Mehrſtücke, im erzählenden Beſtand allein etwa 50-60 v. H. Wenn der Buchbeſtand im ganzen 
aus den ſchon dargelegten Gründen nicht anwachſen darf, dann iſt das Ausmaß der Staffelung 
abhängig von dem der Vielſeitigkeit. Soll der Beſtand nicht über eine gewiſſe Größe wachſen 
und ſoll aus irgendwelchen Gründen größere Vielſeitigkeit angeſtrebt werden, ſo muß die 
Staffelung zurücktreten. Die Steigerung der Zahl wichtiger Neuerſcheinungen erzwingt häufig 
eine gewiſſe Vielſeitigkeit der Neuanſchaffungen. Die Volksbücherei kann aber dann zum Teil 
darauf verzichten, wenn — wie in Frankfurt a. M. ein Leihverkehr mit der wiſſenſchaftlichen 
Bibliothek beſteht, durch den Sonderwünſche ihrer Leſer befriedigt werden. 

Während die Größe des Beſtandes der wiſſenſchaftlichen Bibliothek ſehr weſentlich von dem 
Umfang der Büchererzeugung abhängig ift, kann die Volksbücherei in ihrem Beſtande felh- 
ſtändiger verfahren. Sie kann in derartigen Zeiten auf zwei Arten der Maſſe der Neuerſcheinun⸗ 
gen begegnen: ſie beſchränkt ſich auf die wichtigſten und ſchafft dieſe in vielen oder zumindeſt 
mehreren Stücken an, oder aber ſie verzichtet in einzelnen Fällen auf eine ſtrenge Auswahl 

1) H. Dähnhardt: Aufbau und Organiſation des öffentlichen Büchereiweſens („Die Bücherei“. 


Jg. 2, 1935, S. 306 ff.). 
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und ſchafft viele Einzelſtücke an, fie ſtattet alfo in dieſem Falle ihren Buchbeſtand vielſeitiger 
aus. Im erſten Falle kann die Bücherei zu gleicher Zeit dasſelbe Buch für mehrere Leſer bereit⸗ 
halten; vielen Leſern wird aber eine Auswahl nicht genügen, ſie haben den bei ſtarker Staffelung 
verhältnismäßig kleinen Beſtand bald durchgeleſen. Die Städtiſchen Volksbüchereien Frank⸗ 
furt a. M. haben ſich bei dem Schrifttum, das zu Beginn des Krieges über die politiſchen Fragen 
und bald auch als Erlebnisberichte über den Feldzug in Polen erſchien, für die zweite Löſung 
entſchieden, ohne die Vorteile der erſten ganz außer acht zu laſſen. Sie haben die große Menge 
der Tagesſchriften in 1 oder 2 Stücken eingeſtellt, wobei verſucht wurde, dem Lefer ein mög⸗ 
lichſt vollſtändiges Bild des politiſchen Schrifttums zu geben. Beſonders wichtige und durch 
den Verfaſſer oder den Stoff hervorſtehende Neuerſcheinungen wurden in mehreren oder 
vielen Stücken bereitgeſtellt. So wurden, um Beiſpiele aus der Anſchaffungsweiſe der Städti⸗ 
ſchen Volksbüchereien Frankfurt a. M. im erſten Kriegswinter zu nennen, die 35 Schriften 
der Reihe „Das Britiſche Reich in der Weltpolitik“ (Verlag Junker und Dünnhaupt), die ein⸗ 
zelnen Hefte der „Kriegsſchriften“ (Mittler) im allgemeinen nur in je 1 oder 2 Stücken gekauft, 
während „Auf den Straßen des Sieges“, herausgegeben von Otto Dietrich (bei Eher) in 12 oder 
Edwin Erich Dwinger: „Der Tod in Polen“ (Diederichs) in 13 Stücken eingeſtellt wurden. 

Alle dieſe Erſcheinungen, die das Geſicht der Volksbücherei beſtimmen helfen, Zugang und 
Ausſcheidung zur Wahrung einer beſtimmten Größe, die äußere Abnutzung, die Forderung 
nach Zeitnähe, nach Wirkſamkeit und Wirkungsmöglichkeit, die Veraltung, der Wandel des 
Geſchmacks des Leſers, die Staffelung, ſie bewirken eine ſtändige Bewegung des Buchbeſtandes, 
einen Wechſel, wie wir es nennen möchten. 

Wir müſſen drei Erſcheinungen auseinanderhalten: Wir unterſcheiden zwiſchen 1. einem 
„inneren Wechſel“, bei dem ein bewegter Zugang und Abgang ſich in dem Endergebnis doch 
wieder ausgleichen, 2. einem tatſächlichen 3u- und Abgang, bei dem fih die Endſumme der 
einzelnen Gruppe ändert und ſchließlich 3. einem verhältnismäßigen Zu⸗ oder Abgang, bei 
dem ſich der Anteil der Gruppe am Geſamtbeſtand verſchiebt. Die für den Beſtand der Volks⸗ 
bücherei bezeichnende Erſcheinung iſt der „innere Wechſel“, alle drei zuſammen ergeben die 
Bewegung, den Wechſel innerhalb des Buchbeſtandes. 

Wir müſſen außerdem unterſcheiden zwiſchen einem Wechſel, der durch den Verbrauch und 
die Abnutzung der Bücher bedingt wird, einem Wechſel alſo, der in ſeinen Abſchnitten ſehr 
gleichmäßig erſcheint, weil hier Neuanſchaffung und Ausſcheidung ſich nach der Benutzung 
der Bücherei richten und ſich bei gleichmäßiger Benutzung die Waage halten, und einem Wechſel, 
der tiefere Gründe hat, Hervortreten eines Lebensgebietes und entſprechende Herausſtellung 
der betreffenden Buchgruppe, die Veraltung des Beſtandes, die Anderung im Geſchmack und 
in den Forderungen der Leſer, und aus dieſen zum Teil unberechenbaren Gründen ungleich⸗ 
mäßig verläuft. Dieſe verſchiedenen Gründe drücken fich in den Zugangs- und Abgangszahlen 
nicht aus; ſie können nur das Endergebnis verdeutlichen. Der Unterſchied ſei aber als grund⸗ 
legend für das Bild des Beſtandswechſels hier erwähnt. 

Dieſer Wechſel, der ſich in den einzelnen Buchgruppen verſchieden ſchnell vollzieht, ſoll hier 
am Beiſpiel einer mittelgroßen Zweigſtelle (Niederrad) der Frankfurter Volksbüchereien ge⸗ 
zeigt werden, deren Entwicklung regelmäßig verlaufen iſt, aber keinen Anſpruch auf Allgemein⸗ 
gültigkeit erheben kann. (Beſtand am 1. 4. 1939: 5753 Bände.) Die Zweigſtelle wurde im Jahre 
1928 eröffnet und hatte ihren Aufbau im Jahre 1934 voll abgeſchloſſen. Während bis zum 
Jahre 1934 die Abgänge kaum eine Rolle ſpielten und die Zugänge überwogen, waren von dieſem 
Zeitpunkt ab Zugang und Abgang ungefähr gleich groß, d. h. die Bücherei war nun im „Gleich⸗ 
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gewicht“. Bei faſt gleichbleibender Größe des Beſtandes der Bücherei (1934: 5243 Bände, 
1939: 5753 Bände) ergab ſich folgender ſtarker Wechſel in den einzelnen Buchgruppen, von 
denen einzelne bezeichnende herausgegriffen ſeien (tatſächlicher und verhältnismäßiger Zu⸗ und 
Abgang decken ſich, da die Größe des ganzen Beſtandes in der betreffenden Zeit gleichbleibt): 


3 Gefchichte, Ton ebe e 
Sion | potiti,  |Meifebefehreis Lebensbilder 
chrifttum] Mirtſchaft bungen 


Philoſophie 


1934/35 Zugang 
Abgang 


1935/36 Zugang 
Abgang 
1936/37 Zugang 
Abgang 
1937/38 Zugang 
Abgang 


1938/39 Zugang 
Abgang 
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Die Zuſammenſtellung zeigt einen ſtarken inneren Wechſel bei allen angeführten Gruppen, 
aber außer in der Gruppe „Geſchichte, Politik und Wirtſchaft“ einen nur geringen Wechſel 
im tatſächlichen Beſtand. Eine kleine Gruppe, der Beſtand an philoſophiſchem Schrifttum, 
ſteht hier als Beiſpiel für geringen inneren Wechſel. Bei dieſer Gruppe liegen für ſtarken Zu⸗ 
und Abgang keine Gründe innerhalb einer kurzen Zeitſpanne vor. 

Waren die angeführten Beiſpiele nur Teile des Beſtandes, und zwar für den Zeitraum, in 
dem die Bücherei im „Gleichgewicht“ war, in dem ſich alſo die tatſächliche Beſtandsgröße nicht 
weſentlich verſchoben hat, ſo ſoll hier auch das Bild des ganzen Beſtandes ſtehen, und zwar 
für die Zeit von 1930 bis 1939. Es wird damit auch ein Teil der Entwicklung aufgezeigt für 
die Zeit, in der die Bücherei noch gewachſen iſt. 

Abbildung 1 zeigt die Entwicklung des Geſamtbeſtandes, des erzählenden Schrifttums und 
der Sachbücher und ihr Verhältnis zueinander. Der Geſamtbeſtand und die Gruppe der Sach⸗ 
bücher find angewachſen, der Beſtand an ſchönem Schrifttum (ohne Jugendbücher) ift gleiche 
geblieben; ſein verhältnismäßiger Anteil am Geſamtbeſtand iſt alſo zugunſten der ne 
zurückgegangen, er zeigt verhältnismäßig einen Abgang: 


Verhältnismäßiger Anteil 
des ſchönen Schrifttums 
am Geſamtbeſtand 


Schönes 
Schrifttum 


Geſamtbeſtand 


1930O00ʃ0 — 73,5 v. . 
193 67,7 v. H. 
19344. 56, v. H. 
193 53/5 v. H. 
. 45,8 v. H. 
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Dieſe Entwicklung entſpricht der Forderung, die immer wieder für den Anteil des ſchönen 
Schrifttums am Gefamtbeftand geftellt wird: bei kleiner Bücherei ein verhältnismäßig großer 
Anteil, der mit dem Wachſen des Beſtandes zurückgehen ſoll, bis er bei einer Bücherei von 
über 10000 Bänden 40 v. H. des Geſamtbeſtandes ausmacht. Der rege Austauſch in dieſer 
Gruppe, ihr innerer Wechſel wird durch folgende Zahlen deutlich: der jährliche Zugang betrug 
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Abb. 1. Beſtandsentwicklung Zweigſtelle Niederrad 1930-1939 
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in den Jahren 1930/39 zwiſchen 97 und 350 Bänden, der Abgang jährlich zwiſchen 12 und 
650 Bänden. 
Die Entwicklung des Geſamtbeſtandes an Sachbüchern von 1930 bis 1939 wird an Abbil⸗ 
dung 2 in ſeinen einzelnen Gruppen deutlich. 
um eine klarere Überſicht zu geben und damit die Möglichkeit, größere Entwicklungslinien 
aufzuzeigen, werden mehrere gleichartig ſich entwickelnde und inhaltlich und ihrer Stellung im 
Geſamtbeſtand entſprechend zuſammengehörige Gruppen jeweils in eine größere zuſammen⸗ 
gefaßt: 
Gruppe 1: die Bücher der praktiſchen Lebenshilfe: aus den Teilgruppen Land- und Haus- 
wirtſchaft, Heilkunde, Menſchenkunde, Sport und Technik; 
Gruppe 2: Reiſebeſchreibungen, Forſchungen, ferne Länder, Volks: und Kulturkunde; 
Gruppe 3: Geſchichte, Politik, die Bücher über den Weltkrieg; Staatswiſſenſchaft und Wirt⸗ 
ſchaftsfragen; 
Gruppe 4: Lebensbilder, Kunſt und Muſik; 
Gruppe 5: Literaturgeſchichte, Sprachwiſſenſchaft, Mathematik, Rechtskunde, Pädagogik, 
Philoſophie, Religionslehre; 
Gruppe 6: Natur⸗ und Tierbücher. 


Auch hier ſehen wir die zwei Entwicklungsſtufen der Bücherei: einen Teil des Aufbaues (die 
Bücherei war 1930 2 Jahre alt) von 1930 bis 1934 und den größeren Abſchnitt mit ausge⸗ 
glichenem Beſtand, bei dem Zugang und Abgang ungefähr im Gleichgewicht ſtehen. Gruppe ı 
und 2 bieten als für die Büchereiarbeit beſonders bezeichnende Gruppen ein ziemlich gleiches 
Bild: Bis zum Jahre 1933/34 ein ziemlich ſtarker Anſtieg, der ſeinen Grund darin hat, daß 
die Bücherei noch im Aufbau ſtand, von da aber ein mäßiger tatſächlicher Anſtieg bei ziemlich 
gleichmäßigem inneren Wechſel, verurfacht im Abgang hauptſächlich durch den äußeren Ver⸗ 
brauch, die Abnutzung, im Zugang durch entſprechende Neu- und Erſatzanſchaffungen. Wie 
gleichmäßig dieſe Entwicklung verläuft, zeigen die Kurven 1 und 2 für das Jahr 1936 bis 
1939: ein faft gleichartiges Bild. Ganz anders verläuft die Enwicklung der Gruppe 3 (Ges 
ſchichte, Politik uſw.). Die geringe Anfangsgröße dieſer Gruppe ift — wie bei den anderen - 
mitbedingt durch den hohen Anteil des ſchönen Schrifttums am Geſamtbeſtand und dem ent⸗ 
ſprechend geringen Anteil der Sachbücher. Nach einem ſtarken inneren Wechſel in den Jahren 
1933 bis 1936 zeigt dieſe Gruppe von 1937 an einen tatſächlichen Anſtieg, der den aller anderen 
Gruppen bei weitem übertrifft. Der Unterſchied zwiſchen dem Geſamtzugang dieſer Gruppe 
in den 9 Jahren (796 Bände) und dem Geſamtabgang (301 Bände) ergibt einen tatfächlichen 
Zugang von 495 Bänden. Die Gründe dafür liegen in der immer ſtärkeren Durchdringung 
des geſamten Lebens durch die Politik: auch die Anteilnahme an der Geſchichte geht damit 
Hand in Hand. Wie ſtark auch bei dieſer Gruppe der innere Wechſel ſich bemerkbar macht, geht 
daraus hervor, daß der Zugang in den Jahren 1930-1939 zwiſchen 45 und 164 Bänden, der 
Abgang zwiſchen o und 95 Bänden jährlich ſchwankte. Der größte Zu: und Abgang lag im 
Jahre 1933/34. Der verhältnismäßige Anſtieg dieſer Gruppe geht aus folgender Gegenüber⸗ 
ſtellung hervor: Im Jahre 1930 hatte die Bücherei bei einem Beſtand von 3834 Bänden einen 
Beſtand an Geſchichte, Politik, Staatskunde und Wirtſchaftsfragen von 176 Bänden, 1934 
bei 5243 Bänden Geſamtbeſtand 431 Bände Geſchichte uſw., 1939 bei 5753 Bänden Geſamt⸗ 
beſtand 671 Bände Geſchichte uſw. (Die Entwicklung iſt mitbedingt durch die Abnahme des 
verhältnismäßigen Anteils des ſchönen Schrifttums und läuft deſſen Entwicklung entgegen.) 
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Alſo machte der Anteil an Geſchichte, Politik uſw. 1930 4,6 v. H. aus, 1934 8,3 v. H., 1939 
11,7 v. H. Der relative Anſtieg ift alfo im Verhältnis zu 1930 7,1 v. H. und zu 1934, als die 
Bücherei ihre heutige Größe faſt völlig erreicht hatte, noch 3,4 v. H. 
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Abb. 2. Die Entwicklung des Geſamtbeſtandes an Sachbüchern. Zweigſtelle Niederrad 1930-1939 
(Erklärung im Text) 
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Die Gruppe 4 (Lebensbilder, Kunſt und Muſik) bietet, abgeſehen von einem ſtärkeren Aus⸗ 
fall, im Jahre 1937/38 in kleinerem Ausmaße ein ähnliches Bild wie 1 und 2. Eine ziem⸗ 
lich gleichmäßige Kurve zeigt die Gruppe 5 (Literaturgeſchichte, Sprachwiſſenſchaft uſw.); 
durch einen größeren Abgang von Büchern aus dem Gebiete der Pädagogik fällt ſie im 
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Jahre 1934/35, um dann ſehr regelmäßig zu verlaufen. Endlich gibt die Gruppe 6 (Nature 
und Tierbilder) das Bild eines gleichmäßigen Anſtiegs. 

Die Gebiete, in denen das zeitnahe Schrifttum eine große Rolle ſpielt (Gruppe 3), werden 
immer einen ſtarken inneren Wechſel haben; bei Gebieten, in denen die wiſſenſchaftliche Über: 
alterung entſcheidet (Gruppe 5), wird er ſich langſamer vollziehen; der Wandel des Geſchmacks 
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Tatſächliche Entwicklung des Beſtandes 
— —— Bewegung (innerer Wechſel, Zu- und Abgang) des Beſtandes 
— ——— — Das Bild derſelben Bücherei, nur Zus, keine Abgänge, alfo Charakter der „ſam⸗ 
melnden Bibliothek“ 


Abb. 3. Beſtandsentwicklung Zweigſtelle Riederwald 1930—1939 


des Leſers wird nur eine ſehr langſame Anderung im Beſtandsaufbau des ſchönen Schrifttums 
mit ſich bringen. Gruppen, die ſehr ſtark ausgeliehen und damit auch verbraucht werden 
(Gruppen 1, 2, 3) haben einen ſtarken, aber durch die auf Ausſcheidungen notwendigerweiſe 
einſetzenden Anſchaffungen recht gleichmäßigen Wechſel. 

Das Bild der Bewegung im Buchbeſtand ſoll zuſammenfaſſend in Abbildung 3 an der Ent: 
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wicklung einer anderen Zweigſtelle der Frankfurter Volksbüchereien (Riederwald) für die Zeit 
von 1930 bis 1939 gezeigt werden. (Die Bücherei beſteht ſeit 1928.) Linie 1 zeigt den tatſäch⸗ 
lichen Anſtieg des Beſtandes (1. 4. 1930: 2428 Bände, 1. 4. 1939: 4593 Bände); Linie 2 gibt 
die Bewegung, den Zu- und Abgang; Linie 3 zeigt die Zugänge allein, gibt alfo ein Bild derz 
ſelben Bücherei als einer „ſammelnden Bibliothek“ ohne Abgänge. 

Dieſer Bewegung, dem Wechſel im Beſtand der Volksbücherei, ſteht die Beſtändigkeit, die 
Stetigkeit gegenüber. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die großen Meiſter der Deutſchen, Dichter, 
Denker und Forſcher, die Volksmärchen, die Sagen, die Volksbücher, ſtändig den Grundſtock 
des Beſtandes ausmachen werden, ſelbſt wenn ſie einmal zeitweiſe nicht viel geleſen werden. 
Sie müſſen da ſein. Aber die „Unbeſtändigkeit“ eines Buches in der Volksbücherei ſagt nicht 
ohne weiteres aus, daß es keinen Wert hat. Einzelne Buchgruppen werden immer einem Wandel 
unterworfen ſein, der nicht haltmacht vor unabhängigen Wertbegriffen, da hier andere Maßſtäbe 
angelegt werden müſſen. Flug⸗ und Tagesſchriften können in bewegten Zeiten eine größere 
Wirkſamkeit entfalten — und damit im Sinne unſerer Arbeit brauchbarer fein als das mit 
umfaſſender Sachkenntnis geſchriebene Buch des Fachgelehrten. Eine zeitbedingte, ſcheinbar 
unbedeutende Erzählung kann wegen ihrer ſauberen Geſinnung und eindeutigen Haltung in 
dieſer Zeit ſtärker wirken als eine zeitfremde Dichtung, mag ſie rein künſtleriſch noch ſo hoch 
ſtehen. Allerdings wird ein derartiges zeitnahes Buch dem Wechſel in einigen Jahren zum 
Opfer fallen, wenn die Vorausſetzungen, unter denen es geſchrieben worden iſt, überholt ſind. 
Dieſe Bücher dürfen gar keinen beſtändigen Wert darſtellen. Zeitnähe hat meiſtens auch Zeit⸗ 
badingtheit zur Folge. 

Was Alfred Ingemar Berndt vom Buchhändler fordert, ſollte auch für den Volksbibliothekar 
gelten: er ſolle bei jeder Handlung immer wieder als Prüfſtein die Frage benutzen: „Nützt 
dieſes Buch meinem Volke, paßt es in die augenblickliche Lage, iſt es geeignet, das Volk ſtark 
zu machen und ihm Kraft zu geben, oder wirkt dieſes Buch niederziehend, lähmend, deſtruktiv?“ “) 

Zuſammenfaſſend iſt zu ſagen: Der Buchbeſtand der Volksbücherei iſt im Gegenſatz zu dem 
der wiſſenſchaftlichen Bibliothek einer andauernden Bewegung unterworfen. Bei gleichblei⸗ 
bender Größe erfährt er einen inneren Wechſel, einen fich ausgleichenden Zu- und Abgang; 
der Beſtand bleibt dadurch beweglich, einſatzfähig und zeitnahe und iſt damit auch zeitbedingt. 
Mit der ſich hieraus ergebenden Folge aber darf dieſe Unterſuchung vielleicht dazu beitragen, 
das beſondere Berufsethos des Volksbibliothekars auszuprägen. 


1) A. J. Berndt: Die Buchhandlung ein politiſches und kulturelles Führungsinſtrument. An⸗ 
ſprache in der Hauptverſammlung des Börſenvereins (Börſenblatt f. d. Dt. Buchhandel. Ig. 106, 
1939, S. 387). 
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Das Volksbüchereiweſen im Raum des RNeichsgaues Wartheland 
Von Dr. Willy Salewski, Poſen 


II. Teil: In der Gegenwart 


Das Volksbüchereiweſen im Reichsgau Wartheland 

Wenige Monate nach dem Einzug der deutſchen Truppen in den wiedergewonnenen Raum 
der Warthe wurde der Verfaſſer dieſes Aufſatzes vom Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Er⸗ 
ziehung und Volksbildung nach Poſen abgeordnet. Das Jahr 1939 ging zu Ende. Poſen ſtand 
noch ganz im Zeichen des Übergangs. Mehr und mehr aber nahm das Leben die Formen deutſcher 
Ordnung und Kultur an. 

Der Auftrag lautete: Aufbau des Volksbüchereiweſens im Reichsgau Wartheland. 
Die deutſchen Büchereien in Poſen, Litzmannſtadt und anderen Städten wurden von den 
Siegeln befreit, welche der polniſche Staat ihnen bei Ausbruch des Krieges angelegt hatte. 
Mit den vorhandenen Buchbeſtänden wurde ſofort die Ausleihe aufgenommen, um den Heim- 
kehrenden Volksgruppen die Einfühlung in das neue Leben zu erleichtern. Im Sommer 1940 
wurden dann auch diefe Büchereien geſchloſſen, um ihren Um- und Aufbau als moderne deutſche 
Volksbüchereien durchzuführen. 

Nach einer ſchwierigen, um Material und Handwerker ringenden Aufbauarbeit von einem 
halben Jahr konnte die Gauhauptſtadt Poſen mit Unterſtützung des Reichsinnenminiſters 
und des Grenzbüchereidienſtes ihr Büchereihaus am 17. Dezember 1940 eröffnen. Die ge⸗ 
ſchmackvoll eingerichtete Volksbücherei, eine Freihand⸗Jugendbücherei und der Leſeſaal ſorgen 
für die Anſprüche der Poſener Bevölkerung im Schrifttum. Der Neuaufbau einer Zahl von 
rund 3000 Leſern in dieſer kurzen Zeit zeigt die Notwendigkeit und Bedeutung dieſer Zentral⸗ 
bücherei des Reichsgaues. Näheres über das Büchereihaus der Gauhauptſtadt Poſen brachte 
das vorige Heft dieſer Zeitſchrift; wir weiſen auch auf die Bildbeilage des Mai-Heftes hin. 

In Litzmannſtadt iſt ein von den Polen faſt vollendetes Bibliotheksgebäude für den 
Zweck der Volksbüchereiarbeit freigegeben. Der Umbau wird zur Zeit, ebenfalls dank der 
Förderung des Reichsinnenminiſters, durch die Stadt Litzmannſtadt durchgeführt. Mit der 
Überfiedlung der Städt. Volksbücherei und Staatl. Volksbüchereiſtelle aus den alten Räumen 
der Bücherei des Deutſchen Schul- und Bildungsvereins iſt noch in dieſem Jahre zu rechnen. 
In dieſer von Deutſchen am ſtärkſten beſiedelten Großſtadt des Warthegaues verzeichnet die 
Städtiſche Volksbücherei heute gleichfalls über 3000 Leſer. 

In Hohenſalza iſt mit einer vorläufigen Unterbringung die Raumfrage des Bücherei⸗ 
weſens für Stadt und Staat noch nicht geklärt. Es wäre zu wünſchen, daß die Regierungs⸗ 
hauptſtadt auch ein zweckentſprechendes und würdiges Büchereigebäude erhält. 

In der Schulabteilung des Reichsſtatthalters zu Poſen wurde ein Dezernat für das 
Volksbüchereiweſen errichtet, dem die Führung und Lenkung des Aufbaues des Bücherei⸗ 
weſens im Raume des Reichsgaues Wartheland obliegt. Der Deutſche Büchereiverein Poſen 
wurde liquidiert, ſeine ihm rechtlich und arbeitsmäßig angeſchloſſenen Büchereien wurden 
den politiſchen Gemeinden übereignet und in die Grundlagen des Neuaufbaues eingebaut. 

Im weiteren Zuge des Aufbaues errichtete der Reichserziehungsminiſter in den drei Regie⸗ 
rungsbezirken des Reichsgaues je eine Staatliche Volksbüchereiſtelle mit den Sitzen 
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in Poſen, Hohenſalza und Litzmannſtadt. Zu Leitern dieſer Dienſtſtellen wurden die 
Leiter der Städt. Volksbüchereien der Regierungshauptſtädte - Dr. Willy Salews ki für den 
Regierungsbezirk Poſen, Achim von Akerman für den Regierungsbezirk Hohenſalza und 
Sigismund Banek für den Regierungsbezirk Litzmannſtadt beſtellt. Im Sommer 1940 
nahmen die Staatlichen Volksbüchereiſtellen die Arbeit auf. 

Der Verfaſſer dieſes Artikels ift zugleich Gauſchrifttums beauftragter und Gauz 
hauptſtellenleiter Büchereiweſen im Gauſchulungsamt der NSDAP. und Referent 
für Büchereifragen im Gebietsſtab der HJ. So kann ſich hier Volksbüchereiweſen und partei⸗ 
liches Büchereiweſen in ſinnvoller Zuſammenfaſſung aufbauen. 

Zur Verſorgung der Orte, die vorläufig keine Standbüchereien haben, und zur Ergänzung 
der Beſtände der Standbüchereien baut der Reichsſtatthalter — Gauſelbſtverwaltung - eine 
Gauwanderbücherei auf; ſie wird im Winter dieſes Jahres die Arbeit aufnehmen. 

Die Aufbauarbeit im Gebiet des Reichsgaues Wartheland iſt nicht mit dem Maßſtab des 
Altreichs zu meſſen. Ein ungeheuerer Raum liegt um uns, deſſen Verkehrsnetz in polniſcher 
Zeit kaum ausgebaut wurde. Die Entfernungen ſind groß und zeitraubend; die Wege ſind oft 
unglaublich ſchlecht und gewinnen erſt langſam durch deutſche Arbeit das Recht ihres Namens. 
Kraftwagen ſind noch nicht im Beſitz der Volksbüchereiſtellen, die Landräte und Amtskommiſſare 
können nicht immer ihre Wagen bereithalten. So leidet der Aufbau von vornherein unter dem 
Problem Raum und Zeit. 

Es kann hier auch nicht eine Planung wie im Altreich vorgenommen werden. In polniſcher 
Zeit ſind die Entdeutſchungsmaßnahmen in Weſtpreußen und Poſen bekanntlich rigoros durch⸗ 
geführt worden. Man ſteht hier ſelten vor Dörfern mit deutſcher Mehrheit. Die Volksbücherei 
iſt hier wiederum abſolut Volkstumsbücherei, die in dieſem Grenzraum, und das iſt der 
Warthegau, ihren Einſatz im Volkstumskampf als ihr oberſtes Geſetz zu werten 
hat. Gerade in den Dörfern, in denen heute noch wenige deutſche Volksgenoſſen einem Mehr⸗ 
fachen von Polen gegenüberftehen, ift die Volksbücherei ganz beſonders eine völkiſche Not- 
wendigkeit. Denn erſtens verlangen dieſe wenigen deutſchen Menſchen ihre kulturelle Um⸗ 
ſorgung und nationale Stärkung: die Volksbücherei wird der deutſche Kulturmittelpunkt des 
Dorfes und damit die völkiſche Kraftquelle ſeiner deutſchen Bevölkerung. Zweitens aber ſtehen 
wir noch nicht im Abſchluß der Bevölkerungsbewegung in dieſem Großraum. Die Städte 
ſind mit Volksdeutſchen, baltendeutſchen Rückſiedlern und Reichsdeutſchen heute ſchon gefüllter, 
auf dem Lande haben die Heimkehrer der verſchiedenen Volksgruppen aus dem Oſten der Land⸗ 
ſchaft ſchon hier und da das deutſche Geſicht ihrer Zukunft aufgeprägt. Wir erwarten aber 
im Frieden unſere tapferen Soldaten mit ihren Angehörigen und die dann freiwerdenden 
Siedler aus dem Reich, welche beide dieſem Raum wertvolles deutſches Menſchentum bringen 
werden. Für dieſe gilt es daher ſchon heute eine Kulturumgebung zu ſchaffen, die ihnen dies 
Land ſchnell zur geliebten Heimat zu machen und ſie in die Aufgaben am deutſchen Oſten ein⸗ 
fügen hilft. So hat die Volksbücherei hier ihre große Aufgabe und in dieſer Aufgabe ihre völ⸗ 
kiſche Planung. 

Dieſe Planung geht von dem Gedanken des Syſtems der Stützpunktbücherei aus. Zuerſt 
erhält die Kreis ſtadt als das politiſche und kulturelle Zentrum des Kreiſes ihre Volksbücherei, 
welche als Vorbildbücherei beſonders ſorgſam ausgebaut wird. Die kleinen Städte des 
Kreiſes, welche einer natürlichen Entwicklung gemäß hier im Oſten faſt immer Mittelpunkte 
umliegender ländlicher Bezirke ſind, erhalten als nächſte Stützpunkte ihre Volksbüchereien. 
Es folgen dann die Dörfer, welche als Sitze der Amtskommiſſare die Bevölkerung der zu 
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ihnen gehörenden Orte in ſtarker Weiſe mit fich verbinden. Denn die Gemeinde als ſolche ift 
wegen der Volkstumsverhältniſſe noch nicht in Erſcheinung getreten, die Deutſche Gemeinde⸗ 
ordnung iſt hier noch nicht in Kraft. Der Amtsbezirk iſt das politiſche Gebilde, das die Volks⸗ 
büchereiſtelle zur Zeit nächſt dem Landrat allein auf dem flachen Lande faſſen kann. Es iſt 
natürlich, daß hierbei als erſte Stützpunkte die Amtsbezirke gewählt werden, welche eine ſtärkere 
deutſche Bevölkerung haben und demgemäß vor allem zu berückſichtigen ſind. Dies iſt der 
einfache und unter den vorläufig gegebenen Verhältniſſen allein mögliche Gedanke des Aufbaues 
des Volksbüchereiweſens in dieſem Raum während des Krieges. 

Dazu kommt der Aufbau des Schülerbüchereiweſens, der ebenfalls in Zuſammen⸗ 
arbeit mit den Schulabteilungen der Regierungen von den Staatlichen Volksbüchereiſtellen 
durchgeführt wird. Jede arbeitende deutſche Schule erhält ihre Schülerbücherei, welche in dieſem 
Raum vielleicht noch ſtärker als in anderen Gauen in die Familie hineinwirkt und die Auf⸗ 
gabe der Volksbüchereien begleitet. 

Die Durchführung der Aufbauarbeit wird durch den Mangel an Fach- und Hilfskräften 
gehemmt. Stärker wirkt ſich noch die immer ſchwieriger werdende Lage auf dem Buchmarkt 
aus. Der Aufbau geht daher zwangsmäßig langſamer vor ſich, als die Kreiſe und Städte 
wünſchen, welche nicht mit den Schwierigkeiten der heutigen Volksbüchereiarbeit vertraut ſind. 
Zudem ſtanden die erſten Monate unter dem Aufbau der Volksbüchereiſtellen ſelbſt und ihres 
Perſonals. Es wird „geſchuftet“, aber gegen die Bedingungen der Zeit kann man nicht an⸗ 
rennen! Hoffen wir, daß der Friede bald die normalen Möglichkeiten der Volksbüchereiarbeit 
ſchafft, welche in dieſem Raume mit beſonderer Einſatzkraft vorgetrieben werden muß. 

Am Beiſpiel des Regierungsbezirks Poſen ſei die Aufbauarbeit der Staatlichen Volks⸗ 
büchereiſtellen im erſten Arbeitsjahr geſchildert, das praktiſch vom Herbſt 1940 bis Herbſt 
1941 gerechnet werden muß. Die Vorarbeiten gehen wie im Altreich vor ſich: Konferenz mit 
dem Landrat und Bereiſung des Kreiſes: Geſamtplanung des Volksbüchereiweſens im Kreiſe 
während des erſten Aufbaujahres (Zahl, Größe und Form der Büchereien, Finanzierung, 
Zukunftsſicherung) — Beſuch der Büchereiorte (Kreisſtadt, Kleinſtädte, Amtsbezirksdörfer): 
Beſprechungen mit den Amtskommiſſaren über Finanzierung, Einrichtung und Verwaltung 
der Büchereien, Auswahl der Büchereileiter. Nach Eingang der anteiligen Gründungsſummen 
der Kreiſe — das Verhältnis in der Finanzierung der Gründung von Volksbüchereien durch 
Kreiſe, Städte und Amtsbezirke auf der einen und der Staatlichen Volksbüchereiſtelle auf der 
anderen Seite iſt im Regierungsbezirk Poſen zwei Drittel zu ein Drittel - nimmt die Bearbei⸗ 
tung der Büchereien in der Staatlichen Volksbüchereiſtelle ihren Anfang. 

Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Poſen hat nach Abſchluß dieſer 
Vorarbeiten insgeſamt 110 Büchereien in Bearbeitung, von denen zur Zeit bereits ein 
Teil voll arbeitet. Von dieſen Büchereien find rund 50 Kleinſtadtbüchereien und 60 dörf⸗ 
liche Büchereien. Dazu kommt die Planung von 350 Schülerbüchereien, von denen 
250 bereits angelaufen find. Die Staatliche Volksbüchereiſtelle ift beſtrebt, alle geplanten 
und noch nicht arbeitenden Büchereien bis zum Herbſt 1941 einzurichten und ihre Tätigkeit 
aufnehmen zu laſſen. 

Der Aufbau des Grundbeſtandes und des Buchbeſtandes überhaupt in den Volksbüche⸗ 
reien des Warthelandes muß eine beſonders überlegte und liebevoll umſorgte Aufgabe des 
Bibliothekars fein. Seine Leſerſchaft ift ſehr verſchieden. Hier hat er den geſchulten Bücherei⸗ 
leſer des Altreiches, dort die mit deutſchem Schrifttum aus dem Volkstumskampf verbundenen 
Volksdeutſchen dieſes Raumes, dort wiederum die intelligenten Leſerſchichten der Baltendeut⸗ 
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ſchen in den Städten mit ihren literariſch⸗künſtleriſchen Anſprüchen. Manche Volksdeutſche 
aber, beſonders jüngeren Alters, und viele Angehörige der heimgekehrten Volksgruppen aus 
dem weiten Rußland haben Jahre und Jahre gezwungen unter fremdvölkiſcher Sprache und 
Kultur geftanden und gelebt - fie erwachen aus dieſer Feffelung des Geiſtes ihres Volkstums, 
deutſche Sprache, deutſches Schrifttum und deutſche Kultur ſind für ſie ein beglückender Be⸗ 
ſitz, den ſie ſich aber erſt langſam zu eigen machen müſſen. Hier hat der Volksbibliothekar eine 
volkſchaffende Aufgabe von großer Bedeutung zugeteilt bekommen. Hier iſt das 
Volksbuch in ſchlichter und guter Form vor allem das Buch der Volksbücherei. Hier muß 
das volkstümliche Jugendbuch herangezogen werden, auch ſpielt das Bildbuch - zum 
Beiſpiel die Bildbände von Heinrich Hoffmann über den Führer und den Kampf Großdeutſch⸗ 
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lands - eine politifche Rolle. Es iſt angefichts der derzeitigen Lage auf dem Buchmarkt für 
den Volksbibliothekar nicht leicht, dieſen Buchbeſtand zu finden und einſetzen zu können. Um 
ſo mehr muß er beſtrebt ſein, vor ſeinem Gewiſſen alles zu tun, was in ſeinen Kräften und 
in den Möglichkeiten des Tages liegt. Der Aufbau jeder Volksbücherei in dieſem 
Raum iſt eine geſchichtliche Aufgabe. 

Die Einrichtung der Büchereien iſt vielleicht die glücklichſte Arbeit der Volksbücherei⸗ 
ſtellen. Wir ſtehen auf Neuland und haben das volle Verſtändnis und die ganze Hilfe der 
Kreiſe. Hier werden im „Deutſchen Haus“ — der neuen Form eines Gemeinfchaftshaufes — 
ein oder zwei Räume im Erdgeſchoß für die Volksbücherei eingebaut, dort wird ein leerſtehender 
Laden umgebaut und büchereigerecht eingerichtet, dort wird in der Schule ein Zimmer bereit⸗ 
geſtellt und ebenfalls entſprechend (hier kann auch der Büchereiſchrank wieder Geltung be⸗ 
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kommen) geſtaltet. Immer aber wird darauf geſehen, daß ein Kulturraum geſchaffen wird, 
der würdig iſt, deutſches Geiſtesgut in ſich aufzunehmen und an den deutſchen Volksgenoſſen 
zu vermitteln. Ausleihetheke, Katalogtiſch, Einwickeltiſch und Regale zeigen deutſchen Geſchmack. 
Das „Geſicht des Buches“ iſt ſorgfältig erarbeitet; der Leſer hat Freude, es in die Hand zu 
nehmen. Aus allem ſpricht den Beſucher deutſche Kultur an, die es ihm leichter macht, ſich in 
die perſönlichen Entbehrungen der Aufbauarbeit im deutſchen Oſten zu fügen. Die Einwohner 
einer Kreisſtadt waren ſo glücklich über ihre Bücherei, daß 
ſie zu der Bibliothekarin ſagten: „Seit wir dieſe ſchöne Bü⸗ 
cherei haben, fangen wir an, uns hier heimiſch zu fühlen.“ So 
ſchafft der Volksbibliothekar mit am deutſchen Kultur⸗ 
ausdruck des Landes und baut dem Volksgenoſſen in 
der Volksbücherei geliebte deutſche Heimat. 

Die Arbeit der Staatlichen Volksbüchereiſtelle war von 
vornherein darauf ausgerichtet, das Büchereiweſen des 
Kreiſes als organifches Ganzes zu betrachten und zu 
entwickeln. Das Ziel iſt, in jedem Kreiſe die Bücherei der 
Kreisſtadt mit einer hauptamtlichen Fachkraft zu be⸗ 
ſetzen, welche zugleich im Auftrage des Landrats die Führung 
und Beaufſichtigung der nebenamtlich verwalteten Klein⸗ 
ſtadt⸗ und dörflichen Volksbüchereien des Kreiſes wahr⸗ 
nimmt. In den Kreiſen Wollſtein und Liſſa iſt es trotz 
des Krieges bereits möglich geweſen, Kreisbibliothekare 
einzuſetzen. Weitere Kreiſe ſollen folgen. Der Aufbau des 
Kreiſes Wollſtein möge das Beiſpiel der geſteckten Aufgabe 
aufzeigen (ſ. Karte S. 332). Aus dieſer iſt der Aufbau in 
den Arbeitsjahren 1940/41 und 1941/42 erkennbar: acht 
Büchereien im erſten und ſechs Büchereien im zweiten Jahr. 
Damit iſt der Kreis mit einem deckenden Netz von 14 Volks⸗ 
büchereien überzogen, das bei Bedarf in den weiteren Jah⸗ 
ren ergänzt werden kann. Die Kreisſtadt Wollſtein hat eine 
deutſche Bevölkerung von etwa 1500 Menſchen, von dieſer 
leſen bereits 500 Volksgenoſſen. Die Bedeutung der Volks⸗ 
bücherei im Reichsgau Wartheland wird durch dieſe Zahlen 
wohl eindeutig unterſtrichen. Sie ift die Kultureinrichtung, 
welche verhältnismäßig ſchnell hingeſtellt werden kann, ſie 
wird von den Volksgenoſſen dankbar begrüßt und in An⸗ 
ſpruch genommen, und ſie übt ſo auch hier ihre Tiefenwir⸗ 


kung aus bei der Geſtaltung der Freizeit des deutſchen Men⸗ GRUNDRISS 
8 8 i deas DER STÄDT. 
ſchen und in feiner Lebensformung zum nationalſozialiſti⸗ e 


ſchen Kämpfer unſerer Zeit. 

Die Städt. Volksbücherei Wollſtein zeigt beſondes ſchön den Ausdruck des „Kulturraumes“, 
wie er überall in Stadt und Dorf in Erſcheinung treten fol. Dies Beiſpiel ift übrigens, wie 
aus dem vorſtehenden Grundriß erſichtlich, wohl ein Kurioſum und vielleicht ſelten in 
Deutſchland, daß hier Bücherei und Wohnung der Bibliothekarin miteinander verbunden ſind. 
Es iſt nur noch hinzuzufügen, daß die Diplom⸗Bibliothekarin im Kreiſe Wollſtein geboren iſt, 
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um dies Bild des vollkommenen Aufbaues des Büchereiweſens eines Kreiſes abzurunden. 
Dieſer Erfolg der Staatlichen Volksbüchereiſtelle iſt aber allein dem Landrat zu danken, der 
mit innerſter Anteilnahme und ſteter Hilfsbereitſchaft an dieſer Aufbauarbeit intereſſiert iſt. 

Wie im Kreiſe Wollſtein, ſo ſoll es in allen Kreiſen des Regierungsbezirks Poſen werden. 
Der Friede wird uns die Menſchen für dieſe ſchöne Aufgabe ſchenken. Heute arbeitet ſchon eine 
anſehnliche Anzahl von Stadtbüchereien wie in Poſen, Birnbaum, Wollſtein, Liſſa, Hohen⸗ 
ſalza, Gneſen, Leslau, Litzmannſtadt, Pabianice, um einige zu nennen, dazu eine anſehnliche 
Reihe dörflicher Büchereien. 

Wenn aber einſt in allen Dörfern und Städten des Warthegaues die Volksbüchereien als 
Burgen deutſchen Kulturwillens und Kraftquellen deutſchen Volkstums ſtehen 
werden, dann kann auch der hier eingeſetzte Volksbibliothekar ſtolz von ſich ſagen: Ich habe 
dem Führer geholfen, dieſen alten Lebensraum des deutſchen Volkes zu erobern 
und zu ſichern! 


Zum Aufbau eines deutſchen Büchereiweſens 
im Generalgouvernement 
Von Dr. Otto Ahlers, Krakau 


Im Generalgouvernement, als einem Nebenland des Deutſchen Reiches unter deutſcher 
Führung, gelten nationalſozialiſtiſche Grundſätze auch auf dem Gebiet der Kulturverwaltung. 
Die Regierung des Generalgouvernements ſieht es deshalb neben dem wirtſchaftlichen Einbau 
dieſes Gebietes in das Gefüge des deutſchen Machtbereiches als ihre vornehmſte Aufgabe an, 
dieſem öſtlichen Vorfeld des Deutſchtums eine kulturelle Entwicklung zu ſichern, wie ſie 
ſchon in der Jahrtauſende alten Geſchichte entſcheidender germaniſcher und deutſcher Einfluß⸗ 
nahme auf dieſes Gebiet vorgezeichnet iſt. 

Nach dem Worte des Generalgouverneurs, Reichsleiter Dr. Frank, find wir Nationalſozia⸗ 
liſten die „Vollſtrecker des Willens von vielen Generationen deutſcher Menſchen, die dieſem 
Lande ſein Gepräge gegeben und Meiſterwerke von unvergleichlich ſtrahlender Schönheit ge⸗ 
ſchaffen haben. In ihrem Sinne arbeiten wir hier weiter“. Bei der Schaffung eines fo wichtigen 
Kulturbeſtandteils, wie es ein deutſches Büchereiweſen darſtellt, bedurfte es einer großzügigen 
und weiträumigen Planung, da, abgeſehen von vereinzelten, unter ſchweren perſönlichen Opfern 
von Deutſchen aufgebauten und notdürftig erhaltenen Büchereien, keine Grundlagen vor⸗ 
handen waren. 

Nach anfänglichen Maßnahmen der Abteilung Volksaufklärung und Propaganda (etzt 
Hauptabteilung Propaganda) in der Regierung des Generalgouvernements kam es, nachdem 
die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen ein eingehendes Gutachten erſtattet hatte, am 15. No⸗ 
vember 1940 zu der Errichtung eines Referates für Büchereiangelegenheiten in der Abteilung 
Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung (jetzt Hauptabteilung Wiſſenſchaft und Unter⸗ 
richt) ſowie einer Zentralſtelle für Büchereien bei der Regierung. 

Für die wachſende Zahl der im Generalgouvernement ſchaffenden Deutſchen, in den Städten, 
Ortſchaften und Außenpoſten einer verzweigten deutſchen Verwaltung, für die Arbeit und 
für den Feierabend, zur Schulung und Erbauung, und als ſichtbares Merkmal deutſcher 
Aufbauarbeit und deutſchen Kulturſchaffens galt es, eine Vielzahl größerer und kleinerer 
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Büchereien einzurichten. Es würde bedeutet haben, die Größe eines ſolchen Vorhabens und die 
durch den Krieg bedingten Schwierigkeiten zu unterſchätzen, wenn erwartet worden wäre, 
daß ſchon für den gerade anbrechenden Winter die an vielen Stellen ſo ſehnlichſt erwarteten 
Büchereien hätten fertiggeſtellt werden können. Vielmehr konnte und mußte zunächſt nur mit 
einer planenden Vorbereitung begonnen werden, in welcher den beſonderen Verhältniſſen des 
Generalgouvernements mit feinen mancherlei ſiedlungs⸗, verkehrs- und arbeitsmäßigen 
Schwierigkeiten, aber auch den durch die Form der Verwaltung, die Art der Finanzierung und 
andere günſtige Umſtände ſich ergebenden Möglichkeiten Rechnung getragen werden mußte. 
Das war Angelegenheit des Referates. Zugleich begann aber die Zentralſtelle mit der Schaffung 
der Vorausſetzungen für die praktiſche Aufbauarbeit. 

Als Ergebnis der Planung der organiſatoriſchen und verwaltungsmäßigen Gliederung 
des Büchereiweſens zeichnet fich heute ein klares Bild ab: Das in der Regierung des General- 
gouvernements geſchaffene Referat, dem alle legislativen Aufgaben zufallen, ſtellt die Verbin⸗ 
dung her zu allen an der Schrifttums⸗ und Büchereiarbeit im Generalgouvernement intereſſier⸗ 
ten Stellen, vor allen Dingen dem Schulungsamt in der Leitung des Arbeitsbereiches der 
NSDAP. ; ferner ſorgt es dafür, daß die reichen Erfahrungen des Reiches auf dieſem Arbeits⸗ 
gebiet auch hier nutzbar gemacht werden, und zwar durch Zuſammenarbeit mit dem Sach⸗ 
bearbeiter im Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung und der 
Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen in Berlin. — Der Zentralſtelle als einer exekutiven 
Dienftftelle, welche die Anweiſungen für die praktiſche Büchereiaufbauarbeit gibt, find vier 
Diſtriktſtellen nachgeordnet, die den Amtern der Diſtriktchefs in Krakau, Warſchau, Lublin, 
Radom und neuerdings Lemberg angegliedert ſind. Ihnen obliegt der Aufbau, die Führung 
und Erhaltung des Büchereiweſens eines Diſtrikts mit allen damit zuſammenhängenden Ar⸗ 
beiten. Sie werden mit der Hauptbücherei des Diſtrikts am Orte der Diſtriktsführung zuſam⸗ 
mengelegt. Die Leiter dieſer Stellen folen zugleich Referenten für Büchereiangelegenheiten beim 
Chef des Diſtrikts fein. Die Diſtriktsſtellen entſprechen etwa den Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtellen im Reich, wenn auch die zu bearbeitenden Gebiete im Generalgouvernement weitaus 
größer und die Zahl der zu betreuenden Deutſchen vorläufig bedeutend kleiner ſind, als dies 
in einem Regierungsbezirk der Fall iſt. 

Der praktiſche Aufbauplan für ein deutſches Büchereiweſen ſah die Errichtung einer größeren 
Anzahl Büchereien vor. Mit ſeiner Durchführung mußte — damit keine Zeit verloren wurde — 
unabhängig davon begonnen werden, wann die verwaltungsmäßige Gliederung vollzogen 
ſein würde. Da dies von der Verfügbarkeit der entſprechenden Fachkräfte aus dem Reich 
abhing, gerade auf dieſem Gebiet aber die größten Schwierigkeiten zu überwinden waren und 
noch überwunden werden müſſen, mußte der erſte Aufbau zentral vom Sitz der Regierung 
in Krakau aus geſchehen, wo die nur irgend einſetzbaren Kräfte in der Zentralſtelle für Büche⸗ 
reien zuſammengefaßt wurden. i 

Die Zentralſtelle für Büchereien, die Diſtriktsſtelle und die Deutſche Bücherei in Krakau 
wurden in dem Gebäude der ehemaligen polniſchen Akademie der Wiſſenſchaften untergebracht. 
Noch während die ſehr verwahrloſten Räume hergerichtet wurden, begann die Anlieferung 
eines Teiles der zunächſt beſtellten über 100000 Bücher. Vereinbarungen mit dem deutſchen 
Buchhandel des Generalgouvernements und mit dem Einkaufshaus für Büchereien in Leipzig 
waren vorausgegangen, Deviſenverhandlungen waren abgeſchloſſen. Maſchinen für die tech⸗ 
niſche Buchbearbeitung wurden aufgeſtellt. Im Februar 1941 begann die Bearbeitung der 
Büchereien mit einem allmählich wachſenden Mitarbeiterſtab. 
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Das erſte in der Zentralſtelle für Büchereien bis zum Herbſt 1941 durchzuführende Arbeits⸗ 
vorhaben umfaßt die Errichtung von 12 größeren Büchereien an folgenden Orten des General⸗ 
gouvernements: Krakau, Lublin, Radom, Przemyſl, Zakopane, Neumarkt (Dunajec), Cholm, 
Samoſz, Kielce, Tomaſchow, Lowicz, Siedlce. Für diefe Büchereien, die die Bezeichnung 
„Deutſche Bücherei Krakau“, „Deutſche Bücherei Lublin“ uſw. tragen werden, iſt je ein 
Anfangsbeſtand von etwa 2500 Titeln (dazu Doppel- und Mehrſtücke) vorgeſehen, der je 
nach Bedarf in abſehbarer Zeit noch weſentlich erweitert werden ſoll. Die in Warſchau be⸗ 
ſtehende deutſche Abteilung der „Öffentlichen Bibliothek“ wird zu einer Deutſchen Bücherei 
Warſchau erweitert und reorganiſiert. Krakau erhält ferner eine Deutſche Muſikbücherei, die 
in enger Verbindung und gleichzeitig mit der Deutſchen Bücherei aufgebaut wird. Ferner 
gehört zu dem erſten Arbeitsvorhaben die Schaffung von 200 Grundbeſtänden mit je 250 Bän⸗ 
den, welche auf die Kreishauptſtädte, kleineren Ortſchaften und Außenpoſten des ganzen 
Generalgouvernements verteilt werden. Dieſe insgeſamt 50000 Bände werden in 1000 Schrank⸗ 
kiſten untergebracht, die je 50 Bände faſſen. 

Die erſt kürzlich erfolgte Einbeziehung des Diſtriktes Galizien in das Generalgouvernement 
ſtellte neue Aufgaben auch dem Büchereiaufbau. Kaum dem Sowjetterror entronnen und 
2 Wochen nach Einrichtung der Zivilverwaltung, erhielt Lemberg bereits eine außer der Reihe 
mit größter Beſchleunigung zuſammengeſtellte und mit einfachſten Mitteln ausleihfertig ge⸗ 
machte Deutſche Bücherei mit 1000 Bänden. Die vorgeſchobene Lage und vorläufig die ver⸗ 
kehrsmäßige Abgeſchiedenheit dieſer Stadt verlangte eine ſolche bevorzugte Verſehung mit 
Büchern, die nun in gleicher Weiſe den deutſchen Soldaten in den Lazaretten und den Zivil⸗ 
beamten und ⸗angeſtellten in der Verwaltung zugute kommen. Nationalſozialiſtiſche Kultur⸗ 
freudigkeit hat hier ſchlagartig ſowjetiſch⸗jüdiſche Kulturfeindlichkeit abgelöft. 

Durch die Lieferungsſchwierigkeiten verzögert ſich im übrigen zwangsläufig der Abſchluß des 
erſten Arbeitsvorhabens. Damit jedoch trotzdem noch vor Beginn der eigentlichen Leſezeit, alſo 
bis zum Herbſt, die überall mit Ungeduld erwarteten Büchereien übergeben werden können, wird 
nun unter Verzicht auf die Vollſtändigkeit der Büchereien mit aller Kraft an der Fertigſtellung 
wenigſtens der bisher gelieferten Bücher gearbeitet. Die zwölf vorgeſehenen größeren Büche⸗ 
reien werden alſo zunächſt nur mit einem Beſtand von etwa 1200 Bänden eröffnet, die 200 
Grundbeſtände nur mit je 150 Bänden übergeben werden. 

Alle Bücher werden im Originalverlegereinband eingeſtellt und geſpritzt, ſie erhalten je 
nach dem Sachgebiet verſchiedenfarbige Signaturſchilder mit geprägten Signaturen. Die 
12 größeren Büchereien ſowie die Deutſche Bücherei Warſchau und Muſikbücherei Krakau 
werden als Freihandbücherei eingerichtet. Alle Verzeichniſſe und Kataloge ſowie das geſamte 
büchereitechniſche Material werden in der Zentralſtelle gefertigt, ſo daß an den betreffenden 
Orten nur noch für die Herrichtung der Büchereiräume und die Herſtellung von Regalen und 
Möbeln geſorgt zu werden braucht. Dies geſchieht im Einvernehmen oder nach Vorſchlägen 
der Zentralſtelle. Es braucht kaum beſonders hervorgehoben zu werden, daß überall die Lage 
und eine beſonders ſchöne Ausgeſtaltung der Büchereiräume der Bedeutung und Würde dieſer 
Kulturpflegeſtätten gerecht werden. 

Das im Entſtehen begriffene Deutſche Büchereiweſen des Generalgouvernements wird bald 
ſeine erſte Entwicklungsſtufe erreicht haben. Sein Beſtand und ſeine Fortentwicklung können 
ſchon heute als geſichert gelten. Die Regierung des Generalgouvernements hat in wahrhaft 
großzügiger Weiſe reichliche Mittel hierfür ausgeworfen und auch damit ihren Willen zu vor⸗ 
bildlicher kulturſchöpferiſcher Aufbauarbeit im deutſchen Oſten kundgetan. Von vornherein 
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iſt auch für die Einheit des Büchereiweſens Sorge getragen worden. Auf Grund einer Verein⸗ 
barung mit der Führung des Arbeitsbereiches Generalgouvernement der NSDAP. konnte 
durch Erlaß die Zuſammenarbeit zwiſchen Partei und ſtaatlicher Verwaltung auf dem Gebiet 
des deutſchen Büchereiweſens feſtgelegt werden, die nur ein Büchereiweſen vorſieht. Wir ver⸗ 
weiſen auf den in dieſem Heft abgedruckten Erlaß der Regierung des Generalgouvernements 
vom 18. April 1941. Eine entſprechende Anordnung wurde von der Bereichsleitung gegeben, 
Künftighin wird es an jedem größeren Ort die Deutſche Bücherei geben, die in gleicher Weiſe 
allen Volksgenoſſen, den Führungsaufgaben der Partei und den praktiſchen Belangen des 
Staates dient. Eine Zerſplitterung der Arbeitskräfte und Mittel iſt alſo ausgeſchloſſen. 

Schrifttums⸗ und Büchereiarbeit ift — wenn fie richtig aufgefaßt und durchgeführt wird 
Dienſt am deutſchen Menſchen. Sie iſt deshalb im höchſten Sinne politiſch. Im deutſchen 
Schrifttum iſt Weſen und Geſchichte des Deutſchtums, ſind alle uns beſchäftigenden Fragen 
der Vergangenheit und einer kaum faßbar großen Gegenwart eingefangen. Der deutſche 
Oſten mit ſeiner hohen politiſchen Bedeutung für die Zukunft unſeres Volkes braucht eine für 
die Forderungen der Gegenwart und der Zukunft aufgeſchloſſene und bereite Gefolgſchaft des 
Führers. Für eine ſolche Gefolgſchaft wird das Deutſche Büchereiweſen geſchaffen. 
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Büchereileitertagung in Luxemburg 


Vom 20. bis 22. Juli waren ſiebzig luxemburgiſche Büchereileiter zu einer Arbeitstagung in 
der Stadt Luxemburg beiſammen. Was dieſer erſten Zuſammenkunft ihre befondere Atmofphäre 
verlieh, war nicht nur die überraſchende Aufgeſchloſſenheit und Arbeitsfreudigkeit aller Teilnehmer, 
ſondern war auch das Bewußtſein, auf altem deutſchen Kulturboden zu ſtehen, der nun wieder 
heimfinden fol ins große Reich. Neuland folte erobert werden; aber der Verlauf der Tagung 
zeigte, daß dieſes Neuland an der Weſigrenze des Reiches fruchtbar ift, ſchon umgepflügt und empfäng- 
nisbereit für die neue Saat. 

Vom Geiſte der alten deutſchen Stadt und vom Duft der reifen Sommertage, der über dem 
ſchönen Ländchen lag, war etwas im feſtlichen Kammerſaal zu ſpüren, den das Propagandaamt 
für die Tagung zur Verfügung geftellt hatte, war auch etwas zu ſpüren bei den Männern und Frauen 
— luxemburgiſche Lehrkräfte zumeiſt — die bei Schulung und Ausſprache mit ganzem Herzen dabei 
waren; den Sommerduft ſpürte man insbeſondere bei der abendlichen Leſeſtunde des Dichters 
Andreas Zeitler aus dem „Fränkiſchen Sommer“. Die Durchführung der Tagung war der Staatl. 
Volksbüchereiſtelle Trier übertragen und dem ſtellvertretenden Leiter dieſer Stelle, Bibliothekar 
Neuhaus, ift es am meiſten zu danken, daß von dieſer erſten Zuſammenkunft der neuen Kulturhüter 
an der Weſtgrenze fo ſtarke Kräfte ausſtrömten. 

Einleitend gab Regierungsdirektor Dr. Münzel einen intereſſanten Überblick über die Kultur⸗ 
arbeit der ſeit Jahresfriſt in Luxemburg wirkenden deutſchen Zivilverwaltung. In dieſer kulturellen 
Aufbauarbeit ſteht das Büchereiweſen mit an erſter Stelle; 40 Büchereien ſind ſchon eröffnet, 30 
werden noch in dieſem Jahre folgen. In mitreißender Form ſprach Reichsſtellenleiter Dr. Heiligen⸗ 
ſtaedt von der erzieheriſchen Aufgabe der Volksbüchereien. Wie im Altreich jede Volksbücherei 
ein nationalpolitiſches Zeughaus ift, fo fol nun auch in den neugewonnenen Gebieten dieſer kultur⸗ 
politiſche Wall erſtehen, zu deſſen Aufbau er die luxemburgiſchen Erzieher in erſter Linie anrief. 
Gerade hier im neuerworbenen alten Reichsland Luxemburg packte es, wenn er von der Entwicklung 
und vom Segen des Volksbüchereiweſens in den übrigen neuen Reichsgebieten erzählte. Die ſtür⸗ 
miſche Dynamik, in der ſich das Volksbüchereiweſen befindet, wurde allen mit Zahlen und Daten 
24 
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offenbar. Dr. Heiligenſtaedt ſprach auch — nach den fachlichen Vorträgen über den Frauenroman, 
über den hiſtoriſchen Roman, über das moſelfränkiſche Heimatſchrifttum, über Maßſtäbe einer 
neuen Schrifttumswürdigung, über die praktiſche Volksbüchereiarbeit, nach der aktuellen, politiſchen 
Anſprache des verdienten Führers der volksdeutſchen Bewegung, Profeſſors Kratzenberg — das auf— 
rüttelnde Schlußwort. Mit der Geduld des deutſchen Buches gelte es, die Herzen der luxemburgiſchen 
Menſchen zu erobern, die deutſch find in Blut und Sprache, die hier und dort nur noch ein wenig, 
überkruſtet find vom welſchen Firnis einer hundertjährigen Trennungszeit. Ein Kameradſchafts⸗ 
abend und der Spaziergang zum ſchönen Ehrenfriedhof der deutſchen Soldaten trugen nicht wenig 
dazu bei, daß wertvolle perſönliche Beziehungen geknüpft werden konnten, die von Nutzen ſind für 
den zukünftigen gemeinſamen Dienſt am deutſchen Buch. Peter Kremer (Wittlich) 


Neue Büchereien in der Oſtmark 
In Innsbruck 


wurde am 29. März die Stadtbücherei mit einem Beſtand von 5500 Bänden eröffnet. Etwa 1850 
Bände davon wurden von der vor etwa 50 Jahren vom Volkswirtſchaftlichen Verein gegründeten 
„Freien Volksbücherei“ und von der „Bücherei des Deutſchen Schulvereins Südmark“ über- 
nommen, die bis zum Jahre 1938 die büchereimäßige Verſorgung der Innsbrucker Bevölkerung 
verſah. Trotz der großen, im Kriege noch geſteigerten Raumnot ift es gelungen, in einem verkehrs⸗ 
mäßig günſtig gelegenen Gebäude das erſte Stockwerk für die Bücherei freizuſtellen. Dabei handelt 
es ſich um eine behelfsmäßige Unterbringung, bei der auf einen Leſeſaal und eine beſondere Jugend⸗ 
abteilung noch verzichtet werden mußte. Die Errichtung einer der Bedeutung der Gauhauptſtadt 
Innsbruck entſprechenden Bücherei ſoll gleich nach dem Krieg in Angriff genommen werden. 


In Salzburg 

wurde am 9. April im Marmorſaal des Mirabellſchloſſes in Anweſenheit des Gauleiters Dr. Rainer 
und des Miniſterialrats Dr. Dähnhardt als Vertreter des Reichserziehungsminiſters die Stadt⸗ 
bücherei eröffnet. Die Bücherei, die mit 4500 Bänden beginnt, wird laufend weiter ausgebaut; vor 
allem iſt eine beſondere Jugendabteilung geplant. Außerdem iſt die Errichtung von vier bis fünf 
Zweigbüchereien, darunter zwei mit hauptamtlicher Leitung, in Ausſicht genommen. Der Erſchließung 
des Beſtandes dient ein gedrucktes Hauptverzeichnis. Im Mirabellſchloß hat die Bücherei ein 
würdiges Heim gefunden. 


Aus der Arbeit in den neuen Oſtgauen 


Gaufachſtelle für Volksbüchereien für den Gau Danzig⸗Weſtpreußen 
und Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Danzig 


Am 1. Mai 1940 wurden in Danzig die Gaufachſtelle für Volksbüchereien für den Gau Danzig 
Weſtpreußen und die Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Danzig errichtet. 
Die arbeitsmäßigen Vorausſetzungen wurden in vier Wochen geſchaffen, ſo daß ſchon am 1. Juni 
1940 mit dem Aufbau des Volksbüchereiweſens begonnen werden konnte. 

Der Aufbauplan ſah zunächſt die Gründung von Volksbüchereien in allen Orten über 2000 Ein⸗ 
wohnern vor; alſo in der Hauptſache die Einrichtung von Kreis- und Kleinſtadtbüchereien. Dieſer 
Plan konnte trotz der durch den Krieg bedingten Schwierigkeiten für den Regierungsbezirk Danzig 
bis zum 30. April 1941 durchgeführt werden. 

Da für den Regierungsbezirk Marienwerder erft im November eine Staatliche Volksbücherei⸗ 
ſtelle errichtet werden konnte und Bromberg bis heute noch keine eigene Volksbüchereiſtelle hat, 
mußten in der Gaufachſtelle für Volksbüchereien und in der Staatlichen Volksbüchereiſtelle Danzig. 
umfangreiche Arbeiten auch für dieſe beiden Regierungsbezirke geleiſtet werden. 
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Es wurden gegründet: 
I. Im Regierungsbezirk Danzig 


a) Kreisſtadtbüchereien Einwohner b) Kleinſtadtbüchereien Einwohner 
CC 14921 VVV 3789 
V 3259 VF dl E E TAE 3456 
DAA TAO eee 7329 ELOI aaa E E 4478 
FC 20454 NFFFFFCCT east 3442 
C 14177 7FFFFFFFFFFTCTTCCT0T 7757 
PFF 14300 Ni szene ee 3900 
RAA 2 2 engsten are ee 4000 o anaE naa ASTAN 3600 


Sämtliche Büchereien haben eigene Räume und muſtergültige Büchereieinrichtungen. 

In 28 Amtsbezirken wurden Dorfbüchereien gegründet; davon haben zwei Büchereien in den 
Orten Hela und Heiſterneſt eigene ſchöne Büchereiräume. 

Für die Einrichtung von weiteren 65 Dorfbüchereien ſind die Vorarbeiten im Gange. 

Von der Gaufachſtelle für Volksbüchereien und von der Staatlichen Volksbüchereiſtelle in Danzig 
wurden bearbeitet: 


II. Für den Reg.⸗Bez. Marienwerder III. Für den Reg.⸗Bez. Bromberg 
a) Kreisſtadtbüchereien a) Kreisſtadtbüchereien 
Strasburg Kulm 
Brieſen Schwetz 
Neumark Wirſitz 
Rypin Zempelburg 
Lipno Tuchel 
b) Kleinſtadtbüchereien b) Kleinſtadtbüchereien 
Lautenburg Nakel 
Culmſee 


Alle Bände wurden geſpritzt, ſigniert, mit allem Kartenmaterial verſehen und Leſerkataloge 
bearbeitet. Für alle Büchereien wurde eine umfaſſende Zentralkartei angelegt. 
Für die drei Regierungsbezirke wurden ungefähr 20000 Bände bearbeitet. 


Paul Müller (Danzig) 


Gtaatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Marienwerder 


Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Marienwerder wurde am 1. Oktober 
1940 errichtet und der neue Leiter der Stadtbücherei in Graudenz mit ihrer Leitung betraut. Bisher 
waren (1940) die 73 ländlichen und 10 ſtädtiſchen Büchereien der Altreichskreiſe Marienburg, 
Stuhm, Roſenberg und Marienwerder von der Staatl. Volksbüchereiſtelle Allenſtein mitbetreut 
worden. Bibliothekariſches Neuland ſtellen die Südkreiſe des Regierungsbezirks Graudenz⸗Stadt, 
Graudenz⸗Land, Neumark, Brieſen, Strasburg dar, beſonders aber die vor dem Weltkrieg ruſſiſchen 
Kreiſe Rippin und Leipe. Zum Kern- und Mittelpunkt ihres Bereiches wurde die größte Stadt 
des Bezirks, Graudenz, beſtimmt. Dies geſchah nicht nur aus techniſchen oder äußerlichen Grün⸗ 
den, ſondern weil das Büchereiweſen in Graudenz auch eine gewiſſe Tradition hat. 

Die Stadt Graudenz beſitzt feit 1912 eine Stadt⸗Bibliothek mit wertvollen heimatgeſchichtlichen 
und wiſſenſchaftlichen Beſtänden. Während der Polenzeit wirkte daneben die vom deutſchen Bücherei⸗ 
verein in Poſen geſchaffene „Deutſche Bücherei“ als Mittelpunkt für das deutſche kulturelle Leben. 
An dieſen beiden Stellen mußte mit der Büchereiarbeit in Graudenz angeknüpft werden, wobei 
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die Fortführung der wiſſenſchaftlichen Tradition zugunſten der volksbibliothekariſch⸗politiſchen 
Seite naturgemäß etwas zurücktreten wird. 

Leider genügt das 1912 für die Bücherei und das Muſeum gebaute Haus den Erforderniſſen der 
heutigen Büchereiarbeit nicht mehr, ſo daß ein größerer Umbau oder Neubau für die Zeit nach dem 
Kriege in Ausſicht genommen werden muß. Bis dahin mußte eine Notlöſung gefunden werden. 
Zwei große Läden in guter Stadtlage ſind angemietet und werden als Zweigſtellen ausgebaut. Eine 
der Zweigſtellen wird auch die Jugendabteilung umfaſſen. Der bisherige Raum im Muſeum wird 
dann in einen Leſe- und Studienraum umgewandelt. Der Bücherbeſtand der Stadtbücherei Grau⸗ 
denz beträgt im Augenblick über 8000 ausgeſuchte Bücher, von denen vor der Zweigſtelleneröffnung 
allerdings erſt ein Teil zugänglich ſein kann. Nicht unbeträchtliche Gau- und Stadtmittel ſorgen 
für einen weiteren Ausbau. Aus Altbeſtänden waren rund 15000 Bände zu ſichten; 4000 von 
ihnen wurden verworfen, weil ſie den heutigen Anforderungen nicht mehr entſprachen. Der Reſt 
kam teilweiſe in die aktive „erſte“ Linie, teils fol er als paſſiver Beſtand in ruhigerer Zeit er- 
ſchloſſen werden. Bei Abſchluß des erſten Aufbauabſchnittes wird ſich der Beſtand auf rund 
10000 Bände belaufen. Durch den Anſchluß an den „Deutſchen Leihverkehr“ iſt die Bücherei in der 
Lage, Anſprüche zu erfüllen, denen ſie mit ihren Beſtänden nicht genügen kann. — 

Doch nicht nur der zentralen Landſchaftsbücherei Graudenz galt die Aufmerkſamkeit der Staatl. 
Volksbüchereiſtelle. Zugleich wurde auch der Grund zum Aufbau des Büchereiweſens in den vor⸗ 
dringlichen „neudeutfchen” Gebieten gelegt. Sobald der Aufbau der Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtelle allen Schwierigkeiten zum Trotz beendet war, konnten die Büchereigründungen in Angriff 
genommen werden. Zunächſt die Kreisſtadtbüchereien Strasburg, Brieſen, Neumark, Rippin, Leipe, 
zu denen bereits die Vorarbeiten von der Gaufachſtelle für das Volksbüchereiweſen in Danzig vor 
Errichtung der hieſigen Stelle geleiſtet worden waren, und Graudenz. Dann folgten in kurzen 
Abſtänden 12 dörfliche und 13 kleinſtädtiſche Büchereien, die nach der Größe und den beſonderen 
Verhältniſſen der einzelnen Orte je etwa 100 bis 300 Bände zählen. Zuſammen alſo 31 kleine 
Keimzellen deutſcher Kulturpflege, die ſchließlich auch das abgelegenſte Dorf nicht unerfaßt läßt. 
Dem Wunſch der Zentralſtellen entſprechend wurden vornehmlich die Kreiſe und Gemeinden bedacht, 
die 1939 wieder oder neu in deutſche Verwaltung gekommen waren. Weitere vo Dorf büchereien werden 
vom „Einkaufshaus für Büchereien“ bearbeitet und im Herbſt büchereifertig angeliefert. Schon ſehr 
bald werden alſo im Bezirke Marienwerder neben den 83 Büchereiorten der Altreichskreiſe weitere 
81 Gemeinden mit rund 20000 neuen deutſchen Büchern an das Netz der kulturellen und volkstums⸗ 
politiſchen Arbeit mit dem Buch angeſchloſſen ſein. Erreicht werden konnte dieſes Ergebnis nur durch 
die tatkräftige Unterſtützung von Reich, Reichsgau Danzig⸗Weſtpreußen und Grenzbüchereidienſt. 
Auch die unmittelbar vorgeſetzten Stellen zeigten ungewöhnlich reges Intereſſe. Eine weitere große 
Zahl von Büchereien wird zu dieſen 164 aus den namhaften zentralen Mitteln des Haushaltjahres 
1941/42 hinzutreten. Auch die Gemeinden und Kreiſe tun das ihre dazu. 

Dabei wurden und werden aber keineswegs die beſtehenden Büchereien vergeſſen. Auch ſie erhalten 
„neues Blut“ in Geſtalt neuer weſentlicher Bücher. Drei Kreiswanderbüchereien find demnächſt 
zu liquidieren, eine Reihe älterer Büchereien noch zu überholen. Das Schülerbüchereimefen mit 
etwa 600 Schulen wird ſeit April 1941 ebenfalls von der Volksbüchereiſtelle bearbeitet. Hier tauchen 
neue Aufgaben auf, die gelöſt werden wollen. Bernt Helmbold (Graudenz) 


Offentliche Bücherei der Stadt Braunſchweig 


Eine kulturpolitiſche Entſcheidung, die für die Entwicklung des örtlichen Büchereiweſens von 
grundlegender Bedeutung iſt und jetzt im Kriege um ſo bemerkenswerter erſcheint, hat der Ober⸗ 
bürgermeiſter der Landeshauptſtadt Braunſchweig, Dr. Heſſe, getroffen. Er hat am 1. Juli ds. Is. 
die bis dahin vom Verein Volksleſehalle e. V. mit feiner Unterſtützung und der des Braunſchwei⸗ 
giſchen Staatsminiſteriums getragene Öffentliche Bücherei in den Beſitz und die Obhut der Stadt 
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übernommen und erſtmalig beachtliche Mittel bereitgeſtellt. Wie der Stadtrat des Kultur- und 
Werbeamts bei der feierlichen Übernahme der Bücherei und der Einführung ihres neubeſtellten Leiters 
bekanntgab, ſoll die nunmehr ſtädtiſche Einrichtung, die ſich in einem Neubau aus dem Jahre 1928 
befindet und auch über zwei Leſeſäle und einen Vortragsſaal mit über 200 Plätzen verfügt, in ihrem 
Bücherbeſtand erneuert und weſentlich erweitert werden. Sie wird mehrere Zweigſtellen, eine Jugend- 
abteilung und ſpäter auch einen Jugendleſeſaal erhalten und nach dem Willen des Oberbürger⸗ 
meiſters insgeſamt eine großzügige Ausgeſtaltung erfahren, zu der auch die kulturelle Tradition 
der Stadt und ihre Lage im Mittelpunkt eines ſich neuentwickelten Induſtriegebietes verpflichtet. 
Unterſtützt wird die Arbeit der Bücherei weiterhin durch den Verein, der unter der Leitung des 
Kulturdezernenten als Literariſche Vereinigung e. V. mit ihr, wenn auch loſe, verbunden bleibt. 

Lüpke 


Aus dem Fachſchriſttum 


Neue Bücherverzeichniſſe: 

Muſik⸗Katalog. I. Muſikliteratur. 11 Seiten. II. Noten. 28 e e Herausgegeben von 
der Stadtbücherei Frankfurt / Oder. 

Romane und Erzählungen. Verzeichnis des deutſchen erzählenden Schrifttums nach Ver⸗ 
faſſern und in Stoffgruppen geordnet. Frankfurt a. M.: Staͤdtiſche Volksbüchereien 1941. 
165 Seiten. 

Neue bearbeitete Ausgabe des 1938 erſtmalig erſchienenen Verzeichniſſes. (Vgl. Anzeige in der 
Bücherei“ 1938. S. 747.) 


Erzählendes Schrifttum. Romane, Novellen, Erzählungen. Ein Bücherverzeichnis. Wies⸗ 
baden: Städtiſche Bücherei 1941. 104 Seiten. 

In alphabetiſcher Folge bringt das Verzeichnis eine Über ſicht über das erzählende Schrifttum 
in den Buchbeſtänden der Städtiſchen Bücherei. Hervorzuheben iſt die gediegene drucktechniſche 
Ausſtattung. 


Romane und Erzählungen. Verzeichnis des erzählenden Schrifttums. München: Volks⸗ 
büchereien der Hauptſtadt der Bewegung 1941. 136 Seiten. 


Deutſche und ausländiſche Autoren in alphabetiſcher Anordnung. Die Titel ſind mit kurzer Cha⸗ 
rakteriſtik verſehen. 


Technik, Handel und Verkehr. Heim und Garten. Tiere zu Freud und Nutzen. Remſcheid: 
Werkbücherei der Bergiſchen Stahl⸗Induſtrie und Deutſchen Edelſtahlwerke AG. 1941. 
100 Seiten. 


Deutſche Lehrerbücherei im Ausland. Eine Vorſchlagsliſte. Herausgegeben von der 
Mittelſtelle für deutſches Auslandsbüchereiweſen 1941. 95 Seiten. 


Die Liſte ſoll ſachgemäßer Beratung bei der Zuſammenſtellung auslandsdeutſcher Lehrerbüchereien 
dienen. 


Jahresbericht des Literariſchen Zentralblattes. Jahrgang 17. 1940. Sonderab⸗ 
druck. Bearbeitet von H. Praefent. 
Bibliographiſche Angaben über das Bibliotheksweſen, Abt. IX Volksbüchereien. 
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Aus den Zeitſchriſten: 


Philipp Harden-Rauch: Oeutſche und franzöſiſche Büchereiarbeit im Elſaß. In: 
Straßburger Monatshefte. 5. Jahrgang 1941, Heft 4 (April), Seite 246—252. 


Ein Bericht über die Büchereiarbeit in der franzöſiſchen Zeit ſeit 1918 und Anſätze und Pläne 
für die deutſche Büchereiarbeit im Elſaß. Ab. 


Fritz Meurer: Iſt der Weltkrieg vergeſſen? In: Das XX. Jahrhundert. 3. Jahrgang 
1941, Heft 3 (Juni), Seite 118 — 120. 


Sehr aufſchlußreicher Erfahrungsbericht über Wert und Fortentwicklung des Kriegsbuches aus 
dem Weltkrieg 1914/18 bis auf die Gegenwart. Die junge Generation, die Söhne der Weltkriegs⸗ 
kämpfer, verdanken ihr militäriſches Wiſſen vom Weltkrieg in weitgehendem Maß dem Weltkriegs⸗ 
buch, das nicht zuletzt durch die Volksbüchereien bis in die kleinſten Dörfer gedrungen iſt. Die Lei⸗ 
ſtungen der Väter, wie ſie in den klaſſiſchen Weltkriegsbüchern dargeſtellt ſind, ſind auch für die 
junge Wehrmacht entſcheidender Anſporn geworden. Die Beobachtungen des Verfaſſers werden 
durch unſere eigenen leſerkundlichen Erfahrungen und Unterſuchungen über das Ergebnis, wie über 
das Sachſchrifttum zum Weltkrieg beſtätigt und ergänzt. 

(Vgl. dazu: „Vom Schickſalsweg des deutſchen Buches. Frontberichte zur Leſer- und Schrift⸗ 
tumskunde. 2. Das Buch vom Weltkrieg“. In: Bücherkunde. 2. Ig. 1935, Seite 401.) Hfm. 


Erlaſſe und Bekanntmachungen 


Regierung des Generalgouvernements Krakau, den 18. April 1941 
Hauptabteilung 
Wiſſenſchaft und Unterricht 
Abt. Wiſſenſchaft und Volksbildung 
K. Zl. 2504/41 XIIIL-25 


Betrifft: Zuſammenarbeit von Partei und 
ſtaatlicher Verwaltung auf dem Gebiet des 
Deutſchen Büchereiweſens. 


An den Herrn Chef des Diſtrikts 
Krakau, Warſchau, Radom, Lublin. 


Im Einvernehmen mit der Bereichsleitung der NSDAP, — Arbeitsbereich Generalgouvernement 
erlaſſe ich: 

Das deutſche (öffentliche) Büchereiweſen, deſſen organiſatoriſcher Aufbau durch die Hauptabtei⸗ 
lung Wiſſenſchaft und Unterricht ſich z. Zt. planmäßig vollzieht, bildet einen Beſtandteil der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Kultur- und Erziehungsarbeit. Die Deutſche Bücherei im Generalgouvernement foll 
als ein hervorragendes Mittel zur Menſchenführung dienen. Zur Erreichung dieſes Zieles iſt eine 
enge Zuſammenarbeit der entſprechenden Stellen von Partei und ſtaatlicher Verwaltung erforderlich. 
Dies find in erſter Linie in der Bereichsleitung der NSDAP. A. GG. das Schulungsamt fowie in 
der Regierung des Generalgouvernements die Hauptabteilung Wiſſenſchaft und Unterricht. 
Hierbei obliegt dem Schulungsamt zuvörderſt die politiſche Sinngebung und weltanſchauliche 
Fundierung der Büchereiarbeit, während der organiſatoriſche Aufbau und die fachliche Ausgeſtaltung 
Angelegenheit der Hauptabteilung Wiſſenſchaft und Unterricht iſt. Im einzelnen ergibt ſich folgendes: 

Der politiſchen Aufgabe der Deutſchen Bücherei muß insbeſondere Rechnung getragen 
werden: 
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1. bei der Perſonalbeſetzung — Büchereileiter müſſen außer der fachlichen Eignung auch die 
nötige politiſche Aktivität aufweiſen —; 

2. bei der Schrifttumsausleſe; 

3. bei dem Büchereieinſatz an politiſch wichtigen Orten des Generalgouvernements. 
Auf dieſen drei Gebieten iſt die Zuſammenarbeit der genannten Stellen beſonders eng zu geſtalten. 

Die Einflußnahme der Partei auf das deutſche Büchereiweſen kommt dadurch zum Ausdruck, 
daß die „Deutſche Bücherei“ zugleich als Schulungsbücherei der NSDAP. gilt und von ihr als 
ſolche benutzt bzw. eingeſetzt wird. Die größeren deutſchen Büchereien tragen an Orten, wo dies 
ratſam erſcheint, zuſätzlich die Bezeichnung „Schulungsbücherei im Schulungsamt der NSDAP. — 
Arbeitsbereich Generalgouvernement“. Durch eine ſolche Einbeziehung der ſtaatlicherſeits errichteten 
„Deutſchen Büchereien“ in die Arbeit und Aufgaben der NSDAP. erübrigt ſich die Errichtung 
parteieigener Büchereien. 

Eine dieſem Erlaß entſprechende Anordnung wird durch die Bereichsleitung der NSDAP. — 
Schulungsamt — gegeben. gez. Watzke 


Bücherangebote durch Vertreter 


Wir weiſen auf den folgenden diesbezüglichen Erlaß des Reichsminiſters des Innern vom 13. Mai 
1941 hin: 

In letzer Zeit iſt wiederholt darüber geklagt worden, daß die Gemeinden und Gemeindeverbände 
durch Vertreter unter Hinweis auf beſondere Empfehlungen zur Beſtellung von Büchern, Zeit⸗ 
ſchriften und Zeitungen veranlaßt worden ſind. Im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter für 
Volksaufklärung und Propaganda ſtelle ich ausdrücklich feſt, daß für die Beſtellung von Büchern, 
Zeitſchriften und Zeitungen ausſchließlich das ſachliche Bedürfnis maßgebend iſt und daß andere 
Geſichtspunkte auszuſcheiden haben. (RMBli S. 896.) 


Mitteilungen 


Die Reichsvermittlungsſtelle für Frauenberufe 


Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 12, Tel. 310014, weiſt neben Angehörigen anderer 
Berufsgruppen Bibliothekarinnen Stellen nach. 

Die Inanſpruchnahme der Reichsvermittlungsſtelle für Frauenberufe iſt unverbindlich und un⸗ 
entgeltlich. Wenn auch bei der derzeitigen Lage eine Inanſpruchnahme der Vermittlung kaum er⸗ 
forderlich ſein dürfte, weiſen wir doch aus gegebenem Anlaß auf ſie hin. 


Reichsſchrifttumsſtelle der Hitler: Jugend 
In der Reichsjugendführung wurde eine „Reichsſchrifttumsſtelle der Hitler⸗Jugend“ gegründet, 
in der alle Schrifttumsaufgaben der Hitler-Jugend zuſammengefaßt werden. Die Reichsjugend⸗ 
bücherei wurde ihr angeſchloſſen. Mit ihrer Leitung wurde der Leiter der Reichsjugenbücherei, Ober⸗ 
bannführer Helke, beauftragt. 


Auszeichnung im Leiſtungs wettkampf 


Die Städtifche Öffentliche Bücherei Flensburg nahm 1939 und 1940 am Leiſtungswettkampf 
der deutſchen Betriebe teil. 1939 wurde ihr eine Anerkennungsurkunde und 1940 eine Plakette für 
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regelmäßige Teilnahme am Leiſtungskampf der deutſchen Betriebe und für das auf dem Wege zu 
nationalſozialiſtiſcher Geſinnungs- und Leiſtungsgemeinſchaft erzielte Ergebnis zuerkannt. 

Die Zentrale für Nordmarkbüchereien, die 1940 an dem Wettkampf teilnahm, erhielt ebenfalls 
eine Plakette. 


Bücherei in Stifters Geburtshaus 


Die Bücherei in Oberplan iſt, wie uns die Staatliche Volksbüchereiſtelle Oberdonau mitteilt, 
im Geburtshaus Adalbert Stifters untergebracht. Die Büchereileiterin iſt eine Großnichte des 
Dichters. 


„Die Statiſtik, das Gewiſſen der Bücherei“ 


Dieſes Zitat ſtammt, wie uns mitgeteilt wird und im übrigen in G. Fritz „Volksbildungsweſen“ 
(Aus Natur und Geiſteswelt) und Fritz und Plathe „Volksbüchereien und ihre Verwaltungen“ 
(Sammlung Göſchen) nachzuleſen iſt, von Gottlieb Fritz. 


Mitteilung der Neichsſchriſttumskammer 
Die Mitgliedsausweiſe der RS: 


C 1310: Rofe Dittmann von Aichberger 
C 1495: Gerhard Birkner 
ſind verloren gegangen und werden hierdurch zur Vermeidung von Mißbräuchen für ungültig 
erklart. 
Reichsſchrifttumskammer 
Im Auftrag 
gez. Ihde 


Perſonalnachrichten 


Gerda Becker, bisher Bücherei der Hoeſch A.⸗G. Dortmund, ſeit 1. 8. 41 Bücherei der Internatio⸗ 
nalen Forſtzentrale, Berlin⸗Wannſee. 

Inge Janß, bisher Schlesw.-Holſtein. Landesbibliothek Kiel, feit 1. 6. 41 Stadtbibl. München. 

Ewald Lüpke, bisher Leiter der Stadtbücherei Deſſau, ſeit 1. 7. 41 Leiter der Öffentl. Bücherei 
Braunſchweig. 

Maria Schwark, Prüfung Leipzig 1940, feit 5. 6. 41 Städt. Volksbücherei Berlin⸗Tiergarten. 


Rltftoffe 
find Nohftoffe für die deutſche Wirt- 
ſchaft. vernichte fie nicht, laß fie nicht 
verkommen, gib fie den findern in 
die Schule mit! 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Im Krieg ſchützen wir nicht, was wir mit dem feindlichen Volk 
gemein haben: Herd und Hof, Weib und Kind, londern das, 
was uns von allen anderen Völkern unterſcheidet. 


WILHELM RAABE 


Romane und Erzählungen - 


Hans Caroſſa: Das Jahr der ſchönen Täuſchungen. Leipzig: Inſel⸗Verlag 1941. 
319 Seiten. Lw. 5. 50 $ 

Das neuefte Werk Caroſſas führt die Folge der perfönlichen Erinnerungen weiter und ſchließt 
ſich den „Verwandlungen einer Jugend“ an. Der Achtzehnjährige, der ſchon früh die Welt der 
Dichtung als eigenſtändige Welt entdeckt hat und ſchon ſehr mit Goethe lebte, verläßt die klare 
und ſtrenge Atmoſphäre des elterlichen Arzthauſes im Paſſauer Land und zieht, erfüllt von Ehrfurcht 
vor jedem Anſpruch auf Geiſt und Genialität und bereit, ſich allen Eindrücken zu öffnen, als Student 
der Medizin in das um die Jahrhundertwende ſo vielfältig bewegte München. Seine Bleibe findet 
er bei Verwandten der Mutter und erfährt mancherlei Neues aus der Geſchichte der Familie. Dann 
ſchlägt ihn bald das Getriebe der Stadt mit feinen Reizen und feiner Dämonie in Bann. Was alles 
ihm begegnet, treibt die Wogen des Sturmes und Dranges dieſer Lebensjahre in feiner Bruſt ſchnell 
hoch. 

In der Anatomie, in den naturwiſſenſchaftlichen Vorleſungen der erſten Semeſter und in der 
Klinik tritt dem jungen Mediziner das poſitiviſtiſche Weltbild der damaligen Wiſſenſchaft entgegen. 
Tiefere Daſeinsgründe und immer neue Lebensrätſel tun ſich vor ihm auf und fordern Ausein⸗ 
anderſetzung. Die geiſtige Begegnung mit den Dichtern der Tage, von denen ſchon in „Führung 
und Geleit“ rückblickend geſprochen wurde, und von denen hier ausführlich berichtet wird, geben 
neue Anregungen, ohne ſchon Schöpfungen von bleibendem Wert reifen zu laſſen. Den tiefſten 
Eingriff in ſein Werden erfährt Caroſſa durch den Naturalismus, der das damalige München 
beherrſcht, und durch ſeine revolutionären Anſprüche und Forderungen auf allen Gebieten. Dieſer 
Einbruch beſchränkt ſich nicht auf die Bereiche des Geiſtigen und Künſtleriſchen, er bewegt das 
ganze innere Leben. Das Ringen des künftigen Dichters gipfelt in der Frage, wie Liebe und geiſtiges 
Schaffen ſich miteinander vereinbaren. Stucks „Sünde“, damals in der Neuen Pinakothek tauſend⸗ 
fach bewundert, wirft ein grelles Licht auf das, was ihn und ſeine Freunde auf das heftigſte bewegt. 
Dem kleinen Kreis fehlt nicht der Mentor in der Geſtalt des nur wenig älteren Arztes und Kunſt⸗ 
freundes, der immer neue Anregungen gibt und in äſthetiſchen wie in lebenspraktiſchen Dingen 
dem Fragen und den Entſcheidungen der Jüngeren die Richtung weiſt. In dieſe Zeit fallen die erſten 
Beziehungen zu einem Mädchen, das geiſtigen Anſprüchen keineswegs genügen kann, das aber 
trotzdem als angebliche Franzöſin Caroſſas Beſchäftigung mit der franzöſiſchen Dichtung anregt. 

Wie tief dieſer Wandel in dem Studenten und angehenden Dichter reicht, beſtätigt ſich in den 
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Ferientagen, die er in der Heimat verlebt. Zwar ſteht die Autorität des Elternhauſes unverrückt, 
und die Liebe zur heimatlichen Landſchaft und ihrer Natur iſt unverändert, doch begegnet er den 
Menſchen, aus deren Kreis er kommt, und den geiſtigen Mächten und Ordnungen, die ihn bis dahin 
trugen, ſchon mit fühlbarem Abſtand. Zwiſchen ihm und dem Mädchen, dem ſeine Neigung im ſtillen 
galt, ſteht die Geſtalt der Münchner Geliebten. Aber noch iſt er nicht mit ſich fertig und, wie der 
Buchtitel andeutet, der letzte Schritt in das gerundete Daſein des Erwachſenen nicht getan. Nicht 
nur das mediziniſche Vorexamen liegt erſt teilweiſe hinter ihm, auch die großen Entſcheidungen, 
die in dieſen Jahren fallen müſſen, ſtehen noch aus. Das zeigt ſich vor allem auf der Fahrt, die er 
zum Beſuch ſeiner Heimatdichterin in den Bayriſchen Wald unternimmt und gelegentlich der Be⸗ 
gegnungen, die er in dieſen Tagen hat. Mit dem Ausblick auf Kommendes, Neues, ſchließt das Buch, 
das der Weiterführung unmittelbar wartet. 

Was hier nur kurz angedeutet werden kann und was das Buch weiterhin an geiſtigem Reichtum, 
perſönlicher Erinnerung und tiefer Lebenserfahrung birgt, gewinnt unter der Hand des jetzt drei⸗ 
undſechzigjährigen Dichters aus der weiten Rückſchau auf ſeine Jugend eine Gültigkeit, die trotz 
des perſönlichen Charakters der Erinnerungen und trotz der Zeitbedingtheit dieſer Entwicklung und 
aller einzelnen Erlebniſſe über den Tag hinaus dauert und irgendwie jeden angeht. Der Leſer freut 
ſich der Fülle kluger und feiner Bemerkungen von oft aphoriſtiſcher Schärfe über Kampf und Reifen 
des werdenden Mannes, über dichteriſches Schaffen, über Dichtung und ihre Wirkung, über fran⸗ 
zöſiſches und deutſches Weſen, über den Geiſt der Zeit und das Univerſitätsleben, über religiöſe 
und methaphyſiſche Fragen, zu denen Caroſſa ſein Bekenntnis ausſpricht, und über vieles andere. 
Vom perſönlichen Erlebnis aus fällt manches Schlaglicht auf das Leben und Treiben in München 
kurz vor der Jahrhundertwende. Das Dichtertum Caroſſas zeigt ſich vor allem in ſeinem ſchönſten 
Glanz, wenn er einen Menſchen charakteriſiert, eine Begegnung wiedergibt oder die heimatliche 
Natur und ihre Schönheit ſchildert. Das Werk iſt eine der weſentlichen Erſcheinungen im Schrifttum 
unſerer Tage, für das ſich unſere Büchereien ſtark einſetzen werden. Freilich dürfen wir dabei nicht 
überſehen, daß ſeine Abgeklärtheit dem, was es im Bilde nachzeichnet und als Erlebnis wiedergibt, 
wie wir es in „Geheimniſſe des reifen Lebens“ ſchon einmal fanden, leicht die Härte und die Unmittel⸗ 
barkeit des drängenden Lebens nimmt, weil alles ſofort auf die Ebene einer höheren Bedeutung 
gehoben wird. Das wird in dieſem Buch aus der bewegteſten Zeit des ſeine Reife vollendenden 
Mannes fühlbarer als in den vorangehenden und in „Führung und Geleit“. Deshalb fordert das 
Werk vom Leſer nicht nur, daß er einem hohen geiſtigen Anſpruch nachkommt, es erwartet weiter, 
daß er aus eigenem Erleben und Nacherleben hinter dem Buch den Kampf und die Not ſpürt, die 
in dieſem Lebensabſchnitt unvermeidlich ſind und den Untergrund alles geiſtigen Werdens und der 
Auseinanderſetzungen bilden, von denen hier erzählt wird. Jofeph Peters (Düffeldorf) 


Arthur Broekaert: Der Bader von Kortryk. Das Leben des Jan Palfyn 1650-1730. 
Leipzig: Staackmann 1940. 334 Seiten. Lw. 7.50 

Jan Palfyn war der erſte oder einer der erſten flämiſchen Chirurgen, die den engen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Anatomie und Chirurgie erkannten und lehrten. Die Schilderung des Flamen Broekaert 
zeigt ihn vor allem im Kampf um dieſe Erkenntnis und um den Aufſtieg aus dem handwerklich 
gebundenen und engen Badertum der Zeit zum wirklichen Arzt. Es iſt ein ſchweres, düſteres, von 
Qual und Kampf zerriſſenes Leben, das in immer neuem, zähen Ringen um die äußere Geltung 
und damit die eigentliche Möglichkeit des Wirkens wie um die Tragfähigkeit ſeiner Grundlagen 
geführt wird. Spät erſt erringt ſich der einfache Bader die Anerkennung der gelehrten Welt ſeiner 
Tage und das Verſtändnis für ſeine Forderung der Verbindung praktiſcher Erfahrungen mit ge⸗ 
lehrtem Wiſſen. Broekaert verſucht dem Leſer ein Bild auch des Menſchen Palfyn zu geben, der, 
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ein rechtlicher, aber herber und verſchloſſener Charakter, fo beſeſſen ift von der Leidenſchaft feiner 
Berufung, daß er darüber das ſo ſchwer errungene häusliche Glück beinahe wieder verliert. Dies 
alles wird geſchildert auf dem Hintergrund einer bewegten Zeit. Unaufhörliche Kriege verwüſten 
Städte und Fluren, bald brandſchatzen Franzoſen, bald Spanier, und Peſt und Hungersnot ſuchen 
das Land heim. Dazwiſchen aber lebt und arbeitet das arme, das reiche und unverwüſtliche Flandern, 
das in vielen bunten Geſtalten geſchildert iſt. 

Ein ſchönes, ernſtes Buch, ein für Flandern ſehr wichtiges Werk iſt dieſe Lebensgeſchichte eines 
großen Sohnes flandriſchen Volkstums. Auch in deutſchen Büchereien mag es genug Leſer geben, 
die einen anſpruchsvolleren Lebensroman wie dieſen mit Freude begrüßen werden. 

Margarete Kölle (Leipzig) 


Jef Simons: Kerle und Köpfe. Kleine Geſchichten aus dem flämiſchen Kempenland. 
Wolfshagen⸗Scharbeutz: Weſtphal 1940. 118 S. Lw. 3.80 


Dieſe kleinen Geſchichten aus dem flämiſchen Volksgut werden manchen Büchereien willkommen 
ſein als ein anſchaulicher Beitrag zur flämiſchen Frage. 

Der flämiſche Dichter und Kämpfer Jef Simons, der in unſern Büchereien ſchon durch ſeinen 
Weltkriegsroman „Flandern ſtirbt nicht“ — ſiehe „Die Bücherei”, 7. Ig. 1940, Heft 10, Seite 317 — 
vertreten iſt, hat dieſe Geſchichten und Schwänke geſammelt und erzählt. Wir können ihm glauben, 
daß noch heute die Zeugen dafür im Lande ſitzen. Von prachtvollen Kerlen, von tüchtigen Kaplanen 
und Landpaſtoren, die flämiſch⸗völkiſch vom Kopf bis zu den Zehen ſind und die das weder unter 
Stühlen noch unter Bänken verſtecken, bis hin zu Wilderern, Hökern und Wunderdoktoren berichten 
dieſe Mären und Geſchichten, in denen urwüchſiger Humor neben tiefem Ernſt ſteht. Sie geben ein 
derb kräftiges Bild vom „frommen und fröhlichen Kempenlande“ oſtwärts Antwerpens. 

Franz Fromme, der die knappe volkskundliche Einleitung ſchrieb, hat auch die liebevolle Übers 
tragung aus dem Flämiſchen ins Hoch- und Plattdeutſche beſorgt, und der Zeichner Bogaerts, 
Freund und Landsmann Simons, gab zu den köſtlichen Geſtalten die treffende Illuſtration. 

Thea Steche (Leipzig) 


Marianne Langewieſche: Königin der Meere. Roman einer Stadt. Mit Abbildungen 
und ı Karte. Berlin: von Hugo 1940. 596 Seiten. Lw. 8.50 


Marianne Langewieſche verſucht in ihrem neuen Buche die Geſchichte einer Stadt dichteriſch zu 
geſtalten, einen Roman zu ſchreiben, der eine Gemeinſchaft zum Helden hat und deſſen Handlungs⸗ 
verlauf durch die vorgeſchriebene Entwicklung dieſer Gemeinſchaft feſtgelegt iſt. 

Die außergewöhnliche Geſchichte Venedigs rechtfertigt dieſes Unternehmen. Handel und Politik 
machten dieſe Stadt groß; in der Mitte des 16. Jahrhunderts hörte die Bindung der Kräfte auf die 
politiſche Geſchichte hin auf. Sie wurden frei für eine Entwicklung der Kunſt und des Geiſtes. Tizian, 
Tintoretto, Veroneſe werden in dem ſtärkſten Kapitel des Buches herausgeſtellt. Die Zeiten der 
Politik und der monumentalen Kunſt wurden abgelöſt durch eine Epoche, der die Kultur des gefell- 
ſchaftlichen Lebens ihr Geſicht gibt. Das Theater, Konzerte, der Tanz, aber auch Literatur und 
Wiſſenſchaft traten in den Vordergrund. Die Komödiendichter Goldoni und Gozzi find ihre typiſchen 
Vertreter. In dieſer Zeit kündete ſich aber auch ſchon das Alter der Stadt Venedig an, deren Ge⸗ 
ſchichte als venezianiſches Reich mit dem Frieden von Campo Formio 1797 und dem kurz darauf 
erfolgten Einmarſch der Öfterreicher in die von den Franzoſen geräumte Stadt zu Ende ging. 

Der Darſtellung hat die Verfaſſerin eine beſondere und wohl auch neuartige Form gegeben. Den 
Beginn und Beſchluß der einzelnen Kapitel, die dichteriſch und frei den gegebenen Stoff behandeln, 
bilden ſachlich gehaltene, knapp gefaßte hiſtoriſche Abriſſe, die die Handlung ſchneller, als es die 
einzelnen Kapitel können, weiterführen und zum nächſten überleiten. Das gibt der Autorin die Mög⸗ 
lichkeit, die ſtraffe Form in den dichteriſchen Kapiteln aufzulöſen zugunſten einer Darſtellungsweiſe, 
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die oft anekdotenhaft erzählt und bunte Bilder nebeneinanderſetzt. Es entſteht dadurch wohl kein 
geſchloſſener Roman, die dichteriſch geſtalteten Abſchnitte aber bilden die Höhepunkte. Der „Roman“ 
kommt neben der Geſchichte, dem gegebenen hiſtoriſchen Ablauf, doch zu ſeinem Rechte. Hier liegt 
denn auch das Reizvolle, aber auch das Problematiſche dieſes Verſuches. Der Gefahr einer allzu⸗ 
ſtarken Pointierung gerade in der Betrachtung und Beurteilung geſchichtlicher Vorgänge iſt Marianne 
Langewieſche dabei leider nicht entgangen. 

Als Geſamteindruck bleibt eine in Anlage und Geſtaltung feſſelnde Leiſtung, der aber eine reifere 
Ausgeglichenheit fehlt. Wir haben mit dieſem Roman ein Buch bekommen, das wir in großſtädtiſchen 
Büchereien in kleiner Stückzahl einſtellen können, aber natürlich nur an einen beſtimmten, ſchon 
durch den Stoff eingeſchränkten Leſerkreis ausleihen werden. Wolfgang Thauer (Frankfurt / M.) 


S. E. Alleſandro Pavolini: Die Lichter des Dorfes. Erzählungen. Rütten & Loening, 
Potsdam 1940. 256 Seiten. Lw. 4.80 


Aleſſandro Pavolini iſt Mitglied der faſchiſtiſchen Partei ſeit 1920 und Teilnehmer am Marſch 
auf Rom. Urſprünglich Journaliſt, erwarb er ſich den Doktor für Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaften 
und iſt ſeit 1939 Miniſter für Volksbildung in Italien. Der vorliegende, von Werner von der Schulen⸗ 
burg ſehr glücklich und einfühlſam überſetzte Novellenband würde uns alſo ſchon von daher inter⸗ 
eſſieren, daß hier eine der führenden politiſchen Perſönlichkeiten Italiens zu uns ſpricht, aber darüber 
hinaus feſſelt er uns auch vom Künſtleriſchen her. Es handelt ſich hier meiſt um Schöpfungen, die 
zwiſchen Novelle und Kurzgeſchichte ſtehen. Manche haben Epiſoden aus dem Werden und Wirken 
des faſchiſtiſchen Staates zum Inhalt, viele ſind aber auch gänzlich unpolitiſchen Charakters. Der 
Verfaſſer verfügt über eine geſchliffene, ſcharf pointierte Darſtellungstechnik. Seine Erzählungen 
find getragen von einer überlegenen Weltſchau mit ſkeptiſch-heiteren Akzenten, die gleichwohl nicht 
blind iſt für die tragiſchen Untergründe des Lebens. Es ſcheint, als ſei das Gebiet der Novelle oder 
beſſer geſagt der knappen Erzählung eine beſondere Stärke der heutigen italieniſchen Literatur. Auch 
dieſes Werk iſt dafür ein Beleg. Für Großſtadtbüchereien bedeutet es eine willkommene Bereicherung 
innerhalb der Beſtände neuerer italieniſcher Literatur. Renate v. Helldorff (Leipzig) 


Leo Slezak: Rückfall. Mit Abbildungen. Stuttgart: Rowohlt 1940. 274 Seiten. Lw. 4.80 


Wenn ein Darſteller des „Tannhäuſer“ und des „Lohengrin“, des „Othello“ und des „Bajazzo“ 
den ſicher nicht leichten Schritt macht zum Darſteller von galligen Junggeſellen, ängſtlichen Pan⸗ 
toffelhelden und Wiener Fiakerkutſchern, dann beweiſt das, daß dieſer Mann eine außergewöhnliche 
Elaſtizität beſitzen muß und daneben eine gute Portion Humor, mit dem er dem Leben in jeder Lage 
die beſte Seite abzugewinnen weiß. Wie Leo Slezak dieſen Schritt macht und wie ihm das Wagnis 
auch gelingt, davon erzählt er in dem vorliegenden Buch. In dem gemütlichen Tonfall des Oſt⸗ 
märkers berichtet er da von den Leiden und Freuden eines Heldentenors, von den „lieben“ Kollegen 
und den Herren Regiſſeuren, von den Tücken beim Filmen, bei Schallplatten⸗ und Radioaufnahmen 
und von ſeinem Kummer über die neugierigen Zeitungsmenſchen, dazwiſchen von Vaterſorgen und 
vergnügten Reiſen. Staunenswert iſt dabei die Art, wie er ſich ſelbſt ironiſiert. 

Ein literariſches Kunſtwerk iſt das Buch wirklich nicht, ſo wenig wie die beiden vorhergehenden 
Bände „Meine ſämtlichen Werke“ und „Der Wortbruch“, deren Friſche und Urſprünglichkeit es 
noch nicht einmal erreicht. Es iſt nichts als eine Reihe zwanglos zuſammengefügter Plaudereien, 
die ſtellenweiſe auch noch recht gewollt „volkstümlich“ wirken, die trotz allem aber ein Schmunzeln 
und auch ein herzliches Lachen hervorzurufen vermögen. Bei dem Mangel an humoriſtiſchen Büchern 
und bei dem Intereſſe der Leſer an allem, was mit Bühne und Film zuſammenhängt, mögen größere 
ſtädtiſche Büchereien das Buch immerhin benutzen. Emma Schäfer (Hamburg) 
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Ernſt Klippel: Der weiße Beduine. Unter Karawanenleuten und Oaſenmenſchen. Mit 
33 Abbildungen und 1 Reiſeſkizze. Braunſchweig: Wenzel 1940. 248 Seiten. Lw. 6. 80 


Ernſt Klippel ſchildert die Erlebniſſe einer Studienreiſe von Agypten über die Sinaihalbinſel durch 
Nordarabien nach Meſopotamien. Der Verfaſſer hat an der Univerſität Kairo orientaliſche Sprachen, 
arabiſche Literatur und das islamiſche Sektenweſen ſtudiert; er beherrſcht nicht nur die arabiſche 
Umgangsſprache, ſondern hat ſich auch in die Gedanken⸗ und Gefühlswelt des Ffram eingelebt. 
Nach ſorgfältiger Vorbereitung kann er es wagen, das Wüſtenland zu durchqueren, um Land und 
Leute aus nächſter Nähe kennenzulernen. Er lebt als Beduine unter Beduinen, — „unter Kara⸗ 
wanenleuten und Oaſenmenſchen“, — und gilt unter ihnen als mohammedaniſcher Agypter. 

Die ſachlichen, bis in alle Einzelheiten des täglichen Lebens getreuen Erlebnisberichte formen 
völkerkundliche Wirklichkeitsbilder von ſeltener Eindringlichkeit. Man lieſt wie gebannt die Auf⸗ 
zeichnungen des furchtloſen deutſchen Forſchers — und ſieht und hört, riecht und ſchmeckt, reitet und 
raſtet wie er, man erlebt mit ihm die eigengeartete arabiſche Welt. Das Buch iſt allen Büchereien zu 
empfehlen. Lisbeth von Hueck (Berlin) 


7 


Hansjoachim von der Eſch: Weenak- die Karawane ruft. Auf verſchollenen Pfaden 
durch Ägyptens Wüſten. Mit 118 Abbildungen ſowie 9 Karten. Leipzig: Brockhaus 1941. 
303 Seiten. Lw. 10.— 


In Zuſammenarbeit mit dem ungariſchen Forſcher Almäfy, deffen Werk „Unbekannte Sahara“ 
er in der deutſchen Ausgabe bearbeitete (vgl. „Die Bücherei“ 6. Ig. 1939, S. 625), hat der deutſche 
Ingenieur und Geologe Hansjoachim von der Eſch Expeditionen in verſchiedene Gebiete der ägyp⸗ 
tiſchen und libyſchen Wüſten unternommen. Von dieſen teils mit Kamelkarawanen, teils mit Ex⸗ 
peditionsautos oft unter größten Schwierigkeiten durchgeführten Fahrten, die in volkskundlicher, 
archäologiſcher, geologiſcher, metereologiſcher und vermeſſungskundlicher Hin ſicht erſtaunliche Er- 
gebniffe und Funde zeitigten, erzählt er auf die ſpannend ſte und anregendſte Weiſe. Nur einige davon 
ſeien hier herausgegriffen. Unter den eingeborenen Volksſtämmen im Niltal entdeckte Eſch die Nach⸗ 
kommen ungariſcher Söldnertruppen, den Stamm der Magarab (= Madjaren), die zur Zeit der 
Türkenkriege nach Agypten kamen und dort ſeßhaft wurden. Zwiſchen Nil und Rotem Meer fand 
er Spuren jahrtauſendalter Vermeſſungskunſt, die mit antiken ſteinernen Wegzeichen in Verbindung 
ſtehen und ihm den Weg zu pharaoniſchen Edelſtein⸗, Kupfer⸗ und Goldbergwerken wieſen. Unter 
Steinzeichnungen und ⸗ritzungen entdeckte er das in fachlichen Kreiſen fon lange geſuchte Berz 
bindungsglied zwiſchen vorgeſchichtlicher Flächentechnik und altägyptiſchem Hohlrelief. Auf einer 
Expedition in die libyſche Wüſte ſah er die märchenhafte „Meſſingſtadt“ aus „Tauſend und Eine 
Nacht“, und auf der letzten, äußerſt anſtrengenden Fahrt durch ſchwierigſtes Sanddünengelände 
fand er den Ort, an dem er vor zweieinhalb Jahrtauſenden das Perſerheer des Kambyſes auf dem 
Weg nach der Oaſe Siwa dem Hunger- und Durſttod erlag. 

Werden dieſe reichhaltigen und bedeutungsvollen Funde überzeugend und anſchaulich dargeſtellt, 
gründlich mit Quellenangaben und Zitaten unterbaut und ausgewertet, ſo kommt nicht weniger die 
abenteuerliche Reiſebeſchreibung zu ihrem Recht: all die Strapazen und Entbehrungen, die um der 
Entdeckerfreuden willen ohne Aufhebens in Kauf genommen wurden, aber auch die Schönheiten, an 
denen die Wüſte reich iſt. So rundet ſich das Bild des Verfaſſers zu dem eines deutſchen Forſchers 
und eines ausgezeichneten Erzählers, der uns ein Reiſebuch ſchenkte, wie man es ſich nur immer 
wünſchen mag. Das mit guten Aufnahmen und Karten vorzüglich ausgeſtattete Werk iſt ſchon klei⸗ 
neren Büchereien zu empfehlen; es kann auch an aufgeweckte Jugendliche von etwa 16 Jahren an 
ausgeliehen werden. Chriſtel Bethmann (München) 
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Nino Buſſoli: Auf Pelztierjagd im Eismeer. Ein Erlebnis buch. Mit 16 Bildbeigaben. 
Berlin: Zſolnay 1940. 282 Seiten. Lw. 5. — 


Der Verfaſſer, ein Italiener, hat fich auf einem norwegiſchen Schiff, das alljährlich zur Robben⸗ 
jagd in die arktiſchen Gewäſſer fährt, als Matroſe anwerben laſſen. Er iſt wochenlang unterwegs 
und nimmt teil an der gefahrvollen Robbenjagd auf den Gletſchern und treibenden Eisſchollen. 
Die Arktis offenbart ihm, dem Südländer, die Wunder und Schönheiten einer harten, oft grauſam 
erſcheinenden Landſchaft. Die Kameradſchaft auf dem Schiff läßt ihn die ſchwere, ungewohnte 
Arbeit, die Anſtrengungen der Fahrt ertragen. Harte, kampferprobte Menſchen begegnen ihm, Jäger, 
die Jahr für Jahr in die Arktis hinausziehen, oft auch jahrelang in der Einſamkeit bleiben, bis der 
Verdienſt an erbeuteten Bären-, Fuchs: und Robbenfellen ihnen groß genug erſcheint, um für einige 
Zeit in den heimatlichen Hafen zurückzufahren. — 

Buſſoli verſteht, feſſelnd und lebendig zu erzählen, er gibt gute, anſchauliche Schilderungen von 
den gefahrvollen Jagden, dem entbehrungsreichen Leben und dem Kampf mit Naturgewalten. 
Nicht ſeine Abenteuerluſt allein führte ihn zu dieſer nicht alltäglichen, für einen Südländer erſt recht 
ungewohnten Reiſe, auch die Liebe zu Natur, Menſch und Tier. So kann das Buch gern empfohlen 
werden. Überall, wo noch Bedarf an Reiſebeſchreibungen über die nördlichen Länder vorhanden iſt, 
kann er breit eingeſetzt werden. Die Bilder laſſen leider zu wünſchen übrig. 

Annemarie Ricke (Saarbrücken) 


Helge Ingſtad: Die letzten Apachen. Berlin: von Hugo 1940. 347 Seiten. kart. 8.— 


Der norwegiſche Verfaſſer hatte es ſich zum Ziel geſetzt, die Geſchichte des berühmten und berüch⸗ 
tigten Indianerſtammes der wilden Apachen und die heutigen Lebensverhältniſſe dieſes ſeit ſeiner 
endgültigen Unterwerfung um die Jahrhundertwende in Reſervaten lebenden Volkes zu erforſchen. 
Dem Bericht über die Herkunft der Apachen, ihre jahrhundertelange Wanderung vom kanadiſchen 
Norden bis zu den fpäteren Stammesgebieten in den Grenzgebirgen zwiſchen Mexiko und den USA. 
ſchließt ſich die Geſchichte der mit unerhörter Grauſamkeit geführten Kriege gegen die weißen Er⸗ 
oberer an. Im zweiten und umfangreicheren Teil des Buches folgt die Schilderung von Ingſtads 
eigenen Erlebniſſen. Mit einem alten Apachenkrieger, der noch von der Kampfzeit unter dem hervor⸗ 
ragenden Führer Geronimo her die geheimſten Schlupfwinkel der Sierra Madre kannte, zog er aus, 
um in dem unerforſchten, wilden und zerklüfteten Bergland die letzten freien Apachen zu ſuchen. 
Bei ſeinen Studien in den Reſervaten hatte er erfahren, daß dort noch ein kleines Häuflein wilder 
Indianer, das die amerikaniſchen Truppen nicht hatten faſſen können, ein gehetztes, aller Hilfs⸗ 
mittel bares, faſt ſteinzeitliches Daſein führe. Zwar gelang es ihm nicht, einen dieſer ſcheuen Menſchen 
zu Geſicht zu bekommen, doch fand er nach langen vergeblichen Wegen auf ſchwindeligen Maultier⸗ 
pfaden und in mühſamer Felskletterei ihre erft kürzlich verlaſſenen Lagerplätze in faſt unzugänglichen 
Felſenneſtern. Schließlich wurde er darüber hinaus durch die Entdeckung rieſiger Felſenhöhlen mit 
Reſten uralter vorgeſchichtlicher Indianerſiedlungen reichlich entſchädigt. 

Schlicht und fachlich erzählt, von vortrefflichen Aufnahmen begleitet, ift mit dieſem Buch — neben 
Gagerns allerdings viel umfaſſenderen „Grenzerbuch“ — eine Indianergeſchichte und Reiſebeſchrei⸗ 
bung entſtanden, die, ohne ſenſationelles Beiwerk und phantaſtiſche Ausſchmückung nur über tat⸗ 
fächliches Geſchehen berichtend, fo viel Spannung und Abenteuer in ſich trägt, daß fie den abenteuer⸗ 
hungrigen Jungen wie den gereiften und ernſthafte Ergebniſſe würdigenden Leſer gleicherweiſe auf 
ſeine Rechnung kommen läßt. Chriſtel Bethmann (München) 


Hermann Huttel: Auf ſilbernen Zinnen. Ein Bergjagdbuch. Mit 20 Zeichnungen im 
Text, 2 farbigen Bildern von W. Buddenberg und 30 Abbildungen nach Aufnahmen des 
Verfaſſers. Neudamm: Neumann 1941. 181 Seiten. Lw. 6.50 


Huttel erzählt von der Jagd auf Gams, Auerhahn und Hirſch in den Hohen Tauern. Das Er- 
lebnis des Jagens ſteht ihm höher als das Schießen, das Erlebnis, das durch Fels und Schnee und 
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Urwald führt, auf vereiften Felſen, in Berggewittern mit Wagnis verbunden ift, in den Einſamkeiten 
wilder ungebrochener Natur, in ſternklaren Nächten, im flammenden Morgen den Atem Gottes 
fpüren läßt und ſeltſam hin- und hergeht zwiſchen Jagdleidenſchaft und Liebe zum Tier. 

Muß er zuweilen als „Schneider“ abziehen, ſo tröſtet er ſich damit, daß zum Waidwerk das Salz 
der verpatzten Gelegenheiten gehört, und empfindet ein andermal um ſo ſtärker das Glück erfolg⸗ 
reichen Einſatzes. Der Jäger⸗Leo oder der Sepp begleiten ihn und führen mit ihm knappe, launige 
Jagdgeſpräche. Leichtbeſchwingte Jäger-, Gams- und Hahnenlieder ſteigen luftig zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Abſchnitten auf. — Das lebensfrohe, anſprechend ausgeſtattete Buch kann ſchon kleinen 
Büchereien empfohlen werden. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Naturkunde 


Otto Fehringer: Unſer Hund. Das große illuſtrierte Hundebuch für Alle. Mit 200 Bildern 
im Text und auf 48 Tafeln. Berlin: Reimer 1940. 186 Seiten. Lw. 8.— 

Dieſes Buch füllt eine Lücke im Schrifttum aus, die von den Büchereien bislang ſchmerzlich emp⸗ 
funden werden mußte. Weder wies die einſchlägige Literatur bisher eine Überficht über die Vielzahl 
der Hunderaſſen in ähnlich ausführlicher und doch weitgehend zweckentbundener Form auf, noch 
gab es eine ähnlich anſprechende, in aller Zwangloſigkeit ſachlich befriedigende Plauderei über den 
Hausgenoſſen Hund, ſeine Haltung, Pflege, Erziehung uſw. 

Zweck und Darſtellungsweiſe entſprechen in dem vorliegenden Werk einander recht glücklich. 
Es wendet ſich in erſter Linie natürlich an Leſer, die einen ſolchen vierbeinigen Kameraden beſitzen 
oder gern einen beſitzen möchten, darüber hinaus aber an alle, die Verſtändnis und Liebe für dieſes 
älteſte und nächſte Haustier des Menſchen aufbringen und die Freuden zu ſchätzen und die Aufgaben 
ernſt zu nehmen wiſſen, die im täglichen Umgang mit ihm entſtehen. Ihnen wird ein Bild der Raſſen⸗ 
geſchichte und wölfiſchen Herkunft des Hundes entrollt, ihnen werden die Eigentümlichkeiten ſeiner 
Erſcheinung und ſeines Seelenlebens erklärt, mit ihnen werden vor allem die vielerlei Fragen um 
Aufzucht, Ernährung, Behandlung, Beſchäftigung, vernünftige Erziehung uff. beſprochen, für die 
der Hundebeſitzer und Hundefreund nun einmal das brennendſte Intereſſe haben muß. Dies alles 
geſchieht ohne aufdringliche Belehrung, hat nicht den Charakter einer ſtrikten „Anweiſung“, hält 
ſich vielmehr ganz im Rahmen einer ſchlichten Erörterung, die ihre rein ſachlichen Mitteilungen aufs 
unterhaltſamſte darzubringen weiß. 

Die zweite Hälfte des Werkes wird von einer Überſchau über die Hunderaſſen ausgefüllt. Eine 
jede von ihnen erſcheint in fotografiſcher und zeichneriſcher Wiedergabe und iſt mit einem nicht zu 
knappen charakteriſierenden Textabſchnitt bedacht. 

Das Buch, das auf günſtige Aufnahme in breiteren Leſerſchichten rechnen kann, wird fich in unſeren 
Büchereien, auch ſchon in kleineren, gut einſetzen laſſen. Helmut Schüller (Leipzig) 


Hermann Thorade: Ebbe und Flut. Ihre Entſtehung und ihre Wandlungen. Mit 


69 18 Sirak Berlin: Springer 1941. 114 Seiten. Lw. 4.80 (Verſtändliche Wiſſenſchaft 
46. Ban 


Das Buch gibt in der bekannten zuverläſſigen, nicht ganz anſpruchsloſen Art der Reihe zunächſt 
eine Beſchreibung der Erſcheinung und eine Erläuterung ihrer geophyſikaliſchen Grundlagen. Darüber⸗ 
hinaus aber führt es auf Grund eines Überblicks über die Methoden der Gezeiten beobachtung und 
⸗vorherſage an Einzelbeiſpielen in die mannigfachen Gegenſtände und Probleme moderner Gezeiten⸗ 
forſchung ein. Ich empfehle das Buch anzuſchaffen. Helmut Schüller (Leipzig) 
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Wir fotografieren 


Walter Widmann: Photographieren falſch und richtigl Erfolgreiches Photogra⸗ 
phieren, Entwickeln, Kopieren, Vergrößern. Mit Abbildungen. Stuttgart: Franckh 1940. 
95 Seiten. 1.80 

Eine kurze, aber doch ausreichend gründliche Einführung in das Geſamtgebiet der Photographie, 
ſoweit es der Anfänger beherrſchen muß, um zu befriedigenden Leiſtungen zu gelangen. Theorie 
iſt ganz fortgelaſſen, man hält ſich an das Sichtbare und Greifbare und bekommt auch Einfachſtes 
erklärt, das dem Anfänger aber doch manchmal Kopfzerbrechen macht. Dieſe Einführung kommt 
alfo nur für dieſen in Frage, wobei nicht etwa nur der Box-Amateur gemeint ift, ſondern auch der 
Beſitzer teurer Apparate. Wer über das Anfangsſtudium hinaus iſt, greift beſſer zu Windiſchs 
Fotoſchule als Wiederholungs- und Fortbildungskurs. 

Als Erſatz für die veralteten Lehrbücher von Schatter, Stüler und Wagner, Vogels Taſchenbuch 
u. a. iſt uns der kleine Band von Widmann gerade recht. Der Preis iſt beſonders auch im Hinblick 
auf die gute Ausſtattung anerkennenswert niedrig. Martha Engler (Dresden) 


Otto Crop: Das Porträt. Eine neue Kamera⸗Schule. Mit 259 Aufnahmen und Zeich⸗ 
nungen des Verfaſſers. Harzburg: Heering 1940. 213 Seiten. Hlw. 2.85 i 

Dies ift wirklich ein Buch aus der Praxis für die Praxis — ebenſo nützlich für den Anfänger wie 
anregend für den geübten Liebhaberfotografen. Der Verfaſſer, der „nicht ſelbſt Porträtiſt, ſondern 
Bildberichterftatter ift”, wie er im Vorwort verrät, geht davon aus, daß der Menſch den Menſchen 
am ſtärkſten intereffiert, jedenfalls iſt das für den Porträtfotografen nötig. 

Croy beginnt mit ganz einfachen Grundfragen: Welche Apparate eignen ſich am beſten für Por⸗ 
träts, wie arbeitet man mit ihnen? Welche Zuſatzgeräte (Weichzeichner, Filter, Heimlampen uſw.) 
find nötig, und wie werden fie verwendet? Sehr aufſchlußreich find die Kapitel, in denen Croy zeigt, 
wie durch richtige Anwendung von Beleuchtung, Stellung des Menſchen oder Apparates und ſogar 
„Fotoſchminke“ das charakteriſtiſche und künſtleriſche Porträt entſteht. Die Darſtellung ift klar, 
wie in allen Büchern des Verfaſſers; unnötige Theorie ift vermieden. Viele ſehr über ſichtliche Tabel- 
len, Zeichnungen und Bilder veranſchaulichen das Geſagte. Wir können das Buch für den Ausbau 
des Fotoſchrifttums empfehlen. Hede Märkel (Leipzig) 


H. C. Opfermann: Die neue Schmalfilmſchule. Mit Zeichnungen von Kurt Buſch. 
11.20. Tauſend. Harzburg: Heering 1940. 263 Seiten. Lw. 6.80 

Opfermann hat feine knapp geformte, mit Erfahrungen gefättigte „Schule“ in drei Abschnitte 
geteilt, die ſich an Anfänger, Begabte und Meiſter wenden. In fortſchreitender Vertiefung unter⸗ 
richtet er ſo über die Technik der Kamera, der Aufnahme, über das Filmmaterial, die Entwicklung 
und Projektion. Über Fragen, die den Bildaufbau, die Verteilung von Licht und Schatten, die An⸗ 
wendung der Filter und Vorſatzlinſen, die Tiefenſchärfe und die Fernaufnahme, das Schwarz⸗ 
weiß⸗Bild und ſehr ausführlich den Farbfilm betreffen, kommt er jeweils zu den eigentlichen filmiſchen 
Aufgaben. Beſonders beachtlich iſt, was er hier über die Szenengeſtaltung, den inneren Zuſammen⸗ 
hang der Vorgänge, die Filmlogik, die Szenenübergänge, über Tempo und Spannung, die Film⸗ 
dramaturgie und das Drehbuch zu ſagen hat. Das mit zahlreichen Zeichnungen, aber auch mit Wieder⸗ 
gaben nach ſchwarzweißen und farbigen Photos ſehr geſchickt ausgeſtattete Buch wird den Film⸗ 
amateuren eine wirkſame Hilfe ſein. Es kann ſchon mittleren Büchereien empfohlen werden, ſofern 
Nachfrage dafür vorhanden iſt. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 
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Politik und Geſchichte 


Wilhelm Ihde: Wegſcheide 1789. Darſtellung und Deutung eines Kreuzweges der 
europäiſchen Geſchichte. Mit 1 Tafel. Leipzig: Lühe 1940. 544 Seiten. Lw. 9.60 


Im erſten Drittel des umfangreichen Buches gibt Ihde einen Überblick über das Jahrhundert 
der franzöſiſchen Revolution, mit 1715 beginnend und ſchließend mit Napoleon, dem „Bürger⸗ 
General als Totengräber Frankreichs“. Unter Anlehnung an die in Roſenbergs „Mythus“ ent⸗ 
wickelten Deutungsmethoden unterſucht er dann — nach einer umſichtigen allgemeinen Wertung der 
Geiſtes⸗ und Weſen sart der Franzoſen, aus der heraus der homme moyen, der „Durchſchnittsmenſch“, 
konſtruiert werden konnte — die Elemente der franzöſiſchen Revolution: Naturrecht, Geſellſchafts⸗ 
vertrag, die Menſchenrechte, Volksherrſchaft, Staat als Garant des perſönlichen Wohlergehens, 
Klaſſenkampf, Maſſenbewegung und in deren Gefolge: Demokratie, Freihandel, Marxismus. Der 
Kernpunkt der Ihdeſchen Betrachtung iſt nun, daß dem Staat der Demokratie von 1789 der „Staat 
der Ordnung“, des weiſen „Einherrſchaftsprinzips Friedrichs des Großen“, gegenüberfteht, und daß 
dieſe zwei Staatsformen „gleichzeitige politiſch und völkiſch⸗charakteriſtiſche Erſcheinungen“ ſind. 
Das letzte Drittel des Buches arbeitet die preußiſche „Entſcheidung wider den demokratiſchen Taumel“ 
und die Leiſtung Bismarcks als des großen und genialen Vertreters eines geſunden ſtaatlichen Ord⸗ 
nungs⸗ und Machtwillens heraus. „Demokratie“, jagt Ihde, „ſittlich geſehen, heißt Flucht vor 
der Pflicht, preußiſch heißt Erfüllung der Pflicht“. Deutſchland, damit klingt Ihdes Buch aus, 
hat ſich dieſen Pflichtbegriff zu eigen gemacht und heute die Elemente von 1789 überwunden. Ein 
gedanken⸗ und materialreiches Buch, das erfüllt iſt von einem ſtarken politiſch⸗erzieheriſchen Impuls, 
das ein rieſiges Stoffgebiet mit größtem Fleiß bewältigt hat und eine geſchickte Hand in der An⸗ 
ordnung und Gliederung der Stoffmaſſe verrät. Es wird in großen ſtädtiſchen Büchereien auf das 
ſtarke Intereſſe politiſch ausgerichteter Leſer rechnen dürfen. Hermann Sauter (München) 


Alfred Funke: Bismarck, der deutſche Menſch. Berlin: Kyff häuſer⸗Verlag 1939. 
399 Seiten. Lw. 6.50 


Das Buch von Funke iſt keine Biographie des Staatsmannes Bismarck, es will vielmehr den 
Menſchen Bismarck ſchildern und zugleich den hervorragendſten Typ des deutſchen Menſchen des 
19. Jahrhunderts zeichnen. Bismarck war auch als Menſch ein Recke, er war und blieb immer die 
urwüchſige Erſcheinung, als Student, als Junker, als Diplomat, als Kanzler und ſchließlich als 
der Alte im Sachſenwald. Der Bann ſeiner Perſönlichkeit iſt es vor allem, der dieſes Buch beherrſcht, 
die Art, wie er lebte und arbeitete, voll Drang und Unraſt, voll Leidenſchaft und Kraft, ſein Ver⸗ 
hältnis zu den Menſchen, zu Gott und Natur. Im Mittelpunkt ſteht ſeine Stellung zu dem Kaiſer, 
dem er auch in ſchwerſten Kämpfen ein treuer Diener blieb. Vor allem aber iſt es die innige Gemein⸗ 
ſchaft Bismarcks mit feiner Frau, die immer wieder aus dem Buche ſpricht. 

Ausgefüllt mit vielen Einzelheiten und geſchmückt mit Beiwerk aller Art, iſt das Buch doch 
ſachlich und gewiſſenhaft. Es kann aber die guten, geſchichtlichen Biographien über Bismarck in 
unſeren Büchereien nicht erſetzen. Wir ſollten womöglich unſeren Leſern in Bismarck immer zuerſt 
den großen Staatsmann nahebringen und ſollten deshalb das Buch von Funke nur zuſätzlich an- 
ſchaffen, zumal dem Leſen des Werkes ſchon die Kenntnis der Geſchichte vorausgehen muß. Erſt 
wer um die einmalige Leiſtung Bismarcks weiß, kann auch den Menſchen Bismarck würdigen. 
Dazu bietet dieſes Buch reichlich Unterlagen. — Die Schrift ift in die NS.⸗Bibliographie aufge⸗ 
nommen. Franz Richter (Prag) 
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Hans-Heinrich Welchert: Als Bismarck gegangen war. Intimitäten der Weltpolitik 
5 Mit 8 Blatt Abbildungen. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1940. 286 Sei⸗ 
ten. Lw. 5. 80 


Auch in dem Buche von Welchert ſteht im Mittelpunkt der Menſch, freilich nicht mehr ein Menſch, 
ſondern eine Vielzahl von Menſchen. „Als Bismack gegangen war“, begann auf der Bühne der 
Weltpolitik der Kampf um ſein Werk, und es begann damit die Erſchütterung Europas. Der Weg 
in den Weltkrieg iſt der Inhalt des Buches von Welchert. Der Verfaſſer macht dieſen Weg jedoch nicht 
durch eine ſachliche Darſtellung ſichtbar, ſondern durch loſe, aneinandergefügte Kurzberichte, in die 
er Stellen aus Tagebüchern, Erinnerungen und Briefen der Perſönlichkeiten, die von 1890 bis 1914 
im Vordergrund der europäiſchen Politik ſtanden, hineingebaut hat. So iſt eine literariſche Form 
entſtanden, die wie eine Moſaik von hiſtoriſchen Anekdoten erſcheint, ſehr farbig und reich iſt, aus 
verſchiedenen Stoffen zuſammengetragen, aber ein ganzheitliches Bild dieſer Epoche bildet, das 
eines Reizes nicht entbehrt. Da dieſes Buch keine Dokumentenſammlung iſt, ſondern die intimen, 
pſychologiſch bedeutſamſten Außerungen der Akteure des Zeitgeſchehens wiedergibt, ſo wird es 
viele Leſer anzuſprechen vermögen, und da der Verfaſſer auf Übereinſtimmung mit der Geſchichts⸗ 
forſchung bedacht war, kann die Anſchaffung des Buches empfohlen werden. Es iſt geeignet, viele 
Leſer gefangen zu nehmen und ihr Intereſſe auf die politiſche Geſchichte zu lenken und deren innige 
Verbindung mit dem Menſchlichen und Perſönlichen ihrer Geſtalter. Nur für große Büchereien. 

i Franz Richter (Prag) 


Ernſt Schultze: Gold. Romantik und Fluch des gelben Metalls. Mit 27 Abbildungen. 
Leipzig: Gotenverlag 1940. 273 Seiten. Lw. 9.— 


In dieſem ſich an breite Leſerkreiſe wendenden Werk ſtellt der Verfaſſer nicht nur die Technik 
der Goldgewinnung dar, ſondern geht vor allem auch auf die wirtſchaftliche und weltgeſchichtliche 
Bedeutung ein, die das Gold zu den verſchiedenſten Zeiten und bei den verſchiedenſten Völkern ge⸗ 
habt hat. So ſchildert ein längerer Abſchnitt den Aufſtieg und Niedergang der Goldmächte vom alten 
Agypten bis zu den Vereinigten Staaten der Gegenwart. Eine ſo reizvolle Betrachtung der Welt⸗ 
geſchichte unter ſolchem Geſichtspunkt dürfte es bisher noch kaum geben, ſie wird ergänzt durch die 
beiden Kapitel über die weltgeſchichtliche Bedeutung der Edelmetalle und den Fluch des Goldes, 
worin fein unheilvoller Einfluß auf die Moral der Völker, auf ihre inner- und außenpolitiſche Entz 
wicklung gezeigt wird. In allgemeinverſtändlicher Form behandelt Schultze auch das Goldwährungs⸗ 
problem, ſtellt Vorteile und Nachteile einander gegenüber und macht dabei den Unterſchied zwiſchen 
Goldmünzwährung, Goldkernwährung und Golddeviſenwährung klar. 

Das fich auf eine Fülle von ſchwer zugänglichem Material ſtützende Buch lieft fich flüffig und vers 
mag geſchichtlich, politiſch und wirtſchaftlich intereffierten Leſern viel Anregungen und Aufſchlüſſe 
zu geben. Gerhard Richter (Dresden) 


Bücher vom Krieg 


Sieg über Frankreich. Berichte und Bilder. Herausgegeben vom Oberkommando der 
Wehrmacht. Berlin: Zeitgeſchichte 1940. 188 Seiten. Lw. 4.80 


Nach der bewährten Art dieſer Reihe iſt auch das Buch über den Frankreichfeldzug angelegt. Eine 
kurze Kriegschronik ſteht voran. Dann folgen im reizvollen Wechſel die Schilderungen zahlreicher 
Einzelerlebniſſe von Kämpfern aller Wehrmachtsteile. Eine Vorſtellung von dem Geſamtverlauf 
der Operationen entſteht ſo nicht, wohl aber, zuſammen mit den Bildern, ein außerordentlich 
ſtarker Eindruck von der Vielfalt der Leiſtungen, die der Sieg über Frankreich an allen Stellen dieſes 
Kriegsſchauplatzes von den Mitkämpfern forderte. — Die Schrift ift in die NS.⸗Bibliographie 
aufgenommen. Hans Hofmann (Leipzig) 
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Der große Befehl. Der Sieg im Weſten in 100 Bilddokumenten. Herausgegeben vom 
Oberkommando der Wehrmacht. Berlin: Zeitgeſchichte⸗Verlag 1941. o. S. kart. 3.60 


Ehe das Wort ein ungeheures, auf ein Jahrtauſend Schickſal beſtimmendes Ereignis faßbar 
machen kann, läßt das Bild wenigſtens ſchon in der Anſchauung ſeine Größe ahnen. Der große 
Befehl — das ift der Ruf des Führers an die Soldaten der Weſtfront vom 10. Mai 1940, Davon, 
wie dieſer Befehl ausgeführt wurde, geben die hier zuſammengeſtellten Aufnahmen einen nach⸗ 
haltigen Eindruck. Die Auswahl iſt ſorgfältig getroffen, die Wiedergaben recht anftändig. — Die 
Schrift iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Bilddokumente des Feldzuges im Weſten. Herausgegeben von Heiner Kurzbein und 
Erwin Berghaus. Berlin: Brunnen⸗Verlag 1941. 127 Seiten. kart. 4.80 


Draftifcher im Bildmaterial und in den Unterſchriften als das vorhergehende Werk iſt dieſe etwas 
umfangreichere Zuſammenſtellung. Die Wiedergabe iſt nicht ſo gut. Der Einſatz dieſes Buches 
kommt vor allem in Frage, wo man eine Anreizwirkung für ein Thema haben will, wie etwa im 
Leſeſaal. — Die Schrift ift in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 
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Leo keirner: Von Lemberg bis Bordeaux. Fronterlebniſſe eines Kriegsberichters. Mit 
200 Bildern von Kriegserlebniſſen in Polen, Holland, Belgien und Frankreich. München: 
Eher 1941. 313 Seiten. Lw. 6. 80 


Leixner hat den Feldzug in Polen bei der Südarmee und den im Weſten durch Flandern bis Dün- 
kirchen, dann über Paris bis Bordeaux als Angehöriger einer Propaganda-Kompanie bei der kämpfen⸗ 
den Truppe mitgemacht. Er bringt nur Selbſterlebtes, ohne ſich in rein Perſönliches zu verlieren, 
und verfteht es, in anregender Form ein gutes und von Einzelzügen belebtes Bild der jeweiligen 
Stimmung und Kriegslage zu geben. Auch gewährt ſeine Schilderung Einblick in das Frontleben 
eines PK.⸗Mannes mit feinen Leiden und Freuden und in die Art feines Einſatzes. Gelegentlich 
eingeſchaltete Betrachtungen, wie ſie dem Zeitungsmann liegen, werden niemals zu weitſchweiſig. 
Das Buch hat eigene Bedeutung neben dem zum Thema bereits vorliegenden Schrifttum und 
eignet fich für alle Büchereien. — Die Schrift ift in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Ludwig Keibel (Leipzig) 


Siegfried Hutter: Spähtrupp im Ather. Erlebniſſe eines Fliegeroffiziers. Berlin: 
Schützen⸗Verlag 1940. 184 Seiten. 2.85 


Als der Krieg in Polen zu Ende, kommt Leutnant Hutter nach dem Weſten. Auf der Suche nach 
feiner neuen Staffel fragt er einen Bauern: „Liegen hier irgendwo Flieger?“ — „Flieger, nein, nur 
ein paar Aufklärer.“ Bald darauf ſtößt er im Heeresbericht auf die Bemerkung: „Nach vorauf⸗ 
gegangener Luftaufklärung ...“ à . 

Was hinter der abfälligen Einſchätzung des Bauern, wieviel Wagemut, Mühſal und Gefahr, 
welch großes Erleben hinter den kargen Worten des Heeresberichtes ſteht, berichtet der Ver fa ſſer 
ſchmucklos, friſch und echt. Ob auf Straßen, Eiſenbahnen, Geländeabſchnitten feindliches Vorgehen 
zu erkennen iſt, durch Filmen Veränderungen im Gelände feſtzuhalten, durch ſchnellen Angriff 
Marſchkolonnen oder Artillerieſtellungen zu zerſtören find, unendlich vielfältig find die Aufgaben 
des Aufklärers. Der kurze Auftrag ſagt nur „Was“ getan werden muß, das „Wie“ muß der Auf⸗ 
klärer ſchnell und zweckmäßig ausführen. Der Dienſt iſt ein ſtändiges Bereitſein. Die Freizeit muß 
völlige Entſpannung und Loslöſung bringen, auch davon, vom Eſſen, vom Entenſchießen und 
anderen kleinen Freuden erzählt der Verfaſſer anſchaulich. — Das Buch ift für alle Leſer geeignet. 

Helene Riſtau (Dresden) 
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Kampferlebniſſe aus dem Kriege an der Weſtfront 1940. Nach Schilderungen von 
Frontkämpfern herausgegeben vom Generalſtab des Heeres (Kriegswiſſenſchaftliche Abtei⸗ 
lung). Berlin: Mittler 1941. 120 Seiten. Pp. r. 80 

29 verſchiedenartige, bedeutungsvolle und beſonders gefahrenreiche Kampfhandlungen, auch ſolche, 
denen der unmittelbare Erfolg verſagt blieb, werden von Teilnehmern verſchiedener Waffen und 
Dienſtgrade ſchlicht und getreu wiedergegeben. Die faktiſche Bedeutung und ſtrategiſche Auswirkung 
werden dabei weit wichtiger genommen als das eigene Erleben. Gerade dadurch berühren ſie den 
Leſer nahe, und es wird aus dieſem kleinen Buch ſehr deutlich, welche Leiſtung des Einzelnen hinter 
jedem Fortſchritt des Ganzen ſteht. Jedem Bericht iſt ein Ausſchnitt der Generalſtabskarte des 
in Frage kommenden Geländeſtücks beigegeben. Die Schreibweiſe entſpricht am meiſten den alten 
und jungen Soldaten und denen, die ſich für den Wehrdienſt vorbereiten wollen. Nur wenige Dar⸗ 
ſtellungen, fo die vom Durchbruchsangriff des J. R. 63 über die Somme am z. und 6. Juni, bez 
ſchränken ſich rein auf den militäriſchen Verlauf und ſetzen ausgeſprochen fachliches Intereſſe 
voraus. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Rolf Bathe: Der Kampf um die Nordſee. Chronik des Luft⸗ und Seekrieges im Winter 
1939/40 und des norwegiſchen Feldzuges. Mit einer Geſamtüberſichtskarte, 7 Kartenſkizzen 
im Tert und 34 Abbildungen auf Kunſtdrucktafeln. Oldenburg: Staling 1941. 310 Seiten 
Hlw. 4.80 

Entſprechend dem „Feldzug der 18 Tage“ ſetzt ſich dieſe Kriegschronik aus Wehrmachtsberichten 
und Erläuterungen zu dieſen zuſammen, wie ſie der Verfaſſer bis zu ſeiner Wiedereinberufung zum 
Heeresdienſt im März 1940 allwöchentlich im Rundfunk gegeben hat. Sie umfaßt den Kampf um 
die Nordſee im erſten Kriegshalbjahr, den ruſſiſch⸗finniſchen Konflikt und die Kämpfe um Norwegen 
bis zum endgültigen Sieg in Narvik. Eine gewiſſe Breite der Darſtellung, der immer wiederkehrende 
Wechſel von Kriegsbericht, politiſcher und militäriſcher Betrachtung ſowie häufige Wiederholungen, 
die ſich aus der Anlage der Darſtellung ergeben, wirken der beabſichtigten Unmittelbarkeit des Ein⸗ 
drucks entgegen. Da bereits gründlicher durchgeſtaltete Darſtellungen und gute Erlebnisberichte 
über den bearbeiteten Kampfabſchnitt vorliegen, kann auf das Buch verzichtet werden. — Die 
Schrift ift in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Ludwig Keibel (Leipzig) 
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Die Bücherei 


Zeitſcheift der Reichsſtelle für das volksbüchereiweſen 


Jahrgang 8 1941 Heft 10 


Die Werkbücherei als ſozialpolitiſche Aufgabe 
der Betriebe 


Von Dr. Kurt Buſſe, 
Leiter der Reichsarbeitsgemeinſchaft Deutſcher Werkbüchereien in der Reichsſchrifttumskammer 


Die Werkbücherei iſt unter den Spielarten, die das Büchereiweſen im Laufe der Jahrtauſende 
gebar, der jüngſte Sproß, eigentlich erſt ein Geſchöpf des zwanzigſten Jahrhunderts. Vorläufer 
freilich treten ſchon früher, ſchon im letzten Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts auf. Da 
fie - es find die großen Büchereien, die Krupp in Effen, die die Zeißwerke in Jena einrichteten — 
mit Fug und Recht weit über ihren Standort hinaus bekannt wurden, iſt das ſpätere eigentliche 
Werkbüchereiweſen, als es dann eigene Wege ging, nach ihnen beurteilt und oft auch verurteilt 
worden. Dieſe erſten von der großen Induſtrie geſchaffenen und unterhaltenen Büchereien 
waren keine Werkbüchereien im klaren Sonderſinn und ⸗auftrag neben den von den Städten 
feit den 70er Jahren vielerorts eingerichteten Volksbüchereien, ſondern es waren auch Volks⸗ 
büchereien, die fich weder im Standort noch in der Ausſtattung, noch in der Ausgabetechnik, 
noch in der Aufgabenſtellung, noch in der beruflichen Leitung, noch im Leſerkreis und in der 
Gebührenordnung von den Volksbüchereien weſentlich unterſchieden. Nur die Unterhaltsmittel 
kamen aus privaten ſtatt dem öffentlichen Säckel. Das aber begründete keine neue Bücherei- 
form, ſondern beſtätigte die ältere als gültig auch für den neuen Lebenskreis. 

Darin ſchuf erſt das neue Jahrhundert Wandel. Dort wo die Großinduſtrie ſich am Rande 
der beſtehenden Stadtſiedlungen feſtſetzte und im raſchen Wachstum Menſchen großer Zahl 
zuſammenführte, die wohl eine Arbeits- aber durchaus keine Siedlungsgemeinſchaft wurden, 
wo aber die verantwortliche induſtrielle Führung ſich mühte, aus der Arbeitsgemeinſchaft 
durch weitgreifende ſozialpolitiſche Einrichtungen etwas wie eine Lebensgemeinſchaft zu machen, 
da entſtand die Werkbücherei als kulturelles Inſtrument ſozialpolitiſcher Geſtaltung, und aus 
dieſer Aufgabenſtellung, aus dieſem geographiſchen, hiſtoriſchen und kulturellen Standort 
ihres Werdens empfing ſie die Weſenszüge ihrer beſonderen Art. Das Entſcheidende war, daß 
diefe Werkbücherei nun in jeder Weiſe mitten hineingeſtellt wurde in den Betrieb. Den Sied- 
lungsort, auf den die Gefolgſchaft als Mittelpunkt bezogen werden konnte, den gab es ja in 
dieſen aus weiten Entfernungen mit Bahn, Straßenbahn und zu Rad zur Arbeit zu- und ab⸗ 
ſtrömenden Gefolgſchaften nicht. Darum gab es auch keine Volksbücherei, an die diefe Gez 
folgſchaft mit ihren Leſewünſchen gewieſen werden konnte. Bejahte der Betrieb die Not— 
wendigkeit, ſeiner Gefolgſchaft für die weiten Anmarſchwege, für den Feierabend, für ihre 
berufliche Fortbildung das Buch in die Hand zu geben, dann mußte er den Weg finden, es 
im Betriebe und während der Arbeitszeit zu tun. Der Verſuch, noch nach der Arbeitszeit Bücher 
auszugeben, mußte an den Entfernungen allein ſchon im Werke ſcheitern und an der Zahl der 
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möglichen Leſer, für die nach der Arbeitszeit zur Buchausgabe weder Räume noch genügend 
Freizeit, noch die notwendigen Büchereikräfte zur Verfügung geſtanden hätten. 

Eins bedingte dabei das andere. Da die Werkbücherei für die Geſamtgefolgſchaft gedacht 
war, mußte fie mit großen Zahlen rechnen, diefe Zahl aber erzwang neue Formen der Yus- 
leihe, dieſe neuen Formen ſteigerten die Zahl und dieſe wieder wirkte ſich aus in dem Buch⸗ 
beſtand, in die Aufgabenſtellung der Werkbücherei hinein. Die Volksbücherei war davon aus⸗ 
gegangen, daß der Leſer den Weg zum Buch fand, weil das Buch ihm ein Bedürfnis war. Die 
Notwendigkeit, für das Buch Zeit und Mühe zu opfern, wurde nicht als Schranke empfunden, 
wenn das Opfer in Grenzen blieb. Wer es nicht bringen wollte, hatte wohl kein tieferes Ber- 
langen nach dem Buche, und die Volksbücherei brauchte ſich zumindeſt erſt einmal nicht um 
ihn zu ſorgen. Die Werkbücherei kam ſehr bald zu einer anderen Aufgabenſtellung. Sie durfte 
nicht erwarten, daß der Leſer zu ihr kam, weil er, im großen geſehen, während der Arbeitszeit 
es nicht ſollte und nach der Arbeitszeit es billigerweiſe nicht konnte, ſie mußte alſo mit dem 
Buch zum Leſer, möglichſt an ſeinen Arbeitsplatz kommen, damit aber eröffnete ſie ganz neuen 
Leſerſchichten den Zugang zum Buche, allen jenen, die zwar nicht gewillt waren, Freizeit und 
Mühe dafür zu opfern, die aber bereit waren, zum Buch zu greifen, das der Betrieb ihnen als 
Freundesgabe über den Arbeitstiſch reichte. Der Betrieb ſeinerſeits fühlte ſich gerade durch die 
Zahl der Leſer in ſeiner ſozialpolitiſchen Idee, mit dem Buch ſeiner Werkbücherei ein Stück 
kultureller und ein Stück gemeinſchaftsbildender Arbeit zu leiſten, beſtätigt und ſchritt auf 
dieſem Wege weiter, vereinfachte die Ausgabetechnik, baute die Bücherei nach den vielfältigen 
Wünſchen ſeiner Gefolgſchaft aus und zog immer weitere Kreiſe ſeiner Gefolgſchaft in den 
Wirkungskreis der Werkbücherei. 

Von dieſer Entwicklung mögen Zahlenreihen eine Vorſtellung geben der großen, über das 
Reich verzweigten Werkbücherei eines Betriebes, die die jährliche Ausgabeziffer und daneben 
den Buchbeſtand anzeigten, mit dem ſie geleiſtet wurde. 


Jahr Geſamtausgabe Buchbeſtand 
1920/21 207765 14793 
1921/22 196 550 
1922/23 204237 16247 
1923/24 214427 
1924/25 228183 18162 
1925/26 155440 20061 
1926/27 300410 
1927 28 296 390 27406 
1928/29 322048 29687 
1929/30 382034 35186 
1930/31 319003 34680 
1931/32 381281 32778 
1932/33 297254 33729 
1933/34 328996 38344 
1934/35 421875 40887 
1935/36 505558 43538 
1936/37 550959 48 540 


1937/38 603 636 55472 
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Gewiß ſind das Geſamtzahlen eines viele Werke umfaſſenden Betriebes, aber relativ zu 
den Zahlen der Gefolgſchaften und zu den Zahlen des Buchbeſtandes wie der verfügbaren 
Büchereikräfte ſind die Ausgabeziffern überall in den Werkbüchereien recht hoch geweſen, 
und ſie bewieſen, wenn ſie 30, 40 ja 50 Prozent und in Sonderfällen noch mehr der Gefolg⸗ 
ſchaften zu Leſern gewannen, daß es der Werkbücherei gelang, ganz neue Leſerſchichten für das 
Buch zu gewinnen. 

Von ſeiten der Volksbücherei wurde das zwar als organiſatoriſche Leiſtung anerkannt, 

aber in ſeiner volkserzieheriſchen Bedeutung oft beſtritten. Sowohl die Ausgabetechnik der 
Werkbücherei, die den unmittelbaren Verkehr zwiſchen Leſer und Büchereimann ſtark beſchnitt, 
wurde dabei bemängelt wie auch die zu große Nachgiebigkeit den Leſerwünſchen gegenüber, 
die einmal aus dem Fehlen des perſönlichen Kontaktes kam und zweitens aus dem Wunſche 
nach der hohen Ausgabezahl oder — anders ausgedrückt - dem Wunſche, möglichſt viele Arbeits⸗ 
kameraden zu Leſern zu gewinnen. Von ihrem Standpunkt aus hatten die Volksbüchereileute 
zweifellos manches Recht zu ihren Vorwürfen, aber ſie überſahen, daß ihr Standpunkt nicht 
der des Betriebes und ſeiner Bücherei ſein konnte. Sie überſahen die ſozialpolitiſche Aufgabe 
der Werkbücherei, die ſie vor der kulturpolitiſchen hatte und die in den Zeiten vordringlich war, 
als das deutſche Schrifttum in feiner Art und in feinen geiſtigen und völkiſchen Zielen yer- 
wirrt und vielfach verkehrt war. 
Das konnte erft anders werden, als nach 1933 alle Lebensäußerungen unſeres Volkes wieder 
auf den gleichen Rhythmus und die gleichen großen Ziele abgeſtimmt wurden, und ſeitdem 
iſt, wie es kürzlich Dr. Heiligenſtaedt überzeugend in dem Mitteilungsblatt der Reichsarbeits⸗ 
gemeinſchaft Deutſcher Werkbüchereien zum Ausdruck brachte, das Ziel der Volksbücherei und 
der Werkbücherei im Felde der Schrifttumspflege im weſentlichen das gleiche geworden. 

Freilich ſoll nicht überſehen werden, daß die große Zahl ganz unabhängig von der Bücherei⸗ 
form, die ſie betreut, ihr eigenes Geſetz auch in der Kulturpolitik hat. Ich kann als Bücherei⸗ 
mann gewiß dieſe große Zahl als Ziel und auch als Aufgabe ablehnen und ſagen, mein Streben 
iſt, dem guten Buch nach beſten Kräften zur Wirkung zu verhelfen. Begrenzt ſich ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit durch Kräfte, die ich nicht meiſtern kann, ſo begrenzt ſich damit auch meine Aufgabe. 
Die andere Einſtellung des Büchereimannes iſt aber auch denkbar und achtbar, der ſagt, ich 
muß verſuchen, mit dem Buch, in dem ich einen der wichtigſten Träger deutſchen Geiſtes in 
allen ſeinen Ausſtrahlungen ſehe, an alle Kameraden, die ich zu betreuen habe, heranzukommen, 
und ich darf dabei den Anſprüchen gegenüber, die von vielen an das ihnen gemäße Buch geſtellt 
werden, nicht heikel ſein, vertrauend darauf, daß jeder, der überhaupt für das Buch und für 
meine Bücherei gewonnen wurde, auch den Weg zum rechten und geſunden Buch finden wird. 
Jener Büchereimann denkt zuerſt an das Buch, das er fördern, dieſer zuerſt an den Leſer, den 
er gewinnen will, jener fieht in der Bücherei zuerſt eine kulturpolitiſche, dieſer eine ſozialpoli⸗ 
tiſche Aufgabe. Es iſt klar, daß dem Werkbüchereimann das zweite näherliegt, einfach weil 
ſeine Bücherei im Betrieb zuerſt einmal eine ſozialpolitiſche Aufgabe hatte und auch heute 
noch hat. 

Nun liegt mir nichts ferner als hier Gegenſätze zu konſtruieren, wo es ſich um polare lebens⸗ 
trächtige Spannungen handelt. Beide Aufgaben ſind da und beide müſſen in Angriff genommen 
werden. 

Die Werkbücherei wird ſich dabei immer klarer ihrer beſonderen Möglichkeiten bewußt werden 
müſſen, um von ihnen aus zu wirken, aber auch ihrer Grenzen, um ſolche Wirkſamkeit dauer⸗ 
haft und fruchtbar im Sinne des Ganzen zu machen. 
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Die auszeichnenden Möglichkeiten der Werkbücherei liegen infolge ihres Standorts und ihrer 
Lage darin, daß es ihr möglich iſt, mit dem Buch zum Leſer zu gehen, ſtatt den Leſer zum Buch 
zu bitten, und daß ſie zweitens werbend den Leſer im Betriebe erreichen und anſprechen kann. 
Obwohl dies bei ſehr großen Gefolgſchaften nicht ganz einfach zu verwirklichen iſt, bleibt es 
wahr, daß durch Anſchläge, durch Ausſtellungen, durch Verteilung von kleinen Buchzuſammen⸗ 
ſtellungen, durch die Werkzeitung, durch den Amtswalterkörper, durch Aufdrucke auf Lohn⸗ 
zetteln dort, wo der Betrieb ſich ſtark einſetzt, tatſächlich jedem Gefolgſchaftsmitglied vom 
Daſein, dem Zweck, der Gelegenheit der Werkbücherei Kenntnis gegeben werden kann. Die 
Wirkung iſt nicht immer die gleiche. Sie hängt ab von der Art der Gefolgſchaft, ihren geiſtigen 
Bedürfniſſen und Anſprüchen, von der Art und dem Umfang auch der Bücherei, von der Leitung 
der Bücherei, letztlich doch gewiß nicht zuletzt von den Strömungen und Bewegungen der Zeit, 
die dem Buche günftiger oder widriger find. 

Mit der Werbung und dem Einſatz ſeines Apparates für den Umſchlag des Buchbeſtandes 
endet in gewiſſer Weiſe die Hilfe des Betriebes, endet ſeine ſozialpolitiſche Betreuung, das 
Letzte iſt Sache des Büchereileiters und ſeines Stabes. Die ſozialpolitiſche Betreuung wird 
zur kulturpolitiſchen. Der Betrieb wird gewiß nach ſeinen Kräften ſehen, für dieſe Aufgabe 
den rechten Mann zu finden. Ein gültiges Urteil darüber, ob es der Fall war, wird ihm nicht 
leicht, da bei der kulturpolitiſchen Erziehungsaufgabe der Werkbücherei Kräfte und Erfolgs⸗ 
maße ſprechen, die dem Betrieb in ſeiner unmittelbaren Arbeit und bei ſeiner ſonſtigen Sozial⸗ 
pflege ferner liegen. Wir kommen damit an die ſehr wichtige Grenze des Werkbüchereiweſens, 
die es recht zu erkennen gilt, um nicht Erwartungen zu wecken, die nicht zu erfüllen ſind, und 
damit Enttäuſchungen hervorzurufen, die die Geſamtentwicklung hemmen müſſen. Eine 
Bücherei ſeiner Gefolgſchaft als ſozialpolitiſche Einrichtung zu ſchaffen, iſt verhältnismäßig 
leicht, eine Bücherei lebendig zu entwickeln als Inſtrument aktiver Kulturpolitik, iſt ſchwer. 
Es verlangt auf die Dauer nicht unerhebliche Mittel, und es erfordert eine leitende Kraft, 
die dieſer Aufgabe gewachſen ift. Wo beides nicht gefichert ift, ſollte der Betrieb auf eine eigene 
Werkbücherei lieber verzichten. Wo dieſe Grenze liegt, wird ſich zahlenmäßig nicht eindeutig 
ſagen laſſen. Hier genügt die Feſtſtellung, daß dieſe Grenze anerkannt werden muß um des 
Gedeihens des Werkbüchereiweſens willen. Zur Frage der fachlichen Leitung der Werkbüchereien 
mögen im Zuſammenhang des heutigen Themas Andeutungen genügen. Es gibt heute den 
Stand des Werkbüchereimannes noch nicht. Es gilt, ihn zu ſchaffen. Er wird entwickelt werden 
müſſen aus den Erforderniſſen und Gegebenheiten, die ich ſkizzierte. Man wird unerläßlich 
dreierlei von ihm verlangen müſſen, daß er ein Menſch iſt, der ganz mit dem Betriebe denkt, im 
Betriebe wurzelt, ferner ein Menſch, deffen Überſchau des Schrifttums und eigenes Urteil ihn 
befähigt, einen geſunden Buchbeſtand aufzubauen, und letztlich ein Menſch, der die Gabe hat, 
ſolchen Beſtand in dem ihm zugewieſenen Raum als Zelle unſerer völkiſchen Kultur zur leben⸗ 
digen Wirkung zu bringen. Das iſt viel verlangt, ſelbſt wenn man berückſichtigt, daß es von 
ſeiten der Reichsſchrifttumskammer und des Volksbildungswerkes an geiſtigen Hilfen nicht 
fehlt. An der Löſung dieſer Frage und Aufgabe aber wird zum guten Teil die Zukunft der 
Werkbücherei hängen. 

Die hier aufgewieſenen Grenzen der Werkbücherei zeigen deutlich, daß ihre Arbeit ſtets ihre 
Ergänzung finden muß in einem lebenskräftigen Volksbüchereiweſen. Es war die Abſicht auf⸗ 
zuweiſen, daß auch das Volksbüchereiweſen eine Ergänzung findet in einem lebenskräftigen, 
ſelbſtſicheren Werkbüchereiweſen. 
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Deuiſche Erzähler 


Zur Frage der Buchausgaben und ihres Einſatzes in der Ausleihe 
anläßlich der Sammlung „Tröſteinſamkeit“ 


Von Or. Walter Rumpf 


Ein Beitrag zu der für die Volksbüchereien ſo wichtigen Frage 
der Einzel⸗ und Geſamtausgaben der Klaſſiker iſt in Arbeit. 
Wir hoffen, ihn in einem der nächſten Hefte bringen zu können. 

Die Schriftleitung 


Die deutſche Volksbücherei hat es von jeher als eine ihrer vornehmſten und ſchönſten Auf⸗ 
gaben betrachtet, aus dem großen Bereiche des ihr zur Betreuung überantworteten Schrifttums 
den in ſeiner Art einzigartigen Komplex „Deutſche Erzähler“ beſonders zu pflegen und heraus⸗ 
zuſtellen. Man braucht daraufhin nur einmal ältere Büchereikataloge durchzublättern, immer 
wieder ſtößt man dabei inmitten oft nur allzu raſch vergehender Tageserſcheinungen auf die 
uns längſt vertraut gewordenen Namen Goethe, Kleiſt, Eichendorff, Stifter, Keller, Raabe, 
Storm und viele andere, an deren Beſtändigkeit und Bewährung keine Mode- und Geſchmacks⸗ 
richtung zu rütteln vermag. Trotzdem wäre es falfch, fich mit dieſem Traditionsbeſtand als ein 
für allemal geſichert und geſichtet abzufinden, indem man ihn von Katalog zu Katalog und von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt vor allem auch rein buchmäßig unbeſehen übernimmt, in der Meinung, 
Neues ließe ſich kaum hinzufügen und dafür tun. Dabei überſieht man aber gerade einen der 
weſenhaft deutſchen Grundzüge dieſer Erzähler, daß ſie uns weder rein artiſtiſch vollendete, 
in ihrer „Klaſſizität“ aber kalte, völlig „unintereſſante“, noch rein zeit⸗ und ſtoffgebundene 
Werke im Rahmen irgendwelcher literariſcher oder äſthetiſcher Kategorien geſchenkt haben, 
ſondern ſehr lebendige, ſchlechthin immer gültige Darſtellungen einer geiſtig⸗ſeeliſchen Grund- 
haltung, die gar nichts mit irgendwelchen Ordnungsſyſtemen zu tun hat. Sie kommen aus dem 
Volke und ſind wiederum zum Volke hin geſtaltet, weil, wie Jean Paul einmal ſo unvergleich⸗ 
lich ſchön geſagt hat, „das letzte Herz dem erſten gleicht“. 

Es iſt an dieſer Stelle nicht notwendig, eine Definition und Abgrenzung für „Deutſche Er⸗ 
zähler“ zu geben. Was praktiſch gemeint iſt, wiſſen wir heute in der Volksbüchereiarbeit alle und 
haben außerdem in dem von Walter Hofmann bearbeiteten Verzeichnis: Deutſche Erz 
zähler!) ein vorzügliches Beiſpiel aus der Praxis. Zudem hat fih Walter Hofmann in den 
„Kleinen Drucken des Inſtituts für Leſer⸗ und Schrifttumskunde“ (Heft 5) ausführlich mit 
den Grundfragen auseinandergeſetzt, ſo daß es genügt, auf dieſe Arbeiten hinzuweiſene). 


1) Das Verzeichnis „Deutſche Erzähler“ ift auch in der zweiten Auflage vergriffen. Zahlreiche Unz 
fragen beweiſen, daß bei den Büchereien noch ein lebhaftes Bedürfnis nach ſolch einem Führer zu 
den deutſchen Erzählern vorhanden iſt. Mit jeder neuen Ausgabe ergeben ſich naturgemäß neue 
Fragen, nicht nur in bezug auf die Einfügung neuer deutſcher Erzähler aus der Gegenwart, ſondern 
auch in bezug auf die Auswahl des „Erbes deutſcher Erzählung“. Die Arbeiten für eine neue Ausgabe 
ſind ſchon vor dem Krieg begonnen, müſſen aber jetzt in folge vordringlicher Kriegsaufgaben unter⸗ 
brochen werden. Das Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde hofft, ſofort nach Kriegsende die 
neue Ausgabe der „Deutſchen Erzähler“ wieder in Angriff nehmen zu können. Wer ſich für dieſe 
Arbeiten intereſſiert, wird gebeten, dies ſchon jetzt dem Inſtitut mitzuteilen. 

2) Der Arbeitsbericht Walter Hofmanns (1933, 40 Seiten, 1.—) kann durch das Inſtitut für Lefer- 
und Schrifttumskunde noch bezogen werden. 
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Das gilt insbefondere für den Nachwuchs an unferen Büchereien, um fo mehr, als wir unter 
keinen Umſtänden darauf verzichten können, daß jeder Volksbibliothekar und jede Volksbiblio⸗ 
thekarin gerade dieſe Buchgruppe aus Eigenlektüre kennt und an ſich ſelbſt die Wirkung des 
in ihnen ruhenden „überdauernd Weſenhaften“ (W. Hofmann) erfahren hat. Mit Recht legt 
darum der Leſeplan der Berliner Bibliotheksſchule auf die deutſchen Erzähler beſonderes 
Gewicht, wie übrigens auch die Reichsſchule für den deutſchen Buchhandel in „Das mußt du 
leſen“, und wie ſie auch bewußt im Unterricht an den Büchereiſchulen beſonders behandelt 
werden. Darüber hinaus greift aber auch unſere Fachzeitſchrift „Die Bücherei“ dieſes Thema 
immer wieder auf — in größeren Abhandlungen wie in ihrem Beſprechungsteil —, und fo fteht 
auch dieſe Betrachtung in engſtem Zuſammenhang mit den an dieſer Stelle kürzlich erſchienenen 
Aufſätzen Wolfgang Kautzſchs über Adalbert Stifter und über Wilhelm Raabe und Bern: 
hard Rangs über Gottfried Keller und Morzés über Anzengruber. Wir haben es hier mit 
einer uns dauernd geſtellten Aufgabe zu tun, an deren immer neuer Erfüllung wir darum nicht 
müde werden dürfen. 

Hier ſoll nun heute einmal vorwiegend die ganz praktiſch⸗bibliographiſche Seite dieſes Themas 
behandelt werden, und zwar im Anſchluß an eine neue Buchreihe des Verlages Rütten & Loe⸗ 
ning, deren Erſcheinen zu mancherlei fruchtbaren Überlegungen anregt. Die Sammlung heißt 
„Tröſteinſamkeit“ und hat es ſich zur Aufgabe geſetzt, „deutſche Meiſtererzählungen“ in 
geſchmackvollen, billigen und einheitlich ausgeſtatteten Bändchen vorzulegen. Sieht man ſich 
die, allerdings noch nicht abgeſchloſſene und bisher 36 Bändchen vorlegende Reihe etwas näher 
an, ſo findet man von Goethe und Schiller bis zu Keller und Storm alle bekannten Namen 
unſerer deutſchen Erzähler mit ihren zumeiſt nicht weniger bekannten Werken vertreten und 
fragt ſich zunächſt wohl mit Recht: Warum eigentlich dieſe neue Sammlung? Abgeſehen von 
ganz wenigen Ausnahmen — z. B. Arnim: Holländiſche Liebhabereien, H. Kurz: Die beiden 
Tubus und einigen ſonſt noch weniger bekannten Werken (und warum ſoll man nicht auch hierbei 
einmal auf Entdeckerfahrt gehen!) - find beinahe alle hier aufgenommenen bereits in den bez 
kannten Sammlungen von Reclam, der Inſel⸗Bücherei, Deutſchen Bücherei, Hafis⸗Bücherei, 
neuerdings auch in der Pantheon⸗Ausgabe und Kornkammer ſowie in zahlreichen Einzelausgaben 
in allen nur denkbaren Preislagen und Ausſtattungen vom billigen Groſchenheft bis zum Luxus⸗ 
druck zu haben. Warum alſo dieſe Wiederholung? Ja, nicht genug damit, haben wir außerdem 
nicht noch ſoundſo viele Sammelbände, Leſebücher, Anthologien, Hausbücher, welche ebenfalls 
aus denſelben Quellen ſchöpfen, ſo daß wir wirklich reichlich verſehen ſind, um die an ſich ſchon 
nicht febr ſtarke Nachfrage nach dieſen Erzählern zu befriedigen? Sehen wir hier aber einmal etwas 
näher zu! Richtig, die Nachfrage ſollte viel größer ſein, aber woran liegt das? Wirklich nur an 
dem Geſchmack der Lefer? Könnte nicht vielleicht auch die ganz konkrete Art der Darbietung, alfo 
der Buchausgaben in bibliographiſchem Sinne, eine Rolle dabei ſpielen oder vielleicht auch eine 
damit im Zuſammenhang ſtehende falſche Vorſtellung von dem Komplex: Deutſche Erzähler? 
Sicherlich, und fügen wir gleich hinzu Gott ſei Dank; denn ſie gehören nicht zu den ſogenannten 
Reißern - das „widerfährt“ ihnen allenfalls einmal bei der Verfilmung und während der Lauf⸗ 
zeit des betreffenden Filmes, meiſt mehr zu ihrem Nachteil als zu ihrem Nutzen — deren Lebens⸗ 
dauer oft kein Jahr erreicht, ſondern zu den „langſamen Bänden .. die hier als ein noch ungeho⸗ 
bener Schatz für die Entdeckung durch neue Leſer immer bereitgehalten werden ſollen“ (Die Inſel⸗ 
Bücherei 1912-1937, S. 9). Dieſer „Entdeckung“ aber ſteht vielfach das Vorurteil der Lang⸗ 
weiligkeit und Altertümlichkeit im Wege, und das wohl nicht zuletzt darum, weil dieſe Meiſter⸗ 
sczählungen lange Zeit in mehr oder weniger geſchmackvollen „Hausbüchern“, vor allem aber 
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in den Schulleſebüchern ein recht kümmerliches, jedenfalls mehr geduldetes als geliebtes Daſein 
friſten mußten oder aber in den ſogenannten „Klaſſiker-Ausgaben“ - dem ungeleſenen Schmuck 
vieler Bücherſchränke — zu einem zwar repräſentativen, aber im übrigen völlig wirkungsloſen 
Daſein „konſerviert“ waren. Wir wollen es auch hier den Amerikanern überlaſſen, mit ihren 
„pfeifenden Büchern“, wie die Kölniſche Illuſtrierte vor einiger Zeit berichtete, den Leſer an 
ſeine Pflicht zu mahnen, kein Buch länger als acht Tage unberührt auf dem Regal ſtehenzu⸗ 
laſſen! Bei uns führte die obengenannte Praxis dazu, daß der Name „Leſebuch“, wie ihn einſt 
noch Adalbert Stifter für ſein ſchönes (nunmehr in den „Schriften der Corona“ im Neudruck 
vorliegendes) „Leſebuch zur Förderung humaner Bildung“ im urſprünglichen Sinne 
der Ahren⸗ und Fruchtleſe als Ehrentitel gebraucht hat, völlig in Verruf kam, fo daß alles, was 
damit im Zuſammenhang ſtand, ſchon von vornherein als unlesbar galt. Das war der eine, 
die vielfach geübte und oft auch einzige Darbietung in den unhandlichen, in der Textgeſtaltung 
und im Druckbild wenig anſprechenden Geſamtausgaben der Klaſſiker-Bibliotheken war der 
andere Grund, der dem Vorurteil „ſchön, aber langweilig“ in breiten Kreiſen Nahrung gab. 
Man hatte den vorwiegend wiſſenſchaftlichen Zweck dieſer Ausgaben ganz vergeſſen, ſowie die 
Tatſache, daß doch auch dieſe Erzählungen von Goethe und Tieck und Kleiſt und Grillparzer 
und all den anderen urſprünglich einmal in einer dem Zeitgeſchmack entſprechenden Form als 
Einzelausgaben oder Kalendergeſchichten erſchienen ſind, ohne jede Einordnung in ein Geſamt⸗ 
werk, ohne Einleitung, Nachwort, Erläuterungen oder ſonſtige Zutaten, wohl aber oft mit 
wunderſchönen, ganz den Geiſt des Werkes atmenden Illuſtrationen. Nicht umſonſt liebt der 
Bücherfreund gerade dieſe alten Originalausgaben, und auch wir Volksbibliothekare ſind in 
höchſtem Maße erfreut darüber, daß etwa die Werke des Wandsbecker Boten oder Hebels 
„Schatzkäſtlein eines rheiniſchen Hausfreundes“ in der Rückbeſinnung auf ihren urſprünglichen 
Charakter als Volksbücher und im Rückgriff auf ihre entſprechende Buchform in ſo ſchönen 
Neudrucken wie der Pantheon⸗Ausgabe und der Kornkammer für uns wiedergewonnen wer⸗ 
den (vgl. „Die Bücherei“ Ig. 7, 1940, Seite 147 ff. und „Buchberichte für größere Büchereien“ 
Ig. 4, 1941, Seite 86/87). Wer hätte nicht in Walter Hofmanns „Führer“ ſelbſt noch „Ent: 
deckungen“ für ſich gemacht, wie oft aber mußte man mit Bedauern feſtſtellen, daß viele der 
dort genannten Werke auch heute noch allein in Geſamtausgaben zu finden ſind! Man könnte 
ſagen, das ſei doch gar keine ſo große Zahl gegenüber den ſonſt in mehr wie genug Ausgaben 
vorhandenen bekannten Werken, alſo hätte ja eine Beſchränkung auf die noch ungehobenen 
Schätze genügt. Unter dieſem Geſichtspunkt iſt es ſicherlich erwünſcht, daß außer den nun 
ſchon einmal „klaſſiſch“ gewordenen Erzählungen, die in keiner ſolchen Reihe fehlen dürfen, 
auch die vielfach zu Unrecht überſehenen anderen Werke erneut überprüft werden. Die Einwände 
aber beſtehen ſo lange zu Recht, ſolange wir die Frage nur vom Dichter und ſeinem Geſamt⸗ 
werk her ſehen, während ſich die Lage verändert, wenn wir die Frage auf unſer Thema und damit 
eben auf unſere Aufgabe „Deutſche Erzähler“ ausrichten. Wir ſprachen in bezug darauf bis⸗ 
her immer von einem „Komplex“ und meinten damit eben ein „Mehr“ als nur die Summe der 
Geſamtausgabe eines Dichters oder einer rein äußeren Aneinanderreihung, auch ein Mehr 
gegenüber den damit weder überflüſſig werdenden noch kritiſierten Auswahlbänden oder be⸗ 
reits genannten Sammlungen. 

Bei den Auswahlbänden, z. B. dem Hausbuch „Ewiges Deutſchland“, „Die deutſche Glocke“ 
oder Max Mells „Haus- und Volksbuch deutſcher Erzählungen“ kommt es doch letztlich immer 
auf den ſymphoniſchen Zuſammenklang an, d. h. das Einzelwerk tritt zurück in die Gemein⸗ 
ſchaft, womit es einerſeits gewinnt, aber zugleich auch verliert, denn die Begegnung wird hier 
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doch irgendwie aus einer unmittelbaren zu einer mittelbaren. Sammlungen aber, wie Reclam 
oder die Inſel-Bücherei wiederum müſſen von ihrer Zielſetzung aus geſehen werden, in dieſem 
Falle von ihrem univerſalen Grundgedanken her — man leſe hierzu R. G. Bindings ſchöne 
Betrachtung in: „Die Inſelbücherei 1912-1937”, S. 21 ff. — innerhalb deffen die „deutſchen 
Erzähler“ zwar einen ſehr wichtigen Platz einnehmen, ohne jedoch in ihrer Geſchloſſenheit 
in Erſcheinung zu treten. Hier aber berühren wir einen ganz entſcheidenden Punkt. 

Wenn ſich heute eine Sammlung deutſcher Meiſtererzählungen in ſinnvollem Anſchluß an 
Brentanos und Arnims Heidelberger Romantikerzeitſchrift „Tröſteinſamkeit“ nennt, ſo drückt 
ſich darin ihre, mit Walter Hofmann zu reden, „deutſche Weſensart“ ſo treffend und ſagen wir 
ruhig einmal literaturfrei aus, daß uns ſchon dieſe Namengebung mehr beſagt als nur äußere 
Marke oder Kennzeichen gegenüber buchhändleriſch gleichartigen Unternehmungen!). Hier 
ſcheint es tatſächlich gelungen, eine in ihrer Art einzigartige, etwa ein Jahrhundert umſpannende 
Blütezeit deutſcher Erzählkunſt in ihrer Ganzheit als Ausdruck deutſchen Welterlebens und 
deutſchen Geſtaltens in der Ausſage ſeiner beſten Dichter und Sprachmeiſter nun auch einmal 
buchmäßig zu erfaſſen. Denn dieſe Sichtbarkeit, dieſe Greifbarkeit im rein bibliographiſchen 
Sinne iſt hier ganz wörtlich zu verſtehen. Nur ſo wird es möglich ſein, die zunächſt rein ideelle 
Vorſtellung „Deutſche Erzähler“ bei dem Leſer wirklich zu konkretiſieren, ſo wie es Eugen Diede⸗ 
richs für den Begriff „Volkheit“ durch ſeine gleichnamige Sammlung getan hat. Während doch 
im allgemeinen nur der Bücherfreund und Sachkundige wiſſen wird, daß er dies und das in 
dieſer oder jener bekannten Sammlung oder Ausgabe findet und gleichſam die Bändchen vor 
Augen hat, ſich der Laienleſer im allgemeinen aber kaum um dieſe Frage kümmern wird, 
kann die neue Sammlung in ihrer inneren und äußeren Geſchloſſenheit auch bei ihm 
dazu beitragen, eine ganz beſtimmte Vorſtellung zu erwecken. Eine Vorſtellung, die nichts weiß 
und nichts zu wiſſen braucht von Klaſſik, Romantik, poetiſchem Realismus, von Roman, 
Novelle, Erzählung, Geſchichte oder ſonſtigen Stile und Formfragen, weil fie ganz unvorein⸗ 
genommen die ſeeliſch-geiſtigen Leſeantriebe im Griff zu dieſen Büchern ſprechen läßt. Wir 
glauben, daß bei ſolcher Betrachtung dieſes Fragenkreiſes die Entſcheidung, welche Buchaus⸗ 
gabe wir einſtellen ſollen, durchaus nicht mehr eine rein äußere bleibt, ſondern gerade im Hin⸗ 
blick auf unſere Vermittlertätigkeit ein inneres Gewicht gewinnt. Auf ſolche Art und bei ſolcher 
Begegnung verliert Goethes „Novelle“ allen paradigmatiſchen Beigeſchmack, wird Schillers 
„Der Geiſterſeher“ wieder als eine phantaſtiſch-erregende Geſchichte geleſen, kommt Mörikes 
wenig bekannte Märchennovelle „Der Schatz“ wieder einmal zur Geltung, lernen wir Ludwig 
Tieck als guten Erzähler und Büchner in ſeinem Fragment „Lenz“ als einen Meiſter deutſcher 
Proſa kennen. Aber auch die bekannten Werke Jean Pauls, E. T. A. Hoffmanns, Stifters, G. 
Kellers, C. F. Meyers u. v. a. (wir hoffen, daß auch Sealsfield, F. Halm, W. H. Riehl, W. 
Raabe, Th. Fontane u. a. ſpäter noch hinzukommen) bekommen in dieſer „Faſſung“ einen ganz 
neuen Glanz, treten heraus aus dem Geſamtwerk des Verfaſſers an den ihnen gebührenden 
Platz im Schatzhaus deutſcher Erzählkunſt, um hier einmal ohne alle Zutaten in handlicher 
Form, geſchmackvoll in Druck und Ausſtattung einzig und allein dem Worte des Dichters ver⸗ 
pflichtet vor uns hinzutreten. Wirklich „das Einfachſte iſt uns hier dargeboten, während wir 
zugleich in den größten Genien unſerer Dichtung der höchſten Offenbarung teilhaftig werden 
können“, wie es in der Einleitung zu dem Führer „Deutſcher Erzähler“ heißt. 

1) Vom buchhändleriſchen Standpunkt aus habe ich diefe Frage in einem im „Buchhändler im 
neuen Reich“ Ig. 6, Heft 4, Seite 72 ff. erſchienenen Aufſatz „Über Nutzen und Nachteil von Buch⸗ 
reihen“ behandelt. 
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Noch aber bleibt ein Einwand des Bibliothekars: erfüllen denn nicht längſt unſere Kataloge 
dieſe Aufgabe? Soweit ſie alphabetiſch angeordnet ſind verzeichnen ſie doch durchweg die 
Einzelwerke, außerdem haben viele Büchereien den Leipziger Katalog ausliegen und wo Stoff- 
gruppen innerhalb der Kataloge gebildet werden, begegnet man beinahe durchweg auch einer 
ſolchen „Deutſche Erzähler“. Zugegeben, werden aber nicht viele Leſer enttäuſcht ſein, wenn 
fie dann in der Ausleihe zwar nicht immer, aber doch häufig anſtatt des verlangten Ein zel⸗ 
werkes einen Klaſſiker- oder Sammelband mit dem Hinweis erhalten, die Erzählung ſei 
darin enthalten! Werden nicht vielleicht auch manche Benutzer des Kataloges aus den oben⸗ 
genannten Gründen und Vorurteilen dieſe Gruppe als veraltet und langweilig überſchlagen? 
Es läßt ſich hierzu ſicherlich viel dafür und dawider ſagen. Wie aber, wenn wir einmal den 
Verſuch machten, auf den Ausſtellungsbrettern in den Ausleihräumen oder an geeigneter 
Stelle des Leſeſaales dieſe prächtigen Bändchen mit übrigens ſehr geſchmackvollen Umſchlag⸗ 
vignetten dem Leſer einfach vor die Augen zu legen! Man unterſchätze dieſes Moment der Sicht⸗ 
barkeit, der augenhaften Darbietung nicht. Gerade der einfache Menſch merkt ſich ſolche Dinge 
ganz beſonders, und wie er bei der Wahl ſeiner Lektüre zumeiſt vom Stofflichen herkommt, ſo 
verknüpft er auch fein Buchbild mit einer äußeren Vorſtellung. Wir erleben es ja in der 
Ausleihe oft genug, daß der Leſer weder Verfaſſer noch Titel kennt, daß ſich ihm aber der Ein⸗ 
band ſehr deutlich eingeprägt hat. Wir haben hier in Bochum z. B. die Parallelreihe zu „Iröfte 
einſamkeit“, die Sammlung „Aus dem ewigen Schatz deutſcher Lyrik !)“ auf einem befonderen 
Regal im Leſeſaal zur freien Benutzung ausgelegt und dabei die Beobachtung gemacht, daß 
viele Beſucher dazu greifen und ſich ſogar darin vertiefen. Zweifellos werden wir bei einem 
ähnlichen Bemühen um die deutſchen Erzähler nicht weniger erfolgreich ſein, wenn wir „Tröſt⸗ 
einſamkeit“ ebenfalls ſo ganz konkret und unmittelbar vor das Auge des Leſers bringen. Wie 
„Deutſches Lied“ oder „Deutſche Sage“ ebenfalls heute für die meiſten Leſer mit einer durchaus 
klaren Vorſtellung, worum es fich handelt, verbunden find, fo muß auch die Buchgruppe „Deutſche 
Erzähler“ einmal zu gleicher Gültigkeit und Wirklichkeit für fie werden. Vielleicht, daß fidh. 
„Tröſteinſamkeit“ dafür einbürgert, wichtiger aber iſt, daß die Ganzheit als ſolche irgendwie 
bewußt wird, und auf dem Wege dazu iſt uns die neue Sammlung ſicherlich eine willkommene 
Hilfe. Wir wiſſen, daß es daneben viele andere Dinge und mögliche Wege gibt und daß neue 
Generationen immer wieder neue Formen der Darbietung finden werden, aber daß dies mög⸗ 
lich iſt, gerade darin erweiſt ſich ja die Unerſchöpflichkeit und ewige Jugend dieſes Schatzes, 
von dem es gilt, daß unſere Erzähler ſolche Autoren ſind, „die bleiben, ſolche, die mit uns 
wachſen“ (J. Hofmiller). 


Tröſteinſamkeit. Eine Sammlung deutſcher Meiſtererzählungen. Potsdam: Rütten & Loez 
ning o. J. Je Band Pp. 1.20 


Achim von Arnim: Holländiſche Liebhabereien. 79 Seiten. 

Achim von Arnim: Der tolle Invalide auf dem Fort Ratonneau. Mit Zeichnungen von 
Wolfgang Felten. 72 Seiten. 

Clemens Brentano: Geſchichte vom braven Kaſperl und dem ſchönen Anneri. 79 Seiten. 
Georg Büchner: Lenz. Mit Zeichnungen von Hans Hermann Hagedorn. 59 Seiten. 

Adelbert von Chamiſſo: Peter Schlemihls wunderſame Geſchichte. 93 Seiten. 
Annette v. Droſte-Hülshoff: Die Judenbuche. 100 Seiten. 

Joſeph Frhr. von Eichendorff: Aus dem Leben eines Taugenichts. 138 Seiten. 


1) Eine Beſprechung dieſer Parallelreihe befindet ſich auf Seite 383 dieſes Heftes. 
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Johann Wolfgang von Goethe: Novelle. Mit Zeichnungen von Wolfgang Felten. 77 Seiten. 
Franz Grillparzer: Der arme Spielmann. 94 Seiten. 

Wilhelm Hauff: Phantaſien im Bremer Ratskeller. 91 Seiten. 

E. T. A. Hoffmann: Das Fräulein von Seuderi. 109 Seiten. 

E. T. A. Hoffmann: Der goldne Topf. Ein Märchen aus der neuen Zeit. 126 Seiten. 
Gottfried Keller: Das Fähnlein der ſieben Aufrechten. 108 Seiten. 

Gottfried Keller: Kleider machen Leute. 97 Seiten. 

Gottfried Keller: Die mißbrauchten Liebesbriefe. 117 Seiten. 

Gottfried Keller: Romeo und Julia auf dem Dorfe. 112 Seiten. 

Gottfried Keller: Spiegel, das Kätzchen. 81 Seiten. 

Heinrich von Kleiſt: Die Marquiſe von O. .. 93 Seiten. 

Heinrich von Kleiſt: Der Zweikampf. 80 Seiten. 

Hermann Kurz: Die beiden Tubus. 126 Seiten. 

Conrad Ferdinand Meyer: Das Amulett. 107 Seiten. 

Conrad Ferdinand Meyer: Der Heilige. 155 Seiten. 

Conrad Ferdinand Meyer: Die Hochzeit des Mönchs. 149 Seiten. 

Conrad Ferdinand Meyer: Das Leiden eines Knaben. 99 Seiten. 

Conrad Ferdinand Meyer: Plautus im Nonnenkloſter. 66 Seiten. 

Conrad Ferdinand Meyer: Die Richterin. 111 Seiten. 

Conrad Ferdinand Meyer: Der Schuß von der Kanzel. 99 Seiten. 

Conrad Ferdinand Meyer: Die Verſuchung des Pescara. 147 Seiten. 

Eduard Mörike: Mozart auf der Reiſe nach Prag. 101 Seiten. 

Eduard Mörike: Der Schatz. 95 Seiten. 

Eduard Mörike: Das Stuttgarter Hutzelmännlein. 112 Seiten. 

de la Motte⸗Fouqué: Undine. 119 Seiten. 

Jean Paul: Leben des vergnügten Schulmeiſterleins Maria Wuz in Auenthal. Eine Art 
Idylle. 83 Seiten. 

Friedrich von Schiller: Der Geiſterſeher. Aus den Papieren des Grafen von O.. . 165 Seiten. 
Adalbert Stifter: Die Narrenburg. 133 Seiten. 

Adalbert Stifter: Der Waldſteig. 110 Seiten. 


Berichte 


Zur Eröffnung der Beuthener Muſikbücherei 
(Siehe Bildbeilage) 


Im Zuge des Ausbaues der Beuthener Stadtbücherei wurde am 27. 4. d. J. in Beuthen die erſte 
ſchleſiſche Muſikbücherei der Benutzung übergeben. Mit der Eröffnung dieſer Bücherei ging ein lang 
gehegter Wunſch der muſikintereſſierten und muſikausübenden Kreiſe der Bevölkerung des ober- 
ſchleſiſchen Induſtriegebietes in Erfüllung; verfügt doch die neue Muſikbücherei nicht nur über einen 
mit einem Konzertflügel ausgeſtatteten Leſeſaal für Muſikſchrifttum, ſondern auch über einen An⸗ 
fangsbeſtand von etwa 2000 Noten klaſſiſcher und romantiſcher Muſik, die dem Muſikliebhaber zur 
praktiſchen Muſikpflege in Haus, Schule und Öffentlichkeit an die Hand gegeben werden fol. Im 
Hinblick auf die beſondere muſikaliſche Begabung des Oberſchleſiers und die im Grenzgau Ober⸗ 
ſchleſien landesübliche Pflege der heimatlichen Muſik wurde der allgemeinen Notenabteilung der 
Mu ſikbücherei eine beſondere Abteilung zeitgenöſſiſcher oberſchleſiſcher Muſik angegliedert, die das 
oberſchleſiſche Muſikſchaffen der Gegenwart nicht nur in den gedruckten, ſondern auch in den bisher 
unveröffentlichten Kompoſitionen einer breiteren Öffentlichkeit, vor allem dem an der Beuthener 
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Hochſchule für Lehrerbildung ſtudierenden Lehrernachwuchs und den Schülern der verſchiedenen 
oberſchleſiſchen Konſervatorien zugänglich machen ſoll. Dieſe Sonderabteilung umfaßt zur Zeit 
bereits 600 Werke oberſchleſiſcher Tondichter. Um die teilweiſe noch ungedruckten Kompoſitionen aus⸗ 
leihefertig und ſpielbar zu machen, ſtehen der Muſikbücherei ein eigener Fotokopierapparat und eine 
Notenſchreibmaſchine zur Verfügung. Darüber hinaus wurde im Rahmen der neuen Muſikbücherei 
ein oberſchleſiſches Muſikarchiv geſchaffen, das ſeine Aufgabe in der Sammlung und Erſchließung 
der gedruckten und ungedruckten Werke älterer oberſchleſiſcher Komponiſten vor allem des 18. und 
19. Jahrhunderts ſieht und bereits bei der Eröffnung ſchon einen Beſtand von mehreren hundert 
Werken älterer oberſchleſiſcher Muſiker aufweiſen konnte. 

Zu der von muſikaliſchen Darbietungen des oberſchleſiſchen Landesorcheſters umrahmten Eröff⸗ 
nungsfeier waren neben den Vertretern von Partei, Staat und Wehrmacht, unter ihnen Miniſterial⸗ 
rat Dr. Dähnhardt vom Reichserziehungsminiſterium, zahlreiche Perſönlichkeiten aus dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Muſikleben, eine Reihe oberſchleſiſcher Komponiſten ſowie die Angebdetgen verſchiedener 
oberſchleſiſcher Konſervatorien, Muſikſchulen und Singekreiſe erſchienen. In ſeiner Begrüßungs⸗ 
anſprache gab Oberbürgermeiſter Schmieding ſeiner Genugtuung darüber Ausdruck, das Muſikleben 
und das Volksbüchereiweſen der Stadt im Sinne der geſchichtlichen Tradition der alten deutſchen 
Kulturſtadt Beuthen durch eine Einrichtung zu bereichern, die aus den natürlichen Bedürfniſſen 
des Beuthener Muſiklebens heraus entſtanden dem oberſchleſiſchen Muſikſchaffen der Gegenwart 
für die Zukunft eine ſtärkere Reſonanz in der Öffentlichkeit vermitteln ſoll. Stadtbüchereidirektor 
Schöningh ſprach anſchließend über den Komponiſten Heinrich Schulz⸗Beuthen, einen Zeitgenoſſen 
Liſzts, Bruckners und Brahms, deſſen Werke in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts teilweiſe 
große Beachtung in der deutſchen Öffentlichkeit fanden und nun den Grundſtock zu dem der Muſik⸗ 
bücherei angeſchloſſenen Muſikarchiv bilden. In einem abſchließenden Vortrag umriß Miniſterialrat 
Dr. Dähnhardt die Bedeutung der deutſchen Muſik und des deutſchen Liedes im gegenwärtigen 
Kampf um Deutſchlands Zukunft. Das Schwert, das Buch und das Lied ſind heute die haupt⸗ 
fächlichften Träger dieſes Ringens und Muſik und Buch Vermittler jener ſeeliſchen Kräfte, die den 
kampferiſchen deutſchen Menſchen aufs ſtärkſte mit der Heimat verbinden. In dieſem Sinne fei auch 
die Sonderaufgabe der Beuthener Muſikbücherei als Hort landſchaftlicher Muſikpflege innerhalb 
eines Großſtadtbüchereiweſens beſonders gegenwartsnah und fruchtbar. 

Die an die Eröffnungsfeier anſchließende Beſichtigung der Muſikbücherei erſtreckte ſich auf die 
übrigen, neu hergerichteten Räume der Stadtbücherei, wobei den Beſuchern ein von der Bibliothekarin 
der Muſikbücherei, Fräulein Schieron, bearbeitetes gedrucktes Verzeichnis „Oberſchleſiſche Kompo⸗ 
niſten“ überreicht wurde. 

Die bei der Eröffnung in die Muſikbücherei geſetzten Erwartungen haben ſich ſeitdem voll erfüllt. 
Die Muſibibliothekarin und die ebenfalls in der Muſikbücherei tätige techniſche Angeſtellte haben 
vollauf zu tun, um den auf den verſchiedenen Gebieten an ſie herantretenden Anfragen und Wünſchen 
aus dem über ganz Oberſchleſien verteilten Benutzerkreis der Muſikbücherei gerecht zu werden. 

Schöningh 


Die neue Volks bücherei Beuthen⸗Oſt 


Der unmittelbar an der alten Reichsgrenze gelegene Stadtteil Beuthen⸗Oſt erhielt am 1. September 
vergangenen Jahres eine eigene Volksbücherei, die als Zweigſtelle der Stadtbücherei in zwei großen, 
neu hergerichteten Räumen einer Schule untergebracht wurde. Die neue Zweigſtelle der Stadtbücherei 
umfaßt eine Volksbücherei für Erwachſene und eine Jugendbücherei mit zuſammen 5000 Bänden 
und iſt für die Benutzer täglich geöffnet. Der große Ausleiheraum der neuen Bücherei wurde nicht 
nur mit Gemälden oberſchleſiſcher Künſtler geſchmackvoll ausgeſtattet, ſondern auch mit Hilfe ein⸗ 
gebauter Ausſtellungsſchränke und friesartig in die Seitenwände eingelaſſener Tafeln für Buch⸗ 
plakate bewußt in die Buchwerbung unter der Leſerſchaft einbezogen. Die inmitten eines meiſt von 
Bergarbeitern beſiedelten Wohnviertels günſtig gelegene Bücherei konnte in den erſten 11 Monaten 
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ihres Beſtehens bereits über 1539 Stammleſer, darunter zwei Drittel Jugendliche unter 16 Jahren 
und eine Ausleihe von insgeſamt 35061 Bänden verzeichnen. Schöningh 


Zweiter Lehrgang für nebenamtliche Büchereileiter in Poſen 


Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Poſen hatte am 16. und 17. Auguft 
die nebenamtlichen Büchereileiter der Kreiſe Liſſa und Jarotſchin zu einem Lehrgang in Poſen zu⸗ 
ſammengezogen. Bibliotheksdirektor Dr. Salewſki eröffnete im Namen des Regierung sprä ſidenten 
die Tagung und ſprach über den Einſatz der Volksbücherei als Volkstumsbücherei in unſerem Reichs⸗ 
gau. Dr. Groſſe behandelte als Vertreter der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen „Die volks⸗ 
politiſchen und literariſchen Grundlagen des Beſtandsaufbaues“ und richtete damit die Tagungs⸗ 
teilnehmer in der Wertung des deutſchen Schrifttums grundlegend aus. Diplom⸗Bibliothekarin Hain⸗ 
müller unterſuchte das Buchgut, für welches ſich der Büchereileiter in unſerem Raum einſetzen muß. 
Der Gedanke des Heimatſchrifttums wurde dabei beſonders beachtet. Diplom- Bibliothekarin Freſe 
unterrichtete über die Verwaltung der Bücherei und machte die Büchereileiter an praktiſchen Beiſpielen 
mit den einzelnen Vorgängen bekannt. Den einzelnen Vorträgen folgten rege Ausſprachen, welche 
bewieſen, daß insbeſondere die Lehrerſchaft mit dieſen Büchereileitern wieder Kräfte in die Volks⸗ 
tumsarbeit einſetzt, welche ſelbſtlos und zeilbewußt ihre Aufgabe durchführen werden. 

Dr. Salewſki (Poſen) 


Aus dem Fachſchriſttum 


Walter Schöne: Die deutſche Zeitung des 17. Jahrhunderts in Abbildungen. 
400 Fakſimiledrucke. Leipzig: Harraſſowitz 1940. 400 S. 
Ein geſchichtliches Zeitungs⸗Bilderbuch aus der Frühzeit der deutſchen Preſſe. 


Hellmuth Lehmann-Haupt: Das amerikaniſche Buchweſen. Leipzig: Hierſemann 
1937. 388 Seiten. 

Buchdruck und Buchhandel, Bibliophilie und Bibliotheksweſen in den Vereinigten Staaten von 
den Anfängen bis zur Gegenwart. 


Bernhard Payr: Das Amt Schrifttumspflege. Seine Entwicklungsgeſchichte und 
Organiſation. Berlin: Junker und Dünnhaupt 1941. 40 Seiten. 


Der Leiter des Zentrallektorates im Amt des Reichsleiters Roſenberg gibt einen umfaſſenden 
Überblick über den inneren organiſatoriſchen Aufbau und die vielfältige ſchrifttumspolitiſche Tätig: 
keit der von Hans Hagemeyer gegründeten und geleiteten Dienſtſtelle. 


Vierzig Jahre Alpenvereinsbücherei in München. Eine Jubiläumsſchrift zu ihrem 
ꝗ4ojährigen Beſtehen nebſt einer praktiſchen Anleitung für Alpenvereins bücherwarte. Bearbeitet 
von H. Bühler. München: Bruckmann 1941. 40 Seiten. 


Dem Leiſtungsbericht werden folgende Ausführungen entnommen: „Wenn auch der bibliothe⸗ 
kariſche Beruf ſeit mehr als 35 Jahren ſeinen geregelten Ausbildungsgang des oberen und mittleren 
Dienſtes mit entſprechender praktiſcher Ausbildungszeit und vorgeſchriebenen Abſchlußprüfungen 
beſitzt, ſo glauben heute noch viele Leute, gerade in den gebildeten Schichten, dieſen Beruf ſo aus 
dem Stegreif ohne jede Vorausſetzung ausüben oder mindeſtens in das Getriebe einer Bücherei 
jederzeit verbeſſernd eingreifen zu können. Was würde ein Arzt, ein Juriſt, ein Ingenieur, ein Tech⸗ 
niker dazu ſagen, wenn ſelbſt ernſtlich intereſſierte Laien ſeines jeweiligen Fachgebietes mit einem 
ſolchen An ſinnen an ihn heranträten? 
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Bibliothekarsberuf und Bücherei find weder Verforgungspläße für verbummelte Studenten, 
noch ein Dorado für Leſeratten irgendwelcher Prägung, ſondern Stätten ernſter Berufsarbeit, die 
in ihrer Vielſeitigkeit ein ausgedehntes Allgemeinwiſſen, gepaart mit gründlicher Fachausbildung 
und einem faſt ſeelſorgeriſchen Verſtändnis für die Leſerſchaft als unerläßlich vorausſetzen.“ G. 


Mitteilungen 


Neue Staatliche Volksbüchereiſtellen 


für den Regierungsbezirk Minden in Bielefeld 


Mit Wirkung vom 1. Oktober 1941 ift für den Regierungsbezirk Minden in Bielefeld eine Staatz 
liche Volksbüchereiſtelle errichtet worden. Zu ihrem nebenamtlichen Leiter wurde, zunächſt kommiſſa⸗ 
riſch, Büchereidirektor Dr. Rang in Bielefeld beſtellt. 


für den Reichsgau Steiermark in Graz 


Mit Wirkung vom 1. Oktober 1941 ift für den Reichsgau Steiermark in Graz eine Staatliche Volks⸗ 
büchereiſtelle errichtet worden. Zu ihrem nebenamtlichen Leiter wurde, zunächſt kommiſſariſch, der 
Bibliothekar an der Steiermärkiſchen Landesbibliothek, Gauſchrifttumsbeauftragter Dr. Pock in 
Graz beſtellt. 


Mitteilung der Neichsſchrifttums kammer 


Der Ausweis Käthe Freſe C 197 ift zur Vermeidung von Mißbräuchen für ungültig zu erklären. 
Reichsſehrifttumskammer. J. A. gez. Ihde 


Perſonalnachrichten 


Marta Aumann, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin-Charlottenburg, feit 1. 6. 41 Städtiſche 
Volksbücherei Augsburg. 

Martin Frommhold, bisher Staatl. Volksbüchereiſtelle Warnsdorf, ſeit 15. 7. 41 Leiter der 
Stadtbücherei Wiener⸗Neuſtadt. 

Charlotte Kiehl, bisher Staatsarchiv Stettin, ſeit 1. 4. 41 Bücherei des Stadtarchivs Poſen. 

Ruth Kirchhoff, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Wuppertal bzw. Eſſen, ſeit 15. 8. 41 Staat⸗ 
liche Volksbüchereiſtelle Hagen / Weſtfalen. 

Dr. Walther Koch, bisher Direktor der Stadtbücherei Saarbrücken, ſeit 15. 8. 41 Direktor der 
Stadtbücherei Straßburg / Elſaß. 
Rektor Hansulrich Röhl, bisher kommiſſariſcher Leiter der Städtiſchen Volksbüchereien in Danzig, 
ift mit Wirkung vom 1. April 1941 zum Städtiſchen Volksbüchereidirektor ernannt worden. 
Ingeborg Scheutzo w, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin-Charlottenburg, feit 1. 9. 41 Staatz 
liche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Poſen. 

Fritz Schindler, Städtiſche Büchereien in Wien, it am 15. 7. 41 im Oſten gefallen. 

Heinz-Günther Stange, Staatliche Volksbüchereiſtelle Wuppertal bzw. Eſſen, iſt im Oſten ge⸗ 
fallen. 

Dr. Erich Thier, Leiter der Deutſchen Volksbüchereiſchule in Leipzig, wurde zum Bibliotheksrat 
der Reichsmeſſeſtadt ernannt. 

Marianne Wienbergen, bisher Zentrale für Nordmarkbüchereien Flensburg, feit 1. 5. 41 Offent⸗ 
liche Bücherhallen Hamburg. 
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Neue Jugendbücher 


Bearbeitet vom Jugendſchriftenausſchuß der Reichsſtelle für das Volks— 
büchereiweſen 


Aus der Märchenwelt 


Maria Fiſcher: Es war einmal es iſt noch. Unſere Märchen und ihre Geheimniſſe 
erzählt für große und kleine Leute. (In Zuſammenarbeit mit Anne Marie Lauk. Mit vier 
farbigen Einſchaltbildern von Karl Sigriſt.) Stuttgart: Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft 
1940. 167 Seiten. Hlw. 4.20 


Maria Fiſcher, Märchenerzählerin von Beruf, ift vom Amt „Feierabend“ der NS.⸗Gemeinſchaft 
„Kraft durch Freude“ eingeſetzt und bereiſt alle deutſchen Gaue. Das vorliegende Buch iſt aus dieſer 
Arbeit hervorgewachſen und ſoll „Müttern, Vätern, Lehrern, Führern und Führerinnen in der Hitler⸗ 
Jugend einen Anhaltspunkt geben, wie den Kindern und Jugendlichen das Märchen nahegebracht 
werden kann“. Die Erzählerin gibt in wortgetreuer Wiedergabe zunächſt den Text der Märchen, es 
ſind vorwiegend die Grimmſchen, um anſchließend im Plauderton auf ihren Inhalt einzugehen. Im 
erſten Teil der Auswahl zeigt ſie, wie ſich die Kräfte der Natur im Märchen ſpiegeln und welche 
Rolle das Tier darin ſpielt. Im zweiten Teil weiſt fie in einem „Gudrun“ und einem „Sigurdkreis“ 
die Beziehungen zwiſchen Sage und Märchen auf. 

Es iſt eine verdienſtvolle Aufgabe, die ſich Maria Fiſcher geſtellt hat, mit der Pflege des deutſchen 
Märchens „das deutſche Volks- und Kulturgut zu bewahren und neu zu beleben“. Sie erzählt mit 
Ab ſicht nicht nur Kindern, ſondern auch Erwachſenen, die fie lehrt, im Märchen keine bloßen „Kinder“ ⸗ 
geſchichten zu ſehen und denen ſie ſeinen tiefen Sinn erſchließt. Daß ihr Beſtreben auf Breitenwirkung 
geht und im Rahmen der oben genannten Organiſation ſehr gut möglich iſt, kann uns für die Bücherei⸗ 
arbeit nur lieb ſein. Allerdings hat das Buch hauptſächlich darin ſeine Mängel, daß es lediglich der 
Niederſchlag des mündlichen Vortrages und nicht genügend durchgearbeitet iſt. Die Märchenaus⸗ 
legungen halten nicht immer der Kritik ſtand. Auch wenn man volkstümlich ſein will, muß man die 
wiſſenſchaftliche Methode beibehalten und darf nicht allzu naiv und willkürlich vorgehen. Der Aus⸗ 
druck kann wohl ſchlicht, aber er muß dabei klar ſein, den Geſetzen der Logik und Grammatik entſpre⸗ 
chend. Man wird jedenfalls bei manchen Sätzen und Abſchnitten an den Stil von Schulaufſätzen erz 
innert. Trotz ſolcher Einwände behält das Buch ſeinen ſtark ideellen Wert. Man ſpürt die Luſt und 
Liebe der Verfaſſerin zur Sache, ſie äußert manchen guten und neuen Gedanken und macht vor allem 
auch in lebendiger Weiſe auf die Zuſammenhänge zwiſchen Märchen, Brauchtum und Liedgut auf⸗ 
merkſam. Sie will ja in erſter Linie nur anregen, und ihre Aufzeichnungen ſollen als „Grundlage“ 
dienen, „tiefer einzudringen in unſer reiches Volksgut“. So iſt das Buch weniger für Kinder als für 
Erzieher aller Art geeignet. Jugendlichen wird man es erft von 14 Jahren an aufwärts geben können. — 

Die Ausſtattung des Buches iſt gut; die vier farbigen Einſchaltbilder bringen landſchaftliche 
Motive. Margarete Hugk (Deſſau) 


Angelika Merkelbach-Pinck: Volksſagen aus Lothringen. Mit Bildern von Chriſtine 
Gräfin von Kalckreuth. Krailling vor München: Wemel 1940. 149 Seiten. geb. 3.90 


Im Laufe der Jahre 1930 bis 1939 hat Angelika Merkelbach-Pinck auf vielen Wanderungen von 
Dorf zu Dorf das Volksgut ihrer deutſch⸗lothringiſchen Heimat geſammelt. Aus der reichen Aus⸗ 
beute von über 2500 Aufzeichnungen hat ſie kürzlich einen Band „Volksmärchen aus Lothringen“ 
(ſ. „Die Bücherei“, Ig. 8, H. 4, S. 161) zuſammengeſtellt, dem ſie nun einen weiteren „Volksſagen 
aus Lothringen“ folgen läßt. Tragen die Märchen mehr allgemein-deutſche Züge, ſo tritt in den Sagen 
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ſtärker die Beſonderheit des lothringiſchen Landes und feiner Menſchen zutage. Sie bewahren die Erz: 
innerung an die eigene geſchichtliche Vergangenheit. Einzelne Sagen führen zurück bis in die Zeit 
der Kelten, Franken und Römer und der Hunneneinfälle. Wer die eingewurzelte Macht der katho— 
liſchen Kirche in Lothringen kennt, wird ſich nicht wundern, daß die Kirche in zahlreichen Sagen eine 
große Rolle ſpielt, indem ſie beiſpielsweiſe die alten Volksgeſtalten umformte, die überkommenen 
Bräuche zu eigenem Nutzen umdeutete und zu ihren Zwecken nützte. Bemerkenswert iſt indeſſen, daß 
das Volk ſich keineswegs kritiklos gegenüber den Schwächen der kirchlichen Vertreter zeigt. 

Bekannten Sagengeſtalten begegnet man in eigener Prägung, ſo dem Ewigen Juden, dem Doktor 
Fauſt und den Wilden Jägern. Auch Stoffe, die in gleicher oder abgewandelter Faſſung in der Dich⸗ 
tung gültige Form gefunden haben, enthält die Sammlung. So z. B. das Motiv vom Schleier, den 
die betrogene Frau der Geliebten des Mannes über die Füße breitet als Zeichen der Entdeckung 
(ogl. bei Goethe und Emil Strauß „Der Schleier“). 

Neben dieſer volkstümlichen Sagenausgabe, die für Jugend- und Volksbüchereien empfohlen 
wird, plant Frau Merkelbach-Pinck ein wiſſenſchaftliches Sammelwerk, in dem fie „das aufgezeich⸗ 
nete Sagengut in der Mundart der Erzähler veröffentlichen“ will. 

Die Wiedererzählung der ſagenhaften Begebenheiten erfolgt in ſchlichten, klaren, meiſt kurzen 
Sätzen. Die künſtleriſche Ausgeſtaltung des Buches iſt gut: ein luſtig-bunter Einband von Ludwig 
Maria Beck und viele Vignetten und farbige Bildtafeln von Chriſtine Gräfin von Kalckreuth, der 
Tochter des bekannten Malers. Margarete Hugk (Deſſau) 
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Suſe von Hoerner-Heintze: Das Loch im Zaun. Aus den letzten Tagen des Sudeten⸗ 
kampfes. (Umſchlag und Textbilder zeichnete Hans O. Wendt.) Berlin: Junge Generation 
1941. 149 Seiten. Hlw. 2. 80 

Es iſt die Zeit kurz vor dem Einmarſch der deutſchen Truppen, in der ſich die Terrormaßnahmen 
ins Unerträgliche ſteigern, unter denen die Sudetendeutſchen zu leiden haben. Die vor dem Wehrdienſt 
geflohenen Männer leben ſchon lange in den Wäldern des Gebirges oder flüchteten über die Grenze. 
In der Not wird die Gruppe der Sudetendeutſchen zu einer einzigen helfenden, kämpfenden Gemein⸗ 
ſchaft, deren Abwehrkampf unter ſtändiger Fühlungnahme mit dem Reich von ihren ſelbſtgewählten 
Amtswaltern unter ſtändiger Lebensgefahr organiſiert wird. Eine der wichtigſten Aufgaben iſt die 
Befreiung und die Betreuung der zum tſchechiſchen Wehrdienſt gepreßten deutſchen Männer. 

Dicht neben der Kaſerne der ſudetendeutſchen Stadt Reichenberg wohnt Rieke, eine Führerin der 
ſudetendeutſchen Mädelſchaft, mit ihren Geſchwiſtern. Sie iſt tatkräftig, und wohlüberlegt packt ſie 
zu, wo fie kann. Mit Hilfe der Geſchwiſter gelingt es ihr, in dem ſtacheldrahtgeſicherten hohen Zaun 
hinter der Kaſerne zwei Latten zu lockern und ſo einem Deutſchen, der beſondere Aufgaben im Abwehr⸗ 
kampf hat, und einem Teil feiner Kameraden zur Flucht zu verhelfen. Mit dem Einmarſch der deut- 
ſchen Truppen und dem Jubel der Befreiten ſchließt das Buch. 

Offen ſichtlich ſtützt ſich die Erzählung auf die Erlebnisberichte der darin auftretenden Perſonen, 
deren Namen fogar wahrheitsgetreu übernommen zu fein ſcheinen. Die Örtlichkeit der Vorgänge hat 
die Verfaſſerin ſelbſt eingehend erforſcht, wie zwei angefügte Skizzen von ihrer Hand beweiſen. Sie 
ſucht fich an Hand der Schilderungen in die ſeeliſche Situation der Sudetendeutſchen, beſonders der 
Mädel und Jungen, zu verſetzen und gibt ſo in journaliſtiſcher Technik, ſchlicht erzählt, ein Stim⸗ 
mungs⸗ und Lagebild. Einige Anſätze zu künſtleriſcher Geſtaltung wirken nicht ſehr geſchickt. 

Das Buch gibt ein Beiſpiel der Einſatzmöglichkeiten und Leiſtungen unſerer Mädel im volkstums⸗ 
politiſchen Kampf ohne romantiſche Übertreibungen. Als zeitbedingter Leſeſtoff für Mädel von 9 bis 
13 Jahren und zur Ergänzung der Heimabend-Schulung geeignet. 

Hildegard Stanſch (Berlin) 
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Ruth Krieger: Deutſche Mädel im Oſten. Berlin: Junge Generation 1940. 119 Seiten. 
Hlw. 2.80 i 


Eine BDM⸗Führerin ſchildert die Arbeit für die Organiſation während der polniſchen Willkür⸗ 
herrſchaft im Bezirk der damaligen Stadt Lodſch. In tagebuchartigen Aufzeichnungen gibt ſie in 
einer ganz einfachen, faſt fachlichen Sprache ein Bild von den Schwierigkeiten der illegalen Arbeit 
und ihrer großen Bedeutung für die Volksdeutſchen nicht nur in politiſcher, ſondern auch in ſozialer 
Hinſicht. Die nationalſozialiſtiſche Jugendarbeit, die in als Handarbeitskränzchen, Theatervereinen, 
Turnvereinen uſw. getarnten Formen durchgeführt werden mußte, diente nicht nur dazu, das ſtändig 
mehr und mehr unterdrückte deutſche Volkstum zu erhalten, die deutſche Sprache zu pflegen und das 
deutſche Bewußtſein zu ſtärken; ſie bewahrte auch viele Mädel vor der geſundheitlichen Verelendung 
und ſchaffte deutſchen Familien wieder Arbeit, die ſie durch polniſche Unterdrückungen verloren hatten. 
Der Kampf wurde unter ſtändiger eigener Lebensgefahr und immer ſchärfer werdender Überwachung 
geführt, bis er kurz vor dem Ausbruch des Krieges gänzlich unmöglich gemacht wurde. 

Das Buch ſchließt mit der Schilderung der Zuſtände bei Ausbruch des Krieges und des Elendsmar⸗ 
ſches der Volksdeutſchen, an dem die Verfaſſerin ſelbſt teilnehmen mußte. Sie gibt davon ein ſchlichtes 
und erſchütterndes Bild. 

Gerade in dieſer ſchlichten Berichterſtattung treten die Werte des Buches hervor, die in der beiſpiel⸗ 
loſen Opfer⸗ und Einſatzfreudigkeit, die aus ihm ſpricht, liegen. So gibt die Erzählung nicht nur einen 
Einblick in die praktiſche BDM-Arbeit der volksdeutſchen Gruppen, ſondern zugleich ein Stück 
volksdeutſchen Schickſals unter polniſcher Herrſchaft. 

Wir wünſchen das Buch nicht nur in die Hand aller BDM-⸗Mädel im Reich, damit fie größere 
Maßſtäbe für ihre Leiſtung kennenlernen, ſondern auch in die Hand der Eltern und Erzieher, weil 
ſie daraus Leben und Denken der heutigen Jugend kennen- und verſtehen lernen, die ſich unter ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniſſen bewähren konnte. Das Buch ſollte in keiner noch fo kleinen Jugend- und HJ.⸗ 
Schulungsbücherei fehlen und kann bereits vom 12. Jahr an eingeſetzt werden. 

Hildegard Stanſch (Berlin) 


Maria Kirchgeßner: Der blühende Winkel. Die Geſchichte einer Freundſchaft. Stutt⸗ 
gart: Union 1940. 251 Seiten. Hlw. 4. 80 


„Im blühenden Winkel“, dem verſchwiegenen Idyll bäuerlicher Liebesleute, hatten Geſine, die 
ſpätere Tänzerin und Tochter eines Münchener Muſikers, und das Bauernmädchen Nanni ſich als 
Kinder innige Freundſchaft geſchworen. Bei der Wiederbegegnung nach ſechsjähriger Trennung 
zeigt ſich, daß in den nun Achtzehnjährigen die Erinnerung an die Jugendfreundſchaft hell fortlebt 
und doch beiden die verſchiedene Entwicklung durch Herkunft, Umgebung und innere Veranlagung 
ſtark zum Bewußtſein kommt. Eine kleine Liebesgeſchichte ſpielt hinein und bringt große Verwirrung, 
bis zum Schluß doch alles ein gutes Ende nimmt. 

Die Geſchichte will zeigen, wie zwei weſensverſchiedene Mädel kraft innerer Anſtändigkeit und 
Sauberkeit aneinander und miteinander wachſen und die gegenſeitigen Lebensbedingungen und 
Notwendigkeiten begreifen und achten lernen. 

Wenn es der Verfaſſerin auch gelungen iſt, die an und für ſich unmöglich erſcheinende Freundſchaft 
zwiſchen einer begabten Solotänzerin und dem Bauernmädel verſtändlich zu machen, fo läßt es die 
Darſtellung leider doch an wirklicher Tiefe fehlen und wirkt an mehreren Stellen zu ſentimental. 
Bei dem großen Mangel an guter Mädelliteratur, der ſich in der praktiſchen Arbeit immer wieder 
recht unangenehm bemerkbar macht, iſt das Buch jedoch trotz dieſer Mängel in ſtädtiſchen Jugend⸗ 
büchereien vom 15. Jahre an einſetzbar und wird gern geleſen werden. 

Margarete Meiswinkel (Wuppertal) 
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Marieluiſe Lange: Ein Mädel vor der Kamera. Erzählung. Einband und Textzeich⸗ 
nungen von Willy Widmann. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1940. 167 Seiten. Hlw. 1.50 


Die 16jährige Ingeborg Heller, die, früh verwaiſt, bei ihrem verheirateten Bruder in einer ſüddeut⸗ 
ſchen Kleinſtadt lebt, kommt als Haustochter zu einer reichen Familie nach Kopenhagen. Dort ent⸗ 
deckt ein Regiſſeur, ein „Filminſtrukteur“, „zufällig“ ihre ſchauſpieleriſche Begabung und überträgt 
ihr ſofort die Hauptrolle eines 16jährigen Mädels in ſeinem neuen Film. Bei Ausbruch des Polen⸗ 
krieges iſt dieſe Arbeit jedoch noch nicht abgeſchloſſen, und Ingeborg muß ſie ſchweren Herzens 
erſt zu Ende führen, trotzdem es ſie jetzt ſofort nach Deutſchland zieht; nach der erfolgreichen Urauf⸗ 
führung kehrt ſie dann umgehend in die Heimat zurück. 

Das Buch kann für 1114jährige Mädels eingeſtellt werden, da es ſpannend und friſch erzählt ift. 
Doch weiſt es wieder die üblichen Mängel des Jungmädchenbuches auf: Ingeborg iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſehr zielbewußt und immer tapfer in allen Nöten. Alles geht glatt, zur rechten Zeit kommt die 
reiche Dänin im Auto angefahren, und durch das Filmen verdient ſich Inge mit einem Schlage die 
Mittel zu dem erſehnten Chemieſtudium. Warum nur immer dasſelbe Schema und nicht ein bißchen 
mehr ſchlichte und harte Wirklichkeit! 

Die Textbilder ſind mittelmäßig, doch ganz flott gezeichnet. Loa Jeſſen (Berlin) 


Werner May: Mädchen im Soldatenrock. Die Geſchichte des Unteroffiziers Friederike 
Auguſte Krüger. Einband und Zeichnungen: Wilhelm Plünnecke. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 
1940. 207 Seiten. Hlw r. 50 

Im Jahre 1813 verließ die 24 jährige Auguſte Krüger heimlich ihre Schneiderſtube in Friedland 
in Mecklenburg⸗Strelitz, um unter dem Namen Auguſt Lübeck als Soldat in den Krieg zu ziehen 
und in den neu aufgeſtellten Freikorps für ihr Vaterland zu kämpfen. Bei einer Verwundung ent⸗ 
deckt man erſt, daß ſie ein Mädel iſt, und der König, der ſie im Lazarett beſucht und ſie für ihre große 
Tapferkeit mit dem eiſernen Kreuz ausgezeichnet hat, will ſie nun aus dem Kriegsdienſt entlaſſen. 
Doch der Unteroffizier Friederike Auguſte Krüger will ſeinem Fahneneid treu bleiben und kämpft 
bis zum Ende des Krieges tapfer weiter. Beim Ordensfeſt in Berlin lernt fie dann ihren fpäteren 
Mann, den Unteroffizier Karl Köhler, kennen. Eines ihrer Kinder hat dann ſpäter das biographiſche 
Material geſammelt, ſo daß es dem mecklenburgiſchen Pfarrer H. A. Riemann möglich war, ein 
Lebensbild von dieſer ungewöhnlichen Frau zu geben. 

Werner May geſtaltete nun nach dieſem Bericht das faſt unbekannte Frauenſchickſal für die 
Jugend. Friſch und lebendig, ſtiliſtiſch allerdings mitunter etwas oberflächlich, erzählt, wird das 
Buch von unſeren Mädeln von 12 Jahren ab gern geleſen werden, zumal es in einer Zeit erſcheint, 
die wieder, wie damals, den höchſten Einſatz von jedem von uns fordert. Die dem Text beigefuͤgten 
Schwarzweißzeichnungen ſind recht nett. 

Zu empfehlen für Jugendliche aller Büchereien von 12 Jahren an. Olga Dietrich (Berlin) 


Käthe Miethe: Friedel und Claas. Eine Jugenderzählung. Zeichnungen und Einband 
von G. W. Roeßner. Köln: Schaffſtein 1941. 159 Seiten. Hlw. 3.40 

Die Erzählung bildet die Fortſetzung zu „Friedel im Pflichtjahr“ (f. „Die Bücherei“, Ig. 7, S. 354) 
und berichtet von Friedels Entſchluß, nach Ablauf ihres Pflichtjahres auch weiterhin bei „ihrer“ 
Familie in dem kleinen mecklenburgiſchen Dorf zu bleiben. Sie fühlt ſich tief befriedigt in dem ihr 
liebgewordenen Pflichtenkreiſe in der ländlichen Umgebung, ſie hat das Bewußtſein des Gebraucht⸗ 
Werdens, und die Pflichtjahrmutter bedeutet für ſie das Vorbild einer guten Hausfrau und Mutter. 
Im Zuſammenleben mit ihr hat Friedel ſich zu einem lebens- und ſchaffensfrohen, kameradſchaft⸗ 
lichen jungen Menſchen entwickelt, der auch für die Nöte anderer aufgeſchloſſen iſt. So vermag ſie 
auch ihrem Kameraden Claas, der ſeiner Mutter zuliebe Kaufmannslehrling geworden iſt, obgleich 
es fein höchſter Wunſch wäre, zur See zu gehen, bei der Verwirklichung feines Lebenszieles zu helfen. 
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Die Erzählung iſt zeitnahe, lebendig geſchrieben und durch flotte Federzeichnungen im Text ergänzt. 
Allerdings tritt manchmal die Tendenz etwas ſehr hervor. Auch das Verhalten von „Mutter Voß“ 
bei einem keinesfalls harmloſen Bubenſtreiche ihres neunjährigen Jungen iſt wenig verſtändlich. Doch 
wiegen dieſe Einwände, aufs Ganze geſehen, nicht ſo ſchwer, ſo daß eine Empfehlung des Buches 
trotzdem gerechtfertigt iſt. Es wird vor allem denjenigen Jugendbüchereien zur Anſchaffung emp⸗ 
fohlen, die den erſten Teil bereits im Beſtand haben. 

Für Mädchen von 13 Jahren an. Marianne Köhler (Berlin) 


Grete Weſtecker: Grita geht ihren Weg. (Zeichnungen und Einband von Fritz Loehr.) 
Köln: Schaffſtein 1940. 103 Seiten. Hlw. 2.50 


„Grita geht ihren Weg“ iſt die Fortſetzung von „Grita wächſt heran“ (ſ. „Die Bücherei“. Ig. 6, 
S. 472). Das ernſte Weltkriegsgeſchehen, das im zweiten Band ſchon fordernd und ſtreng in das 
Kinderſchickſal eingreift, iſt auch in dieſem Band das entſcheidende Erleben des jungen Mädchens. 
Ohne Pathos, echt, ſchlicht und warmherzig ſchildert die Verfaſſerin das Schickſal Gritas, die wäh⸗ 
rend des Weltkriegs weiterhin zur Schule geht, Abitur macht und mit ihrem wachen und opferbereiten 
Herzen am herben Schickſal ihrer eigenen Familie und ihres Vaterlandes teilnimmt. Der geliebte 
Bruder und der heimlich⸗unbewußt verehrte Freund fallen, die Schweſter nimmt das ſchwere Los 
einer Kriegsehe auf ſich, und die Eltern leben mit den Kindern im fraglos tapferen Durchhalten dieſer 
Zeit voll nationalen Stolzes und Verantwortungsbewußtſeins bis zum Zuſammenbruch 1919. Das 
Buch klingt aus mit dem Dennoch des mutigen, einzelnen jungen Menſchen, der trotz Revolution, 
Niederlage und Untergang an das eigene Schickſal und die ſtillen Zukunftskräfte des deutſchen 
Volkes glaubt. 

Ein Mädelbuch, das Zeitnähe, echte frauliche Menſchlichkeit, Wiſſen um noch kindhaft⸗unbewußtes 
Werden und urſprüngliches Erzähltalent in der Geſtaltung der einzelnen Charaktere gut und echt 
miteinander verbindet! Und ſo wird es auch den jungen Mädchen unſerer Zeit, deren Erleben dem 
damaligen Geſchehen ſo ähnlich iſt, Aufruf und Mahnung zu eigener Lebensbewährung ſein. — Die 
Federzeichnungen fügen ſich dem Text gut ein. 

In allen Jugendbüchereien für Mädel vom 13. Lebensjahre an zu empfehlen. 

Gertrud Roſenbaum (Hamburg) 


* 


Haus buch der deutſchen Jugend. Unter Mitarbeit von Agnes Miegel, Joſef Weinheber 
und Bruno Brehm. Hrsg. von Auguſt Friedrich Velmede. Berlin: Junge Generation o. J. 
287 Seiten. Lw. 3.80 


A. F. Velmede hat unter Mitarbeit von A. Miegel, J. Weinheber und B. Brehm eine Ausleſe des 
beſten deutſchen Schrifttums aus Geſchichte und Gegenwart in dieſem Buch vereinigt. In bunter 
Folge reihen ſich Gedichte, Sprüche und Erzählungen aneinander: Begebenheiten um Friedrich den 
Großen, Märchen der Brüder Grimm, das heutige Bekenntnislied, Berichte über kühne Entdecker, 
Gedichte von Grenzlandbauern, Briefe großer Deutſcher und vieles andere mehr. Alle dieſe verſchie⸗ 
denen Beiträge aber haben einen Sinn: Sie zeigen aufrechten, deutſchen Geiſt, klare, edle Geſinnung, 
Tapferkeit und Treue. 

Anthologien laſſen ſich im allgemeinen wenig gut bei den jugendlichen Leſern einſetzen und erfreuen 
ſich bei ihnen keiner großen Beliebtheit; trotzdem ſollte man aber bei dieſem Buch verſuchen und 
wünſchen, daß möglichſt viele Jungen und Mädel danach greifen und ſich an dieſem echten Schatz 
deutſcher Dichtung bilden und begeiſtern. Der Formationsführer wird außerdem gutes Material 
zu den verſchiedenſten Themen ſeiner Heimabende darin finden. 

Das Buch iſt noch mit vielen guten Schwarzweißzeichnungen ausgeſtattet; es ſollte in keiner 
Jugend- und HJ.⸗Schulungsbücherei fehlen. Irene Stallmach (Berlin) 
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Guſtav Leutelt, der Dichter des Waldes. Eine Auswahl ſeiner ſchönſten Erzählungen 
für die Jugend, beſorgt von Robert Herzog. Mit Federzeichnungen. Karlsbad / Leipzig: Kraft 
1940. 126 Seiten. Pp. 1.60 


Das Buch enthält kleine Ausſchnitte aus dem Geſamtſchaffen des heute Sojährigen ſudetendeutſchen 
Lehrers und Dichters, die mit der Landſchaft des Iſergebirges bekannt machen und mit dem harten 
Leben der Bewohner, die als Bauern und Glasarbeiter einen dauernden ſchweren Kampf um das 
tägliche Brot zu beſtehen haben. Es zeigt die tiefe Tragik des Lebens, oft hervorgerufen durch die 
ſchwierige ſoziale Not, aus der kindliches Helfertum hell aufleuchtet. Die erſten beiden Erzählungen 
aus der eigenen Erinnerung führen in die Tiefe der Kindesſeele und ſind mit das Schönſte, was man 
über die Kindheit ſchreiben kann. In einer weiteren Erzählung ftellt er die ſeeliſche Qual eines Knaben 
dar, der ſich während des Weltkrieges mit dem fremden Volkstum auseinanderſetzen muß. Neben 
ruhigen Schilderungen und Betrachtungen über den unendlichen Wald ſteht eine dramatiſche Dar⸗ 
ſtellung des Vernichtungswillens entfeſſelter Natur. 

Guſtav Leutelt ift ein ſicherer Geſtalter und ruhiger Erzähler. Er hat die nach innen gekehrte und 
den Geheimniſſen zugewandte Art des Schleſiertums. Seine Naturverbundenheit gibt den Erz 
zählungen einen ſtillen epiſchen Atem und löſt den finſteren Ernſt des Geſchehens, der über einigen 
liegt. Die Geſchichten ſind von großem inneren Gehalt, in einer ſchönen Sprache geſtaltet. 

Leutelts Werke konnten ſich bisher über den Kreis der Heimat hinaus nicht durchſetzen. Robert 
Herzog macht nun in der vorliegenden Zuſammenſtellung den Verſuch, dieſen großen Sudetendeut⸗ 
ſchen der Jugend nahezubringen. Die Auswahl iſt durch gute Herausſtellung kindertümlicher Teil⸗ 
ſtücke geſchickt getroffen. Trotzdem wird es nicht leicht ſein, Leſer für den Dichter zu finden. Aber man 
ſollte es immer wieder verſuchen. Das Buch eignet ſich in erſter Linie für ſolche Jugendliche, die aus 
einer beſinnlichen Art heraus die Erzählungen von Stifter und Storm leſen. An dieſe kann es ohne 
Bedenken vom 12. Jahre an ausgegeben werden. 

Die wenigen Textzeichnungen ſind gut. Margarete Meiswinkel (Wuppertal) 


Beſprochene Jugendbücher 


Fiſcher: Es war einmal 370 Leutelt, der Dichter des Waldes 375 
Hausbuch der Deutſchen Jugend 374 May: Mädchen im Soldatenrock 373 
Hoerner⸗Heintze: Das Loch im Zaun 371 Merkelbach⸗Pinck: Volksſagen aus Lothringen 
Krieger: Deutſche Mädel im Oſten 372 370 

Kirchgeßner: Der blühende Winkel 372 Miethe: Friedel und Claas 373 

Lange: Ein Mädel vor der Kamera 373 Weſtecker: Grita geht ihren Weg 374 
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Die Dichter, die nur ſpielen, 

Die wiſſen nicht, was ſie und was die Leſer ſind, 

Der rechte Lefer ift kein Kind, 

Er will fein männlich Herz viel lieber fuͤhlen als ſpielen. 


Friedrich Gottlieb Rlopſtock 


Volksdeutſche kehren heim 


Karl Götz: Die große Heimkehr. Stuttgart: Engelhorns Nachf. Spemann 1941. 246 Sei⸗ 
ten. Hlw. 4.80 


Karl Götz, der vor Jahren ſchon als Bote der deutſchen Heimat zu den Brüdern überm Meer in 
Amerika gezogen war, iſt nun der Sprecher der Wolhyniendeutſchen geworden. Zu wenige wiſſen, 
welch hartes Schickſal diefe kleine Volksgruppe feit dem Weltkrieg zu ertragen hatte ). Als die Kämpfe 
ſich 1915 ihren Siedlungen näherten, wurden die Wolhyniendeutſchen auf endloſen Märſchen, zu 
Waſſer und auf der Eiſenbahn ins Innerſte Rußlands, zum Teil bis nach Sibirien, getrieben. Zehn⸗ 
tauſende ſind in dieſen Jahren den Strapazen erlegen. Die Heimkehrer müſſen ohne allen Beſitz 
ganz von vorn anfangen. Aber trotz unſäglicher Mühen und Drangſale durch den polniſchen Staat 
ſchaffen ſich dieſe harten, ſeit Vorvätertagen an Kampf und Entbehrung gewöhnten Bauern wieder 
eine neue Heimat. Selten nur dringt in dieſer Zeit Kunde zu ihnen von dem größeren Land, darin 
„nur deutſche Kolonien ſind, eine an der anderen, und darin keine fremden Landherren ſind, polniſche 
oder andere, die hart und unrecht fein dürfen zu den Deutſchen “. Was fie aber dann fpäter hören von 
dem, was hier vorgeht, das läßt ſie, beſonders die Jungen, nicht zur Ruhe kommen und ſtärkt das 
alte Gefühl der Zuſammengehörigkeit und macht ſie fähig, die immer ſchärferen Drangſalierungen 
der Polen ſtolz und ſelbſtbewußt zu tragen. Als der Krieg ausbricht, droht ihnen von neuem die 
Vertreibung aus ihren Siedlungen. Aber nach dem ſchnellen Zuſammenbruch Polens ruft der Führer 
auch dieſe Volksgruppen heim: daß all ihre Not, ihr Ausgeliefertſein an fremde Willkür endlich 
ein Ende habe. In gläubigem Vertrauen, mitten im härteſten Winter, nur mit dem kleinſten Teil 
ihres Beſitzes, in allem ungewiß der Zukunft, der ſie entgegengehen, verlaſſen ſie auf den Ruf des 
Führers hin ihre Höfe und Felder, die Heimat, die ihnen gerade durch die Not und Unterdrückung, 
die ſie um ihretwillen leiden mußten, teuer geworden war, um ein Vaterland zu gewinnen. 

Karl Götz hat dies Geſchehen nieht in einer großen Zahl verſchiedener Einzelberichte aufgezeigt, 
ſondern er hat die Geſchichte des Pferdeknechtes Michael aus einer dieſer Siedlungen erzählt, wie er 
ſie erfahren hat von Leuten ſeines Dorfes. In dieſem Einzelſchickſal aber iſt verdichtet, was vieltauſend 
andere deutſche Siedler erlebt, empfunden, erlitten und ertragen haben, bis ſie endlich nach langem 
Treck „aus einer harten Fremde in ein ſchönes Vaterland“ gelangten. Man ſpürt es an der kräftigen, 
klaren Sprache, die dem ſchweren wortkargen Weſen dieſes Bauernvolkes angemeffen iſt, daß Karl 
Götz hier nicht der „Wohlgefälligkeit halber etwas erſonnen und zu Papier gebracht hat“, ſondern 
daß er in der einfach gefügten Handlung dieſes Tatſachenromans hat berichten wollen von der 


5 Das fachliche Schrifttum über die Wolhyniendeutſchen iſt beſprochen: „Die Bücherei“ 6. Jahr⸗ 
gang 1939, Seite 478 ff. 
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„großen Heimkehr“ dieſer beinahe vergeſſenen Wolhyniendeutſchen wie aller Deutſchen zu uns ſelber, 
die mitten in dieſem Krieg ſich vollzieht. 

Dieſer Bericht verdient wie wenige Bücher eine allgemeine Förderung. In Dorf- wie Großſtadt⸗ 
büchereien iſt er bevorzugt einzuſetzen. Hans Hofmann (Leipzig) 


Heinrich Boſſe: Der Führer ruft. Erlebnisberichte aus den Tagen der großen Um⸗ 
ſiedlung im Oſten. Mit Abbildungen. Berlin: Zeitgeſchichte 1941. 277 Seiten. Lw. 5.50 


In einer Fülle von Einzelberichten ift hier die Umſiedlung der Baltendeutſchen wie der Deutſchen 
aus Wolhynien, Galizien und dem Narewgebiet geſchildert. Außerordentlich packend iſt dieſer un⸗ 
mittelbare Einblick in die Erlebniſſe dieſer deutſchen Volksgruppen, die fo plötzlich vor die Entſchei⸗ 
dung geſtellt wurden, die Heimat zu verlaſſen und beinahe auf alles zu verzichten, was ihnen, oft 
feit Vorvätertagen, lieb und teuer geworden war. Ergriffen erleben wir noch einmal mit, was unfere 
Volksgenoſſen während dieſer ſchickſalsvollen Wochen und Monate geleiſtet haben, als der erſte 
Befehl zum Aufbruch erging, als Tauſende von Fragen und Aufgaben in kürzeſter Zeit geregelt 
werden mußten, als Kameradſchaft und Hilfsbereitsſchaft alle Schwierigkeiten beſeitigten, als oft 
lange Wochen des Wartens folgten, bis dann die erſehnte und doch ſo ſchwere Stunde des Abſchieds 
kam. Auch von den erſten Eindrücken in der neuen Heimat — in den Zwiſchenquartieren oder ſchon im 
neuen Siedlungsgebiet — wird uns berichtet. Alle kommen in dieſen ungeſchminkten Schilderungen 
zu Wort: die Männer und die Frauen, die Alten und die Jungen, die Mitarbeiter der Umſiedlungs⸗ 
kommiſſionen und die vielen anderen Helfer am Werk. So verſchiedene Stimmen hier auch erklingen, 
ſie alle ſind erfüllt von dem unbeirrbaren Glauben an die neue Aufgabe, zu der der Führer ſie 
gerufen hat. Für alle Büchereien. — Die Schrift iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

j Hans Hofmann (Leipzig) 


Otto Engelhardt⸗Kyffhäuſer: Das Buch vom großen Treck. Mit einem Geleitwort 
von Obergruppenführer Lorenz. Berlin: Verlag Grenze und Ausland 1940. 48 Tertfeiten 
mit Abbildungen, 32 farbige Bildſeiten. Lw. 6.80 


Wer dies Buch in die Hand nimmt, wird gewiß erſt einmal in den farbigen Zeichnungen blättern. 
Da ſieht er die Wagenlager des bäuerlichen Volkes aus Wolhynien und Galizien, tief verſchneit, 
und daneben einzelne Situationen der denkwürdigen Heimkehr ins Reich. Wagen und Tiere, Truhen 
und anderer Hausrat, fremdartige Pelztrachten treten als bloße, köſtliche Zugabe zurück hinter den 
Geſtalten und Köpfen dieſer Deutſchen! Ein langer Weg — die Geſchichte ihrer Ahnen bahnte ihn — 
hat ſie für dieſen Aufbruch reif gemacht, hat ihren Willen in dem Entſchluß geadelt, ſich alle um⸗ 
ſiedeln zu laſſen, um nichts als Deutſche zu ſein dürfen. Das ſpricht aus ihren Geſichtern, wie wir 
ſie hier ſehen, immer wieder. Die Unterſchriften, welche die Dargeſtellten ſelbſt gaben oder doch 
angaben, erläutern es als ein überwältigendes völkiſches Bekenntnis. Wir ſagen dem feinſinnigen 
Maler Dank. Seine Bilder und Skizzen ſind des beſonderen Vorwurfes würdig. Er hat außerdem 
Abſchnitte aus ſeinem Tagebuch als Text beigeſteuert, die wir gerne mehrmals leſen, weil hinter 
der ſchlichten Erzählung des lebensvollen und warmherzigen Beobachters überall das Ereignis ſteht, 
das uns gewaltig anrührt und nicht mehr losläßt. Zu dieſer tiefen Wirkung des Buches tragen die 
beiden vorausgehenden Textabſchnitte das ihre bei. Der erſte, von H. Kurtz, ift überſchrieben „Be⸗ 
währt in der Oſtaufgabe“. Er ſchildert kurz die Gegebenheiten und geſchichtlichen Vorgänge bei den 
deutſchen Siedlern im mittleren Oſten bis zum Zug in das Reich. Im zweiten gibt Alfred Karaſek 
ſeine Eindrücke als deutſcher politiſcher Beauftragter bei der Umſiedlung im Winter 1939/40 in 
ſehr anziehender Weiſe wieder. So iſt in dem Buche aus drei Texten und hervorragenden Bildern 
etwas ganz Einheitliches entſtanden, das wir in den Büchereien überall und vielfältig verwenden 
können. — Die Schrift ift in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Wolfgang Kautzſch (Leipzig) 
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Deutfches Land und Volk 


Alwin Seifert: Im Zeitalter des Lebendigen. Natur - Heimat Technik. Mit 188 Abs 
bildungen. Dresden: Müllerſche Verlagshandlung 1941. 205 Seiten. Hlw. 9.— 

Die Verunſtaltung der Landſchaft, der rohe Eingriff vor allem durch Technik und Induſtrialiſierung 
bis hin zur völligen Zerſtörung des natürlichen Gefüges iſt eine Sünde, die man bislang im Be⸗ 
wußtſein allgemeiner Sündhaftigkeit mit Achſelzucken beging. Es gehört zu den revolutionären 
Taten des Nationalſozialismus, daß er auch dieſen Bann brach. Die Forderung, daß das Schaffen 
der Technik naturverbunden ſein müſſe, kennt kein „Unmöglich“. Es kommt nur auf den Mann an, 
der das Werk beginnt. Zu dem Mann fand ſich das Amt. Profeſſor Seifert, bewährteſter Vorkämpfer, 
wurde Reichslandſchaftsanwalt. Als Mitarbeiter des Generalinſpektors für das deutſche Straßen: 
weſen Dr. Todt hat er beim Bau der Reichsautobahnen ſchönſte Beweiſe ſeines Wollens und Könnens 
geliefert. Dem Auge ſind dieſe Leiſtungen ſinnfällig. Was aber dazu gehört an Wiſſen um die Natur, 
an Kenntnis der techniſchen und arbeitsmäßigen Möglichkeiten, an mühſeligen Experimenten, an 
echtem Gefühl, an Erfindungskraft, an leidenſchaftlichem perſönlichen Einſatz, das wird erſt aus 
dieſem Buch klar, in dem Seifert Aufſätze über alle Fragen, die ihn bewegen, zuſammengeſtellt hat. 
Sie geben keine ſyſtematiſche Abhandlung, ſondern ſie ſind Dokumente einer revolutionären Arbeit. 
Man kann ungeheuer viel aus ihnen lernen an Grundſätzlichem wie an tauſend Einzelheiten, die jeden 
Volksgenoſſen mit aufmerkſamen Sinnen feſſeln. Der erzieheriſche Wert iſt beſonders groß, weil 
nicht nur bisherige neuartige Leiſtungen, ſondern auch noch ungelöſte Aufgaben rieſigen Ausmaßes 
anſchaulich werden. Es ſei nur auf das ungeheure Gebiet des Waſſerbaues hingewieſen, von der 
Bachregulierung angefangen bis hin zur Behandlung der großen Waſſerſtraßen und zur Forſtwirt⸗ 
ſchaft, oder auf die unendliche Aufgabe der Landſchaftsgeſtaltung in den neuen Oſtgebieten. Sehr 
einprägſam ſind die zahlreichen Abbildungen, beſonders wirkungsvoll durch die Gegenüberſtellungen. 
Dem Buch iſt weiteſte Verbreitung zu wünſchen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Das Elſaß. Herausgegeben von Hermann Eris Buſſe. Mit Bildern. Freiburg i. Br.: Haus 
Badiſche Heimat 1940. 606 Seiten. Lw. 10. —(DOberrheiniſche Heimat. Jahres band 1940 27. Jg.) 

Der dem Elſaß gewidmete Jahresband der Zeitſchrift „Oberrheiniſche Heimat“ birgt eine Fülle 
der Schönheit und Eigenart. Immer wieder öffnet man den gewichtigen Band voll Staunen und 
Bewunderung. Mit einem Streifzug „durch das ſchickſalskundige Land am Oberrhein“ führt uns 
Hermann Eris Buſſe durch das Elſaß und zeigt uns dabei mehr als dreißig Bildbeigaben. Es ſind 
nach Aquarellen und getönten Bleiſtiftzeichnungen des Freiburger Malers Carl Schuſter hergeſtellte 
Bildblätter: altertümliche Gaſſen, ſonnenhelle Giebelwände, Torbogen, Erker und Treppen reden 
traumhaft verſonnen von elſäſſiſchen Dörfern und Städten. Wenn man dieſe Bilder kennt, dann 
bilden ſie oft den rechten Hintergrund elſäſſiſcher Dichtung. Gedichte wie „Der Dorfbrunnen in der 
Maiennacht“ von Hans Karl Abel oder „Weinernte in einem elſäſſiſchen Städtchen“ von Raimund 
Buchert durchklingen den Band gleich einer Volksmelodie. Alemanniſche Art tiefer ſehen und beffer 
verſtehen lehrt uns ein Aufſatz von Adolf von Grolman. Die Ausführungen von Albert Becker 
„Goethe im Banne elſäſſiſchen Volkstums“ ziehen auch uns in den Bannkreis deutſchen Grenzland⸗ 
volkstums, das treu an ererbter Sitte und Art feſthielt. Siedlungskundliche Arbeiten „Das alte Straß⸗ 
burg“ von Karl Gruber und „Wuchs und Bildnis Kolmars“ von Morand Claden, von zahlreichen 
Abbildungen begleitet, ſind dazu angetan, den Leſer mit Wanderfahrtenſehnſucht zu erfüllen. Den 
Abſehluß aller Beiträge bildet „Ein Ausſchnitt aus dem landes- und volkskundlichen und dem ge 
ſchichtlichen Schrifttum über den oberrheiniſch-elſäſſiſchen Raum“, zuſammengeſtellt von Friedrich 
Lautenſchlager⸗Karlsruhe. Die Reihe der von mir in Heft 5 der „Bücherei“ beſprochenen Werke über 
das Elſaß erweitert ſich durch dieſe wertvolle Sammlung wiſſenſchaftlicher Arbeiten, für die mit Recht 
die Worte gelten, die Hermann Eris Buſſe als Auftakt ſchrieb: „Das wache Wiſſen um das ſchickſals⸗ 
reiche Land am Strom iſt hellſichtiger denn je.“ — Das Werk iſt allen größeren Büchereien zu emp⸗ 
fehlen. Die Schrift wird in der NS.⸗Bibliographie geführt. Lisbeth von Hueck (Berlin) 
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Eberhard Otto: Friedrich Barbaroſſa. Mit 15 Abbildungen. Potsdam: Akademiſche 
Verlagsgeſellſchaft Athenaion 1940. 167 Seiten. Lw. 6.60 


An guten Monographien unſerer deutſchen Könige und Kaiſer ſind wir bisher ja beſchämend arm. 
um ſo lebhafter iſt der Plan des Verlages zu begrüßen, eine ganze ſolche Buchreihe herauszubringen. 
In ihr erſchien früher Pfitzners „Kaifer Karl IV.“ (beſprochen Buchberichte, 2. Ig., 1939, S. 43). 
Die vorliegende Darſtellung eines jungen Hiſtorikers nimmt die immer noch reizvollſte Herrſcher⸗ 
geſtalt zum Gegen ſtand. Man darf wohl fagen: zum Gegenſtand, denn hier wird mit der ganzen 
ſachlichen Leidenſchaft eines modernen Wiſſenſchaftlers ein hiſtoriſches Objekt demonſtriert. Das 
außerordentlich weitverzweigte Geflecht der Reichspolitik dieſer Zeit, all die politiſchen Aktionen, 
die von dieſer Figur ihren Ausgang nehmen oder auf ſie zielen, ihre Wendungen, ihr Gelingen, ihr 
Verſagen, werden auf ihre Erkennbarkeit geprüft und in einer klaren Abfolge gezeigt. Die Klarheit 
wird vor allem durch Herausſtellen der politiſchen Rechtsbegriffe gewonnen. Ottos Arbeit bedeutet 
daher eine ſehr dankenswerte Ordnung, Sichtung und Erſchließung des Stoffes in über ſichtlicher 
Form und eine ſtarke Anregung zu weiteren Gedanken über Geſtalt und Funktionen des mittel⸗ 
alterlichen Reiches. Daß gerade bei einer ſolchen Monographie Wünſche offen bleiben, ſei nicht ver⸗ 
ſchwiegen. Wenn beifpielsweife nicht einmal erwähnt wird, daß Heinrich der Löwe Friedrichs Veiter 
war, ſo iſt das keine Außerlichkeit; alles Perſönliche iſt völlig zurückgeſtellt, wie ſich auch bei andern 
Geſtalten wie Rainald von Daſſel und letztlich Friedrich ſelber zeigt. Das wird bewußt geſchehen 
ſein, denn auch auf die Siedlungspolitik und ähnliches wird nicht eingegangen. Beim Leſer werden 
alfo Vorausſetzungen des Wiſſens und der Anſchauung gemacht, die den Einſatz des Buches bez 
grenzen. Wenn wir es auch ſchon für die mittlere Bücherei anſchaffen werden, ſo bleibt der Wunſch 
nach einer Monographie, die eine lebendige Anſchauung von den völkiſchen Kräften und einer aus 
ihnen aufwachſenden politiſchen Geſtalt vermittelt. Konrad Hecker (Leipzig) 


Karl Hampe: Geſchichte Konradins von Hohenſtaufen. Mit einem Anhang von Or. 
Hellmut Kämpf. Leipzig: Koehler 1940. 474 Seiten, ı Karte. Lw. 1o.— 


Aus dem Nachlaß von Karl Hampe hat man die ſchon 1894 erſchienene „Geſchichte Konradins 
von Hohenſtaufen“ neu herausgegeben, ein Jugendwerk, das aber ſchon ſeine große Darſtellungs⸗ 
gabe erkennen läßt. Er verſteht es, über eine Fülle von Einzelheiten hinweg die großen Linien der 
Handlung ſicher zu führen, die wichtigſten der handelnden Perſönlichkeiten (Papſt Klemens, Karl 
von Anjou, Heinrich von Kaſtilien und Konradin ſelbſt) durch immer wieder neu angefügte Striche 
meiſterlich zu charakteriſieren und durch die Friſche feiner Darſtellung über Längen hinwegzugehen. 
Die Handlung iſt ja an ſich nicht immer ſo großzügig und dramatiſch ſpannend, wie der Leſer zu⸗ 
nächſt wohl anzunehmen bereit iſt. Denn Konradin muß verſuchen, mit den geringen ihm verbliebenen 
Reſten von Machtſtellungen und Herrſchaftsrechten ſich ſein Königtum zu ſchaffen, und bei ihm wie 
bei den andern find in dieſer Zeit des Niedergangs viele engbegrenzte Einzelheiten für das Ganze 
wichtig. Es gehört darum ein etwas langer Atem dazu, den erſten Teil des Buches zu leſen. Erſt in 
dem zweiten Teil wächſt die dramatiſche Spannung, und die Ahnung der Tragik, die über dieſem 
Untergange liegt, wird jeden Leſer berühren, wenn auch hier wieder Kleinigkeiten und Irrtümer, die 
ſchließlich den Ausſchlag zu Ungunſten Konradins geben, der Größe des Schlußbildes Eintrag tun. 

Alles in allem ein Buch, das heute wiederum manche feſſeln wird, das aber nicht für jeden ge⸗ 
ſchichtlich intereſſierten Lefer ſchlechthin verwendbar ift, da zwar kaum Vorausſetzungen an Wiſſen, 
wohl aber an der Fähigkeit, überſchauend zu leſen, gemacht werden. Adolf Waas (Frankfurt / M.) 
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Wolfgang Drews: Die Großen des deutſchen Schauſpiels. Bildniſſe aus zwei Jahr⸗ 
hunderten. Berlin: Deutſcher Verlag 1941, 210 Seiten, 32 Tafeln. Lw. 7. 50 


Wie von den vielen Theaterſtücken, welche alljährlich über unſere Bühnen gehen, ſich nur wenige 
auf die Dauer halten und Repertoireſtücke werden, ſo auch ſind die Namen der vielen Darſteller 
zumeiſt in Kürze ſchon wieder vergeſſen. Trotzdem aber ragen auch aus ihrer Schar immer wieder 
einige beſonders begabte und in ihrer mimiſchen Leiſtung wirklich fchöpferifche Spieler hervor, 
jene echten Komödianten, denen die Welt der Bretter zu einem theatrum mundi wird und in deren 
Perſon die unvergänglichen Geiſtgeſtalten der großen Dichter wirkliche Verleiblichung erfahren. 
Darum iſt eine Betrachtung ihres Wirkens keine rein hiſtoriſche Angelegenheit, ſondern ein Stück 
Kulturgeſchichte, ja man darf ruhig ſagen Volksgeſchichte ſelbſt. Mit Recht leben darum dieſe „Großen 
des deutſchen Schauſpiels“ in unſerem Gedächtnis weiter als Mitgeſtalter am werdenden Volke, 
das fich gerade in den großen Rollen der dramatiſchen Meiſterwerke gleich einem Phönix immer 
wieder erneuert. So begrüßen wir die von W. Drews gezeichneten fünfzehn Porträts genialer 
Komödianten von der Neuberin bis zu Albert Steinrück (11 Männer und 4 Frauen), deren beſondere 
Leiſtung jeweils unter den Leitgedanken ihres Beitrages zum deutſchen Theater geſtellt wird, ſo daß 
die individuelle Leiſtung aufgeht in dem größeren Gemeinſchaftswerk: deutſches Theater. Abgeſehen 
von dem leider manchmal etwas ungepflegten Stil vermittelt dieſes, auch bildlich ſchön ausgeſtattete 
Buch ein bemerkenswertes Stück deutſcher Theatergeſchichte, zugleich aber, und das iſt vielleicht noch 
wichtiger, gibt es Zeugnis vom deutſchen Theaterblut und deutſcher Theaterbegeiſterung. — Für 
größere Büchereien, aber auch ſchon für kleinere Städte, welche ein eigenes Theater und daran inter⸗ 
eſſierte Kreiſe haben. Walter Rumpf (Bochum) 


Adele Sandrock: Mein Leben. Ergänzt und herausgegeben von Wilhelmine Sandrock. 
Mit einem Vorwort von Joſeph Gregor. Berlin: Buchwarte⸗Verlag Blanvalet 1940. 274 Sei⸗ 
ten. Mit Abbildungen. Lw. 7.20 


Es iſt eine ſchöne Freude für uns, daß Adele Sandrock, als Filmdarſtellerin eine der populärſten Er⸗ 
ſcheinungen der Gegenwart, in ihren letzten Jahren noch ſelbſt ihre Erinnerungen an das Theater und 
den Film niedergeſchrieben hat. Die jüngere Generation kennt diefe große Künſtlerin freilich zumeiſt 
nur noch vom Film her, und oft meint man bei der Lektüre, ihre Stimme zu hören, ſo vertraut iſt 
ſie uns geworden. In der Geſchichte des Theaters aber lebt ſie fort als die große Nachfolgerin 
Charlotte Wolters, als Darſtellerin des Hamlet, der Maria Stuart, Medea und vieler anderer 
Rollen, bis ſie ſpäter im Film der „komiſchen Alten“ eine geradezu klaſſiſche Geſtaltung gab. Was 
ſie uns zu erzählen hat, iſt der Lebensbericht einer ihren Beruf von Anfang an mit hohem Verant⸗ 
wortungsgefühl ausübenden Künſtlerin, die nichts mehr verſchmähte als Kuliſſenzauber. Immer 
aber ſpüren wir ihre, trotz ſcheinbarer Herbheit und Männlichkeit, gütig verſtehende Art, die ſie ſo 
manchem zum Freunde und Helfer werden ließ, die auch in Zeiten der Not nicht verzagte und das 
Leben meiſterte, wohin es ſie ſtellte. So dürfen wir dieſes Buch zu einem erfreulichen Gewinn ſchöner 
Lebensbilder rechnen, an dem nicht nur der Theater- und Filmfreund ſeine Freude haben wird, ſondern 
jeder für ein Leben der Arbeit und des Erfolges aufgeſchloſſene Volksgenoſſe. Bei der großen Popu⸗ 
larität Adele Sandrocks empfiehlt ſich die Einſtellung nicht nur in Großſtadtbüchereien, ſondern 
auch ſchon in kleineren Städten. Walter Rumpf (Bochum) 


Paul Wiegler: Joſef Kainz. Ein Genius in ſeinen Verwandlungen. Berlin: Deutſcher 
Verlag 1941. 139 Seiten, 32 Tafeln. Lw. 6.80 


Seit Helene Richters noch immer grundlegender Studie über Kainz haben wir durch die Veröffent⸗ 
lichung von Briefen, Tagebüchern und Erinnerungen ſeiner Freunde inzwiſchen mancherlei ver⸗ 
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tieften Einblick in ſein privates und künſtleriſches Leben mit all ſeinen Gefährdungen gewonnen, 
daß es gerade in einer fo theaterfreudigen Zeit wie der unſrigen nahelag, feine Perſönlichkeit erneut 
darzuſtellen. Als Augenzeuge und Miterlebender der Kainz⸗Zeit auf dem Theater hat der als Lite⸗ 
raturhiſtoriker bekannte Paul Wiegler nunmehr dieſen Verſuch gemacht, iſt aber über die allzu zeit⸗ 
befangene Sicht der Vorweltkriegszeit nicht hinausgekommen. An ſtatt uns das Werden und Wachſen 
des Künſtlers von den Wanderjahren bis zur Meiſterſchaft im Wachſen mit ſeinen Rollen wirklich 
miterleben zu laſſen, erſchöpft ſich ein großer Teil des Buches in der ermüdenden Aufzählung 
der äußeren Stationen dieſes gehetzten Lebens. Was er in dem Abſchlußkapitel „Das Kainz⸗Geheim⸗ 
nis“ zuſammenfaßt, wäre Aufgabe des ganzen Buches geweſen. Mit dem alten Pſychologismus 
iſt da freilich nicht weiterzukommen und ebenſowenig mit recht peinlich berührenden Anekdötchen. 
Zudem iſt der ganze Stil des Buches recht flüchtig. Gerade weil wir heute in dem Theater einen 
Kulturfaktor von hoher Bedeutung ſehen und ſomit in dem Schauſpieler mehr als nur eine inter⸗ 
eſſante oder auch extravagante Erſcheinung, gerade darum verlangen wir auch eine entſprechende 
Würdigung feiner Perſönlichkeit und Leiſtung. Wieglers Buch kann uns darum nicht genügen. Es 
kommt für die Volksbücherei nicht in Frage. Walter Rumpf (Bochum) 
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Agnes Miegel: Im Oſtwind. Erzählungen. Jena: Diederichs 1940. 78 Seiten. Pp. —. 80 


Der in der Deutſchen Reihe herausgebrachte Band enthält ſieben Novellen aus oſtpreußiſcher 
Landſchaft. In traumhafter Ahnung und hellſichtiger Schau zukünftigen Schickſals oder aus un⸗ 
mittelbarem Erleben ſind Kriegs- und Nachkriegsprobleme geſtaltet. Durch die Intenſität der 
Stimmung, die alles Geſchehen fo ſinn fällig macht, daß das Lefen zugleich ein Erſpüren des nur anz 
gedeuteten oder ungeſagten aber fühlbar hinter den Dingen Schwebenden iſt, wirken die Novellen 
durch die Verinnerlichung aller Handlung ſeltſam gleichnishaft. So werden die Motive der einzelnen 
Erzählungen zum ſymbolhaften Ausdruck des Opfers, das als Keim des Werdenden dem Krieg 
trotz Verzweiflung und Grauen ſeinen inneren Sinn gibt. Der Tod des einzelnen für die Familie, 
Zehntauſender für die Heimat, die ſelbſtvergeſſene Pflichterfüllung der Frau über eigenen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt hinweg und ihre mütterliche Opferbereitſchaft und liebende Fürſorge ſind die Kräfte, 
die den einzelnen befähigen, das furchtbare Kriegsgeſchehen als Schickſalsnotwendigkeit anzuer⸗ 
kennen und im Glauben an die Zukunft durchzuſtehen. In meiſterhafter Geſtaltungskraft ſind Menſch 
und Ding bis in die letzte Formeigenheit und Farbabſtufung erfaßt und in unmittelbarer Lebendig⸗ 
keit gezeichnet. Bei aller ſchlichten Natürlichkeit und ſtiliſtiſch ſparſamen Einfachheit find die Er- 
zählungen von formvollendeter Sprachkunſt und verraten auch in der lyriſchen Verhaltenheit in 
ihrem klaren Aufbau, der ſicheren Durchführung der Motive die künſtleriſche Reife der Balladen⸗ 
dichterin. Das Bändchen iſt ſchon in der Heinen Bücherei gut einzuſetzen. Maria van Edig (Erfurt) 


Hugo Scholz: Tochter der Erde. Roman. Graz: Stocker 1940. 357 Seiten. Lw. 6.80 


Hugo Scholz iſt ein ſudetendeutſcher Bauer. So ſpielt auch ſein neuer Roman wieder im 
Braunauer Land und ſchildert bäuerliches Leben und Weſen mit der Echtheit, die nur aus eigenem 
Erleben entſpringen kann. Kam es Scholz in ſeinem älteren Roman „Noch ſteht ein Mann“ in 
der Hauptſache auf die Stellung des Grenzlandbauern im Volkstumskampfe an, ſo verſucht er in 
ſeinem neuen Buch an die Wurzeln des Bauerntums zu rühren und Geſetze und Triebkräfte der 
bäuerlichen Arbeit ſowie ihre Verkettung mit Landfchaft und Volksbrauch herauszuarbeiten, und 
zwar in der ſchlichten Geſchichte einer Magd. z 

Imma ift zwar nur das jüngſte Maidel auf dem Hof, aber wie könnte das Korn fo gut ſtehen, 
ohne daß Imma Steine geklaubt und Diſteln geſtochen hätte? Imma tut nur niedere Arbeit, aber 
es iſt ihr wichtige Arbeit und niemals langweilt ſie ſich. Wenn über den Feldern die Sonne glänzt 
und die jungen Pflänzchen ſich ins Licht recken und die Wolken nach der Ringelkoppe ziehen wie Prin⸗ 
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zen auf weißen Roſſen, dann träumt ſie ihnen nach, und es gibt keine Arbeit, die widerwärtig ſein 
könnte. Imma iſt ein flinkes Maidel, und der Bauer lobt ſie ſehr. Als ſie Magd wird, wächſt ihre 
Schaffensfreude, und alles gedeiht unter ihrer Hand. Im gleichmäßigen Wechſel von Saat und Ernte 
vergehen die Ereigniſſe in Immas Leben — wie der Knecht Albin und die Magd Ida in die Stadt 
gehen, wie der Schmiede⸗Wilhelm ihr einen Brief von den Soldaten ſchreibt und wie die Teich⸗ 
Grupla ſtirbt, bei der fie immer im Austragſtübel geſeſſen — bis der Schmiede⸗Wilhelm, dem fie die 
Treue gehalten hat, ſie doch noch heimführt. 

Alle Geſchehniſſe auf dem Hof und in der Natur ſind mit den Augen dieſer einfachen Magd ge⸗ 
ſehen, deren ſchönſter Lohn die Freude an der Arbeit ift, und deren reiche Phanta ſie die Landſchaft 
mit all den Sagengeſtalten bevölkert, von denen die Teich-Grußla erzählt hat. Volksbräuche und 
Volksſagen haben daher weſentlichen Anteil an Gehalt und Stimmung des Romans. Die innere 
Freudigkeit, mit der die Magd dem Hofe dient und ihre innige Verbundenheit mit der heimatlichen 
Erde geben dem Buch viel Wärme; die Zeichnung der Gegenſeite in der Geſtalt der Magd Ida iſt 
ſchwächer und etwas lehrhaft. Stil und Darſtellung find febr einfach und machen das Buch in breiz 
teſtem Maße einſetzbar. Elfriede Müller (Chemnitz) 


Hans Leip: Das Muſchelhorn. Schickſal und Vollendung der Abdenas. Roman. Stutt⸗ 
gart: Cotta 1940. 552 Seiten, Lw. 8.50 


Der Hamburger Hans Leip iſt mit allen Faſern ſeines Seins der See verhaftet, er ſieht aber auch die 
bewegenden Kräfte der Zeit. So find im „Muſchelhorn“ niederdeutſche Menſchen der Wende vom Mit- 
telalter zur Neuzeit geſtaltet, deren Kraft, verſinnbildlicht durch das Muſchelhorn, auf dem Meer lag. 
Die Abdenas find ein großes friefifches Geſchlecht aus der Emdener Gegend. Das Übermaß des Reich⸗ 
tums und Glücks wird Imel Abdena zum Verhängnis, er gerät bei Zwiſtigkeiten 1431 in die Hände 
der Hanſen und wird nach Hamburg verſchleppt. Seinen Spuren folgen in Armut und Not ſein Sohn 
Dirik und Imels Geliebte Sebalda, die beide vergeblich verſuchen, ihn zu befreien. Durch die Verbin⸗ 
dung des lebensvollen Naturkindes Sebalda mit dem ſchwerfälligen Dirik kommen zu der Kraft der 
Abdenas künſtleriſcher Geſtaltungswille in die Familie, ſie heben den Sohn Lambert zu Anſehen. Der 
ziel ſtrebige Geiſt des Großvaters läßt ihn fein Glück als tüchtiger Schiffsbaumeiſter machen, er ehelicht 
die Schweſter des Kirchenmalers Hinrich Funhof. Sein ſpätgeborener Sohn Bojer, die Hauptgeſtalt des 
Buches, erweckt auf der Kloſterſchule die größte Hoffnung, es zu geiſtlichen Würden zu bringen, aber 
in ihm liegt neben dem Erbe des großen Imel auch die ungelöfte künſtleriſche Sehnſucht der Nachfah⸗ 
ren, fo geht er ins Neuland als Maler und Bildſchnitzer hinein. Er ſchafft mit in den Werkſtätten von 
Tilman Riemenſchneider und Veit Stoß. Nach langer Wanderung in ſeine Heimatſtadt zurückgekehrt, 
fällt ſein ſchönſter Schnitzaltar einem Feuer zum Opfer, dadurch wird Bojer in neue Bahnen gelenkt. 
Wieder find es Schiffe, denen er fih als echter Abdena zuwendet, er wird berühmt als Schöpfer der 
neu aufkommenden Gallionsfiguren. Noch einmal ſcheint die Flamme des Künſtleriſchen in dem 
unehelichen Sohn des Bojer aufzuſchlagen, doch verzehrt ſie ſich in ſich ſelbſt, ohne je dem Gemein⸗ 
wohl geleuchtet zu haben. — Dieſe Schickſale der Männer Abdena und ihrer Frauen find kultur⸗ 
geſchichtlich breit untermalt, ſie geben ein gutes anſchauliches Bild vom alten Hamburg und von der 
Ablöſung der Werkſtattkunſt durch das Hervortreten des Einzelkünſtlers. Leip, in ſeinem Geſamt⸗ 
ſchaffen ſehr unterſchiedlich, iſt es hier gelungen, Kraft und Entwicklungsdrang eines Geſchlechts 
aufzuzeigen, wie es aus Not und Verfemung fich zur künſtleriſchen Freiheit durchringt. Das Drängen⸗ 
de, Unruhige und Umformende der Zeit wird gut herausgebracht wie auch das typiſch Niederdeutſche. 
Seip bedient fich einer bilderreichen, volltönenden, bewußt volkstümlichen Sprache, die fich nur leider 
im zweiten Teil des Buches überfleigert und mit Bildern wie „das liebe Geläut“ für Bojers Frau 
nahe an die Grenze des Kitſches ſtreift. Dieſer zweite Teil fällt gegen die erſte, ſtraffere Hälfte ſtark ab, 
er bleibt im allzu perſönlichen Einzelſchickſal ſtecken. Trotz der Einſchränkung ift der Roman in den 
Büchereien größerer und mittlerer Städte einzuſetzen, er kann an Männer wie Frauen herangebracht 
werden, aber noch nicht an Jugendliche. Marie Friedrich (Hamburg) 
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Auguſte Supper: Der Krug des Brenda. Roman. Gütersloh: Bertelsmann 1940. 
301 Seiten. Hlw. 4.40 

Die große Wirrnis, in die der Dreißigjährige Krieg auch das Land zwiſchen Main und Neckar 
ſtürzte, brachte eine ſtarke Unruhe in die Seele der Menſchen und trieb ein wechſelvolles Spiel mit 
dem Geſchick des einzelnen. So geſchah es, daß der Wunſch des Weberſohnes Gottfried Schwarz, 
ein Prediger nach der Art des Martinus zu werden, ſich nicht erfüllte, und er als Reitersmann im 
fürſtlichen Sold das Elternhaus verlaſſen mußte. Er lernte es draußen, ſich tapfer zu ſchlagen. 
Eines Tages aber traf ihn das Soldatenlos, und aus dem lahmen, für den Kriegsdienſt untauglich 
gewordenen Wachtmeiſter mußte nun ein tüchtiger Schulmeiſter werden. Gottesfürchtig nahm er 
fein Schickſal auf fich und blieb treu im Glauben, als man im Teufels wahn jener Zeit befangen fein 
Weib zur Folter ſchlappte und die Lebenskraft ihres jungen Körpers zerbrach — In das Haus dieſer 
ſtillen Menſchen kommt Eva, deren Herz zerriſſen iſt von bitterem Leid. Sie kann vor dem leiden⸗ 
ſchaftlichen Werben des jungen Brenda keine Ruhe finden, deſſen Vater in begehrlicher Wildheit ihre 
Mutter niederſtach. Erſt die mannhafte Tat des Freibauern Wendelin vermag die Macht des aben⸗ 
teuerlichen Herrengeſchlechtes zu brechen. Er zerſchlägt den Krug des Brenda, der das Unterpfand 
der Liebe jenes maßloſen Geſchlechtes iſt, und den Auguſte Supper hier zum Symbol der Unruhe 
jener Zeit erhebt. Auf dem ſtillen Lerchenhof aber wird aus Trümmern ein neues, ſtarkes Leben er⸗ 
blühen. 

Mit dieſem Roman ſchenkt die uns durch ihre früheren Werke vertraute Erzählerin uns ein farbig⸗ 
lebendiges Zeitbild. Schlicht und klar weiß ſie die ſpannende Handlung zu führen, die unbelaſtet 
iſt von großen Problemen. Mit liebevoller Aufmerkſamkeit zeichnet ſie das Bürſchlein Jonathan, 
das in kindlicher Unbewußtheit die Wege der Menſchen enger zueinanderführt, und das die ſorgen⸗ 
erfüllte Welt des Alltags mit der natürlichen unbeſchwerten Heiterkeit des Kinderherzens überſtrahlt. 
Wir werden das Buch ſeiner aufrechten und lebenszuverſichtlichen Haltung wegen gerne in der 
Volksbüchereiarbeit einſetzen. Es wird vor allem den einfachen Leſer anſprechen, für Männer und 
Frauen kommt es gleichermaßen in Betracht. Schon für kleinere Büchereien geeignet. 

Ilſe Laux (Wiesbaden) 


Chrit 


Aus dem ewigen Schatz deutſcher Lyrik. 


Der Verlag Rütten & Loening, Potsdam hat etwa ſeit Jahresfriſt zwei bedeutſame Buchreihen 
„Tröſteinſamkeit“ und „Aus dem ewigen Schatz deutſcher Lyrik“ begonnen, welche die beſondere 
Beachtung der Volksbibliothekare verdienen. Wir kennen die Schwierigkeiten, die dem Einſatz der 
kleinen Reihenbände in der Bücherei entgegenſtehen. Ein beſonderer Beitrag von Dr. Walter 
Rumpf wird ſich daher im Textteil dieſer Zeitſchrift mit dieſen Fragen eingehend befaſſen. Auf die 
Lyrik⸗Reihe im beſonderen weiſt die folgende Beſprechung hin. Sie bezieht ſich nur auf die erſten Bände 
dieſer Sammlung, die unterdeſſen ſchon auf 27 Bände angewachſen iſt und damit ſchon faſt alle 
weſentliche deutſche Dichtung umſchließt. 


Die guten Geiſter. Gedichte. Lyrik des 18. Jahrhunderts. o. J. 123 Seiten. 

Von Zeit und Ewigkeit. Gedichte. Lyrik des 18. Jahrhunderts II. o. J. 126 Seiten. 
Friedrich Gottlieb Klopſtock. Der große Gedanke. Gedichte. o. J. 104 Seiten. 
Matthias Claudius. Das Tagverkünden. Gedichte. o. J. 95 Seiten. 


Der Göttinger Hain. Gedichte. o. J. 124 Seiten. 
Sämtlich: Potsdam: Rütten & Loening. Je Band Pp. 1.20. 
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Es iſt gerade in unſeren Tagen eine wichtige Aufgabe der Mittler unſerer Dichtung, aus dem 
Erbe der Vergangenheit das herauszuſtellen, was die Heutigen noch unmittelbar anſprechen kann, 
wenn fie ſich dem Geiſt jener Zeit mit der nötigen Unbefangenheit zu überlaffen vermögen. Zwar 
wird auch die Lyrik dieſem Verſuchen manche Widerſtände entgegenſetzen; vermag aber der Emp⸗ 
fangende ſich ihrem Anruf der Empfindung zu öffnen, dann hört er das Bleibende durchklingen 
und die bezwingenden Töne ergreifen ihn. 

Wenigen wird dies gelingen bei den beiden erſten Bändchen. Sie bringen den Atem der Empfind⸗ 
ſamkeit und das wache Ringen um die Grenzen des Menſchlichen ſchön zum Ausdruck. Der an Namen 
reiche Strauß wurde dem großen Inventar des 18. Jahrhunderts entnommen und umfaßt nach 
unſerem Ermeſſen das Maß deſſen, was auch eine größere Bücherei (trotz der ſchönen Sammlung 
von Herbert Cyſarz „Deutſches Barock in der Lyrik“, Reclam 1936) von der unbekannteren Lyrik 
dieſer Zeit zu bieten braucht. Ragende Geſtalter wie Klopſtock und Matthias Claudius ſind in unſeren 
Beſtänden ja meiſt in zahlreichen Ausgaben vertreten; doch haben wir für die Bücherei auch eine 
Auswahl dieſer Art zu bejahen. Der Schwung der Begeiſterungsſprache Klopſtocks, die einſt eine 
Generation entzündet hat, iſt uns faſt nur noch in den kleinen Formen ſpürbar zu machen. Die hier 
unter dem Titel „Der große Gedanke“ gebotene Auswahl kennzeichnet treffend dieſe ins All ſchreiten⸗ 
den Verſe, denen freilich auch Lyrismen wie „das Roſenband“ (S. 37) nicht fehlen. Daß von Mat⸗ 
thias Claudius und aus dem „Göttinger Hain“ (beſonders von Hölty, Bürger und Voß) nicht weni⸗ 
ges in den bewußten Beſtand unſerer weiterlebenden Dichtung eingegangen iſt, rechtfertigt genug 
ein Bemühen, auch manches Verſinkende wieder ins Helle zu heben. 

Mit dieſem Beginnen einer Lyrik⸗Sammlung, die ſich in die reiche Welt der zeitlich folgenden 
Dichtung bereits fortgeſetzt hat, hat der Verlag ein ſinnvolles Ziel geſetzt und fih durch die fhöne 
Ausſtattung und fein ſinnige Wandlung der Einbände ein Verdienſt erworben, das gerade aus den 
Aufgaben unſerer Büchereiarbeit beſonders anzuerkennen iſt. Die kleine Buchreihe verdient ſchon 
nach dieſen Anfangsbänden unfere Förderung. Wir ſollten fie vor allem auch für die Leſeſäle, für 
Ausſtellungen und zu Hinweiſen auf Geſchenkwerke benutzen und empfehlen. 

Hans Hugelmann (Nürnberg) 
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Da im laufenden Jahrgang Nummer 4 der Beihefte als Doppelnummer erſchienen iſt, fällt 
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Leſeſaalarbeit — ihre Wege und Ziele 
Von Elſe Mau, Kiel 


Dem Gedächtnis des am 26. 8. 1941 im Kampf für Groß⸗ 
deutſchland gefallenen Direktors der Stadtbücherei Kiel, 
Johannes Harms. 


Die Probleme der Leſeſaalarbeit find hier wiederholt erörtert worden!). Heute foll von der 
Leſeſaalarbeit berichtet werden, wie fie an der Stadtbücherei in Kiel verwirklicht worden ift, 
von den Wegen, die beſchritten, und den Erfahrungen, die gemacht worden ſind. Der Leſeſaal 
ift 1937 in allen feinen Abteilungen, der Handbücherei — auf deren Beſtand hier nicht näher ein⸗ 
gegangen werden foll — der Zeitſchriftenabteilung und der Zeitungsauslage völlig erneuert 
worden. 

Zunächſt hat der Leſeſaal eine werbende Aufgabe für den Geſamtbetrieb zu erfüllen. Man 
hat ihn das Geſicht, das Schaufenſter der Bücherei genannt, und es iſt auch ſo, daß in ihm ein 
weſentlicher Zug des Ganzen zum Ausdruck kommt. Seine günſtige bauliche Geſtaltung und 
ebenſo ſchöne wie zweckmäßige Ausſtattung bewirken, daß der Beſucher beim Betreten des 
Raumes den Eindruck gepflegter Wohnlichkeit gewinnt. Nicht unweſentlich trägt dazu auch 
die peinliche Ordnung in den kleinen Dingen bei, die regelmäßige nnd gewiſſenhafte Über: 
wachung, Verbuchung und Auslage der Neueingänge der Zeitſchriften und Zeitungen und 
der Handbücherei. Dieſe Arbeiten werden fo praktiſch und einfach, d. h. ſowenig zeitraubend 
wie nur möglich ausgeführt. Hierbei leiſtet ein Kardexapparat zur Buchung und Überwachung 
des Eingangs der Zeitſchriften gute Dienſte. In denkbar überſichtlicher und handlicher Form 
ift hier auf einer nach eigenen Angaben gedruckten Stammkarte mit den vorausſichtlich feft- 
ſtehenden Daten (Titel der Zeitſchrift, Verlag, Erſcheinungsweiſe, Preis, Erwerbsart, Lieferer) 
und auf einer ſchnell auswechſelbaren Terminkarte eine Buchung des Eingangs der einzelnen 
Nummern möglich. Durch Anwendung von je nach der Erſcheinungsweiſe der Zeitſchrift verz 
ſchiedenfarbigen Reitern (Signalen), die nach der Eintragung der einzelnen Hefte in der Weiſe 
verſetzt werden, daß die gleichfarbigen bei rechtzeitigem Eingang untereinanderſtehen, läßt ſich 
— gewiffermaßen felbfttätig — eine ſehr zuverläſſige Kontrolle ausüben. Nicht nur im Intereſſe 
der Arbeitserſparnis, ſondern auch des lebendigeren Ausſehens wegen werden die Zeitſchriften 
in ihrem natürlichen Gewande, nur mit einer Fachnummer verſehen, ausgelegt. Solche Zeitz 


1) J. Harms: Die neue Stadtbücherei in Kiel. (Die Bücherei. Ig. 1938. S. 224-227.) Auf die 
dem Bericht beigegebene Bilbdbeilage wird hingewieſen. K. Koſſow: Alter und neuer Leſeſaal. 
(Die Bücherei. Ig. 1936. S. 241-251.) K. Koſſow: Die Handbücherei des Leſeſaals. (Die Bücherei, 
Ig. 1938. S. 541-559.) W. Rumpf: Zur Leſeſaalfrage. (Die Bücherei. Ig. 1939. S. 370-77.) K. 
Koſſow: Die Raumgliederung und Ausgeſtaltung des Leſeſaals. (Die Bücherei. Ig. 1936. S. 439—449.) 
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ſchriften, die nicht geheftet ſind (das Reichsſportblatt, der Volksdeutſche u. a.) werden mittels 
eines Hefters zuſammengehalten. 

Der regelmäßige Eingang der Tageszeitungen wird beim täglichen Einſpannen in bie 
Zeitungshalter beobachtet. 

Die allgemein übliche Bearbeitung der neueingeſtellten Bücher für die Kataloge der Hand⸗ 
bücherei, einen alphabetiſchen, einen ſyſtematiſchen und einen Standortskatalog in Zettelform 
und die ſich mit der Aufſtellung der Bücher deckenden Leſerkataloge auf auswechſelbaren Blät⸗ 
tern in Klemmappen und die Anweiſungen für den Buchbinder (geſpritzter Verlegereinband, 
gegebenenfalls genaue Angaben für den Wortlaut des Rückenaufdrucks) werden im Intereſſe 
einer möglichſt ſchnellen Bereitſtellung vom Leſeſaal aus erledigt. 

Da die bisher beſchriebenen Arbeiten z. T. rein techniſcher Art find, werden fie - ſoweit dies 
möglich ift — von gut eingearbeiteten techniſchen Kräften ausgeführt, damit nicht der Biblio⸗ 
thekar über die Erledigung dieſer Dinge an der Ausübung ſeiner weſentlichen und eigent⸗ 
lichen Aufgabe behindert wird. Denn ſeine Arbeitsmöglichkeiten ſind im Leſeſaal außer⸗ 
ordentlich vielſeitig. Vorausſetzung für eine erfolgreiche Leſeſaalarbeit ift, daß der Leſeſaal⸗ 
dienſt von derjenigen bibliothekariſchen Fachkraft verſehen wird, von der die Arbeiten ausge⸗ 
führt werden. 

Um der Forderung nach Zeitnähe des geſamten Leſeſaalbeſtandes gerecht zu werden, wird 
der Beſtand der Handbücherei, der Zeitſchriften und Zeitungen laufend durch Neuerſcheinungen 
ergänzt und Überholtes oder Veraltetes ausgeſchieden. Aktuelle Broſchüren werden möglichſt 
bald nach ihrem Erſcheinen auf einem beſonderen Bücherbrett ausgelegt. 

Eine klare und überſichtliche Anordnung der Handbücherei bietet Gewähr für die Auswertung 
des Buchbeſtandes. Nach allen dieſen Vorbereitungen wird ein ſelbſtändig arbeitender Leſer, 
der zum Studium, zu ſeiner Weiterbildung oder zur Beantwortung irgendwelcher Fragen den 
Leſeſaal betritt, ſich allein zurechtfinden. Trotzdem iſt für eine zuverläſſige Beratung der 
Leſer geſorgt, die ſich deutlich vom amerikaniſchen oder auch ſkandinaviſchen Auskunftsdienſt 
unterſcheidet. Dieſer ſieht ſeinen Stolz in wahren Spitzenleiſtungen prompter Beantwortung 
reiner Orientierungsfragen aus dem praktiſchen und dem Geſchäftsleben. Hier wird der Unter⸗ 
ſchied klar zwiſchen amerikaniſchem und ſkandinaviſchem Leſeſaal und deutſcher Büchereiarbeit, 
die ihren Leſern das Rüſtzeug geben möchte, „mit Augen des Geiſtes“ zu ſehen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich werden auch in einem deutſchen Leſeſaal reine Nützlichkeitsfragen geſtellt und beantwor⸗ 
tet, aber ſie geben dem Ganzen nicht das Gepräge, und es werden nach Möglichkeit die Be⸗ 
ziehungen zum Buch nicht außer acht gelaſſen. 

Es iſt nun Sache des Bibliothekars, ſich das Vertrauen der Leſerſchaft zu erwerben, damit 
er auch wirklich zu Rate gezogen wird. Außer durch geiſtige und perſönliche Eigenſchaften, die 
nicht erworben werden können, erreicht er dies durch größte Bereitwilligkeit im Eingehen auf 
die an ihn gerichteten Fragen. Der Leſer muß den Eindruck gewinnen, daß man Zeit für ihn hat. 
Iſt eine größere Mühewaltung des Bibliothekars etwa durch eine Literaturzuſammenſtellung 
für ein beſtimmtes Thema mit der Auskunfterteilung verbunden, ſo hält er das Erarbeitete 
ſchlagwortartig in einer Kartei „Literaturzuſammenſtellungen“ feſt. 

Von beſonderer Bedeutung für die weitere Ausgeſtaltung der Leſerberatung iſt die Erfaſſung 
der Aufſätze in den Zeitſchriften und Sammelwerken. 

Denn oft finden ſich an Stellen, an denen man es nicht vermuten würde, gute und aufſchluß⸗ 
reiche Abhandlungen über Themen, über die unter Umſtänden gar keine Literatur vorliegt. 
Darum werden aus allen wichtigeren Zeitſchriften Aufſätze, die nach Umfang und Inhalt ge⸗ 
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eignet erſcheinen, auf beſonderen Karten aufgenommen. Bei der Auswahl der Aufſätze ift 
der Geſichtspunkt maßgeblich, daß eine gewiſſe Gewähr für ein allgemeines Intereſſe vorhan⸗ 
den ſein muß. 

Für die Aufnahme werden unlinierte Karteikarten im Normalformat 71/, N 12½ verwen⸗ 
det, wie ſie für die alphabetiſchen Kataloge benutzt werden. Auf der durch eine ſenkrechte Linie 
abgetrennten linken Seite wird der Titel der Zeitſchrift, der Jahrgang, die Jahreszahl und die 
Nummer des Heftes angegeben. Auf dem rechten, größeren Teil der Karte unterhalb der waage⸗ 
rechten Linie wird der unterſtrichene Verfaſſername ohne Vorname vorangeſtellt und nach 
einem Doppelpunkt der Titel des Aufſatzes angeführt. Der Kopf der Karte bleibt zunächſt frei. 

In regelmäßigen Zeitabſtänden — an jedem Monatserſten — werden die Auffäge an einem 
Schwarzen Brett mit der Aufſchrift „Aus neuen Zeitſchriften“ neben dem Zeitſchriftenregal 
veröffentlicht. Um möglichſte Überſichtlichkeit zu erzielen, werden fie nach umfaſſenden über: 
geordneten, auf farbigen Karton groß und deutlich geſchriebenen Schlagworten gegliedert. 

Werden die Zeitſchriftenaufſätze ausgewechſelt, ſo wird der bisher unbeſchrieben gebliebene 
Kopf der herausgenommenen Karte mit einem möglichſt engbegrenzten Schlagwort ausgefüllt 
und die fertigen Karten in den Schlagwortkatalog des Leſeſaals eingeordnet. 

Für die Anlage des Schlagwortkataloges werden die von der Stadtbibliothek Berlin 
aufgeſtellten Regeln zugrundegelegt!). 

In den Schlagwortkatalog des Leſeſaals werden auch die Aufſätze aus Sammelwerken 
hineingearbeitet, aber ſelbſtverſtändlich nicht die einzelnen Artikel alphabetiſch geordneter Hand⸗ 
wörterbücher, ſo gut und umfaſſend ſie auch ſein mögen. Da der Schlagwortkatalog der Volks⸗ 
bücherei eine Ergänzung des ſyſtematiſchen Kataloges ſein ſoll und jede Doppelarbeit vermieden 
werden muß, ſo werden aus der Handbücherei des Leſeſaals im übrigen nur diejenigen Bücher 
aufgenommen, die nach der ſyſtematiſchen Anordnung nicht ohne weiteres zu finden ſind. An 
Stelle der Aufnahmen allgemein gehaltener Bücher aus den einzelnen Wiſſensgebieten tritt 
eine Verweiſung auf die betreffende Abteilung des ſyſtematiſchen Kataloges. Um eine Be⸗ 
laſtung des Schlagwortkataloges mit im Laufe der Zeit veralteten Zeitſchriftenaufſätzen — Auf: 
fäße aus Sammelwerken veralten weniger ſchnell - zu vermeiden, wird der Schlagwortkatalog 
von Zeit zu Zeit überprüft. Die Zeitſchriftenaufſätze werden auf farbige Karteikarten aufge⸗ 
nommen, was dieſe Durchſicht weſentlich erleichtert. Wird ein Sammelwerk außer Betrieb ge⸗ 
feßt, fo macht es verhältnismäßig wenig Mühe, an Hand des Inhaltsverzeichniſſes die ent- 
ſprechenden Aufnahmen zu entfernen. Dieſe Kataloge zur genaueren Erſchließung des Be⸗ 
ſtandes ſind nicht nur zum eigenen Gebrauch beſtimmt, ſondern auch den Leſern zugänglich. 

Die Zeitſchriften werden ferner noch durch die Anlage einer Beſprechungskartei ausgenutzt. 
Zu dieſem Zweck wird aus allen für eine Volksbücherei literariſch und politiſch wichtigen Zeit⸗ 
ſchriften (Bücherei, Buchberichte, Weltliteratur, Bücherkunde, Buchbeſprechung, das deutſche 
Fachſchrifttum, NS.⸗Monatshefte, Deutſcher Glaube, Volk und Reich, Zeitſchrift für Geo⸗ 
politik, Der Schulungsbrief u. a.) und aus den bedeutenderen Fachzeitſchriften (Germanien, 
Germanen⸗Erbe, VD. ⸗Zeitſchrift, ETZ, Volk und Raſſe, die Muſik u. a.) Verfaſſer und Titel 


1) Der Schlagwortkatalog der Stadtbibliothek. (Mitteilungen und Arbeiten für das Berliner 
Städtiſche Büchereiweſen. 1938, H. 4.) Vgl. auch: J. Langfeldt: Über den Schlagwortkatalog der 
belehrenden Literatur. (Bücherei u. Bildungspflege. Ig. 10. 1930. S. 307-323.) E. Sulz: Der 
Schlagwortkatalog der Volksbücherei. (Bücherei u. Bildungspflege. Ig. 1931. S. 250-256.) Vogeler 
und Walther: Theoretiſches und Praktiſches über die Anlage des Schlagwortkataloges in Volks⸗ 
büchereien. Bonn: Röhrſcheid 1931. 
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des beſprochenen Buches mit Erſcheinungsvermerk und Preis karteimäßig erfaßt. In einem 
Abſtand darunter folgt der ſtark abgekürzte Titel, Jahrgang und Nummer der Zeitſchrift, unter 
Umſtänden auch der Name des Beſprechers und ein Vermerk über die Wertung. Um ein über⸗ 
mäßiges Anſchwellen der Kartei zu verhindern, ift fie von Zeit zu Zeit — etwa alle zwei Jahre 
einmal — auf inzwiſchen unwichtig gewordene Beſprechungen hin durchzuſehen. 

Die nötige Verbindung zwiſchen Leſeſaal und Ausleihe wird ſchon dadurch hergeſtellt, 
daß die Leſer der Ausleihe ſich zur genaueren Prüfung Anſichtsſendungen in den Leſeſaal 
kommen laſſen oder daß Beſucher des Leſeſaals zur Ergänzung Bücher aus der Ausleihe bez 
nötigen. Ein Verzeichnis des Geſamtbuchbeſtandes, in den die Handbücherei des Leſeſaales 
hineingearbeitet iſt, ſteht daher an beiden Stellen bereit. 

Weſentlich gefördert werden die Beziehungen zwiſchen Ausleihe und Leſeſaal dadurch, daß 
die Bibliothekare der Ausleihe in geeigneten Fällen die Leſer auf die beſonderen Möglichkeiten 
und Hilfsmittel des Leſeſaals hinweiſen. Ebenſo wie der Leſeſaalbibliothekar den Buchbeſtand 
der Ausleihe kennt, ſo wiſſen auch die Bibliothekare der Ausleihe über die Einrichtungen des 
Leſeſaals Beſcheid. 

Abgeſehen von dieſen natürlichen Gegebenheiten laſſen ſich nun aber noch ganz bewußt 
Brücken vom Leſeſaal zur Ausleihe ſchlagen. Hierher gehört der Brauch, im Leſeſaal Buchgrup⸗ 
pen zuſammenzuſtellen zur Vorbereitung auf beſondere Veranſtaltungen in der Stadt. An einer 
für jeden, der in die Bücherei kommt, weithin ſichtbaren Stelle werden an einem Schwarzen 
Brett „Das Buch für alle Veranſtaltungen“ der Bühnenſpielplan und alle Plakate für Konzert⸗ 
aufführungen, wichtige Vorträge und ähnliches angeſchlagen. Zu den einzelnen Veranſtal⸗ 
tungen werden auf Karteikarten diejenigen Bücher und Aufſätze aus dem Beſtand der Bücherei 
untereinander aufgeführt, die zu dem Thema empfohlen werden können. Die Karten werden 
neben dem betreffenden Plakat befeſtigt. Eine Bemerkung weiſt darauf hin, daß die Buch⸗ 
gruppen bis zum Tage der Veranſtaltung zur Benutzung im Leſeſaal bereitſtehen und nachher 
in der Ausleihe erhältlich ſind. Oft macht ſich in dieſen Fällen die Anſchaffung von Mehrſtücken 
nötig. 

Für die Theateraufführungen kommen zunächſt die Textbücher | owie die Opern⸗ und Schau⸗ 
ſpielführer in Frage, für die Konzerte die Noten und Partituren (ſoweit vorhanden) und die 

Konzertführer. Für alle Veranſtaltungen kommt das Beſte aus dem Beſtand an ſachlichen und 
biographiſchen Werken hinzu. Wenn der betreffende Gegenſtand eine beſonders gute Darſtellung 
in der Dichtung gefunden hat, ſo bietet ſich Gelegenheit, auch einmal auf einen Roman oder 
eine Erzählung hinzuweiſen. Bei einer Literaturzuſammenſtellung für eine Aufführung des 
Don Juan läßt fih z. B. außer dem Operntert, den Opernführern und den fachlichen Darſtellun⸗ 
gen Mörikes muſikaliſche Novelle „Mozart auf der Reiſe nach Prag“ in den Vordergrund 
rücken. 

Bei einer Aufführung von Arnold Kriegers Schauſpiel „Chriſtian de Wet“, das zur Zeit 
des Burenaufſtandes gegen die Engländer kurz nach Ausbruch des Krieges 1914/18 ſpielt, 
wurde — um ein weiteres Beiſpiel zu nennen — außer den in Frage kommenden Büchern über 
die Buren, die an Hand des ſyſtematiſchen Kataloges leicht zu finden waren, folgendes Material 
bereitgeſtellt: Hans Grimms eindringliche Lebensſkizzen „Zum Tode General Beyers“ und 
„Chriſtian de Wet“ (Der Schriftſteller und die Zeit. S. 175-187), die beiden Aufſätze aus den 
„Dreizehn Briefen aus Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika“: „Die Buren und die Engländer in Süd⸗ 
weit“ (S. 47-56) und „Die Buren in Südafrika“ (S. 93-99) und ein Aufſatz von Paul Ritter 
aus der Deutſchen Kolonialzeitung (Ig. 1939, H. 12): „Der Freiheitskampf eines Volkes“. 
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Diefer letzte Aufſatz bringt, abgeſehen von einem ſehr aufſchlußreichen Überblick über die Ger 
ſchichte der Buren bis in die neueſte Zeit, Abbildungen von den Generälen und allen anderen 
handelnden Perſonen der Burenaufſtände. Gerade dieſe kurzen Darſtellungen, die in gedrängter 
Form das Weſentliche bringen, ſind für den genannten Zweck wichtiger als umfangreiche Bände. 
An Werken aus der Dichtung kommen hinzu Kriegers Burenromane „Mann ohne Volk“ und 
„Der dunkle Orden“ und - wenn man über den engeren Rahmen, der fich um die Perſönlichkeit 
de Wets ſchließt, hinausgehen will — Hans Grimms Erzählungen aus Südafrika („Die Ole: 
wagenſaga“ und „Der Gang durch den Sand und andere Geſchichten aus Südafrika“), fein 
Burenſchauſpiel „Die Grobbelaars“, Voigts „Vortrecker“, Spießers „Konzentrationslager“, 
Barckhauſens „Ohm Krüger“, Cloetes „Wandernde Wagen“ und Heevers „Das Leben ſchreitet 
weiter“. 

Weit über den praktiſchen Zweck hinaus, den Leſern bei der Vorbereitung auf die Aufführun⸗ 
gen und Vorträge behilflich zu ſein, ergibt ſich eine ſchöne und natürliche Gelegenheit, einen 
Gegenſtand von verſchiedenartigſten Standpunkten aus zu beleuchten: vom politiſchen, vom 
geſchichtlichen, vom kulturgeſchichtlichen, vom naturwiſſenſchaftlichen, vom techniſchen, vom 
künſtleriſchen, vom literariſchen, vom dichteriſchen und nicht zuletzt vom weltanſchaulichen. 
Um die Literatur rechtzeitig zuſammenſtellen zu können, wird mit den Theatern uſw. rechtzeitig 
Fühlung genommen. 

Außer den kleinen Zuſammenſtellungen werden aus verſchiedenen Anläſſen Sonder 
ausſtellungen im Leſeſaal durchgeführt, die eine Auswahl aus dem Geſamtbuchbeſtand zu 
einem beſtimmten Thema bringen. 

So wird jährlich zur „Kieler Woche“ eine größere Ausſtellung zum Thema „See und See- 
fahrt“ veranſtaltet und dazu ein Sonderverzeichnis herausgebracht. 

Eine eigene Note tragen die von dem Leiter der Kieler Stadtbücherei mit beſonderer Liebe 
gepflegten Kleinausſtellungen „Buch und Bild“, deren Ziel es iſt, von dem Bereich des 
Schrifttums eine Brücke zu ſchlagen zu dem Bereich der bildenden Kunſt, und die gute Buch⸗ 
ausſtattung (Umfchlag und Bebilderung) in Originalarbeiten neben Buchwiedergaben zu zei⸗ 
gen, um ſo den Leſer zur Beachtung des Buchſchmucks anzuhalten, den Verleger und Künſtler 
mit Sorgfalt hergeſtellt haben und der fo oft überſehen wird!). 

Für alle dieſe Veranſtaltungen und damit für die Bücherei ſelbſt läßt ſich leicht in der Preſſe 
werben. 

Einen Anlaß ganz beſonderer Art, fih für beſtimmte Buchgruppen einzuſetzen, bietet die 
Veranſtaltung von Vorleſeſtunden. Über die grundſätzlichen Überlegungen bei den Borz 
bereitungen darf auf die Ausführungen von Ackerknecht hingewieſen werden?). 

Zu jeder literariſchen Veranſtaltung, die von der Bücherei ausgeht, werden wiederum die 
Bücher, die in Beziehung zu dem Gebotenen ſtehen, im Leſeſaal ausgeſtellt, außerdem wird 
ein Verzeichnis darüber für die Leſer bereitgehalten. 

Als Ganzes geſehen, bietet die Lefefanlarbeit, die dem Unbeteiligten oft fo nüchtern und 
ausſchließlich ſachlich erſcheint, dem Bibliothekar mannigfaltige Gelegenheit, unter vollem 
Einſatz ſeiner Kräfte mitzuwirken an der geiſtigen Geſtaltung ſeiner Stadt und an dem großen 
Aufbauwerk der „inneren Wehrhaftmachung des deutſchen Volkes“. Und „er wird ſich aus der 


5) Vgl. hierzu Buch und Bild. Werbeausſtellungen der Stadtbücherei Kiel. (Die Bücherei. 


Ig. 1939. S. 90-96.) 
) E. Ackerknecht: Vorleſeſtunden. 2. Aufl. Berlin: Weidmann 1926. Vgl. auch E. Wilkens: 


Vorleſeſtunden für die Hitlerjugend. (Die Bücherei. Ig. 1936. S. 351-357.) 
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Wandlungsfähigkeit eines dienenden Herzens heraus und mit wachſtem Verſtande an die Werte 
hingeben, die jeweils in dem ſtecken, was der Verfaſſer gekonnt und gewollt hat, und er wird 
den Weg zu ihren verſchiedenen aufbauenden Wirkungsmöglichkeiten, d. h. aber zu den ent⸗ 
ſprechenden Leſern, unabläſſig ſuchen“ (Ackerknecht). 

Dieſe vorbildliche Berufsgeſinnung war auch dem Direktor der Kieler Stadtbücherei Johannes 
Harms eigen. Sie wurde getragen von einer wunderbaren Aufgeſchloſſenheit gegenüber den 
Menſchen und Dingen und von mitreißender geiſtiger Schwungkraft. Es bedeutet Ehre und 
Aufgabe, eingedenk der Jahre unvergeßlich ſehöner Zuſammenarbeit mit ihm, jetzt in feinem 
Geiſte weiterwirken zu dürfen. Nicht anders kann daher dieſer Tätigkeitsbericht ausklingen 
als mit einem Bekenntnis verpflichtender Dankbarkeit gegenüber einem jungen und unerſchöpf⸗ 
lich lebensvollen Leiter, dem es nicht vergönnt war, ſein ſo freudig und tatkräftig begonnenes 
Werk zu Ende zu führen, weil es ihm beſtimmt war, ſeine Treue zu Führer und Vaterland 
mit dem Tod vor dem Feind zu beſiegeln. 


Was fordern wir vom Mädelbuch? 


Eine Stellungnahme aus der Prüfungsarbeit der Reichsſchrifttumsſtelle der 
Hitler⸗Jugend 


Von Hildegard Stanſch 


Seit der Zeit, als man eingeſehen hatte, daß der Jugendliche nicht eine Miniaturausgabe 
des Erwachſenen iſt, wurden im Laufe der Generationen für das Jugendbuch Forderungen 
aufgeſtellt, die ſich ebenſo wie die Weltanſchauungen und Erziehungsmethoden wandelten. 

Waren die erſten Jugendbücher von einer aufdringlichen erzieheriſchen Tendenz, deren 
erhobener Zeigefinger unverrückbar in das Land der Guten wies, in dem Tugend ſtets ihren 
Lohn findet, die Untugend aber ſtets ihre Strafe, ſo kam mit dem Zuſammenbruch der bürger⸗ 
lichen Idealwelt und dem Zerfall der Gemeinſchaft auch die babyloniſche Verwirrung in das 
Jugendſchrifttum, das dem Streit der Parteien verfiel und ſchließlich beim Dadaismus landete, 
der ſich beſonders im Bilderbuch bemerkbar machte. „Kindertümlich“ wurde ein Schlagwort, 
mit dem man grotesk-ungelenke Zeichnungen anpries, in denen kindiſch⸗gewordene Erwachſene 
die Hand des Kindes nachzuahmen verſuchten; „kindertümlich“ nannte man die Erzählungen, 
in denen ſich die Kinder in dem ihnen abgelauſchten Jargon unterhielten. Zwiſchen dieſen Pro⸗ 
dukten pädagogiſchen Experimentierens und den moraliſchen Schwarz⸗Weiß⸗Schilderungen 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts liegt die ganze Skala der Kitfch- und Senſationsliteratur 
vaterländiſcher, ſentimental⸗romantiſcher und abenteuerlich⸗kriminaliſtiſcher Prägung, die man 
längſt geſtorben glaubt, die aber immer wieder aus einer neuen Verlegerkiſte ihr Fratzengeſicht 
heraushebt, ſelten ohne ſich das gerade zeitgemäße Koſtüm über den dazugehörenden, aus⸗ 
gemergelten Kliſcheekörper geworfen zu haben. 

Mit Beginn der weltanſchaulichen und politiſchen Revolution aber ſetzt auch auf dem Gebiet 
des Jugendſchrifttums ein Umbruch ein. Hier wie anderswo ſind es die gleichen Forderungen, 
die aufgeſtellt werden: Wahrhaftigkeit, Sauberkeit, Handwerksgerechtigkeit, vor allem jedoch 
völkiſch⸗bewußte Haltung. 

Weit weniger jedoch als irgend anderswo im Schrifttum, ſehen wir dieſe Forderungen im 
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Jugendſchrifttum bisher erfüllt. Die Frage nach dem uns gemäßen Mädelbuch vor allem will 
nicht verſtummen. Woran liegt das? 

Der Dichter — und auch der Schriftſteller von Rang — ſchöpft aus feinem eigenen, unmittel⸗ 
baren Erlebnis. Es wächſt über ihn hinaus und wird Wort, Ausdruck für die, die gleich ihm 
erleben oder durch ihn neu erleben. Dichter und Schriftſteller ſind Sprecher in der Gemein⸗ 
ſchaft der Weſens- oder Lebensverwandten, Führende in der Gemeinſchaft Gleicher. 

Der Jugenddichter und der Jugendſchriftſteller aber iſt von der Gemeinſchaft ſeiner Leſer 
getrennt durch mehrere Entwicklungsſtufen. Er ſteht als einzelner unter Andersgearteten, und 
er ſchöpft nicht aus eigenem, unmittelbarem Erlebnis, ſondern — im günſtigſten Falle - aus dem 
Erlebnis ſeines jugendlichen Urbildes, mit dem er nicht mehr völlig identiſch, ſondern nur mehr 
„verwandt“ iſt, oder aus dem Nacherleben und Miterleben der jüngeren Welt um ihn herum, 
zu dem er doch nur auf Umwegen mit Hilfe von Phantaſie und Einfühlungsvermögen kommt. 
Immer aber fließen ihm die Quellen ſeines Stoffes nicht unmittelbar. In dieſer Tatſache ſind 
alle Schwierigkeiten, alle Fragen des Jugendſchrifttums begründet. Wenn wir alſo die Frage 
nach dem Jugendſchrifttum ſtellen, fo ift es — genauer gefagt — die Frage nach dem Jugend- 
autor und die nach den Quellen ſeines Schaffens. 

Wenn wir die Fülle des bisher erſchienenen Jugendſchrifttums, auch der Mädelbücher, 
überſehen, können wir feſtſtellen, daß die Quellen der meiſten Verfaſſer und Verfaſſerinnen aus 
dritter und vierter Hand kommen. Was Wunder, daß ſie ſchal und abgeſtanden ſchmecken 
wie Leitungswaſſer! Das verbeſſern auch nicht die künſtlich zugeſetzten „zeitgemäßen“ Ge⸗ 
ſchmacksſtoffe. Der unverbildete Junge und das unverbildete Mädel - und das ift heute gottlob 
ſchon die Mehrheit in der Jugend — ſpüren ſehr ſchnell, was echt, was gemacht iſt. Sie 
ſtehen in ihrer eigenen Welt ficher und ſelbſtverſtändlich — ſelbſtverſtändlicher zumeiſt, als der 
erwachſene Menſch in feiner vielfältigeren Welt. Was ihnen fehlt, iſt das Erkennen und Wiſſen 
um die Welt des Erwachſenen und das Begreifen der Zuſammenhänge ihrer eigenen Welt mit 
der „anderen draußen“. 

Nach dem Erwachen aus dem Reich der Träume und Märchen iſt es das Verlangen nach der 
Bewältigung des Wirklichen, was ſie ungeſtüm und manchmal ſchmerzhaft bedrängt, und die 
Sehnſucht, in der verwirrenden Vielfalt den alles einfach⸗klärenden Sinn zu erfaffen, die Leit- 
idee für ihre Lebensgeſtaltung zu gewinnen, die das Durch- und Widereinander zu einer Ordnung 
ſchlichtet, der ſie vertrauen können. Alles, was hierzu dienen kann, iſt willkommen. Alles aber 
auch, was ſich anbietet als Hilfe dazu, wird mit einer mißtrauiſchen Sachlichkeit geprüft und 
gewogen, die einem Wiſſenſchaftler und Forſcher Ehre machen würde. So geht der junge Menſch 
an das Buch heran, das ihm wirklich „ein Schwert des Geiſtes“ iſt, mit dem er das Leben für 
ſich erobern will. 

Das Beherrſchende im Leben des Mädchens iſt das Gemüt, das Gefühl. Es entwickelt ſich 
geradliniger als der Junge aus ſich ſelbſt heraus. Es reift deshalb ſchneller der endgültigen 
Geſtalt der „Frau“ und „Mutter“ zu. Es trägt dieſe künftige Geſtalt in ihren Umriſſen bild- 
haft in ſich. Alle Störungen ſeines Gemütslebens, alle Nöte ſeines Gefühlslebens entſtehen 
aus der Spannung zwiſchen dem Vollkommenſeinwollen und der Erkenntnis der vorhandenen 
Unvollkommenheit, die das tägliche Leben ihm immer wieder ſchmerzlich vor Augen führt in 
den mannigfachen Zuſammenſtößen zwiſchen Innen und Außen, zwiſchen Ich und Wir. 

Wenn das Mädel zum Buch greift, geſchieht es, um die Löſung der Spannungen zu finden, 
um den Ausgleich der Gegenſätze zu erfahren, um fich beſtätigt oder erhoben zu fühlen. 

Das Mädel unferer Zeit ift aus der himmelblauen Romantik, die gefühlsſeligen oder gefchäftg- 
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tüchtigen Verfaſſerinnen mühelos aus der Feder tropfte, in eine kampfdurchglühte, tageshelle 
Wirklichkeit erwacht. Trotzköpfchen konnte ehemals endloſe Fortſetzungen erfahren bis in das 
Urgroßmutteralter hinein. Vor acht Jahren erlebten wir das Trotzköpfchen noch in der Ver⸗ 
kleidung eines Hitlermädels Ulla!). Aber diefe Ulla gedieh nicht mehr bis zur zweiten Forte 
ſetzung. Der ſich trotzig gebärdende Backfiſch, der die ganze Welt lachend gegen ſich heraus⸗ 
fordert, iſt im Ausſterben begriffen. Ebenſo auch der ſchmachtende Backfiſch, der ſeine jungen 
Lehrer anhimmelte, in Konditoreien ſein Taſchengeld verplemperte und in den Ferien herrliche 
Badereiſen machte. Das behagliche Leben im Schutze einer friedvollen, begüterten Familie in 
aller Unabhängigkeit vom völkiſchen Geſchehen hat aufgehört. Aber immer noch ſind die Autoren 
nicht ausgeſtorben, die ihre „Uſchi“ nach Sorrent?) fahren laffen, eine junge Dame im feſchen 
Badekoſtüm mit farbenprächtigem Sonnenſchirm glückſelige Abenteuer erleben laſſen, die 
natürlich zu einem noblen happy end führen. Die Leſer dieſer etwas antik gewordenen, von 
ihren Jugendträumen nicht mehr losgekommenen Verfaſſer bzw. Verfaſſerinnen finden ſich in 
der Hauptſache nur noch unter den „ältlichen“ Jugendlichen, an denen die neue Jugendführung 
keine Arbeit leiſten konnte. Dieſen Marlitts und Courths-Mahlers mit ihren Jugendtraum⸗ 
reichen ſtehen die Dichter und Schriftſteller gegenüber, die aus ihrer eigenen, wahrhaft erlebten 
Jugend erzählen und damit ſich in jeder Jugend wiederholende Erlebniswelten erſtehen laſſen, 
zugleich aber auch ein Stück Geſchichte oder Kulturgeſchichte ihrer eigenen Jugendzeit geben, 
aus deren Kenntnis dem jungen Menſchen ein tieferes Verſtändnis ſeiner Gegenwart er⸗ 
wächſt. Als Beiſpiel möge hier für viele andere das Buch von Bruno Brehm „Auf Wieder⸗ 
ſehn, Suſannes“) ſtehen. 

Einer größeren Zahl von Jugendbuchautoren und -autorinnen ift jedoch klar geworden, daß 
man „zeitgemäß“ im Stoff ſein müſſe. Dagegen iſt ihnen der Unterſchied zwiſchen „jugendtüm⸗ 
lich“ und „jugendgemäß“ noch nicht ebenſo klar geworden. „Sibylle“ ſchreibt an „ihren Solda⸗ 
ten “ 4). Natürlich muß dabei vom BDM. die Rede fein, der jüngere Bruder ift ſelbſtverſtändlich 
ein Pimpf und als Beweis der „Echtheit“ des Milieus werden alle zur Zeit im Umlauf befind- 
lichen Schlagworte und Kraftausdrücke gewiſſenhaft angebracht. Als Ausweis der Geſinnung 
ſchreibt der Soldat wahre Leitartikel an das liebe Mädel, und, damit auch das Gefühl nicht zu 
kurz kommt, findet Sibylles Mutter in dem feldgrauen Freund ihres Töchterchens den zweiten 
Lebenskameraden. Über die nach Sorrent fahrende Uſchi und all ihre Artgenoſſinnen können 
wir lachen, denn dieſer Schmus bedeutet keine Gefahr. Aber wenn die uns innerlich bewegenden 
großen Geſchehniſſe der Zeit verkitſcht und damit herabgewürdigt werden, wenn daraus ein 
Geſchäft gemacht wird, dann hört der Spaß auf und ſolchen Schreibern und Schreiberinnen 
können wir nur ein unerbittliches „Finger weg!“ entgegenſtellen. Mit Schlagworten beſchwört 
man nicht den Geiſt der Zeit. Beſtenfalls gelingt einem damit eine Karikatur. Das Eigentliche 
lebt nicht in der Geſte, ſondern im Unausgeſprochenen. Haltung und Weltanſchauung wird 
nicht geredet, ſondern gelebt. Das iſt etwas, was man ſogar manchem Schriftſteller mahnend 
in Erinnerung bringen muß, der aus wirklichem Erlebnis und echter Begeiſterung heraus 
für die Jugend ſchreibt. Manches Buch, auch das aus der Hitler-Jugend ſelbſt hervorgegangen 
iſt, wirkt tot und papieren, weil es nicht geſtaltet, ſondern belehrt, weil es künſtleriſch formen 
will, was fich in dieſem geringen Abſtand von dem gewaltigen Geſchehen noch nicht zur künſtle⸗ 

1) Knöpke⸗Joeſt, Helga: Ulla, ein Hitlermädel. Berlin: Schneider. 

2) Henſel, Paulrichard: Uſchi reiſt nach Sorrent. Leipzig: H.⸗J. Fiſcher. 

3) Brehm, Bruno: Auf Wiederſehn, Suſanne! München: Piper. 

) Federau, Wolfgang: Sybille und ihr Soldat. Berlin: Schneider. 
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riſchen Klärung geſetzt hat. Wir wiſſen das und erwarten deshalb von den zeitnahen Büchern 
keine dichteriſche Formung. Wir ſind dankbar und froh, wenn wir ſaubere, ſprachlich und hal⸗ 
tungsmäßig ſaubere, in der Schilderung klare Berichte aus unſerem nationalſozialiſtiſch gepräg⸗ 
ten Erleben bekommen. Solche Bücher ſind auch aus unſeren eigenen Reihen entſtanden und 
wir weiſen immer wieder mit Freude und Stolz auf ſie hin, wie z. B. auf die „Oſtmarkmädel“ 
von Herta Weber⸗Stumfohl !)) oder das ſchlicht erzählte Erlebnis aus der Kampfzeit „Auf zwei 
Straßen“ von Inge Klamroth). Hier ift echtes Leben, echter Kampf. Gerade durch die Einfach- 
heit der Darſtellungsweiſe wird die Größe des Geſchehens und das Heldenmütige der Einſatz⸗ 
bereitſchaft eindringlicher ſpürbar, als durch in hohem Gefühl dahertrabende Worte, die viel⸗ 
leicht gutgemeint ſind, deren Plattheit aber in peinlichem Mißverhältnis zum echten Gefühl 
und der Geſtaltungskraft ſteht. 

Wir verzichten auch gern auf die „ſpannende Handlung“, deren Konſtruktion man in allen 
Gliedern knacken hört. „Kameradſchaft“ iſt eines der heute ſo beliebten Themen, „Gemein⸗ 
ſchaft“ ein anderes. Vier Mädel wollen eine Ferienreiſe machens). Die eine ift Journaliſtin, die 
andere Medizinſtudentin, die dritte Kunſtgewerblerin und die vierte iſt gar eine niehtstuende, 
reiche Braſilianerin. Wenn wir dieſe „handelnden Perſonen“ kennen, wiſſen wir eigentlich 
ſchon genug. Hier wird aber keine Badereiſe gemacht, nein, die Mädchen wollen von ihrem weni⸗ 
gen, felbftverdienten und bitter erſparten Gelde durch die Berge wandern. Die reiche Braſiliane⸗ 
rin findet fich, zwar ſchwer, aber endlich doch dazu bereit. Dann aber — welche prachtvolle 
Jugend! - finden die drei Freundinnen unterwegs Menſchen, denen fie mit ihrer Arbeit nützlich 
ſein können, und ſie verzichten auf die Ferienwanderung, um zu helfen, wo ſie gebraucht 
werden: Aushilfe beim Bauern, Aushilfe in einer Konditorei für eine kranke Angeſtellte. 
Dann taucht jedoch das Auto der Braſilianerin auf - und es geht wie immer: mit Unglücksfall, 
Einſicht in die Forderungen einer Gemeinſchaft geht es mit 36 PS zum happy end mit Rühr⸗ 
ſeligkeit und Erbauung. Wie nüchtern nimmt ſich dagegen der freiwillige Arbeitsdienſt und die 
Ferienhilfe z. B. unſerer Studentinnen aus! 

Es ift durchaus nicht nötig, daß vom Pflichtjahr die Rede geht — während „Jutta “a) dabei 
jedoch weniger das Pflichtjahr als das Land Schlefien auf dem Motorrad erlebt — oder, daß 
das Landjahr Hintergrund zu einer zuſammengebaſtelten Handlung abgibt. Die Werte, die 
wir aus Büchern für uns herausleſen — im wahren Sinne des Wortes — finden fich auch in einer 
Erzählung aus dem Leben eines Lappenmädchens?), das fih um feine Renntierherde bangt 
und mit den Naturgewalten kämpfen muß, wie Juvi es tut. Wir finden dieſe Werte in einer 
einfachen, ungekünſtelten Erzählung aus dem Leben einer isländiſchen Bauerntochters), die 
gegen Natur und Schickſal und gegen ihr eigenes Herz den Kampf um den eigenen Hof durch⸗ 
ſteht, oder in der Geſchichte der jungen Gifela?), die fo gern Buchhändlerin werden möchte, aber 
erſt einmal lernen muß, richtig im Leben zuzupacken, wo ſie gebraucht wird. Wir finden ſie in 
dem höchſt unpolitiſchen Buch von Lene Wenck „Ein Sommer mit Petra“s). Da ſind Menſchen, 


) Weber⸗Stumfohl, Herta: Oſtmarkmädel. Berlin: Junge Generation. 

2) Klamroth, Inge: Auf zwei Straßen. Berlin: Junge Generation. 

3) Lange, Mariluiſe: Kameradſchaft eines Sommers. Leipzig: Anton. 

) Fiſcher, Doris: Juttas Pflichtjahr im Doktorhaus. Berlin: Schneider. 

5) Hagerup, Jens: Juvi, die Lappin. Köln: Schaffſtein. 

) Wuſtmann, Erich: Licht über den Bergen. Reutlingen: Enßlin & Laiblin. 
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von denen es viel zu lernen gibt, z. B. Rückſichtnahme aufeinander und Taktgefühl. Da iſt ein 
Land, mit Schönheiten reich geſegnet, und Menſchen, die anders geartet ſind und anders leben 
als wir. Dies alles lernen wir kennen und es erweitert ſich der Geſichtskreis. Wir leſen ein Buch, 
das ſchon Altere vor uns geleſen haben und wir erfahren daraus beffer als aus mancher „zeit- 
gemäßen“ Tendenzgeſchichte, was wahre Mütterlichkeit für ein unerſchöpflicher Quell, für ein 
unerſetzlicher Segen ift: „Auf Marienhoff“, wie es uns Helene Voigt⸗Diederichs fehildert!.) 
Wir verzichten gern auf „Wietes“ Erlebniſſe in Afrika?), wenn wir ein Buch in die Hand neh⸗ 
men können, wie das von Cramer „Wir kommen wieder“) oder (wenn wir lieber unter jüngeren 
„Helden“ bleiben) das Buch des gleichen Verfaſſers, das uns von der „Kinderfarm“ erzählt‘). 
Da lernen die Leſer das Leben in unſern Kolonien und ſeine harten Anforderungen, aber auch 
feine Herrlichkeiten wirklich kennen. Ehe wir uns mit einer „Margret“s) befreunden, die um 
ihre Heimat (eine alte Burg) für ihre Geſchwiſter kämpft, folgen wir lieber mit heißem Herzen 
dem Kampf des Dithmarſcher Mädchens gegen die Dänen, in dem ſich ein Stück Schickſal 
unſeres Volkes verdichtet, ſo wie es uns Henrik Herſes) in ſeinem Buch „Wahr dich, Garde, 
der Bauer kommt“ erzählt. 

Echtheit, innere Wahrhaftigkeit — das iſt es, was wir wollen, keine Photographie des 
Straßenlebens. Wo ſie den Schreibenden beſeelen, wird auch die Sprache keine falſchen Töne 
haben, wird die Form klar und gediegen ſein. Es hört ſich einfach an, was hier gefordert wird, 
aber wir wiſſen, es ift das Anſpruchsvollſte: Wir verlangen nach dem Jugenddichter - oder dem 
Jugendſchriftſteller —, der aus innerem Auftrag heraus zur Feder greift, nicht aber, weil „es 
immer noch an Jugendſchrifttum fehlt“ und folglich ein gutes Geſchäft ſich dabei verſpricht. 

Wahrhaftig und echt find — im Leben wie im Schreiben — nur wenige. Diefe wenigen aber 
unter den Schreibenden ſollen es als ihre ſchönſte und dankbarſte Aufgabe betrachten, den 
kommenden deutſchen Menſchen bilden zu helfen im Denken, Glauben und Handeln. Was uns 
dieſe wenigen dann zu ſagen haben, wollen wir immer wieder leſen und empfehlen. Denn es 
kommt nicht darauf an, daß wir viel leſen, ſondern darauf, daß wir mit dem richtigen Gewinn 
leſen. Das Buch ſoll dem jungen Menſchen helfen, frei zu werden von allem Verlogenen, Un⸗ 
echten und Selbſtiſchen. Es ſoll ihn ſtark machen und verſtändnisvoller, bereit für die große 
Dichtung unſeres Volkes und vor allem bereit für die größeren Aufgaben unſerer Zukunft. 

Dafür gemeinſam mit allen Kräften zu arbeiten, iſt Aufgabe aller Stellen in Partei und 
Staat, die für das Buchſchaffen und die Buchverbreitung verantwortlich ſind. 


Anmerkung: Die erwähnten Bücher, zum größten Teil älterem, ſomit wohl auch bekannterem 
Schrifttum entnommen, follen durch eigene Vergleichsmöglichkeiten dem Lefer dieſes Aufſatzes 
das Geſagte beſſer verdeutlichen. 


1) Voigt⸗Diederichs, Helene: Auf Marienhoff. Das Leben einer deutſchen Mutter. Jena: Diederichs. 
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Berichte 


Aus der Arbeit der ſtaatlichen Bolfsbüchereiftelle für den Reg.-Bez. Hohenſalza 


Die ſtaatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Hohenſalza wurde am 1. Juni 1940 
in der Regierungshauptſtadt Hohenſalza ins Leben gerufen. Sie erhielt ihre Dienſträume jedoch erſt 
am 1. Januar 1941 zugewieſen, da ſich das überall im Oſtraum bedrückende Problem des Mangels 
an Wohn: und Dienſträumen nicht eher löſen ließ. Auch die beſtehende Unterbringung ift vorüber⸗ 
gehend, endgültig ſoll die Dienſtſtelle im Deutſchen Haus in Hohenſalza ihren Platz finden. 

Unſer Arbeitsgebiet umfaßt 12 Land- und 3 Stadtkreiſe. Davon find 6 Land- und 2 Stadtkreiſe 
ehemaliges Altreichsgebiet, d. h. ſie ſtanden vor 1919, ehe ſie an Polen fielen, unter preußiſcher Ver⸗ 
waltung. Die reſtlichen Kreiſe gehörten vor 1919 zu Rußland. Dieſer Unterſchied zeigt ſich ſehr deut⸗ 
lich im kulturellen Niveau der Bewohner; die öſtlichen Kreiſe verlangen in einem noch ſtärkeren Maße 
Tiefenarbeit als die weſtlichen. 

Durch die Rückſiedlung deutſcher Volksgenoſſen in den Warthegau, die aus den Baltenländern, 
aus Wolhynien, Beſſarabien, dem Buchenlande, dem Chulmerlande uſw. ſtammen, iſt bevölkerungs⸗ 
politiſch ein ſehr buntes Bild entſtanden, das den Volksbüchereiaufbau vor die verſchiedenſten Pro⸗ 
bleme ſtellt. Die Anſiedlung erfolgte meiſt derart, daß größere Gruppen desſelben Stammes auf dem 
Lande gemeinſam angeſiedelt wurden. Der Zuſtrom iſt größtenteils ein bäuerlicher. Beim Aufbau 
der Büchereien galt es alſo, dem am Büchereiort und in der Umgebung des Büchereiortes vorherr— 
ſchenden Stammescharakter der Bewohner Rechnung zu tragen und den Buchbeſtand den jeweiligen 
Anſprüchen anzupaſſen. Dies erwies ſich inſofern als ſchwierig, als die einzelnen Stammeseigen⸗ 
heiten und ihr ſeeliſches Bild noch nirgends ausgeprägt in Erſcheinung treten konnten und vorläufig 
jeder dem andern ein Rätſel war. Erſt ganz allmählich bilden ſich, auf der Grundlage einer gemein⸗ 
ſamen neuen Heimat, im Bewußtſein einer wirtſchaftlichen und körperlichen Sicherheit, weſentliche 
Merkmale, die ſpäter für den Typus des deutſchen Bauern und Kleinſtädters im Warthegau charak⸗ 
teriſtiſch werden. Der Volksbibliothekar, der für ſeine Bildungsarbeit eine beſtimmte Vorſtellung 
und Kenntnis ſeiner Leſer braucht, ſieht ſich einſtweilen vor die ſchwierige Situation geſtellt, auf bisher 
unbekanntem Boden ebenſo unbekannte Menſchen mit dem deutſchen Schrifttum unſerer Zeit vertraut 
zu machen. Aus dieſen Gedankengängen iſt zweierlei unſchwer zu folgern: Die Erziehungsarbeit 
zum gemeinſamen Ziel muß mehr als irgendwoanders im Vordergrunde ſtehen, und zweitens: nach 
ſehr vielen Jahren, und eigentlich erſt bei der herangewachſenen Jugend kann ſich der Erfolg unſerer 
Arbeit erweiſen. 

Da dem Anſiedlungsplan entſprechend innerhalb des Gaues Umſiedlungen erfolgen, arbeitet die 
ſtaatliche Volksbüchereiſtelle in engem Einvernehmen mit dem SS.⸗Anſiedlungsſtab Poſen. Daz 
durch können jetzt ſchon größere Volksbüchereien für kleine Dörfer entſtehen, die bald den Charakter 
von Hauptdörfern erhalten und dementſprechend wachſen werden. 

Wenn wir den verſchiedenſten Anſprüchen der Bevölkerung, die zu einem wichtigen Teil aus alt⸗ 
eingeſeſſenen Deutſchen beſteht (hierzu treten die Volksgenoſſen aus dem Altreich und die Rückſiedler), 
gerecht werden wollen, müſſen wir den Grundbeſtand der Volksbüchereien ſehr vielgeſtaltig zuſam⸗ 
menſtellen. Er muß vom Bilderbuch bis zum anſpruchvollſten Schrifttum alles Weſentliche ent⸗ 
halten. Ein ſolcher Grundbeſtand wird kreiseinheitlich aufgebaut (nur in wenigen Fällen mußte 
eine Ausnahme gemacht werden) und umfaßt 250 Bände. Ein Drittel bilden Bilder- und Jugend: 
bücher. Sie vermitteln oft Eltern und Kindern die erſte eingehende Bekanntſchaft mit dem deutſchen 
Buch der Gegenwart. Daneben ſtellen beſonders Altreichsdeutſche und Baltendeutſche ſehr hohe Anz 
ſprüche. 

Der kreiseinheitliche Aufbau vollzog ſich derart, daß im erſten Aufbaujahr 1940/41 (tatſächlich 
wurde es am 1. Oktober ſtatt am 1. April abgeſchloſſen) jeder der 12 Landkreiſe durchſchnittlich 
3 Volksbüchereien erhielt, die in der Kreisſtadt und 2 weiteren Städten bzw. Hauptdörfern errichtet 


396 Berichte 


wurden. Dieſem ländlichen Aufbau ging die Gründung von 3 größeren Stadtbüchereien Hohenſalza, 
Gneſen und Leslau voraus, über die noch geſondert berichtet wird. 

Mit der Errichtung von 38 Volksbüchereien wurde im erſten Aufbaujahr ein Netz geſchaffen, deſſen 
engere Maſchen 340 Schülerbüchereien bilden. 3 Krankenhausbüchereien ſtehen dem zur Seite, 
außerdem wurde außerplanmäßig eine Oberſchulbücherei errichtet. 

Es erhielten Kreisſtadtbüchereien: 


Hohenſalza Altburgund Warthbrücken 
Gneſen Dietfurt Hermann sbad 
Leslau / Weichſel Mogilno Kutno 
Eichenbrück Konin Goſtynin 


19 Büchereien erhielten eigene Räume mit den dazugehörigen Einrichtungen. 3 Büchereien werden 
hauptamtlich, 3 nebenamtlich, die reftlichen ehrenamtlich geleitet. Es ift eine der wichtigſten Aufgaben 
für die nächſte Zeit, die Zahl der haupt- und nebenamtlich geführten Büchereien zu erhöhen, denn 
faſt die wichtigſte Aufgabe liegt in den Händen der Büchereileiter. So ſtark das Intereſſe an unſeren 
Gründungen bei den Verwaltungsſtellen beſteht, ſo iſt doch mit der Errichtung einer Bücherei nur 
der erſte Schritt getan. Die einzelnen Proben bewieſen mir, daß das Buch ſich in meinem Arbeits⸗ 
gebiet bisher nur an wenigen Stellen beheimatet hat. Lediglich die Leſefreudigkeit in den größeren 
Städten befriedigt. 

Für Volksbüchereien wurden im vergangenen Aufbaujahr rund 20000 Bände am Orte bearbeitet. 

Achim von Akerman 


Aus der Mufifbücherei Berlin⸗Charlottenburg 


Die Arbeit der vor nunmehr vier Jahren in ſtädtiſche Verwaltung übernommenen Mu ſikbücherei 
in Berlin⸗Charlottenburg findet bei den verantwortlichen Männern der Stadt verſtändnisvollſte 
Förderung, ſo daß ihr ſowohl in der Ausleihe als auch bei den zu ihrem Aufgabenkreis gehörenden 
Veranſtaltungen, Konzerten, Hausmuſiken und Ausſtellungen, gute Erfolge beſchieden waren, 
über die im folgenden kurz berichtet werden ſoll. 

Die Bücherei zählte im Jahre 730 Leſer, die ſich nach Geſchlecht und Alter wie folgt gruppierten: 


Männliche Erwachſ enen 48% 
Weibliche Erwachſen 41% 
Männliche Jugendliche 90% 
Weibliche Jugendliche 20% 


In Friedenszeiten verändert ſich dieſes Bild zugunſten der männlichen Leſer, die jetzt mit 57% 
nur wenig mehr als die Hälfte der Geſamtleſerſchaft ausmachen. Eine Scheidung der Lefer nach Mus 
ſikern und Muſiklaien ergibt folgendes Bild: 

Witte a 52% 
Mil ſintenne n. 48% 

Dieſes Überwiegen der Muſiker findet ſeine Erklärung darin, daß ſich in der Nähe der Bücherei 
zwei Muſikhochſchulen, ein ſtädtiſches und ein privates Konſervatorium befinden. 

Der Beſtand der Bücherei mußte bei ihrer Übernahme durch die Stadt völlig umgearbeitet und 
teilweiſe neu aufgebaut werden. Die umfangreichen Arbeiten ſind noch nicht abgeſchloſſen. In 
der folgenden Beſtandsüberſicht ſind nur die bereits fertiggeſtellten Abteilungen berückſichtigt. Der 
Buch beſtand zeigt folgende Zuſammenſetzung: 


Loor e Werkftre er 891 Bände 
Bista ae ae RN RR 405 Bände 
Mu ſikerromane und Novellnnn 2000. 30 Bände 


zuſammen 1326 Bände 
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Die Entleihungen des Buchbeſtandes betrugen im Berichtsjahr 3681 Bände, die ſich wie folgt 
verteilen: 


Ahkoretiſche Werk ee 1906 Bände 
Biographien Ee ae e ag 1503 Bände 
Muſikerromane und Novellen 272 Bände 


Dieſe Zahlen liegen höher als im letzten Friedensjahr. Bemerkenswert ift die hohe Zahl der eniz 
liehenen Biographien einer beſonders gut ausgebauten Abteilung, die wir uns im Hinblick auf dle 
Verteilungen der einzelnen Epochen näher anſehen wollen. 


Alte Meifter bis zum Barooe ee 152 Bände 
Klaſſfßßß a I EENE PE RER E ARE 273 Bände 
Nomante E E een ae 913 Bände 
Übergangszeit bis zur Gegenwart 165 Bände 


In der erſten und letzten Abteilung iſt verhältnismäßig wenig Schrifttum erſchienen, was ſich 
auch in den Entleihungen widerſpiegelt. Die Klaſſik iſt mit den großen Meiſtern Haydn, Mozart 
und Beethoven nahezu erſchöpft, über die aber ein reiches Schrifttum vorliegt. In der Romantik 
hat die Fülle von Meiſtern und Kleinmeiſtern ein umfangreiches Schrifttum entſtehen laſſen. Unter 
den Biographien erfahren die Selbſtbiographien eine beſonders rege Nachfrage. Gehen wir noch einen 
Schritt weiter und fragen, wie ſich die Entleihungen der Lebensbilder auf die einzelnen Komponiſten 
verteilen, ſo kommen wir zu folgendem Ergebnis: 


Beethoven 120 Haydn: 54 Schumann, Clara 35 
Behm scene 118 o 45 Weir 35 
Wagner 105 Bruckner 45 Schumann, Robert 34 
Mozart 90 B a ae 43 Wagner, Cofima ..... 32 
Bach, J. Seb.. 89 Neg.. aA 42 ee T ena 32 
FF 69 Bill:: ale 41 Pfienen:: T. 26 
Tſchaikowſ ki 58 Sonn: ee 40 Puten 26 


Bei den Noten iſt der Neuaufbau der Gattung Klaviermuſik mit beſonderer Sorgfalt durch⸗ 
geführt worden. Veraltete Ausgaben der „Alten Meiſter“ und „Klaſſiker“ wurden hinreichend 
durch Neuausgaben ergänzt und den täglichen Erforderniſſen entſprechend ſtark geſtaffelt. Daß 
hierbei Urtext und auf Urtext beruhende Ausgaben im Gegenſatz zu veralteten Ausgaben mit einer 
beinahe unmöglichen Phraſierung und teilweiſe auch dynamiſchen Bezeichnung hauptſächlich ihre 
Berückſichtigung fanden, ſoll an zwei Beiſpielen deutlich gemacht werden. 


Joh. Seb. Bach Mo zart 
1. Bachgeſellſchaft (1 Exemplar) 1. Aus der Geſamtausgabe (1 Exemplar) 
2. Urtext⸗Soldan (ſoweit erſchienen, 3 Exempl.) 2. Mozarteums Ausgabe (J Exemplare) 
3. Steingräber⸗Biſchoff (3 Exemplare) 3. Peters (3 Exemplare) 


4. Peters (1 Exemplar) 


Ein aus Anlaß des Tages der Hausmuſik 1940 herausgegebenes Verzeichnis „Taſteninſtrumente“ 
hat zu einer ſtärkeren Benutzung dieſer Gattung geführt. Es iſt bemerkenswert, daß auch heute noch 
Joh. Seb. Bach, wie durch nachfolgende Aufſtellung dokumentiert wird, die Grundlage und das 
tägliche Brot vieler „Klavierleute“ bildet. 

Auch in der Klaviermuſik hat — wie die folgende Aufſtellung zeigt — wiederum die „Romantik“ 


die höchſte Ausleihziffer. 
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SDREDNMUTE a „a E arte A ne A E T 316 
ROE ne ee ee ee 356 
eee ER aha 875 

Übergangszeit bis zur Gegenwart ohne lebende Kom- 
ni 8 428 
Lebende NOMPO e eean Erens e anse 524 
Säulen, Smbienmerie „aussen ee 139 
Sammelbände (Ouvertüren, Märfche, Volkslieder) 144 
2782 


In der hohen Ausleihziffer der lebenden Komponiſten findet das Wirken und der Einſatz der 
Muſikbücherei innerhalb der eigenen Konzerte für das zeitgenöſſiſche Schaffen ſeinen Niederſchlag. 
Der Hörer der zeitgenöſſiſchen Kammermuſik in unſeren Konzerten wird hier unzweifelhaft ange: 
regt, ſich mit der „Neuen Muſik“ zu beſchäftigen und auseinanderzuſetzen. Oftmals führt über 
Max Reger der Weg zu der jungen Generation. Hier ſetzt eine nicht zu unterſchätzende Erziehungs⸗ 
arbeit ſeitens des Muſikbibliothekars ein. Wie überhaupt vorausgeſetzt werden muß, daß der Muſik⸗ 
büchereileiter ſich ſelbſt voll und ganz für die Belange des lebenden Komponiſten einſetzt und enge 
und dauernde Beziehungen zu ihm pflegt. Wir wollen uns auch hier einen Einblick verſchaffen, wie 
ſich die Entleihungen auf die einzelnen Komponiſten verteilen: 


Barockmuſik Klaſſik 
Bach, Joh. Seb 181 Beethoven 170 
Handel! 45 Mozart 130 
Bach, C. Ph. Em. .... 25 Hayn 55 
Romantik 
Tſchaikow li 138 E 76 
Schule 109 Bruckner 75 
r 105 Chep n o 65 
Schumann 78 Grieg 65 
Übergangszeit bis zur Gegenwart (ausſchließlich der lebenden Komponiſten) 
CHE N oe 79 Mage Ve T 35 
BED aN 75 373 25 
Sleabhin 41 Narr 21 
Lebende Komponiſten N 

Rachmaninoff 49 ire nn 2 
Peppngs 38 Molo ff ß 22 
Sa, 38 Gretſchaninofl 20 
Niemann 30 


(Bei dieſen Zahlen handelt es ſich nicht nur um Originalwerke, ſondern auch um Bearbeitungen, 
Sinfonien, Sinfoniſche Dichtungen uſw.) 

Für die Durchführung von Veranſtaltungen iſt es für unſere Muſikbücherei von großem Vorteil, 
daß ſie die erforderlichen Räume im eigenen Hauſe hat, ſo daß ſie jederzeit darüber verfügen kann. 
Nur ſo war es möglich, in den letzten Jahren Veranſtaltungen in ſo großem Umfange und in ſolcher 
Vielfalt durchzuführen: Muſizierpartner⸗Vermittlungen, Hausmuſiken, Konzerte und Muſikkurſe. 
Einige Veranſtaltungen konnte in dem großen zur Bücherei gehörigen Garten ſtattfinden. 

Von den Konzerten und Hausmuſiken ſoll im folgenden ausführlicher berichtet werden. 
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Um vor allem das zeitgenöſſiſche Schaffen zu Worte kommen zu laffen, wurde gemeinſam mit 
einer Reihe von Künſtlern im Januar 1940 erſtmalig eine Konzertreihe eingerichtet, die nur Kammer⸗ 
muſik lebender Komponiſten bringen ſollte. Und zwar ſollte es ſich hier nicht um Komponiſten han⸗ 
deln, deren Werke ſchon in breiteſter Öffentlichkeit Zuſtimmung gefunden hatten, ſondern es follten 
nur diejenigen in Betracht kommen, vorzugsweiſe die „Jüngeren“, die ſchwer um ihre Anerkennung 
zu ringen haben. Für dieſe Aufführungen war die Muſikbücherei mit ihren intimen Räumen der 
paſſende Rahmen, um ſo mehr, als ſie in Berlin ſchon weiten Kreiſen bekannt iſt und durch Ver⸗ 
anſtaltungen der verſchiedenſten Art einen Namen hat. Es brauchte bei der Programmgeſtaltung nicht 
auf dieſen oder jenen Zuhörer Rückſicht genommen werden, und wir kamen dadurch auch nicht in 
die unangenehme Lage, Konzeſſionen machen zu müſſen, und am Ende des Konzerts, wie man ſo 
ſagt, einen Bonbon in Form eines klaſſiſchen, romantiſchen Werkes oder eines anerkannten gemäßig⸗ 
ten Zeitgenoſſen nachzuwerfen. 

Die Preſſe und bekannte Perſönlichkeiten des Muſiklebens wurden zu jedem Konzert in einem 
perſönlich gehaltenen Schreiben eingeladen. Desgleichen wurden die Muſikverleger auf die in Aus⸗ 
ſicht genommenen Werke hingewieſen, da es fich faſt ausſchließlich um Manuſkripte handelte. Es ſoll 
hierbei nicht unerwähnt bleiben, daß einer der aufgeführten Komponiſten, Harald Genzmer, ſeinen 
Verleger bei uns gefunden hat. Ein Beiſpiel, wie die Muſikbücherei anregend für die junge Generation 
wirken kann. 

Der nachhaltige Erfolg dieſes erſten Verſuches ermutigte uns, dieſe Kammermuſiken im Konzert⸗ 
winter 1940/41 fortzuſetzen; fie find nunmehr zu einer ſtändigen Einrichtung geworden und finden 
im Winterhalbjahr mit einigen Ausnahmen jeden zweiten Sonntag im Monat um die Mittagszeit ſtatt. 

Den diesjährigen Konzerten war durch eine hohe Beſucherzahl und ein günſtiges Echo bei der 
Preſſe ein beſonderer Erfolg beſchieden, den die geſammelten Berichte der Fach- und Tagespreſſe 
widerſpiegeln. 

Auch für die Hausmuſiken war der Grundſatz vorherrſchend, möglichſt weniggeſpielte oder unz 
bekannte Werke oder Werke in Originalbeſetzung aufzuführen. So wurden die alljährlich im Novem⸗ 
ber ſtattfindenden Hausmuſiktage im letzten Jahre unter das Motto „Muſikerzieher ſpielen Bach“ 
und „Die Flöte in der Hausmuſik zwiſchen 1750 und 1800“ geſtellt. 

In ſtarkem Maße wurde auch hier das zeitgenöſſiſche Schaffen berückſichtigt. Die Hausmuſiktage 
1940 brachten als dritte Veranſtaltung „Hausmuſik mit Werken zeitgenöſſiſcher Tonſetzer“ (Genz⸗ 
mer, von Knorr, Roters, H. Marx, Diſtler, Fiebig). Desgleichen wurde erſtmals die Chormuſik mit⸗ 
einbezogen, die auch weiterhin ein Beſtandteil der Aufführungen bleiben ſoll. Es ſoll damit wieder 
an eine Zeit angeknüpft werden, die eine Scheidung zwiſchen Vokal- und Inſtrumentalmuſik nicht 
kannte. Das umfangreiche Liedgut, das wir zu verwalten haben, verpflichtet uns dazu. Eine Chor⸗ 
muſik fand in Gemeinſchaft mit dem Reichsverband der gemiſchten Chöre Deutſchlands e. V. im 
Januar 1941 ſtatt. 

Insgeſamt fanden im Konzertwinter 1940/41 12 Konzerte und Hausmuſiken ſtatt. Dieſe Veran⸗ 
ſtaltungen hatten eine Beſucherziffer von 1225 Perſonen aufzuweiſen. Zu jeder Muſik waren alſo 
durchſchnittlich 100 Zuhörer anweſend. Es wurden im ganzen aufgeführt: 37 Komponiſten mit 
66 Werken, davon 29 lebende Komponiſten mit 46 Werken und 8 Komponiſten aus anderen Epochen 
mit 20 Werken. Dabei waren folgende Gattungen vertreten: Klaviermuſik, Violine, Viola, Geſang, 
Streichkammermuſik ab drei Inſtrumenten, Klavierkammermuſik ab 3 Inſtrumenten, Bläſer⸗ 
kammermuſik ab 3 Inſtrumenten, Duos für 2 Violinen und Viola und Bratſche, Chormuſik, Flöte 
und Fagott. 

Der Bericht kann nicht geſchloſſen werden, ohne allen Mitwirkenden zu danken, die oftmals 
trotz ſtarker Inanſpruchnahme durch konzertliche Tätigkeit und Wehrmachtskonzertreiſen mit großem 
Eifer und wahrem Idealismus die ihnen übertragenen Aufgaben gemeiſtert haben, und dem Haupt⸗ 
kulturamt der Reichshauptſtadt, das dieſe Veranſtaltungen in großzügiger Weiſe gefördert hat. 

Herbert Schermall 
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Aus der Krankenhausbüchereiarbeit 


Die Krankenhausbüchereien der Reichsmeſſeſtadt Leipzig 


Die Vorausſetzung für jede Büchereiarbeit iſt die Erkenntnis von der Notwendigkeit dieſer Arbeit 
bei den zuſtändigen öffentlichen Stellen und die Ein ſicht, daß die Büchereiarbeit nur dann ſinnvoll 
betrieben werden kann, wenn ihr eine ausreichende finanzielle Unterſtützung zuteil wird und wenn 
ſie von fachlich erfahrenen Menſchen betreut wird. 

Da dieſe Erkenntnis erfreulicherweiſe ſowohl bei den zuſtändigen Stellen der Stadt als auch bei 
den Krankenhausverwaltungen vorhanden iſt, hat bereits heute jedes Leipziger Krankenhaus ſeine 
eigene Bücherei. Die Betreuung aller dieſer Büchereien iſt laut einer Anweiſung des Städtiſchen Kul⸗ 
turamtes aus dem Jahre 1935 den Bücherhallen übertragen worden. Die Sachwaltung ift zuſammen⸗ 
gefaßt bei dem ſtädtiſchen Bibliothekar, der zugleich die Staatliche Fachſtelle für Büchereiweſen 
des Regierungsbezirkes Leipzig leitet und daher beſtehende Erfahrungen wechſelſeitig nutzbar machen 
kann. Die Sachbearbeitung liegt in den Händen einer Bibliothekarin der Städtiſchen Bücherhallen, 
deren Arbeitskraft zunehmend für dieſe Sonderaufgabe in Anſpruch genommen wird; für die Zukunft 
iſt eine Verteilung der Arbeit durch Zuweiſung der einzelnen Krankenhausbüchereien an die jeweilige 
Stadtteilbücherei vorgeſehen. 

Die Bücherei des größten Leipziger Krankenhauſes St. Jakob iſt die ausgebauteſte und als älteſte 
zugleich das Vorbild und die „Urzelle“ für alle übrigen Krankenhausbüchereien. Im Unterſchied zu 
den anderen Krankenhäuſern der Stadt hat St. Jakob ſchon ſeit 1926, von kurzen Unterbrechungen 
abgeſehen, einen geregelten Büchereibetrieb, der hauptſächlich von jungen Berufskameraden der 
Bücherhallen und der Büchereiſchule beſorgt wurde. 

Das Krankenhaus, das eine durchſchnittliche Belegung von 1150 Patienten (darin ſind nicht die 
Infektionsſtationen enthalten) und 400 Schweſtern hat, ift heute im Beſitz einer Patienten bücherei 
von rund 1550 Bänden und einer Schweſternbücherei von rund 470 Bänden. Beide Büchereien ſind 
in demſelben Raum untergebracht, ſie werden jedoch getrennt verwaltet. Die Verwaltung und der 
Ausleihbetrieb beider Büchereien liegt in Händen einer Bibliothekarin der Städtiſchen Bücherhallen, 
die an einem Tag in der Woche für dieſe Arbeit zur Verfügung geſtellt wird. Das Krankenhaus zahlt 
den Städtiſchen Bücherhallen dafür einen Betrag von jährlich 300. — RM. 

Die Patientenbücherei ſteht allen Patienten des Krankenhauſes zur Verfügung, ausgenommen 
find nur die Infektionsſtationen (Seuchen⸗, Lungen-, Hautkrankheiten). Dieſe Stationen haben eigene 
kleine Stationsbüchereien. Jede Station beſitzt ein Bücherverzeichnis und eine Büchereiſchweſter, die 
die Buchbeſorgung für die Patienten übernimmt. 

Die Bücherei ift an einem Wochentag in der Zeit von 13-16 Uhr (Tiſch⸗ und Freizeit der Schweſtern) 
geöffnet. Sie iſt unmittelbar neben dem Schweſternkaſino, in dem die Schweſtern ihre Mahlzeiten 
einnehmen, gelegen, ſo daß der Gang zur Bücherei in dem weitverzweigten Krankenhaus keine be⸗ 
ſondere Belaſtung für die Schweſtern bedeutet. Außerdem können ſie gleichzeitig ihre privaten Leſe⸗ 
bedürfniſſe aus den Beſtänden der Schweſternbücherei befriedigen. 

Am Büchereitag ſammelt die Büchereiſchweſter die geleſenen Bücher und die Wunſchzettel der 
Patienten ein und gibt beides in der Bücherei ab. Sind die Wünſche der Patienten nicht zu erfüllen, 
ſo ſchlägt die Bibliothekarin ähnliche Bücher vor. Außern die Patienten keine beſonderen Wünſche, 
ſo ſtellt die Bibliothekarin nach ihren Erfahrungen einen kleinen Beſtand für die Station zuſammen. 
Die Buchung wird mit Hilfe des üblichen Leſeheftes vorgenommen, das hier jeweils auf die einzelne 
Station ausgeſtellt ift. Im Gegenſatz zur Patientenausleihe werden für die Ausleihe der Schweſtern 
perſönliche Leſehefte ausgeſtellt. 

Bei dieſer Art des Ausleihverfahrens an Patienten hängt ſehr viel von der Mitarbeit der Bücherei⸗ 
ſchweſtern ab, denn ſie ſollen und müſſen das lebendige Bindeglied zwiſchen den Patienten und der 
Bibliothekarin ſein. Eine Vorausſetzung dafür, daß die Schweſtern Freude und Intereſſe an dieſer 
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geiftigen Betreuung ihrer Patienten haben, ift, daß man die Bedingungen der Buchbeſorgung fo gez 
ſtaltet, daß ſie von den Schweſtern keinen zu großen Aufwand an Zeit und Arbeit erfordern. 

Bei der Ausleihe ſelbſt wird mit Hilfe eines ſyſtematiſch gegliederten Präſenzkaſtens und eines 
Terminkaſtens verfahren, wie in jeder anderen Bücherei von entſprechender Größe. Die Ausleihfriſt 
beträgt 3 Wochen. Da die Bücher häufig unter den Patienten einer Station weiterempfohlen und aus⸗ 
getauſcht werden, kommt es vor, daß die Ausleihfriſt nicht reicht, ſie kann auf Antrag verlängert 
werden. Säumige Stationen und Schweſtern werden durch eine ſchriftliche Aufforderung, die der 
Krankenhauspoſtbote austrägt, an die Rückgabe der Bücher gemahnt. 

Es entſpricht den allgemeinen Büchereierfahrungen, daß die Männerſtationen die Bücherei ſehr 
viel reger benutzen als die Frauenſtationen. Auch die Bücherwünſche der Patienten unterſcheiden ſich 
nicht weſentlich von denen in anderen Büchereien, ſoweit ſie das unterhaltende Schrifttum betreffen. 
Es werden faft ausſchließlich Romane, Kriegsbücher, Reif ebeſchreibungen und Lebensbilder verlangt. 
Das erlebnisſtarke, das abenteuerliche und das heitere Buch wird bevorzugt. Es hat ſich daher als 
richtig erwieſen, die Neuanſchaffungen unter Berückſichtigung der beſonderen Bedürfniſſe des kranken 
Leſers vor allem aus den Büchern auszuwählen, die ſich auch in der Ausleihe der Bücherhallen 
bewährt haben und die dort breit eingeſetzt werden können. Selbſtverſtändlich kommen noch andere 
Geſichtspunkte hinzu, mancher Patient kann nur ein kleines, leichtes Buch halten, und mancher 
bringt nur die Kraft für kurze Geſchichten auf. Ein willkommenes Hilfsmittel für den Beſtandsauf⸗ 
bau iſt die von der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen herausgegebene „Reichsliſte für Kranken⸗ 
hausbüchereien “. 

Eine gut benutzte Abteilung find auch die Kinderbücher, die an die Kinderſtation und die jugend- 
lichen Patienten der übrigen Stationen verliehen werden. Beſonders die Jungen im Alter von ro big 
14 Jahren ſind eifrige Leſer. 

Der Buchbeſtand wird nach den Erforderniſſen der Ausleihe laufend ergänzt. Die Ausgaben für 
Neuanſchaffungen werden aus Mitteln des Krankenhauſes und aus Sonderſpenden des Kultur— 
amtes anläßlich der Buchwochen beſtritten. 

Da für die Ausleihe im Krankenhaus der abwaſchbare Büchereieinband unerläßlich iſt, werden 
alle Bücher im Büchereiein band beim Einkaufshaus beſtellt. Das Einkaufshaus liefert auch die 
Buch karten, Arbeitszettel und Zugangsliſten. 

Die Kinderbücher werden beſonders ſtark abgenutzt. Dieſer Zuſtand iſt unvermeidlich, denn auch das 
Kinderbuch wandert auf der Station von Hand zu Hand, und es kann von den Schweſtern nicht 
erwartet werden, daß ſie die Kinder hin ſichtlich der Buchbenutzung beſonders beaufſichtigen. Es hat 
ſich daher durchaus als praktiſch erwieſen, die Kinderbücher aus den Altbeſtänden der Kinderleſeſäle 
der Städtiſchen Bücherhallen zu ergänzen. Dieſe Bücher können dann nach wenigen Ausleihen wieder 
ausgeſchieden werden. 

Die Buchpflege geſchieht in der in jeder Bücherei üblichen Weiſe. Die Durch ſicht wird nach jeder 
Entleihung vorgenommen, da die Bücher meiſtens von mehreren Patienten der Station geleſen 
worden ſind. Die buchpflegeriſchen Arbeiten werden, ſoweit Zeit vorhanden, von der Bibliothekarin 
vorgenommen, außerdem ſtellen die Bücherhallen für einen Tag im Monat eine techniſche Kraft ihrer 
Buchpflegeſtelle gegen eine Vergütung von 4.— RM. pro Tag zur Verfügung. Umbindebücher werden 
aus dem Haus gegeben. 

Eine Tatſache, mit der in einer Krankenbücherei gerechnet werden muß und der die Verwaltung 
von St. Jakob auch größtes Verſtändnis entgegenbringt, iſt, daß prozentual mehr Bücher verloren⸗ 
gehen als in einem anderen Büchereibetrieb. Bei der ſtarken Belegung des Krankenhauſes und der 
Inanſpruchnahme der Schweſtern ſind die Verluſte ohne weiteres erklärlich und ſie können den Bü⸗ 
chereiſchweſtern der einzelnen Stationen auch nicht zur Laft gelegt werden. 

Nach dieſer ausführlichen Darſtellung des größten Leipziger Krankenhausbetriebes iſt von den 
übrigen Krankenhausbüchereien noch folgendes zu ſagen: 

Das Krankenhaus St. Georg hat in verkleinertem Umfang einen entſprechenden Büchereibetrieb. 
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Die Bücherhallen übernehmen hier nur die Buchbeſtellungen und die Aufſicht über die Verwaltung. 
Die Ausleihe ſelbſt wird gemeinſam von einer Schweſter und einer freiwilligen Helferin aus der 
Krankenhausbelegſchaft geleitet. Dieſes Verfahren iſt für die Bücherei eines kleineren Krankenhauſes 
zunächſt ausreichend. Es iſt aber ſehr aufmerkſam darauf zu achten, wann dort der Einſatz einer 
fachlichen Kraft erforderlich wird. 

Das Städtiſche Krankenhaus in der Ferdinand-Becker⸗Straße, eine Zweigſtelle von St. 
Jakob (rund 100 Betten), das erſt ſeit Kriegsbeginn beſteht, hat eine kleine neue Bücherei von über 
50 Bänden. Die Ausleihe ſoll hier ebenfalls von einer Schweſter beſorgt werden. 

Ein Sonderfall iſt das Kinderkrankenhaus. Die Bücher ſind hier nicht zentral zuſammenge⸗ 
faßt, ſondern jede Station hat ihren kleinen feſten Beſtand. Die Kindergärtnerin des Krankenhauſes 
hat es übernommen, die Kinder auch büchereimäßig zu betreuen. Bei der Neuanſchaffung von Büchern 
wird ſie von einer Bibliothekarin, die einen Kinderleleſaal der Bücherhallen leitet, beraten. 

Einen Sonderfall anderer Art ſtellt das St. Eliſabeth-Krankenhaus dar, das nicht ſtädtiſch 
iſt, aber praktiſch ſtädtiſche Aufgaben erledigt. Die bisherige konfeſſionelle Bücherei iſt zur Zeit 
geſchloſſen und geſichtet worden, ein neuer Aufbauplan wird von der Leitung der Bücherhallen als 
ſtaatlichem Beauftragten dem Kuratorium vorgelegt, ſo daß auch hier mit einer zweckmäßigen 
Buchverſorgung demnächſt zu rechnen iſt. 

Im ganzen ergibt ſich alſo das Bild eines verhältnismäßig weit ausgebauten Krankenhaus⸗ 
Büchereiweſens, das nur noch der ſteten Fortentwicklung bedarf. Marianne Schulze 
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Der Reichsminiſter Berlin W 8, den 20. Auguſt 1941 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung Unter den Linden 69 
Z IIa 2230/41 


Betrifft: Behördliche Empfehlungsſchreiben für Druckwerke 


Auf die genaue Beachtung des nachſtehend nochmals veröffentlichten Runderlaſſes des Reichsmini⸗ 
ſters des Innern vom 20. Mai 1936 — IA 5439/5170 — (erftmalig bekanntgegeben mit Runderlaß 
vom 6. Juni 1936 — Z Ila 1862 —, Deutſch. Wiſſ. Erziehg. Volksbildg. S. 271) weiſe ich nachdrück⸗ 
lich hin. (Veröffentlicht in „Die Bücherei“ Ig. 3 (1936) S. 430/31. Die Schriftltg.) 

Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda, der Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung, der Präſident der Reichsſchrifttumskammer und die Parteiamtliche 
Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Schrifttums wenden ſich dagegen, daß von geſchäfts⸗ 
tüchtigen Verlegern und Buchvertretern noch immer ſogenannte „Prachtwerke“ angeboten werden, 
deren Wert in keinem Verhältnis zum Anſchaffungspreis ſtehe. Wenn ſich trotz aller Maßnahmen 
gegen den durchaus unerwünſchten Vertrieb ſolcher Werke noch immer Käufer fänden, ſo vornehm⸗ 
lich deshalb, weil die Buchvertreter in vielen Fällen Empfehlungsſchreiben leitender amtlicher 
Perſönlichkeiten vorweiſen könnten. Zur wirkſamen Unterſtützung des Kampfes gegen den Unfug 
dieſer „Prachtwerke“ erſuche ich, grundſätzlich keine Empfehlungsſchreiben für ſolche Werke auszu⸗ 
ſtellen. A 

Erfahrungsgemäß find die Buchvertreter auch im übrigen beſtrebt, Empfehlungsſchreiben für 
die von ihnen vertriebenen ſonſtigen Druckſchriften von möglichſt vielen behördlichen Stellen zu 
erhalten, nicht zuletzt in der Abſicht, mit Hilfe dieſer Empfehlungsſchreiben Eingang in die Dienſt⸗ 
räume zu finden, um dort — entgegen dem beſtehenden allgemeinen Verbot — ihre Bücher abzuſetzen. 
Ich erfuche daher, auch die Anträge auf Ausſtellung ſolcher Empfehlungsſchreiben ausnahmslos 
abzulehnen. 
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Die Empfehlung von Fachliteratur in Form der Buchbeſprechungen im nichtamtlichen Teil der 
Amtsblätter wird hiervon nicht berührt. 
An die Unterrichtsverwaltungen der Länder (außer Preußen), die Herren Reichsſtatthalter in den 


Reichsgauen und die Herren Vorſteher der nachgeordneten Reichs- und preußiſchen Dienſtſtellen. 
(Deutſch. Wiſſ. Erziehg. Volksbildg. 1941 S. 327) 


Neue Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Gumbinnen 
in Inſterburg 

Mit Wirkung vom r. Oktober 1941 ift für den Regierungsbezirk Gumbinnen, der bisher von der 
Staatlichen Volksbüchereiſtelle in Königsberg mitbetreut wurde, eine eigene Staatliche Volksbücherei⸗ 
ſtelle in In ſterburg errichtet worden. Zu ihrem Leiter wurde, zunächſt kommiſſariſch, der bisherige 
Mitarbeiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle in Königsberg Bibliothekar Dr. Holtz beſtellt. Die 
Staatliche Volksbüchereiſtelle wird ihren Sitz bis zum 31. Dezember ds. Is. noch in Königsberg 
behalten. 
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Beauftragter für das öffentliche Büchereiwefen der Stadt Beuthen 
Durch den Erlaß des Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung vom 15. Ok⸗ 
tober 1941 — Vb 2090 — ift der Leiter der Beuthener Stadtbücherei Direktor Wolfgang Schoen ingh 
zum Beauftragten für das öffentliche Büchereiweſen der Stadt Beuthen beſtellt worden. 


Perſonalnachrichten 


Mitteilungen der RNeichsſchriſttumskammer, Gruppe Büchereiweſen 


In den Kämpfen im Oſten fielen am 23. Auguſt der Leiter der Stadtbücherei Oppeln, Leutnant 
Dr. Harry Bauer, und am 26. Auguſt der Direktor der Stadtbücherei Kiel, Johannes Harms, 
Unfer Berufskamerad Paul Herſemeier von der Staatlichen Volksbüchereiſtelle Freiburg i. Br. 
wurde vor Dünaburg ſchwer verwundet (Verluſt des linken Beines) und liegt im Reſervelazarett F, 
Abt. II I, in Königsberg / Pr., Porckſtraße 65. 
* 


Käte Haeger, bisher Verlag der DAT, Abt. „Büchergilde Gutenberg“, Leipzig, feit 1. 9. 41 
Städtiſche Volksbüchereien, Freiburg i. Br. 

Erika Hofmann, bisher Deutſche Bücherei Leipzig, feit 1. 10. 41 Bücherei des Inſtituts der 
NSDAP. zur Erforſchung der Judenfrage, Frankfurt a. M. 

Karl Heinrich Jung, ſeit 15. 9. 41 Staatliche Volksbüchereiſtelle, Aufbauſtelle Lothringen, Saar⸗ 
brücken. 

Hildegard Krebs, feit 16. 9. 41 Städtiſche Volksbücherei Berlin-Charlottenburg. 

Erneſtine Mogwitz, Examen Leipzig Herbſt 1941, ſeit 1. Oktober 1941 Volksbücherei Bremen. 

Eliſabeth Nölke, bisher Staatsarchiv Bremen, ſeit 1. Oktober 1941 Volksbücherei Bremen. 

Herta Petri, Prüfung Berlin 1940, ſeit 2. 8. 41 Städtiſche Volksbüchereien München. 

Franz Werner, bisher Leiter der Städtiſchen Bücherei Wilhelmshaven, feit 14. 7. 41 Direktor der 
Deutſchen Bücherei Krakau. 

Elſe Droß, bisher Bücherei der Hochſchule für Lehrerbildung Danzig, ſeit 1. 9. 41 Bibliothek der 
Techniſchen Hochſchule Danzig. 
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Neue Jugendbücher 


Bearbeitet vom Jugendſchriftenausſchuß der Reichsſtelle für das Volks- 
büchereiweſen 


Aus dem Kampf um Großdeutſchland 


Gerhard Dabel: Mit Krad und Karabiner. Fahrt und Kampf einer Kradſchützen⸗ 
ſchwadron. Zeichnungen von Peter Wywiorſki. Berlin: Junge Generation 1941. 132 Seiten. 
Hlw. 2.80 


Das Schickſal eines jungen Unteroffiziers, der bei Ausbruch des Krieges 1939 gerade am Abſchluß 
ſeiner zweijährigen Militärzeit ſtand und nun während des Polenfeldzuges im Kampf bei Ilza 
ſeinem Chef und anderen Kameraden in den Tod gefolgt iſt. Sein Vater, der als Gelehrter in letzter 
Stunde eine Forſchungsreiſe von Rumänien nach Polen angetreten hat, ahnt davon noch nichts, als 
er nach dem deutſchen Sieg über das Schlachtfeld von Ilza wandert und unbewußt am Grab ſeines 
Sohnes ſteht. 

Die Erzählung fußt auf einem Tatſachenbericht und iſt vom Verfaſſer in Erinnerung an ſeinen 
beften Kameraden den Führern und Kameraden feines Kradſchützen-Bataillons gewidmet. Sie ift 
inhaltlich und im Ton beſonders für 12—14jährige Jungen geeignet, da fie durch die Herausſtellung 
eines Einzelſchickſals trotz Einbeziehung des Ernſtes und der Härte des Polenkrieges vor ſeinen letzten 
Schreckniſſen und Grauſamkeiten haltmacht und immer wieder zum rein Menſchlichen zurückfindet. — 
Die dem Text beigefügten Schwarz⸗Weiß⸗Zeichnungen ſind teilweiſe recht mäßig. 

Irmgard Irmler (Frankfurt / Main) 


Peter Supf: Flieger, Kämpfer, Kameraden. Kriegserlebniſſe unſerer Luftwaffe. Mit 
20 Abbildungen nach photographiſchen Aufnahmen. Schutzumſchlag, Deckenüberzug und 
Einrichtung der Bilder: Paul Stadlinger. Stuttgart: Union 1940. 127 Seiten. Hlw. 3. 80 


Der Verfaſſer gibt uns hier friſche und anſpruchsloſe Berichte vom Einſatz der Luftwaffe im 
Polenfeldzug. Wir erleben den Einſatz von Aufklärern, Jägern, Transportern und Kampfflugzeugen, 
aber auch die Zuſammenarbeit der einzelnen Waffengattungen, von der eindrucksvolle Abſchnitte 
erzählen. Zwiſchen den einzelnen Erlebniſſen geben kurze Abriſſe den Verlauf der Kämpfe an; kurz 
wird auch Sinn und Aufgabe der einzelnen Flugzeugarten erläutert. 

Trotz der Kürze der einzelnen Erzählungen ſind die Soldatentypen ſehr einprägſam gezeichnet. 
Am beſten ſind dem Verfaſſer wohl jene Szenen gelungen, die er aus eigenem Erleben ſchuf. Be⸗ 
ſonders deutlich werden die vielſeitigen Einſatzmöglichkeiten der Luftwaffe. 

Mit guten Fotos ausgeſtattet, iſt das Buch breit einſetzbar und bildet eine gute Ergänzung zu den 
ſchon vorhandenen Büchern über den Polenfeldzug. Es kann fon für Kinder von 10 Jahren an 
verwendet werden. Hildegard Schurbaum (Berlin) 

* 


Joſef Prüger: Heim ins Reich! Kampf und Sieg der nationalſozialiſtiſchen Freiheits⸗ 
bewegung in der Oſtmark. Herausgegeben im Auftrage des Nationalſozialiſtiſchen Lehrer⸗ 
bundes. Wien: Deutſcher Verlag für Jugend und Volk 1941. 178 Seiten. geb. 1.75 


Joſef Prüger hat im Auftrage des NSL B. ein Buch über den Weg der Oſtmark ins Reich zuſam⸗ 
mengeſtellt. Er hat aus bekannten und weniger bekannten Werken ſowie amtlichen Dokumenten 
Bruchſtücke ausgewählt und ſie in vier Abſchnitten zuſammengefaßt: Im Kampf um ein deutſches 
Oſterreich, Die Zeit der Unterdrückung, Die Heimkehr der Oſtmark, Großdeutſchland. Wie viele 
dieſer Art leidet auch dieſes Buch an einer gewiſſen Unausgeglichenheit. Neben Hartlieb, Welchert 
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und Springenſchmid wird z. B. auch Ringler-Kellner („Birkhild“) zitiert, während die Tagebuch⸗ 
aufzeichnungen von Herta Weber-Stumfohl nicht berückfichtigt werden. 

Eine Empfehlung würde dem Band, deſſen Ausſtattung ſehr ſchulmäßig und nicht befriedigend 
iſt, ein zu großes Gewicht geben. Da wir für die Jugend aber bisher keine zuſammenfaſſende Über⸗ 
ſicht vom Kampf der Oſtmark beſitzen, mögen die Büchereien, bei denen eine rege Nachfrage nach 
dieſem Thema beſteht, das Buch einſtellen. Trude Wille (Wien) 


Erlebnisreiche Bücher für unſere Jungen 


Annemarie von Auerswald: Thomas in Irland. Erzählung. Mit Zeichnungen. 
Berlin: Junge Generation 1941. 131 Seiten. Hlw. 2.80 

Ein iriſcher Junge kommt auf Wunſch ſeines verſtorbenen Vaters mit ſeiner Stiefmutter und ſeiner 
Stiefſchweſter auf ſein väterliches Schloß nach Irland. Der Junge ſteht von Anfang an in Beziehung 
zu dem Lande, er liebt es, ohne zu wiſſen warum. Aber bald erwacht in ihm auch die Liebe zum Volke, 
und er erkennt ſeine Not und die Unterdrückung durch England. Ein blinder Junge, Nachkomme 
uralten iriſchen Geſchlechtes, führt ihn in die Geſchichte feines Volkes ein, und nach kurzer Zeit erfährt 
Thomas, daß er der Nachkomme eines alten iriſchen Königsgeſchlechtes iſt und ſein Vater ihn an 
Kindesſtatt angenommen hat. Im Kampf gegen die engliſchen Unterdrücker hilft er ſeinen Freunden 
und wird ſelbſt das Opfer engliſcher Roheit und Gewalt. 

Das Buch ſchildert die Zuſtände in Irland im 18. Jahrhundert und gibt in einfacher Sprache ein 
gutes, anſchauliches und packendes Bild, ſo daß es die Jugendlichen für den iriſchen Freiheitskampf 
ſicher begeiſtern wird. 

Heute gerade beſonders aktuell, iſt das Buch in allen Büchereien für Jugendliche von 12 Jahren 
an einzuſetzen. Lisbeth Ibach (Köln) 
Sifa Heiß: Der Schwefelkönig von Louiſiana. Ein Deutſcher erkämpft ein Weltz 
monopol. Künſtleriſche Ausgeſtaltung: Peter Wywiorſki. Reutlingen: Enßlin & Laiblin o. J. 


175 Seiten. Hlw. 2.40 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wird dem 1ꝛjährigen Hermann Fraſch feine ſüddeutſche 
Heimat zu eng. So wandert er nach Amerika aus ohne jegliche Hilfsmittel, nur auf ſeine Intelli⸗ 
genz und den Willen, ſich durchzuſetzen, angewieſen. In einer kleinen Apotheke in Philadelphia, wo er 
auf ſeinen Wunſch als Lehrling angenommen iſt, erkennt ſein Lehrherr die ungewöhnliche chemiſche 
und techniſche Begabung des Jungen. Er ermöglicht ihm daher ein Studium und nun beginnt in 
raſcher Folge der damals nur in Amerika mögliche Aufſtieg des jungen Deutſchen bis zum Gründer 
und Leiter der größten Schwefellager der Erde, die den USA. das Weltmonopol ſichern. Doch die 
deutſche Heimat hat der gefeierte Wiſſenſchaftler nicht vergeſſen, er fördert mit Vorliebe junge 
deutſche Auswanderer. Kurz vor dem Weltkrieg iſt er in ſeiner Heimatſtadt Gaildorf in Württemberg 
begraben worden. 

Es iſt ſicher gut, daß gerade in einer Zeit, wo die Deutſchenhetze in den USA. fo überhandnimmt, 
unſere Jugend weiß, einen wie großen Anteil deutſcher Erfindergeiſt, deutſche Intelligenz und Arbeits⸗ 
kraft an der wirtſchaftlichen und politiſchen Größe Amerikas haben. So wird auch in der vorliegenden 
Lebensbeſchreibung eines einzelnen immer wieder auf die Namen derer hingewieſen, die ebenſo 
Großes geleiſtet haben, die die Heimat aber vergeſſen hat. 

Es ift ſchade, daß das Buch nicht jungenhafter und friſcher geſchrieben ift, denn dieſes ungewöhn⸗ 
liche, teilweiſe auch abenteuerliche Lebensſchickſal könnte jeden Jungen feſſeln und begeiſtern. Das 
Buch iſt eine einfache, ſehr ſchlichte Lebensbeſchreibung, in der nicht ohne Wärme, aber doch ohne 
Schwung ein bewundernswerter Aufſtieg beſchrieben wird. Vielleicht wollte der Verfaſſer auf alles 
abenteuerliche Beiwerk verzichten. (Dem widerſprechen aber Zeichnungen, Umſchlag und Titel.) 
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Der Exwachſene lieſt fich trotz des anfänglichen Unwillens über die trockene Schreibart hinein, ob 
aber Jugendliche, für die das Buch doch geſchrieben iſt, die nötige Geduld aufbringen, iſt fraglich. 
Seines Inhalts wegen ſollte man es aber in größeren Büchereien, wo Lebensbilder von Technikern 

und Erfindern viel geleſen werden, an intereſſierte Jungen von 12-16 Jahren ausleihen. 
Ilſe Nickliſch-Welter (Berlin) 


Rotraut Hinderks⸗Kutſcher: Der Krampus vom Trollberg. Mit vielen Zeichnungen 
der Verfaſſerin. Stuttgart: Franckh 1941. 137 Seiten. Lw. 3.80 


Eine Erzählung aus dem Tiroler Jungenleben. Von den Kindern des Heubichlerhofes am Trollberg 
ift der Jockl ein gewandter und ſchneidiger Burſche und auch ein geſchickter Schnitzer, der durch feine 
originellen Einfälle den ſchönen alten Sitten ſeines Heimatdorfes eine neue, beſondere Note zu geben 
vermag. Als Schnitzer origineller Masken für den Umzug am Nikolaustag iſt er weit über ſein 
Heimatdorf hinaus bekannt geworden. Die „Krampus“-Maske, fein Meiſterſtück, trug ihm den 
Namen „Krampus vom Trollberg“ ein. Das Schnitzen macht ihm ſolche Freude, daß er es als Beruf 
betreiben möchte. Doch nach einer mißglückten Lehrzeit bei einem biederen Handwerksmeiſter in der 
Stadt gibt er dieſen Berufsplan auf, um Skilehrer zu werden. Es bedarf erſt beſonderer Schickſals⸗ 
fügungen, um ihn letzthin doch zu ſeinem eigentlichen Beruf im Dienſte der Heimatkunſt zurück⸗ 
zu führen. 

Der Verfaſſerin geht es darum, der Jugend Tiroler Brauchtum und Tiroler Volksglauben dar⸗ 
zuſtellen. Sie wählte die Form der Erzählung, um ſchon Kindern dieſen Stoff zugänglich zu machen. 
So ſehr auch eine derartige Erzählung zu begrüßen iſt — ein lebendig geſchriebenes Sachbuch wäre 
noch beffer —, bedauert man es, daß die Abſicht der Verfaſſerin fo ſtark hervortritt, daß fie es nicht 
verſtanden hat, die Schilderungen der Volksfeſte und die Sagen und Geſchichten von Unholden, 
Perehten, Klauſen und anderen Geiſtern organiſch in die Handlung einzubauen. So ſteht z. B. in 
der erſten Hälfte des Buches ein jedes Kapitel im Zeichen eines Brauches, und erſt im 2. Teil ent⸗ 
wickelt ſich die eigentliche Handlung. In einem ſehr lehrhaften Ton gibt der Lehrer — oder in der 
gleichen dozierenden Weiſe ein Knecht oder der Vater — Erklärungen dieſer Volksbräuche. Hätte die 
Verfa ſſerin nicht eine fo lebendige und friſche Art zu erzählen und ein foles Geſchick, anſchaulich 
darzuſtellen, wären nicht die Schwarz⸗Weiß⸗Zeichnungen fo anſprechend, die Kinder (das Buch 
wendet fich an 10-13jährige) würden ihr nicht folgen. 

Der in der Rede ſtark mit Dialekt durchſetzten Sprache wegen wird die Einſtellung des Buches 
auf die Büchereien in Süddeutſchland und der Oſtmark beſchränkt bleiben. 

Hedwig Wagener (Köln) 


Herbert Reinhold: Für eine Ohrfeige ins Eismeer. Mit Zeichnungen von Rolf 
Böhling. Berlin: Junge Generation 1941. 98 Seiten. Pp. 1.50 


Der 13jährige Gert verbringt feine Ferien an der Nordſee bei feinem Onkel, einem Kapitän. Nach 
Rückkehr des Hochſeefiſchdampfers, deſſen Kapitän der Onkel iſt, ſchmuggelt er ſich gemeinſam mit 
ſeinem Vetter auf dem Schiff ein, um ſo den Reiz des Unbekannten auszukoſten. Auf hoher See 
werden die beiden blinden Paſſagiere dann, gründlich ſeekrank, entdeckt. Angeſichts ihres jämmer⸗ 
lichen Zuſtandes läßt es der Onkel mit einer derben Strafpredigt bewenden. Dann aber heißt es 
für die Jungen zupacken; Kartoffeln müſſen geſchält, Netze geflickt und Kohlen geſchleift werden. 
Bei Sturm, Regen und Sonnenſchein geht die Fahrt durch das Skagerrak, über Bergen, Tromfö 
hinauf bis zu den Lofotinſeln und dann hinein ins offene Eismeer. Hier erleben Gert und Hein 
acht volle Tage den Fiſchfang, und, reich mit Beute beladen, kehrt die „Senator Predöhl“ zum Heimat⸗ 
hafen zurück. Ein paar ſaftige Backpfeifen, verſtändnisvoll gegeben und genommen, beſchließen 
für die beiden Helden die denkwürdige Fahrt. Durch dieſes Erlebnis reift in Gert der Entſchluß, 
einmal ein rechter, brauchbarer Seemann zu werden. 

Das Buch gibt ein anſchauliches Bild von dem abwechſlungsreichen Leben auf einem Fiſch⸗ 
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dampfer. Es berichtet von der Überwindung mancherlei Schwierigkeiten im Kampf mit den Gewalten 
des Meeres, aber auch von den Naturſchönheiten des Nordlandes. Manch heiteres Erlebnis wird 
lebendig geſchildert. Neben dem Abenteuerlichen bringt die Erzählung auch allerlei Wiſſenswertes 
und Intereſſantes über den Fiſchfang und ſeine Verarbeitung an Bord. Der Leſer lernt zudem die 
harte und ſchwere Arbeit der Fiſcher kennen, die ſchweigend und in treuer Kameradſchaft jahraus, 
jahrein von ihnen geleiſtet werden muß. Die Geſchichte iſt ſpannend und flott geſchrieben, die Sprache 
dem etwas derben Inhalt angepaßt. Die in den Text eingeſtreuten Schwarz-Weiß ⸗Zeichnungen find 
recht nett und anſchaulich. Das Buch eignet fich zur Ausgabe an 12-1 5jährige, beſonders jedoch an 
Jungen. Maria Schiefer (Köln) 


Herbert Reinhold: Die Männer von Smeerenburg. Die Geſchichte einer Polar⸗ 
überwinterung. Mit Zeichnungen. Potsdam: Voggenreiter 1940. 93 Seiten. (Zeltbücherei. 
87/87 a.) Lw. 1.35 

Die Geſchichte ſpielt in der Zeit nach der Entdeckung Spitzbergens durch den Holländer Barents 
und erzählt von ſechs Männern, die ſich im Jahre 1734 bereit erklärten, in Smeerenburg, dem hol⸗ 
ländiſchen Stützpunkt für den Walfang auf Spitzbergen, zu überwintern, um dieſen wichtigen Punkt 
gegen die Beſitzergreifung durch die engliſchen oder däniſchen Nebenbuhler zu verteidigen. Nur einer 
von den ſechs Männern erlebt das Frühjahr und die Ankunft der Flotte. Der Stützpunkt ſelbſt ift ein 
Opfer der Flammen geworden, aber mit neuem Mut gehen mutige Männer daran, den Verluſt 
auszugleichen. 

Es iſt kein Abenteuerbuch, aber das hohe Lied der Kameradſchaft und Treue und der Beweis, 
daß Verrat der Untergang jeder Gemeinſchaft iſt; denn einfach und ohne Senſationen wird das täg⸗ 
liche Leben mit feinen Sorgen und Kämpfen geſchildert. So ift das Buch ſchon für junge Menſchen 
verſtändlich, ohne, wie z. B. Georgi, zu ſehr ins Pſychologiſche zu gehen, und kann daher von 14 Jahren 
an gut eingeſetzt werden. Lisbeth Ibach (Köln) 


Konrad Heinrich Simons: Am Rande des großen Krieges. Erzählung. Braun⸗ 
ſchweig: Weſtermann 1939. 143 Seiten. Hlw. 2.20 

Wahrſcheinlich aus eigenem Erleben heraus berichtet der Verfaſſer von der Jugend einer weſt⸗ 
deutſchen Großſtadt im letzten Weltkriegsjahr und den erſten Nachkriegsjahren zur Zeit der franzö⸗ 
ſiſchen Beſatzung. Am Rande der großen Stadt am Gaswerk in häßlichen, unfreundlichen Straßen 
wachſen dieſe Jungen auf, die Väter ſind im Kriege, zum Teil vermißt oder gefallen, die Mütter gehen 
in die Fabriken; kein Wunder, daß die Jungen dadurch wild und ungezügelt geworden ſind. Als 
dann die Soldaten zurückkommen nach dem bitteren Ende und im Inneren die Revolutionskämpfe 
angehen, als ſchließlich die franzöſiſchen Beſatzungstruppen einrücken, da wiſſen dieſe Jungen aus 
einem unverbildeten natürlichen Inſtinkt heraus ſehr wohl, auf welcher Seite ſie zu ſtehen haben. 
So helfen ſie einem jungen Deutſchen, dem von den Franzoſen nachgeſtellt wird, aus ſeinem Schlupf⸗ 
winkel heraus. Dabei trifft den einen der Jungen ein Stein, die Wunde bringt ihm einige Stunden 
ſpäter den Tod. 

Das alles iſt ohne Phraſe und Beſchönigung, in einer faſt nüchternen Sachlichkeit dargeſtellt, die 
um ſo erſchütternder wirkt. 

Ein Buch für unſere größeren Jungen, vom 13—14. Jahre ab. 

Elfriede Scheunemann (Berlin) 


Eberhard Strauß: Späher um Maranſa. Eine Geſchichte aus Maſuren. 2. Auflage. 
Freiburg i. B.: Herder 1941. 164 Seiten. Hlw. 2.— 
„Späher um Maranſa“ das klingt nach Wildweſt, nach Abenteuern mit den Rothäuten. Um ſpan⸗ 


nende Abenteuer geht es hier auch, aber nicht in Wildweſt, ſondern — wie der Untertitel verrät — in 
Maſuren. Eine Schar deutſcher Jungen, die in den maſuriſchen Grenzwäldern ihre Ferien ver⸗ 
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bringt und durch Zufall einer Schmugglerbande auf die Spur kommt, verfolgt dieſe und darf mit⸗ 
helfen, die Bande zu ſtellen. 

Strauß, dem wir ſchon das ausgezeichnete Jugendbuch „Gert und die Bramkampsjungen“ ver⸗ 
danken (Bücherei. Ig. 8, H. 1/2, S. 43), verſteht es auch hier, ſeine Leſer zu feſſeln. Das Buch würde 
noch gewinnen, wenn die Umwelt, in der die ſpannende Handlung abläuft, etwas lebendiger würde, 
wie das in „Gert und den Bramkampsjungen“ der Fall iſt, wo nicht nur die Jungensſtreiche erzählt 
werden, ſondern wo vor dem Leſer zugleich ein lebensvolles Bild von dem weſtfäliſchen Bauernhof 
entſteht. Die wenigen Bilder ſind unzulänglich. Das Buch, das in der erſten Auflage unter dem 
Titel „Schmuggler in Maſuren“ erſchienen iſt, wird zur Anſchaffung empfohlen. 

Walter Abendroth (Berlin) 


Rudolf Utſch: Gold im Urwald. Erzählung aus den Wäldern Sumatras. (Schutzumſchlag 
und Textzeichnungen von Willy Planck.) Stuttgart: Union 1941. 172 Seiten. Hlw. 4.80 


Kein Abenteuerbuch voll ſenſationeller Spannungen, wie der Titel vermuten ließe, ſondern ein 
Buch für unſere Jungen, das von ernſter Arbeit und Pflichterfüllung im Urwald berichtet. 

Der 16jährige Friedrich Rocker begleitet feinen Vater, der als Geologe im Auftrage einer nieder 
ländiſchen Grubengeſellſchaft ſchon ſeit vielen Jahren die Geſteinsarten der Gebirge Sumatras und 
Borneos nach Gold- und Silbervorkommen unterſucht, auf feiner letzten Expedition in den Urwald 
Sumatras. Die Mutter, die den Vater auf allen früheren Expeditionen begleitet hat, iſt kurz zuvor 
an einem unbekannten Gift geſtorben. Die Arbeiten Rockers im Urwald ſind von Erfolg begleitet; 
es gelingt ihm, im Bariſangebirge reiche Goldvorkommen zu entdecken. Hierbei erweiſt ſich ſein 
Sohn als ſein beſter Freund und Kamerad, der die Arbeit des Vaters tatkräftig unterſtützt und ſich 
als ganzer Kerl den Schwierigkeiten und Strapazen, die das Leben im tropiſchen Urwald mit ſich 
bringt, gewachfen zeigt. Mancherlei Zwiſchenfälle und Abenteuer haben die Beiden zu beſtehen im 
Kampf gegen Tiger und Schlangen, abergläubiſche Eingeborene, aufſäſſige Kulis, gegen die Bosheit 
und Tücke des hinterhältigen Djulan, der ein fanatiſcher Haſſer der Weißen iſt, und nicht zuletzt 
gegen mächtige Naturgewalten. Bei all dieſen Erlebniſſen beweiſt Friedrich Rocker Mut, Uner⸗ 
ſchrockenheit und Geiſtesgegenwart. So gelingt es ihm, ſeinen erſten Tiger zu erlegen und den ge⸗ 
fährlichen Djulan unſchädlich zu machen, wodurch er den Tod ſeiner Mutter rächt. Er wird auch zum 
Retter ſeines Vaters, indem er den malariakranken Mann kilometerweit auf ſeinem Rücken durch 
den Urwald bis zur nächſten Anſiedlung trägt. Die Treue und Kameradſchaft zwiſchen Vater und 
Sohn und die Kindesliebe des Sohnes ſind das wahre „Gold im Urwald“, das die beiden Deutſchen 
finden, wertvoller als das glänzende Metall. 

Das Buch wirkt durchaus überzeugend und echt wie ein wahrheitsgetreuer Tatſachenbericht und 
vermittelt zugleich ein farbiges und anſchauliches Bild vom Leben im Urwald. Es entbehrt daneben 
keineswegs des Spannenden und Abenteuerlichen. Die beigefügten Schwarz⸗Weiß⸗Zeichnungen 
erſcheinen nicht beſonders gelungen, veranſchaulichen die Beſchreibungen im Text jedoch ganz gut. 

Ein brauchbares Jungenbuch; von 12 Jahren an einzuſetzen. Hanna Jahn (Berlin) 
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Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Das Reich im Krieg 


Schriften, die bereits in das Bücherverzeichnis „Das Reich im Krieg“ (vgl. Arbeitsbericht 
in Heft 6, Seite 241) ‚aufgenommen sind, gelten als nach vorhergehender Prüfung empfohlen. 
Von einigen Ausnahmen abgesehen werden sie daher nicht mehr in den „ Buchberichten“ be- 
sprochen. 


Gerd Böttger: Narvik im Bild. Deutſchlands Kampf unter der Mitternachtsſonne. Ein 
Erlebnisbericht in Wort und Bild. Mit 127 Abbildungen. Oldenburg: Stalling 1941. 151 
Seiten. Hlw. 5. 80 
Böttger iſt, wie der Verlag angibt, der einzige Bildberichter geweſen, der die Kämpfe um Narvik 
von der Landung bis zum Sieg mitgemacht hat. Man merkt dem Buch an, daß hier jemand nicht 
nur aus der Unmittelbarkeit der Erlebniffe ſchildert, ſondern von vornherein im Dienſt der Aufgabe, 
wahrzunehmen und zu berichten, am Geſchehen teilnimmt. So ſind vor allem die Bilder über die 
ſonſtigen Möglichkeiten der Gelegenheit hinaus nach Zahl, Auswahl, Zuſammenhang und Kunſt 
eine beſondere Leiſtung. Landſchaft, Geſtalten, Verhältniſſe, Ereigniſſe werden denkbar anſchaulich 
gemacht, beſonders eindrucksvoll find mehrere Farbaufnahmen. Der ſehr lebendige Textbericht 
ſtellt nicht nur eine Ergänzung des Bildberichts dar, ſondern hat das volle Gewicht einer Erlebnis⸗ 
ſchilderung. Böttgers Buch wird durch ſeine Anſchaulichkeit ſehr anſprechen und vor allem ſchon 
in kleinen Büchereien einzuſetzen fein, — Die Schrift wird in der NS.⸗Bibliographie geführt. 
Konrad Hecker (Leipzig) 


Fritz von Forell: Mölders und feine Männer. Ein Erlebnisbericht von Fritz von Forell, 
Mit zahlreichen Bildern. Graz: Steiriſche Verlagsanſtalt 194 r. 195 Seiten. Lw. 4.80 


Der Verfaffer ift ein Vetter von Mölders und bereits im Weltkrieg bewährter Infanterieoffizier. 
Er geht kurz auf Herkunft, Jugend und militäriſche Entwicklung des erfolgreichen Fliegers ein, 
um dann ausführlich, aber nirgend weitſchweifig, deſſen Einſatz in Spanien und im gegenwärtigen 
Krieg zu beſchreiben. Das Beſondere an Mölders iſt ſein ſelbſtloſes Bemühen um Erfolge ſeiner 
Männer. Unter Verzicht auf die Erhöhung der eigenen Abſchußzahlen verhilft er namentlich Anfängern 
zum erſten Abſchuß und ſteigert damit die Geſamtleiſtung der Truppe. Das Buch zeigt in gleicher 
Weiſe das ſachliche Verdienſt des Fliegers und Fluglehrers um Erfolg und Weiterentwicklung ſeiner 
Waffe, wie ſeine Perſönlichkeit im Kreiſe der Kameraden und Bodenmannſchaften, die für ihn 
durchs Feuer gehen. Briefe und Tagebuchaufzeichnungen aus der Feder von Mölders ſelbſt, nament⸗ 
lich über Luftkämpfe, auch über drei Wochen franzöſiſcher Gefangenſchaft, erhöhen weſentlich die 
Unmittelbarkeit und Spannung des Buches. Das Werk hat bleibende Bedeutung für alle Büchereien. 

Ludwig Keibel (Leipzig) 


Curt Strohmeyer: Stukas! Erlebnis eines Fliegerkorps. Herausgegeben von Freiherr 
von Richthofen. Mit zahlreichen Bildern. Berlin: Die Heimbücherei. o. J. 303 Seiten. 
Hlw. 5. 80 

Fünfzig Erlebnisberichte von Fliegern aller Einſatzformen (nicht nur Stukas) aus dem Flieger⸗ 
korps W. v. Richthofens von Flügen über Polen, Frankreich und England. Die Berichte find knapp, 
ſoldatiſch und anſchaulich unter Herausarbeitung der fachlichen Aufgabe geſchrieben. 

Eine wertvolle Ergänzung der vorhandenen Fliegererlebnisbücher des gegenwärtigen Krieges. 

Ludwig Keibel (Leipzig) 
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Frauen helfen ſiegen. Bilddokumente vom Kriegseinſatz unſerer Frauen und Mütter. 
Berlin: Zeitgeſchichte⸗Verlag 1941. o. S. kart. 3.60 


Ein Dokument von der Leidenſchaft des Alltags könnte man dieſen Bildband nennen, jenes Alltags, 
der unter dem Geſetz des heutigen Krieges ſteht. Eine ſtillere Welt als die der kämpfenden Männer 
ſpricht aus dieſen Bildern, eine waffenloſe und doch die Welt einer unſerer ſtärkſten Waffen, die Welt 
der Arbeit, die die Waffe der Heimat iſt. Wiederum erkennen wir in dem techniſchen Mittel der Kamera 
ein vortreffliches, echtes politiſches Inſtrument: Wie ſie den Schleier vom militäriſchen Handeln 
des Soldaten zieht, ſo hält ſie auch den Kriegsdienſt der Frau in dem Reichtum ſeiner Vielfalt 
feſt, macht ihn bewußt und feiert ihn. Der Alltag berechtigt zum Stolz, er verlangt auch, daß man 
ihn hat. In dieſem Sinne ſind Bilddokumente wie die vorliegenden in den Büchereien zur Wirkung 
zu bringen, mit Erfolg wohl auch über den Leſeſaal. — Die Schrift wird in der NS.⸗ Bibliographie 
geführt. Konrad Hecker (Leipzig) 


Politik und Geſchichte 


Friedrich Stieve: Wendepunkte europäiſcher Geſchichte. Geſchichte vom Dreißig⸗ 
jährigen Krieg bis zur Gegenwart. Mit 16 Abbildungen auf Tafeln. Leipzig: Reclam 1940. 
Zweite, durchgeſehene Auflage. 244 Seiten. Lw. 7.50 


In einem kleinen Bändchen „Wendepunkte der deutſchen Geſchichte“ (Köln, Schaffſtein 1934) 
hat Johannes Haller — der bekannte Verfaſſer der „Epochen der deutſchen Geſchichte“ — vor einigen 
Jahren einen ſehr inſtruktiven Geſchichtsaufriß gegeben. Nunmehr hat Fr. Stieve — ebenfalls Berz 
faſſer einer „Geſchichte des deutſchen Volkes“ (R. Oldenbourg) — dasſelbe Thema für die neuere 
europäiſche Geſchichte aufgegriffen. Ihm kommt es darauf an, uns einen Blick hinter die Kuliſſen 
der Kabinettspolitik und Diplomatie tun zu laſſen, denn die in kriegeriſchen Auseinanderſetzungen 
in Erſcheinung tretenden „Wendepunkte“ ſind ja immer nur letzte Akte eines von langer Hand 
vorbereiteten diplomatiſchen Spiels, deſſen Anſatzpunkte ſich meiſt ſogar in ganz beſtimmten Doku⸗ 
menten nachweiſen laſſen. So entwickelt Stieve als ein vorzüglicher Kenner der Archive ſowie als 
erfahrener Diplomat in zehn ſehr ſpannend zu leſenden Kapiteln den Verlauf der neueren europäiſchen 
Geſchichte, an der England das „Urteil des Gleichgewichtes“ vollzogen hat. Jeweils aus wichtigen 
Aufzeichnungen und Dokumenten — z. B. Richelieus falſchem Teſtament, der Konvention von 
Tauroggen, Rußlands Verlautbarung vom 25. Juli 1914 u. a. — bringt er dieſe oft zitierten, aber 
im Wortlaut kaum bekannten Texte ganz zum Abdruck, um dann die darin niedergelegten Gedanken 
rückwärts und vorwärts zu entwickeln. Auf dieſe Weiſe bekommen wir einen tiefen Einblick in das 
Ränkeſpiel der Weltgeſchichte, wie es in ſolcher Klarheit nur ſelten geſchieht. Vor allem aber erkennen 
wir den verhängnisvollen Weg der deutſchen Außenpolitik ſeit der Aufgabe des von Bismarck 
verfolgten Kurſes, bis Adolf Hitler mit Deutſchlands Austritt aus dem Völkerbund die „Fanfare 
der Zukunft“ erklingen ließ, darin ſich „ein den bisherigen diplomatiſchen Methoden völlig ent⸗ 
gegengeſetztes Verfahren ankündigte, das ohne Umſchweife und Winkelzüge aufs Ziel losſchritt 
und ernſtgemeinte Worte unmittelbar mit Taten verband“. 

Zuſammen mit Hallers „Wendepunkten“ und Cochenhauſens „Die Verteidigung Mitteleuropas“ 
gibt dieſes klar geſchriebene und leicht lesbare Buch einen ganz vorzüglichen Einblick in die euro⸗ 
päiſche Geſchichte ſeit Richelieu und ſei daher für Großſtadtbüchereien ohne Einſchränkung emp⸗ 
fohlen, aber auch ſchon für mittlere Büchereien mit etwas anſpruchsvollerer Leſerſchaft. , 

Walter Rumpf (Bochum) 


Axel Freiherr von Freytagh-Loringhoven: Deutſchlands Außenpolitik 1933 
bis 1940. 8. Auflage. Berlin: Stollberg 1941. 302 Seiten. Lw. 6.50 


Der Vefaſſer war ſich bei der Niederſchrift dieſes Buches darüber im klaren, daß eine vollſtändige 
Erfaſſung der außenpolitiſchen Vorgänge der letzten Jahre noch nicht möglich iſt. Mit Recht ſah er 
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aber nach Ausbruch des Krieges die Linien des Geſchehens mit einer Deutlichkeit aufweisbar, die 
den breiteren Wünſchen nach Unterrichtung zu genügen vermag. Aber nicht nur der Unterrichtung 
ſoll ſein Buch dienen; ſeine Notwendigkeit erkennt der Verfaſſer in dem Verlangen, das jedem 
Deutſchen eingeboren iſt, ſich über das ſittliche Handeln der Gemeinſchaft ebenſo wie ſeiner ſelbſt 
Rechenſchaft abzulegen. Gerade hierfür findet er den richtigen Ton: bis zum äußerſten ſachlich und 
zugleich ſpürbar vom Erleben bewegt. Seine Schilderung macht bewußt, daß unſer Schickſal unſerm 
Handeln entſpricht, dem Handeln aller Deutſchen, das der Führer hat Tat werden laſſen dank ſeinem 
ſeheriſchen Blick, ſeinem Ergreifen des günſtigſten Augenblicks, ſeiner unerhörten Kraft. Es erübrigt 
fich, hier die Stationen aufzuzählen, die das Buch beſchreibt — die 8. Auflage ift bis zum Schluß 
des Jahres 1940 ergänzt, eine neunte, die den Beginn des Kampfes gegen die Sowjet⸗Union 
bereits einbezieht, ift im Druck —; für unſere Arbeit genüge der Hinweis auf dieſen feinen Sinn. 


— Die Schrift wird in der NS.-Bibliographie geführt. Konrad Hecker (Leipzig) 
Lebensbilder 

Erwin H. Rainalter: Die Geſchichte meines Großvaters. Ein Deutſcher im Morgen⸗ 

lande. Wien: Zſolnay 1939. 354 Seiten. Lw. 6.50 y 


Die erſten drei Kapitel dieſes Erinnerungsbuches, das dem unterhaltenden Familienroman nahe⸗ 
ſteht, empfindet man als wenig erfreuliche Schreibtiſcharbeit. Aber vom vierten an gleitet der Ver⸗ 
faſſer in ein natürliches, aus den Erinnerungen ſeiner Mutter ſchöpfendes Plaudern, dem man ſich 
gerne hingibt. Rainalter ſchildert die Geſchicke feines Großvaters Wilhelm von Camerloher, der, 
als Student politiſcher Umtriebe verdächtigt und ſteckbrieflich verfolgt, 1849 ſein ruhig⸗bürgerliches 
Elternhaus und die bayriſche Heimat verließ, als Wandermuſikant in die Schweiz und nach Frank⸗ 
reich zog, den Kanal überquerte und, von Landsleuten unterſtützt, eine Zeitlang in London ſein Leben 
friſtete. Angeregt durch das Hafenleben der Rieſenſtadt faßte er eine brennende Vorliebe für den 
Orient, warf ſich auf das Studium der Länder- und Völkerkunde, erlernte das Türkiſche in großer 
Vollkommenheit nur aus Büchern und wußte es trotz ſeiner Armut durchzuſetzen, eines Tages in 
Konſtantinopel zu landen. Hier trat er zunächſt als Kanzleibeamter in den Dienſt der öſterreichiſchen 
Botſchaft. Seine Kenntniſſe und Fähigkeiten blieben nicht verborgen, er bildete ſich durch ſelbſtändiges 
Reiſen weiter, erwarb das Vertrauen ſeines Amtschefs, des berühmten und einflußreichen Freiherrn 
Prokeſch von Oſten, und wurde mit dem Poſten eines Konſuls, ſpäter Generalkonſuls in Adrianopel 
betraut. Durch Handel mit guten Tabaken zu Reichtum gelangt, konnte Camerloher es ſich ſchließlich 
gönnen, heim nach Regensburg zu reiſen. — Rainalter verſteht, liebevoll und menſchlich zu erzählen. 
Gemeinplätze werden allerdings nicht immer vermieden. Es fehlt dem Buch ein wenig an eigentlich 
treibenden Motiven. Der an ſich magere, aus zweiter Hand übernommene Stoff wird freundlich 
und wiederholend ausgeſchmückt. Es mangelt in der Erzählung — vielleicht in bewußter Anpaſſung 
an die Überlieferung der Mutter — an männlich prägender Kraft. Das Buch ift jedoch liebenswürdig 


und ſauber, und ſo wird es ſchon in kleinſtädtiſchen Büchereien Verwendung finden können. 
Arthur Herr (Warnsdorf) 


Olga Gräfin Taxis⸗Bordogna: Madame de Stael. Der Leidensweg einer geiſtvollen 
Frau, der Europa huldigte. Mit Abbildungen. Salzburg: Müller 1939. 378 Seiten. Lw. 8.40 


Karoline Schelling nennt Madame de Staël „ein Phänomen von Lebenskraft, Egoismus und 
unaufhörlicher geiſtiger Regſamkeit“. Nie findet fie Ruhe, nicht in der Heimat, nicht in der Liebe, 
nicht in der Arbeit, unerſättlich jagt fie dem Leben nach, ſucht fie den Menſchen, über den fie ihr une 
gehemmtes Gefühl ausgießen kann. Sie kennt nicht Maß und Vernunft, wenn das Herz ſpricht — 
fo ſtrömt haltlos ihr Leben dahin. Dieſes Leben, das fo intenfiv ift wie kein anderes, angefüllt mit 
Abenteuern und geiſtiger Arbeit, bereichert durch Freundſchaften und Huldigungen von Königen 
und Künſtlern, bewegt von allen hiſtoriſchen und geiſtigen Ereigniſſen der Zeit. Das Schickſal 
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ſchenkte dieſer Frau ein großes Herz und einen genialen Geiſt, aber mit dem Glück dieſer Gaben — 
Reichtum, Berühmtheit, Freundſchaft, Liebe, Triumph — zugleich auch den Fluch — Verkennung, 
Verbannung, Raſt⸗ und Ruheloſigkeit. 

Glanz und Tragik dieſes Lebens hat die Verfaſſerin nachzufühlen und nachzuzeichnen verſucht. 
Sie iſt mit gründlicher Quellenkunde zu Werke gegangen und mit einer guten Portion Begeiſterung 
für die Heldin. So iſt ein lebendiges Bild entſtanden, deſſen Hauptzüge einprägſam hervortreten. 
Es intereſſiert die rein menſchliche Seite der Perſönlichkeit und die geiſtesgeſchichtliche Rolle, die 
fie wie ein Spiegel die geiſtige Wandlung Europas von der Aufklärung über die Franzöſiſche Re- 
volution bis zur Romantik widergeben hieß. Vielleicht hätte der Biographie eine ſtraffere Plaſtizität 
noch beſſer getan. Es fehlt ihr ein wenig von der letzten Durchdringung und Durchklärung, die 
wohl wirklich nur eine ganz gleich geſtimmte Perſönlichkeit geben kann. Das ſei aber kein Grund 
zur Ablehnung. Unſere Leſerinnen werden ſich freuen über eine neue Frauenbiographie, die ſo viel 
feſſelnden Stoff bietet. Allerdings iſt ſie nur an die beleſenen auszugeben, die eine Vorſtellung von 
der Zeit, ihrer hiſtoriſchen und literariſchen Bedeutung haben. Die werden ſich aber in mittleren und 
größeren Büchereien zahlreich genug finden. Urſula Schober (Breslau) 


Romane und Erzählungen 


Alexander Wirtz: Und immer ſehnt ſich fort das Herz. Roman. Stuttgart: Hohen⸗ 
ſtaufen⸗Verlag 1940. 321 Seiten. Lw. 5.— 


Der Roman, das erſte dichteriſche Buch eines jungen rheiniſchen Schriftſtellers, atmet ſo viel 
echte rheiniſche Luft, ſo viel „Stromgeiſt“, daß der unvoreingenommene Leſer nach anfänglichen 
Schwierigkeiten des Einleſens bald zum Aufhorchen kommt und wirklich mitgehend den abenteuer⸗ 
lichen vagabundenhaften Lebensweg des rheiniſchen Pitje Wind mit ſtets wachſender Teilnahme 
verfolgt. Freilich gehört ein unvoreingenommenes oder beſſer geſagt ein freies und nicht konfeſſio⸗ 
nell gebundenes Urteilsvermögen dazu, um der inneren Auseinanderſetzung, die fih hinter dem Bunten 
und Abenteuerlichen der äußeren Handlung abſpielt, weſentlich zuſtimmen zu können. Denn dieſer 
Abenteuerroman, der, wie es zuerſt ſcheinen mag, eine wenig verheißungsvolle Geſtalt wie etwa 
den Lampioon von Manfred Hausmann zum Vorbild genommen hat, wächſt ſich innerlich zu einem 
weſentlichen Bekenntnis des blutgebundenen Lebens deutſcher Art und Seele gegenüber den lebens⸗ 
feindlichen und zerſtöreriſchen Dogmenmächten der Kirche und ihrer Prieſter und Prieſterlehren aus. 
So wird hier mit ergreifendem Ernſt die Furchtbarkeit der Höllenvorſtellung, wie fie gerade einfache 
Seelen verknechtet und martert, in packenden Erlebniſſen dargeſtellt, oder es wird der Wahn als 
die eigentliche Sünde wider das natürliche Leben aufgedeckt, der Wahn, daß etwa ein deutſches 
Mädchen von der Kirche mit ſeeliſchem Bannfluch bedacht wird, wenn es einen deutſchen Menſchen 
nicht gleicher Konfeſſion, den es aber liebt, zum ehelichen Lebensgefährten erwählen möchte, während 
dieſelbe Kirche, wenn dieſes deutſche Mädchen ohne wahre Liebe mit einem negerblütigen Franzoſen 
die Ehe eingeht, dazu ihren Segen erteilt, nur, weil dieſer Fremdling zufällig das gleiche Gebetbuch 
beſitzt. Pitje Wind mit ſeinem luſtigen Namen, aber von ſchwermütig grübleriſcher Natur muß die 
verſchlungenſten Straßen des Lebens wandern und mit ſeinem Herzblut dies alles erleben und er⸗ 
leiden. Erſt ganz zum Schluß gelingt es ihm, ſich aus den Wirren des ſich immer fortſehnenden 
Herzens zu befreien und mehr zu werden als ein ruhelos Suchender: ein in der Gemeinſchaft des 
Volkes und damit Gottes wieder aufgenommener Menſch. Ohne den Inhalt dieſer Wandlung nach⸗ 
erzählen oder auch nur andeuten zu wollen, fei gerade der Schluß des Buches beſonders hervor⸗ 
gehoben. So leicht und unbeſchwingt, faſt ziellos der Anfang von Pitje Winds mühſeliger Vaga⸗ 
bundenfahrt anhob, fo ſchwer, ernſt aber ſinngebend endet fein Lebensweg. 

Zum Künſtleriſchen ließe fih noch manches fagen. Eine gewiſſe Unausgeglichenheit, zum Beiſpiel 
im Sprachlichen, eine oft etwas läſſige und lockere Schilderungsart verrät, daß wir es mit einem 
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Erſtlingswerk zu tun haben. Dennoch kann auch vom Künſtleriſchen her geſagt werden, daß Alexan⸗ 
der Wirtz mit ſeinem Buche einen verheißungsvollen Schritt getan hat. Das wertvollſte iſt vor 
allem, daß die rheiniſche Lebensatmoſphäre in ſchöner Dichte und unentſtellter Wahrhaftigkeit ein⸗ 
gegangen ift in dieſes beſchwingte, humorvoll⸗grübleriſche, leiſe lachende und ernſt ſchweigende Buch, 
in dieſes Bekenntnis zum deutſchen Leben gegen die Seelenknechtſchaft eines artfremden Glaubens. 
So ſollte der Roman von Alexander Wirtz beſonders im Weſten und Süden des Reiches ſeine Leſer 
ſuchen und finden; doch erhebt er ſich über die ſtammestümliche Begrenzung und kann daher mit 
Recht für aufgeſchloſſene und reifere Leſer in allen deutſchen Büchereien empfohlen werden. 
Bernhard Rang (Bielefeld) 


Johannes Linke: Losnächte. Leipzig: Staackmann 1941. 219 Seiten. Pp. 4. 


Wo ſich über den Graten und Höhen des Bayriſchen Waldes ein winterlicher Sternhimmel wölbt, 
da fällt in der Heiligen Nacht das dumpfe Echo von Flintenſchüſſen in das Geläut der Weihnachts⸗ 
glocken und hallt weithin über das Gebirg. Denn überall, wo die erlöfende Kraft dem Menſchen nahe 
ift, da ſammeln fich Höll' und Teufel, Götter und Geiſter als Widerſacher, und Kirchgang und Chrift- 
kindelſchießen tun gleichermaßen not, um die Mächte der Finſternis zu bannen. Es ſind die Losnächte, 
„die rauhen Nächte mit allem Spuk und aller Unſal“, die nach dem Glauben der Wäldler zwiſchen 
den Jahren einander folgen und den Menſchen einem geheimnisvollen Walten preisgeben. — In 
ſeltſamer Verquickung prägen ungezügelter Heidenglaube und fromme Chriſtenlehre den Charakter 
des bayriſchen Oſtmärkers, der ſich in Weſen, Sitte und Brauchtum weſentlich von ſeinen Stammes⸗ 
nachbarn unterſcheidet. Lebendigſter Ausdruck dieſes urkräftigen, kernigen Menſchenſchlages und 
ſeines Landes, das, wie der Dichter ſelbſt einmal ſagt, „überall den Urſprüngen naheblieb“, iſt das 
Werk Linkes. Der vorliegende Band vereinigt Erzählungen und Gedichte, die erfüllt ſind von dem 
unheimlichen Leben und Treiben der Rauhnächte. Die Gedichte ſind bewußt volkstümlich gehalten 
und lehnen ſich in Text und Form an altüberliefertes Liedgut an. Sie ſind eingeſtreut in die Profa, 
die in ſagenhaften Berichten aus vergangener Zeit, Erzählungen und Mären von abſonderlichen 
Begebenheiten und wunderlichen Begegnungen mit geiſterhaften Weſen, von Naturgewalten und 
trotzigem Menſchentum, von Geburt und Tod, Erfüllung und Leid im Zeichen der rauhen Nächte 
irdiſches Gefchehen und überſinnliches Walten zu einer ſelſam verſchlungenen Kette ineinander⸗ 
ſchließt. Packend und eindrucksvoll weiß Linke zu erzählen, und es iſt, als verlören wir beim Leſen 
dieſer Geſchichten ſelber das Maß, Mögliches und Unmögliches gegeneinander abzuwägen. Die 
Hauptzüge jeder einzelnen Erzählung treten durch eine klare Beſchränkung auf das Weſentliche 
beſonders plaſtiſch hervor, wodurch die unbedingte Wirkung auf den Leſer verſtärkt und unterſtrichen 
wird. Beachtenswert iſt die ſehr ſorgſam gewählte Sprache. Das Buch läßt ſich gut dort einſetzen, 
wo dem landſchafts- und ſtammesgebundenen Märchen- und Sagengut, dem Linkes Erzählungen 
nahe verwandt ſind, waches Intereſſe entgegengebracht wird. Ilſe Welper (Wiesbaden) 


Wilhelm Fredemann: Heimkehr der Söhne. Roman. Potsdam: Rütten & Loening 
1939. 218 Seiten. Lw. 4.80 


Alltägliches Leben eines niederſächſiſchen Bauerndorfes iſt hier feſtgehalten. Im Vordergrund 
ſtehen die freud⸗, ſtreit⸗ und leidvollen Begebenheiten in zwei Familien, den Holtgraves und den 
Kudrups. Der Gedanke, daß die im Weltkrieg gefallenen Väter in ihren heranwachſenden Söhnen 
heimkehren, ſteht unauffällig zwiſchen den Zeilen. Die Schilderung iſt von ehrlicher bäuerlicher 
Haltung getragen. In der ſprachlichen und formalen Geſtaltung wird der Durchſchnitt deſſen er⸗ 
reicht, was man von einem guten Unterhaltungsromen erwarten darf. Als ſolcher kann das Buch, 
das trotz ſeiner Breite von einer gewiſſen Spannung erfüllt iſt, überall dort angeſetzt werden, wo 
Bedarf an einfachften Romanen beſteht. Hans Peter Johannſen (Flensburg) 
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Franz Adam Beyerlein: Die Haſelnuß. Roman. Leipzig: Bohn 1941. 321 Seiten. 
Lw. 5. 50 


Beyerleins neuer Roman iſt auf einen ausgeſprochen leichten, liebenswürdig⸗heiteren Ton ge⸗ 
ſtimmt. Im Mittelpunkt der Handlung ſteht ein junges Mädchen, eine reizende kleine Perſon, der 
man um ihrer bräunlichen Haut, ihrer braunen Augen und Haare und ihres eigentümlich klaren, 
feſten, gleichſam rund in ſich abgeſchloſſenen Weſens den Spitznamen „Die Haſelnuß“ gegeben hat. 
Von dem väterlichen Gute wird die ſiebzehnjährige Katja eines Tages von einer reichen und ſchönen 
Tante, die in einer plötzlichen, etwas launenhaften Anwandlung Gefallen an der kleinen „Hafele 
nuß“ gefunden hat, nach Petersburg mitgenommen. In der Hauptſtadt des ehemaligen kaiſerlichen 
Rußland lebt Katjas Tante das Leben einer gefeierten, verwöhnten Weltdame, und das junge 
harmloſe Mädchen, das doch in feiner Art ſchon eine kleine Perſönlichkeit ift, ſieht fich nun plötzlich 
mitten im Strudel eines rauſchenden geſellſchaftlichen Lebens. Anfangs iſt Katja von allem Neuen 
entzückt und hingeriſſen, aber bald ſpürt ſie auch die Schattenſeiten dieſes Lebens mit ſeinen Tor⸗ 
heiten und Hohlheiten und muß ſogar erfahren, daß vielerlei zerſtöreriſche politiſche Strömungen 
gegen den damaligen Staat arbeiten. Durch eine Liebesverwicklung, die Katja mit der ganzen Un⸗ 
ſchuld und Kraft ihres jungen Herzens miterlebt und innerhalb deren Verlauf fie fih ſchmählich 
hintergangen glaubt, wird die leidenſchaftliche kleine Perſon ſogar ſelber hineingezogen in eine 
fiebrige Atmoſphäre der Intrigen und Attentate. Beinahe hätte ihr Leben ein düſteres und fred- 
liches Ende genommen, aber da ihre Geſchichte nicht auf Tragik angelegt iſt, löſt ſich alles zu ſchönſter 
Harmonie. — Wir haben es hier mit einem guten Unterhaltungsroman zu tun, den wir in der Aus⸗ 
leihe ſicher gebrauchen können und der vor allem Frauen wegen der liebenswürdigen Mädchengeſtalt 
in ſeinem Mittelpunkt intereſſieren wird. Renate von Helldorff (Leipzig) 


Helmut Vogt: Oberſt Hagenachs Gäſte. Roman. Stuttgart: Deutſche Verlags⸗Anſtalt 
1941. 273 Seiten. Lw. 4,80 


Vogt, von dem bisher der Roman „Haus am Strom“ vorliegt, unternimmt hier die Übertragung 
ſeiner gleichnamigen Komödie ins Epiſche und erzählt in ſchlichter, ſprachſchöner Form eine Vater⸗ 
Sohn⸗Geſchichte mit modernen Vorzeichen. Oberſt Hagenach, der ſeit dem tragiſchen Tode ſeiner Frau 
in ſtiller Forſcherarbeit auf ſeinem Waldgut Heddigental lebt, entſchließt ſich, ſeinen einzigen Sohn 
heimzuholen, damit dieſer an feiner Stelle die Verwaltung des Gutes übernimmt. Aber Alfred 
Hagenach, der Kaufmann geworden iſt, hat andere Pläne und Ziele: ihn lockt das Unbekannte, die 
Ferne, die er dem Schaffen in heimatlicher Geborgenheit vorziehen zu müſſen glaubt. Da ſtellt der 
Oberſt ſeinen Beſitz kurzentſchloſſen zum Verkauf und ladet gleichzeitig die Kaufluſtigen — zwei 
Männer und eine Frau — als Gäſte auf fein Gut ein. Dieſe „unerwünſchten Gäſte“ bringen nun 
mancherlei Unruhe in das beſchauliche Leben auf Heddigental und geraten ſogar untereinander in 
Streit; Vater und Sohn verlieben ſich in die ſchöne Witwe Konningen, die für ſich und ihren kleinen 
Jungen eine Heimat ſucht, aber ſehr bald erkennt, daß es dem Oberſt niemals Ernſt geweſen iſt um 
den Verkauf des Gutes, das unter allen Umſtänden dem Sohn bleiben muß. Ein Feſt, das der Haus⸗ 
herr feinen Gäſten gibt, wird für dieſe zum Abſchied. Während der Oberſt noch in der gleichen Nacht 
abreiſt, um einem Ruf zum Heeresdienſt zu folgen, klärt der Brand einer alten Sägemühle die letzten 
Zweifel des Sohnes, der in der jungen Gutsſekretärin die rechte Gefährtin und damit auch den Weg 
zu ſeiner eigentlichen Aufgabe, an die Stelle des Vaters zu treten, findet. 

Das Ganze wird flüſſig und oft auch humorvoll erzählt, wenn ſchon das auf der ganzen Linie 
verſöhnliche Ende nach den zuweilen allzu problematiſchen Wölkchen ein wenig überſtürzt anmutet. 
Alles in allem ein Unterhaltungsroman mit gutgezeichneten Figuren, der keine großen Anſprüche 
an den Leſer ſtellt und ſich daher auch ſchon in kleineren Büchereien einſetzen läßt. 

Hansulrich Röhl (Danzig) 
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„Von Art und Brauch, Weihnachtszeit.“ Arbeitsblätter der Reichsfrauenführung, 
Heft r. Herausgegeben und bearbeitet von Erika Semmler. Potsdam: Voggenreiter 1940. 
36 Seiten. kart. -.60 

Man kann dieſes ſchmale, nur 36 Seiten zählende Heft gerne einen geglückten Beitrag zum Schrift⸗ 
tum für Feſt und Feier nennen. Wort und Weiſe von Hans Baumanns „Hohe Nacht der klaren 
Sterne“ eröffnen die Sammlung, alle die vielvertrauten Kinderſprüchlein, Weihnachtsrätſel, ge⸗ 
zeichnete Anregungen für Weihnachts- und Sinnbildgebäck, Lichterkranz, Lebensbaum und Tiſch⸗ 
ſchmuck (bis zu dem ſauberen klaren Druck, den Holzſchnitten und Randzeichnungen) begegnen 
uns in dieſem nach Form und Inhalt geſchloſſenen, kleinen Weihnachtsbuch. Darüber hinaus ent⸗ 
hält es auch praktiſche Vorſchläge für das Selbſtanfertigen von Spielzeug, Anregungen für die Vor⸗ 
weihnachtszeit in der Familie und für das Märchen- und Kaſperleſpiel. Man ſpürt, daß echtes, 
wertbeſtändiges deutſches Volkstum hier bewußt wieder lebendig gemacht werden ſoll. Die ſorg⸗ 
fältige typographiſche Geſtaltung, die leider auch in Schriften dieſer Art nicht immer anzutreffen 
iſt, verdient beſondere Anerkennung. Ilſe Fallenböck (Leipzig) 
Hildegard Fochs: Häusliches Werkſchaffen. Eine grundlegende Anleitung zu hand⸗ 
werklicher Arbeit. Mit über 270 Abbildungen nach photographiſchen Aufnahmen und Werk⸗ 
zeichnungen der Verfaſſerin. Stuttgart: Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft 1940. ror Seiten. 
Hlw. 3.80 

Das neue Buch von Hildegard Fochs ſtellt eine verkürzte und verbilligte Auflage des früheren 
Bandes: „Geſtaltende Hände“ dar. Der erſte Teil dieſes größeren Bandes iſt unverkürzt abgedruckt, 
aus den weiteren Teilen iſt noch der Abſchnitt über das Weben in den neuen Band übernommen. 
Das Buch iſt ſo aufgebaut, daß die Beherrſchung der anfangs beſchriebenen leichteren Techniken 
Vorausſetzung für ein weiteres Einarbeiten in die folgenden ſchwereren Techniken iſt. Damit kann 
eine Bücherei wohl beide Ausgaben nebeneinander benutzen und ſich die volle Ausgabe für zwei 
Stücke der großen Ausgabe ſparen, da ja angenommen werden kann, daß die in beiden Büchern 


beſchriebenen einfacheren Arbeiten mehr verlangt werden als die ſchwierigeren. 
Margarete Kölle (Leipzig) 


Hermann Gretſch: Hausrat, der zu uns paßt. Erſter Band: Eßgeräte. Ein Wegweiſer 
für alle, die ſich zeitgemäß einrichten wollen. Stuttgart: Siegle 1940. 48 Seiten. br. 1.20 


Gretſch hat eine hübſche Art, Fragen des Geſchmacks und der häuslichen Kultur an einem Spezial- 
gebiet, den Eßgeräten, deutlich zu machen. Er ſpricht über die Forderungen, die an die Brauchbarkeit 
der Geräteformen zu ſtellen ſind, und weiß zugleich auch den Blick für die Schönheit ſinngemäßer 
Formen — alter und neuer — zu ſchulen. Ein kurzer geſchichtlicher Überblick über die Entwicklung 
der Eßgeräte und der Tiſchſitten vervollſtändigt das Büchlein, das auch neben anderen größeren 


Veröffentlichungen über Hausrat und Heimgeſtaltung eingeſetzt werden kann. 
Margarete Kölle (Leipzig) 


Inga Lorenz⸗Herzog: Geſunde und frohe Kinder. Pflege, Ernährung, Erziehung und 
Kleidung des Kindes vom zweiten bis ſechſten Lebensjahre in geſunden und kranken Tagen. 
Mit vielen Abbildungen, einem Merkblatt und einem Schlagwörter⸗Verzeichnis. Stuttgart: 
Franckh 1941. 110 Seiten. Lw. 3. 80 

Dieſes Buch will eine erſte Einführung zu den Fragen der Kinderpflege und Erziehung ſein, vor 
die jede Mutter ſich geſtellt ſieht. Beſonderer Wert wird dabei auf die Pflege des kranken Kindes 
gelegt, der die Hälfte des Buches gilt. 

Frau Lorenz⸗Herzog behandelt ihren Stoff in friſchem Erzählton, ihr Buch ift leicht und anregend 
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zu leſen, hübſche Zeichnungen beleben den Text. So kann man vielleicht für dieſes Buch Frauen 
gewinnen, die ſonſt nicht ſo leicht zu einem „belehrenden“ Buch greifen. Zur Ergänzung und weiteren 
Vertiefung ſollten dann die Bücher der Hanna Haarer für die Kinderpflege, für die Erziehungs⸗ 
aufgabe die der Eliſabeth Plattner vorgeſchlagen werden. Margarete Kölle (Leipzig) 


Gegen Abend. Ein Büchlein vom Alterwerden und Altſein. Zuſammengeſtellt und ein⸗ 
geleitet von Owlglaß. München: Piper 1940. 232 Seiten. Lw. 5.— 


Ausſprüche, Gedichte und Auszüge aus größeren Werken, aus Reden und Briefen von bedeu⸗ 
tenden Menſchen verſchiedenſten Gepräges (Dichter, Gelehrte, Künſtler, Staatsmänner, Philoſophen 
u. a.) und verſchiedener Nationen; auch Frauen kommen zu Worte. Ein großer Reichtum an Erfah⸗ 
rung ift durch die mannigfaltigſten Temperamente und Charaktere geſpiegelt: Die Abgeklaͤrtheit 
des Alters, ſeine Würde und Weisheit findet ebenſo ihren Ausdruck, wie wehmütige Beſcheidung, 
Verzicht und Bitterkeit und andererſeits auch wieder Humor, Behagen und Altersrührigkeit. Aufs 
Ganze geſehen ergibt ſich ſo etwas wie eine zeitliche Anordnung und die Linie führt vom Altertum 
bis an unſere Jahrhundertwende. In einem Zeitalter, in dem — wie der Verfaſſer ſelbſt es ſagt — 
das Wort von der „Verkalkung“ ſo raſch aufklingt, erſcheint es verdienſtlich, den Blick einmal auf 
diefe Weiſe auf jene zu lenken, die — abgeſehen von ihrer ſonſtigen Bedeutung — „auch mitreden“ 
können, einfach ſchon darum, weil fie die Er fahrung für fih haben. Fehl-Aus leihen, die vom Unter⸗ 
titel her möglich wären (unter dem Geſichtspunkt, es könne fo etwas wie eine praktiſche Hilfe zu 
zweckmäßiger Lebensführung und Altershygiene vorliegen) find durch die Katalogaufführung ja 
ausgeſchloſſen; ſoweit aber ſeeliſche Einflüſſe und Willensantriebe hierbei förderlich ſein können, 
erfüllt das Büchlein auch eine entſprechende Aufgabe, denn im weſentlichen wirkt es poſitiv. Es 
gehört zur Gruppe jener Bücher, die eine Bücherei führen ſoll, auch auf die Gefahr hin, daß ſie nur 
ſelten verlangt werden. Im Katalog⸗Zuſammenhang wird es aber Intereſſenten begegnen und der 
aufmerkſame Bibliothekar wird es da und dort auch unverlangt mal anbieten können. Auch ein 
gelegentliches Herausſtellen oder Aufſtellen im Leſeſaal wäre denkbar. Klara Geppert (Dresden) 


Anſere Buchberichte 


Das Beiheft enthält die Nummern 10 bis 12 und ſchließt damit die „Buchberichte für größere 
Büchereien“ für dieſes Jahr ab. Es bringt Beſprechungen aus den Gebieten: Politik und Geſchichte, 
Natur, Bildende Kunſt, Literaturwiſſenſchaft, Erzählungen und Romane. 


Beſprochene Bücher 


Beyerlein: Die Haſelnuß 414 Linke: Losnächte 413 - 
Böttger: Narvik im Bild 409 Lorenz-Herzog: Geſunde und frohe Kinder 415 
Fochs: Häusliches Werkſchaffen 415 Rainalter: Geſchichte meines Großvaters 411 
Forell: Mölders und ſeine Männer 409 Stieve: Wendepunkte europäiſcher Geſchichte 410 
Frauen helfen ſiegen 410 Strohmeyer: Stukas! 409 
Fredemann: Heimkehr der Söhne 413 Taxis⸗Bordogna: Madame de Staël 411 
Freytagh⸗Loringhoven: Deutfchlands Außen⸗ Vogt: Oberſt Hagenachs Gäſte 414 

politik 410 Von Art und Brauch, Weihnachtszeit 415 
Gegen Abend 416 Wirtz: Und immer ſehnt ſich fort das Herz 412 
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Die Bücherei 


Jeitſchrift der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen 
1941 Heft 12 


Jahrgang 8 


Jugend und Buch 


Reichstagung der Reichsſchrifttumsſtelle der Hitler-Jugend 
vom 31. Oktober bis 4. November 1941 in Wien 


Von Dr. Walter Abendroth 


Nach längeren Vorarbeiten wurde vor einigen Monaten in der Reichsjugendführung eine 
Reichsſchrifttumsſtelle gegründet, in der alle Schrifttumsaufgaben der Hitler-Jugend zu⸗ 
ſammengefaßt werden. Mit ihrer Leitung wurde Oberbannführer Fritz Helke beauftragt. 
Die Schaffung dieſer Stelle — vor allem mitten im Kriege — zeigt, welche große Bedeutung 
die Reichsjugendführung dem Buche für ihre Arbeit beimißt. Dieſe Stelle führte in Verbindung 
mit der Abteilung Schrifttum im Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda 
vom 31. Oktober bis 4. November ihre erſte Arbeitstagung in Wien durch, zu der nicht nur 
die Lektoren und die Schrifttumsbeauftragten der Gebiete, Obergaue uſw. einberufen, ſondern, 
ihrer bedeutſamen Aufgabe entſprechend, auch Vertreter anderer am Jugendſchrifttum inter⸗ 
effierter Kreiſe, Jugendſchriftenautoren, Verleger, Volksbibliothekare u. a. eingeladen waren. 

Die Aufgabe der Reichsſchrifttumsſtelle beſteht, wie Oberbannführer Helke in feinem 
grundlegenden Vortrag „Die Reichsſchrifttumsſtelle der Hitler-Jugend — Aufgabe und Ziel- 
ſetzung“ ausführte, darin, bei der Planung, Lenkung und Förderung allen für die Hitler⸗ 
Jugend wichtigen Schrifttums entſcheidend mitzuwirken. Durch die enge Arbeitsverbindung 
mit der Abteilung Schrifttum im Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda, 
mit dem Amt Schrifttumspflege, mit der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion und dem 
NSLB. wird eine einheitliche Behandlung aller das Jugendſchrifttum betrefffenden Fraz 
gen gewährleiſtet. Die Zuſammenarbeit mit den Volksbüchereien wird im Rahmen des 
zwiſchen der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen und der Reichsjugendführung geſchloſ— 
ſenen Abkommens vom 28. Oktober 1937 vertieft werden. Zur Bewältigung dieſer Aufgabe 
wird das bereits 1935 geſchaffene Lektorat weiter ausgebaut und ein Büchereiweſen geſchaffen, 
das den Führern das erforderliche Schulungsſchrifttum bereitſtellt, während die büchermäßige 
Betreuung der geſamten Jugend nach wie vor den Jugendabteilungen der Volksbüchereien 
und den Schülerbüchereien obliegt. Als die ihnen gemäße Büchereiform ſieht die Hitler⸗ 
Jugend die Jugendfreihandbücherei an. 

Aus allen Vorträgen — in erſter Linie aber den grundlegenden von Obergebiets führer Dr. 
Rainer Schlöſſer: „Die Schrifttumsarbeit der Hitler-Jugend” und Dienſtleiter Hans Hage⸗ 
meyer: „Jugendſchrifttum und Weltanſchauung“, mit der die Tagung nach der feier⸗ 
lichen Eröffnung und der Begrüßung durch den ſtellvertretenden Gauleiter begann — 
ſprach die hohe Verantwortung, von der die Arbeit getragen wird, die Ehrfurcht vor der 


30 


418 Jugend und Buch 


großen Dichtung, die dem Ewigen und Unvergänglichen im Volke dient, die wie jede echte 
Kunde ihr Ziel in der Überwindung der Wirklichkeit ſieht und die ohne den Glauben an das 
Tranſzendente nicht denkbar iſt. Die ganze empfängliche Jugend an die große Dichtung 
heranzuführen, ift das höchſte Ziel aller Jugendſchrifttumsarbeit. Die große Aufgeſchloſſen⸗ 
heit des jungen Menſchen erfordert, daß an das Jugendſchrifttum ſtrengſte Maßſtäbe angelegt 
werden und jede Verflachung entſchieden abgelehnt wird. Haltung, Geſinnung und künſt⸗ 
leriſche Leiſtung ſind die Maßſtäbe, die angelegt werden müſſen. Nach den erſten, grundſätz⸗ 
lichen Vorträgen folgten zwei, die allen Tagungsteilnehmern einen Einblick in Aufgaben 
und Probleme der allgemeinen Schrifttumspolitik geben ſollten. Oberregierungsrat Ober⸗ 
bannführer Hein Schlecht, der ſtellvertretende Leiter der Abteilung Schrifttum im Reichs⸗ 
miniſterium für Volksaufklärung und Propaganda, berichtete über „Schrifttumspolitiſche 
Führungsaufgaben“, die von ſeiner Abteilung wahrgenommen werden. Oberregierungsrat 
Dr. Rudolf Erckmann behandelte „Zeitſtrömungen im deutſchen Schrifttum“, indem er die 
Entwicklung und den heutigen Stand des Schrifttums ſkizzierte, deffen Kernſtück das volt- 
hafte Schrifttum mit ſeinem bewahrenden Charakter iſt. Eine weſentliche Aufgabe unſerer 
Schrifttumsförderung iſt darin zu ſehen, die Dichter mit dem Erlebnis des Nationalſozialis⸗ 
mus anzufüllen, damit es in ihren Werken dichteriſche Geſtaltung finden kann. Dieſem Ziel 
gelten die Dichterfahrten nach den Schlachtfeldern dieſes Krieges und ähnliche Maßnahmen. 
Vom Stoff her geſehen zeigen fich auf den verfchiedenften Gebieten gute Anſätze, wie etwa 
beim Arbeiterroman, beim Technikroman u. a., während an anderen Stellen Lücken klaffen, 
ſo etwa beim Großſtadtroman, bei Romanen, in denen die Reichsidee lebendig iſt, beim 
humoriſtiſchen Roman und beim aktuellen Roman. Beim Bauernroman und beim hiſtoriſchen 
Roman haben Fehlentwicklungen zum Konjunkturroman ſchnell ihr Ende gefunden. Das 
große Geſchehen unſerer Tage wird zur gegebenen Zeit ſeine dichteriſche Geſtaltung finden. 
In einer Zeit, wo das deutſche Volk auf dem Wege zum Weltvolk iſt, wird ſich auch die deutſche 
Dichtung zur Weltdichtung entwickeln. 

Der erſte Teil der Tagung fand mit einem Vortrag Prof. Dr. Kindermanns über „Die 
völkiſche Widerſtandskraft des deutſchen Theaters“ ſeinen Abſchluß. 

Den Höhepunkt der Tagung bildete die Kundgebung „Wehrhafte Jugend, wehrhaftes Buch“ 
im Akademie⸗Theater, in deren Mittelpunkt, von muſikaliſchen Darbietungen umrahmt, eine 
Rede von Obergebietsführer Dr. Rainer Schlöſſer und eine Dichterleſung von Hans Bauz 
mann ſtand, und der Empfang der Tagungsteilnehmer durch den Reichsſtatthalter Reichs⸗ 
leiter Baldur von Schirach im Zeremonienſaal der Hofburg. 

Während der erſte Teil der Tagung mehr den grundſätzlichen und allgemeinen Schrifttums⸗ 
fragen gewidmet war, brachte der zweite Teil Erörterungen von Einzelfragen der praktiſchen 
Arbeit und einen Austauſch der Erfahrungen. Die kommiſſariſche Leiterin des Lektorats, 
Mädelſcharführerin Hildegard Stanſch, gab einen kurzen Überblick über die Entwicklung des 
Lektorats und umriß deſſen Aufgaben. Alle Arbeit dieſer Stelle wird im Hinblick auf die 
HI-Arbeit getan, ſowohl die Prüfung der Manuſfkripte als auch der neuerſcheinenden Bücher. 
Die Ergebniſſe der Prüfung werden nur intern ausgewertet und im „Buchanzeiger der 
Reichsjugendbücherei“ zuſammengefaßt. Die Arbeit wird heute durch einen kleinen haupt⸗ 
amtlichen Mitarbeiterſtab, der die zentralen Arbeiten erledigt, und durch einen größeren 
Stab ehrenamtlicher Lektoren bewältigt. Vorausſetzung für die Lektorenarbeit iſt nicht nur, 
daß der Lektor mit dem Schrifttum, im beſonderen mit ſeinem Gebiet, ſondern vor allem, 
daß er ſelbſt mitten in der Hitler-Jugend lebt. Die Ausführungen über die Abfaſſung der 
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Gutachten und die Maßſtäbe, die im einzelnen anzulegen ſind, erfuhren eine glückliche Er⸗ 
gänzung durch das Referat Dr. Bernhard Payrs über „Weltanſchauliche Geſichtspunkte in 
der Buchbewertung“, der aus einem reichen Schatz von Erfahrungen in jahrelanger Lekto⸗ 
ratsarbeit ſchöpfen konnte. 

Über „Das Schrifttum in der Schulungsarbeit“ referierte der Chef des Amtes für welt⸗ 
Ranſchauliche Schulung in der Reichsjugendführung, Gebietsführer Fritz Brennecke, über 
„Die Büchereiarbeit der Hitler-Jugend“ die M-Hauptgruppenführerin Liſelotte Baſtian. 
Die Hitler-Jugend, die als die deutſche Jugend den Führungsanſpruch für das geſamte 
Jugendſchrifttum erhebt, fühlt ſich auch für die büchereimäßige Betreuung der Jugend ver— 
antwortlich. Während die büchereimäßige Betreuung der geſamten Jugend auf Grund des 
Abkommens vom 28. Oktober 1937 den Jugendabteilungen der Volksbüchereien obliegt, wird 
für die Bereitſtellung des Schulungsmaterials für die Führerſchaft ein eigenes Bücherei⸗ 
weſen aufgebaut. Dieſe Büchereien, die im Gebiet bzw. Obergau mindeſtens 350 Bände, im 
Bann bzw. Untergau 150 Bände und als Heimbücherei zur Ausgeſtaltung der Heimabende 
200 Bände umfaſſen ſollen, find reine Arbeits büchereien. Daneben follen noch etwa 400 Bände 
umfaſſende Führer⸗Schulungsbüchereien und Wanderbüchereien mit etwa 150 Bänden ent⸗ 
wickelt werden. Die letzteren ſollen innerhalb der Banne bzw. Untergaue dort eingeſetzt wer— 
den, wo Jugendabteilungen der Volksbüchereien fehlen. Durch Herausgabe von Grund: und 
Ergänzungsliſten ſeitens der Reichsſchrifttumsſtelle wird dafür geſorgt, daß der Charakter 
der Arbeits bücherei gewahrt wird. 

Zu Beginn ſeines mit großem Beifall aufgenommenen Vortrages über „Erfahrungen mit 
dem Jugendſchrifttum in der Volksbücherei“ gab Miniſterialrat Dr. Dähnhardt den Tagungs⸗ 
teilnehmern eine plaſtiſches Bild vom deutſchen Volksbüchereiweſen überhaupt, aus dem 
heraus ſich die Jugendabteilungen entwickelt haben, ſo daß ſie ein Teil derſelben ſind, ohne 
daß ſich eine ſcharfe Trennung zwiſchen ihrem Jugend- und Erwachſenenſchrifttum ziehen 
ließe. Die Erfahrungen zeigen, daß in der Volksbücherei nicht genug für die Jugend getan 
werden kann, daß aber jede Pädagogiſierung der Ausleihe ſeitens der Schule oder der Hitler— 
Jugend unbedingt vermieden werden muß, ein Grund, warum fich heute die Jugenfreihand— 
bücherei mehr und mehr durchſetzt. Durch die große Zahl der Entleihungen und die Vielfalt 
der Leſerintereſſen wird die Behauptung entkräftet, daß die Jugend weniger leſe als früher. 
Das Leſeintereſſe hat fich allerdings verlagert; das Kriegs buch, vor allem das techniſche vom 
U-Boot und der Luftwaffe, ift in den Vordergrund gerückt. Bleibt das ſpontane Verhältnis 
zwiſchen Jugend und Buch unangetaſtet, dann bieten die Erfahrungen in der Volksbücherei 
eine unbeſtechliche Gegenkontrolle der ſchrifttumspolitiſchen Maßnahmen. 

Dr. Wolfgang Strauß von der Reichsſchule des deutſchen Buchhandels entwickelte in ſeinem 
Vortrag über „Buchhändleriſche Nachwuchsfragen“ ein trübes Bild: Dem jungen Nachwuchs 
fehlen nicht nur politiſche und literariſche Kenntniſſe, ſondern auch ein rechtes Verhältnis 
zum Jugendbuch. - Die Fehlerquellen find erkannt worden; die Vereinbarung zwiſchen Reihs- 
jugendführung und Reichsſchrifttumskammer vom 30. Juni 1941 wird hier Abhilfe ſchaffen.— 

Zum Schluß referierte unſere Berufskameradin Frau Irene Graebſch von den Städtiſchen 
Volksbüchereien in Breslau über „Das Jugendbuch in der deutſchen Dichtungsgeſchichte“; 
ein Thema, über das ſie in den „Beiträgen zur Volksbüchereikunde“ demnächſt eine aus⸗ 
führliche Darſtellung vorlegen wird. 

Die rege Ausſprache am Schluß der Tagung zeigte, daß die Anregungen auf fruchtbaren 
Boden gefallen ſind, und daß die Tagung ihren Sinn, das Arbeitsprogramm der Reichs⸗ 
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ſchrifttumsſtelle der Hitler-Jugend vorzulegen und alle am Jugendſchrifttum intereſſierten 
Kreiſe zur Mitarbeit aufzurufen, voll erfüllt hat. So wirkte ſie wohl auf alle Teilnehmer 
als ein verheißungsvoller Auftakt für die gemeinſame Arbeit am deutſchen Jugendſchrifttum. 


Der Neuaufbau des Mannheimer Jugendbüchereiweſens 
Von Dr. Willi Wendling 


Der Neuaufbau des Mannheimer Jugendbüchereiweſens fand mit der Errichtung von ſechs 
neuen Jugendbüchereien einen vorläufigen Abſchluß. Er wurde vor dem Kriege in Angriff ge⸗ 
nommen, kam aber bald ins Stocken und konnte erſt im zweiten Kriegsjahre zu Ende geführt 
werden. Es mag vielleicht überraſchen, daß der Aufbau erſt mitten im Kriege ſeine entſcheidende 
Förderung erfuhr und erfolgreich durchgeführt wurde. Aber das iſt eine vielfach erwieſene 
Tatſache, daß Zeiten nationaler oder ſozialer Bedrängnis nur bedingt dem Volksbücherei⸗ 
gedanken geſchadet haben. Einen Beweis erbringt wiederum die Gegenwart. Mitten im größten 
Ringen unſeres Volkes geht der Aufbau des Büchereiweſens weiter, erfolgen zahlreiche Neu⸗ 
gründungen und Neugeſtaltungen von Büchereien, die alle nur von der ungebrochenen Kraft 
und Lebendigkeit der deutſchen Kultur zeugen. 

Die Geſchichte der Mannheimer Jugendbüchereien fängt mit einer verheißungsvollen Grün⸗ 
dung an, die dann allerdings für faſt zehn Jahre die einzige bleibt. Die Jugend büchereiarbeit 
dürfte wohl mit die jüngſte der Volksbildungspflege ſein. Wenn in Mannheim aber ſchon im 
Jahre 1929 eine in beſonderen Räumen untergebrachte Jugendbücherei eröffnet werden konnte, 
ſo war das eine beachtliche kulturelle Tat. In ihr drückte ſich die Erkenntnis aus, daß intenſive 
Volksbildungspflege ſchon bei der Jugend zu beginnen habe. 

Sicherlich war bei der Errichtung dieſer Bücherei in R auch daran gedacht worden, ein ſoziales 
Problem zu löſen. Die Gründung dieſer erſten Bücherei fällt in die Zeit wirtſchaftlicher De⸗ 
preſſion und ſteigender Arbeitsloſigkeit. Da gab es viele Kinder, deren Väter arbeitslos waren 
und die Not nicht nur vom Hörenſagen, ſondern aus eigener Erfahrung kannten. Daß gerade 
dieſe Kinder beſonders dankbar waren, ſtille, trauliche Räume zu finden, in denen ſie ſich unge⸗ 
ſtört der bunten Welt der Märchen und Sagen oder der Reiſen und Abenteuer hingeben konnten, 
läßt ſich leicht ermeſſen und in den Berichten nachleſen. 

Die Bücherei war in einem alten Patrizierhaus, einem ſchönen Weinbrennerbau, der durch 
entſprechenden Umbau zweckdienlich hergerichtet worden war, untergebracht. In drei großen 
Räumen, die im damaligen Zeitgeſchmack in ſtarken, etwas aufdringlichen Farben gehalten 
und mit entſprechend abgeſtimmten Möbeln ausgeſtattet waren, boten ſich auf niederen Borden 
über 1200 Bände an. Mit der Eröffnung dieſer Jugendbüchereiſtelle beſaß die Volksbücherei 
den erſten Leſeſaal für die Jugend. Eine ausgeſprochene Jugendausleihe konnte erſt im Jahre 
1935 nach einer vorangegangenen Reorganiſation und einer entſprechenden Vermehrung des 
Buchbeſtandes ermöglicht werden. Die Ausleihe ſelbſt wurde als eine Freihand aufgebaut. 
Der Anklang, den die Bücherei bei der Jugend fand, war erfreulich groß. Durch Jahre hindurch 
beſuchten täglich 80-90, in den Wintermonaten weit über 100 Kinder ſowohl den Leſeſaal als 
auch die Ausleihe. 

Es wurde ſchon angeführt, daß die erfolgreich begonnene Jugendbüchereiarbeit in den folgen⸗ 
den Jahren nicht weiter vorwärtsgetrieben wurde. Geldknappheit und perſonelle Schwierig⸗ 
keiten hemmten jede Entwicklung. Erſt nach deren Beſeitigung und nach der neuen Sinngebung 
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der Volksbüchereiarbeit durch den nationalſozialiſtiſchen Staat begann im Jahre 1938 wieder 
eine neue Entfaltung. Sie iſt eng verknüpft mit der Geſamtreorganiſation der Mannheimer 
Volksbücherei. 

Die erſte der Büchereiſtellen, die in neuer Geſtalt wieder in den Dienſt der Volksgemeinſchaft 
geſtellt wurde, war die Zweigſtelle Neckarſtadt. Sie iſt in einem durch den Fluß vom Stadt⸗ 
kern getrennten Stadtteil gelegen, der ausgeſprochene Arbeiterbevölkerung aufweiſt. Das 
Büchereigebäude ift ein bemerkenswerter Barockbau, der mit feinen beiden ſaalartigen Räumen 
des Erd⸗ und Obergeſchoſſes die Aufteilung der Bücherei in eine Ausleihe und in einen Leſeſaal 
vorſchrieb. Erſtmals erhielt die Zweigſtelle auch eine Jugendabteilung, die zuſammen mit der 
Erwochſenenabteilung in einem Raume aufgeſtellt wurde. Die gemeinſame Unterbringung 
verlangte als Ausleihform die offene Theke. Die Erfahrungen, die durch die bisherige Jugend⸗ 
büchereiarbeit gewonnen wurden, konnten ſo nur für den Beſtandsaufbau voll genutzt werden. 
Für die Aufſtellung und Erſchließung der Beſtände mußten neue Ordnungen geſchaffen werden. 

Die im Aufbau begriffene Volksbücherei beſaß nun zwei Jugendbüchereien, die beide nach 
verſchiedenen Syſtemen arbeiteten. So ſehr deren Verſchiedenartigkeit die Möglichkeit bot, die 
Vorteile und Nachteile der Syſteme gegeneinander abzuwägen, erlaubten ſie büchereitechniſch 
kein großzügiges Aufbauen. Allerdings konnte durch Vergleich der Ergebniſſe und der Erfahrun⸗ 
gen bald die Überzeugung gewonnen werden, daß die Freihand die von der Mannheimer Jugend 
bevorzugte und ihrem aufgeſchloſſenen Weſen nach auch gemäße Ausleihform iſt. Die Um⸗ 
wandlung der Thekenausleihe in eine Jugendfreihand konnte deshalb nur eine Frage der 
Zeit ſein. 

Dieſe reifte ſchnell heran, als die Größe der Buchbeſtände und ihre zunehmende Benutzung 
eine räumliche Trennung der Jugend⸗ und der Erwachſenenausleihe notwendig machten. Der 
hierfür notwendige Raum fand ſich im Leſeſaal des Obergeſchoſſes, der infolge des Krieges 
nicht mehr benutzt und daher geſchloſſen wurde. 

Die innere Umgeſtaltung begann im November 1940. Sie vollzog ſi ch i im Rahmen des Neu⸗ 
aufbaues der Jugendbüchereien und unterſtrich damit ſeine einheitliche Ausrichtung und 
Arbeitsweiſe. Sie wurde durchgeführt, ohne daß die Ausleihe einen Tag unterbrochen werden 
mußte. Im April des folgenden Jahres konnte die Jugend ſchon ſelbſt an die Regale treten 
und ihre Bücher wählen. Die Bücherei ſtellt zur Zeit 850 jugendlichen Leſern über 3000 Bücher 
zur Auswahl bereit. 

Der Aufbau des Jugendbüchereiweſens vollzog ſich natürlich nicht ohne Schwierigkeiten. 
Es war insbeſondere der Krieg, der viele Pläne der Volksbücherei undurchführbar machte, 
zumindeſt auf unbeſtimmte Zeit verſchob. Das betraf auch den Umbau und die für eine Groß⸗ 
ſtadtbücherei zweckdienliche Einrichtung eines größeren Gebäudes, in das auch die Hauptſtelle 
einziehen ſollte, die bis jetzt immer noch in den engen, erdrückenden und keinerlei Ausdehnung 
geſtattenden Räumen des Hallenbades untergebracht iſt. In ihr ſollte neben einer 4000 Bände 
faſſenden Jugendfreihand und eines ſorgfältig aufgebauten Jugendleſeſaales insbeſondere 
eine Jugendbüchereizentrale eingerichtet werden. Wenn auf die Jugendfreihand und auf den 
Jugendleſeſaal verzichtet werden konnte, ſo mußte doch die Zentrale in Anbetracht der neuen 
Aufgaben, die der Volksbücherei alsbald geſtellt wurden, geſchaffen werden. Ihre Einrichtung 
ſchlug ſchnell zum Vorteil der beiden beſtehenden Büchereien aus und ſchuf das eigentliche 
Fundament für den weiteren Aufbau. 

Der Krieg hemmte aber nicht nur viele Arbeiten der Volksbücherei, er ſchuf auch neue und 
förderte ihre Ausführung. 
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Schon im Jahre 1938/39 hatte der Oberbürgermeiſter die Errichtung von 25 Kindergärten 
und Kinderhorten beſchloſſen. Die Kindertagesſtätten ſollten fo über das Stadtgebiet verteilt 
werden, daß die Stadtteile mit der größeren Bevölkerungsdichte und Kinderzahl beſonders 
berückſichtigt werden. Von Anfang an wünſchte der Oberbürgermeiſter, daß in einigen der Kinder⸗ 
tagesſtätten auch Jugendbüchereien eingerichtet würden. Die Mithereinnahme der Jugend⸗ 
büchereien in die Kindertagesſtätten folgte dem Gedanken, der in der Dreiheit Kindergarten, 
Hort und Jugendbücherei fich natürlich ergänzende Teile einer kommunalen Wohlfahrts- und 
Jugendpflege ſieht. Der Vierjahresplan und ſpäter der Krieg, die eine große Anzahl von Frauen 
mit Kindern zunehmend in die Wirtſchaft eingliederten, veranlaßten die Stadtverwaltung, die 
Planung der Kindertagesſtätten beſchleunigt zu verwirklichen. Die Volksbücherei aber hatte 
ſich auf den Aufbau von ſechs neuen Jugendbüchereien vorzubereiten. 

Es wurde urſprünglich daran gedacht, nur Leſeſäle vorzüglich für die in den Tagesſtätten 
untergebrachten Kinder einzurichten. Dieſer Plan wurde jedoch auf die Einwände der Volks⸗ 
bücherei hin zugunſten der Eröffnung allgemein zugänglicher Jugendbüchereien fallen gelaſſen. 
Ebenſo wurde auf den Vorſchlag verzichtet, die Betreuung der Jugendbüchereien durch Kinder⸗ 
gärtnerinnen vorzunehmen. Von den ſechs einzurichtenden Büchereien wurden fünf als Ausleih⸗ 
büchereien, eine als Jugendleſeſaal beſtimmt. Drei der Büchereien liegen im Stadtinneren, die 
anderen in äußeren Stadtteilen und Vororten. 

Die für den Aufbau notwendigen Summen wurden von der Stadt großzügig zur Verfügung 
geſtellt. Die Durchführung der Aufbauarbeiten erfuhr viele kriegsbedingte Schwierigkeiten. 
Die Lage auf dem Buchmarkt und der Mangel an Fachkräften führten zwangsläufig zu einem 
langſameren Zeitmaß der Aufbauarbeit. Trotz aller Hemmniſſe wurde dieſe neben den laufenden 
Arbeiten für die beſtehenden Büchereiſtellen im großen und ganzen während des zweiten 
Kriegsjahres geleiſtet. Dies war büchereitechniſch nur möglich, weil die Volksbücherei in ihren 
Wünſchen weitgehend von der Stadt unterſtützt wurde, ihre bis in das letzte Kriegsjahr hinein 
dauernde Reorganiſation jedes unorganiſche und unproduktive Arbeiten ausſchloß, ihr Perſonal 
aber, Bibliothekare wie Hilfskräfte, ſich vorbildlich einſetzten. Nicht zuletzt erleichterte die in⸗ 
zwiſchen aufgeſtellte Zentrale für die Jugendbüchereien die notwendigen Arbeiten. Hier wurde 
für jede Bücherei der Beſtand zuſammengeſtellt, eingekauft, verzettelt, katalogmäßig geordnet 
uſw. Dieſe Arbeitsmethode wird auch weiterhin beibehalten. Ein großer Zentralkatalog gibt 
Auskunft über den jeweiligen Beſtand der einzelnen Büchereien und bildet eine der Grundlagen 
für die Neuanſchaffungen. Überdies ſammelt die Zentrale die monatlichen Statiſtiken und 
wertet ſie aus. 

Jede Bücherei wurde mit einem Anfangsbeſtand von 1200-1500 Bänden eingerichtet. Die 
genannte Bändezahl muß für die aus jedem Stadtteil zu erwartende Leſerzahl von 300-350 Ju⸗ 
gendlichen genügen. Der Bücherbeſtand ſelbſt ſetzt ſich aus allen Arten des Jugendſchrifttums 
zuſammen, der nach folgenden Stoffgruppen geordnet wurde: Volksgut, Sagen und Märchen; 
Jugenderzählungen, Mädchenbücher; deutſche Geſchichte; unſer Volk und Staat; deutſche und 
andere Länder, Fahrten und Forſchungen; Naturkunde und Technik; Sport und Spiel. Die 
in den letzten Jahren ſich äußernde Vorliebe der Jugend für die unterrichtend ſachliche Literatur 
führte zu einer ſtärkeren Berückſichtigung dieſer Gruppe. Auch die Spannweite der Beſtände 
wurde groß gewählt. Der Neunjährige, noch gern zu Sage oder zur Abenteuergeſchichte greifende 
Junge findet ebenſo ſein Buch wie der geiſtig regſamere Fünfzehnjährige, den brennend das 
Tagesgeſchehen, der Krieg, die Geſchichte des Volkes oder Fragen der Technik intereſſieren, 
und der auch gerne nach der Erzählung verlangt, die für den Erwachſenen geſchrieben iſt. Aber 
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auch für die Mädles wurde geſorgt, obwohl es gerade für ſie nicht leicht war, geeignete Literatur 
ausreichend aufzuſtellen. Denn nach wie vor herrſcht ein großer Mangel an guten Unter⸗ 
haltungs büchern, der fich nicht fo leicht wie für die Jungens durch Sachſchrifttum ausgleichen 
läßt. 

Be Ausleihform wurde die Freihand gewählt. Von vornherein mußte deshalb befonderer 
Wert auf eine pädagogiſche Aufſtellung der Bücher gelegt werden, durch die der jugendliche 
Refer feine erſte unaufdringliche Führung erfahren ſollte. Selbſtverſtändlich wurde dabei dem 
volkspolitiſch wichtigen Schrifttum eine bevorzugte Stelle eingeräumt. An der Stirnſeite der 
Regale wurden jeweils Überſchriften angebracht, die angeben, welche Buchgruppen die Borde 
faſſen. Die innere Gliederung der Gruppen kann an den Täfelchen abgeleſen werden, mit denen 
entſprechend die einzelnen Borde verſehen wurden. Die Bücher ſelbſt wurden im Original⸗ 
einband, nur geſpritzt und mit roten Signaturſchildern verſehen, aufgeſtellt. In einem ſchmucken 
werbenden Kleid bieten ſich nun die nach volkspädagogiſchen Grundſätzen ausgewählten und 
geordneten Bücher dem jugendlichen Leſer dar, der ſchon vor jeder Ausleihe die beſtimmte 
Atmoſphäre, die einer Bücherei eigen iſt, ſpürt und von einer inneren Freude bewegt wird. 

Größter Wert wurde — wie fon die beigefügten Bilder erkennen laffen — auf die räumliche 
Geſtaltung gelegt. Man vertrat mit Recht den Standpunkt, daß nur in würdigen und zweck⸗ 
entſprechenden, zum Wiederkommen einladenden Räumen die Pflege und Weitergabe deutſchen 
Geiſtesgutes vor ſich gehen dürfe. Die Raumgeſtaltung lag in den Händen des Städtiſchen 
Hochbauamtes, das vorbildliche Löſungen ſchuf. Jeder Büchereiraum wurde farblich auf einen 
beſtimmten Ton feſtgelegt, der andererſeits ſich harmoniſch in den Charakter der übrigen Räum⸗ 
lichkeiten des Gebäudes einfügte. Die Wände wurden hell geſtrichen oder tapeziert, die Decke 
einfach geweißt oder mit buntem Ornamentwerk verſehen, die Tiſche und Stühle in ihren Maßen 
den jugendlichen Beſuchern angepaßt und in Ausführung und Farbe auf den Geſamtraum 
abgeſtimmt. Die Vorhänge voll froher Buntheit wurden ſorgfältig ausgewählt. Zuſammen 
mit den ſchönen Farbdrucken, die von der Kunſthalle beſorgt wurden, erhöhen ſie die Freund⸗ 
lichkeit der Räume. Die Regale wurden aus Holz gefertigt, entweder im Naturton gebeizt 
oder farbig behandelt. Die meiſten ſind einſeitige, in die Wände eingebaute oder vor der Wand 
aufgeſtellte Regale mit vier offenen Borden, von denen drei gerade ſind und eines ſchräg; zwei 
weitere Borde find durch Schiebetüren verſchließbar. Die ſchräge Borde dient für die Aufſtellung 
von Schaubüchern. Nur in der Jugendbücherei Neckarſtadt ſind bewegliche zweiſeitige Regale 
aufgeſtellt, die ähnlich wie in der Jugendbücherei Schönau über ſechs offene Borden verfügen. 

Wenn ſich die neuen Jugendbüchereien auch in Einrichtung und Ausſtattung in manchem 
ähneln, ſo brachte es doch jede zu einem eigenen Geſicht. Gediegen, raumſchön präſentiert ſich 
die Jugendbücherei in E 7. Sie verfügt über zwei hohe, durch eine Schiebetür zu trennende oder 
zu verbindende Räume. Unterſchiedlich in den Maßen wurde der größte Raum als Ausleihe, 
der kleinere als Vorleſeraum eingerichtet. Große, dicht aneinander folgende Fenſter vermitteln 
reiches Licht. Der Fußboden iſt mit einem intereſſant gemuſterten Parkett ausgelegt, die Wände 
mit einfarbigen hellen Tapeten bekleidet und gegen den Parkettboden durch einen Holzſockel 
abgeſetzt. Die geſtrichenen Regale ſtehen im Ausleihraum an der einen fenſterloſen Längs⸗ 
wand entlang, im Leſeraum an zwei Wänden über Eck. 

Die Jugendbücherei in der Tatterſallſtraße (Luiſenſchule) zwingt durch ihre mäßigen Raum⸗ 
verhältniſſe, aber formſchöne Ausſtattung jedem Beſucher die Empfindung auf, in einer 
guten, anheimelnden Bücherſtube zu ſein. An den beiden Längsſeiten des ſchmalen Raumes 
reihen ſich je drei Regale, die durch ihre geſchickte Aufſtellung den Raum organiſch und zweck⸗ 
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mäßig gliedern. Die dem Eingang gegenüberliegende Wand wird in ihrer geſamten Breite 
von einem Fenſter durchbrochen, dem einzigen übrigens, das aber nicht nur Licht in Fülle ein⸗ 
fallen läßt, ſondern dem Raum eine ganz eigene Note verleiht. Zu einem ausgezeichneten Schmuck 
wurde die als Kamin verkleidete Heizanlage. 

Neben dieſen beiden Büchereien wirkt die dritte, in der Innenſtadt gelegene, etwas nüchtern. 
Zum Teil rührt das daher, daß ſie im Dachgeſchoß untergebracht iſt und ihr der Manſarden⸗ 
charakter nicht reſtlos genommen werden konnte. Trotzdem wurde auch ſie durch die Wahl der 
Vorhänge und Bilder ſehr wohnlich und einladend. Sie iſt als Leſeſaal eingerichtet, verfügt über 
vier Räume, die durch breitgeführte Durchläſſe verbunden ſind und die bis zu achtzig Jugend⸗ 
lichen gemeinſamen Aufenthalt bieten. Gewiß ift in ſolchen Räumen nicht leicht eine Aufjicht 
zu führen, doch ſollte gerade in dieſem Stadtteil, der ſoziologiſch durch eine ärmere aber kinder⸗ 
reiche Bevölkerung gekennzeichnet iſt, auf eine Bücherei nicht verzichtet werden. Die in die 
Wände eingebauten Regale ſind über die Räume gleichmäßig verteilt. In jedem Raum ſind 
mehrere voneinander getrennte Tiſche und Stühle aufgeſtellt. Eine Radioanlage erlaubt, Über⸗ 
tragungen von HJ.⸗Sendungen oder politiſche Kundgebungen anzuhören. 

Als Muſter einer Jugendbücherei darf die im HJ.⸗Heim Erlenhof errichtete gelten. Sie ent⸗ 
ſpricht in ihrer Formung ganz dem Lebensſtil der HJ. Die faſt ausſchließliche Verwendung 
von dunkel gebeiztem Holz gibt dem großen rechteckigen Raum ein beſonderes Gepräge. Er iſt 
gut belichtet und von maſſiven Regalen an den Schmalſeiten flankiert. Die Wände ſind hell 
getüncht, im unteren Teil getäfelt. Die Decke iſt ebenfalls aus Holz und durch Querbalken ge⸗ 
gliedert. Schmiedeeiſerne Beſchläge, Leiſten und Leuchtkörper wahren die Harmonie des Raum: 
bildes. ; 

Die Jugendbücherei in Sandhofen ift wieder etwas kleiner, auch anders geſtaltet, weniger 
ſchwer und dafür beſchwingter. Eine bemalte niedere Decke wölbt ſich leicht über dem Raum. 
Seine klaren Formen und ſeine Schlichtheit berühren wohltuend. Er iſt der Büchereiraum, den 
ſich die Volksbücherei noch in weiteren Vororten wünſcht. Die vorgeſehene Bändezahl ver⸗ 
langte die Aufſtellung von einem fünffach gegliederten Regal an der einen Längswand. 

Die einzige Jugendbücherei, bei der es unmöglich war, ſie als Freihand einzurichten, iſt die 
Jugendbücherei Schönau. Sie iſt mit der Erwachſenenausleihe zuſammen in einem freundlichen 
Raum untergebracht, der durch eine Theke in einen Ausleih- und Bücherraum aufgeteilt wird. 
An den Wänden des Ausleihraumes entlang reihen fich ſchmale Katalog- und Anmeldetiſche. 
Der Hauptreiz des Raumes geht von den Büchern aus, die fich in ſchönen naturgebeizten Wand- 
regalen dem Leſer freundlich darbieten. 

Die neuen Jugendbüchereien ſind eine koſtbare Kulturgabe der Stadt an die Jugend. Ihre 
rege Benutzung aber zeigt beredt die Notwendigkeit ihrer Errichtung auf. i 

Mit dem Neuaufbau des Mannheimer Jugendbüchereiweſens find die notwendigen Voraus: 
ſetzungen für eine ausſichtsreiche Entwicklung gegeben. Die Jugendbüchereien im Stadtkern 
liegen dicht genug. Anders verhält es ſich mit den äußeren Stadtteilen, den Stadtrandſiedlungen 
und Vororten, in denen Tauſende von kinderreichen Familien wohnen und die keine Büchereien 
beſitzen. Dort können neue Gründungen von Jugendbüchereien natürlich nur erfolgen und 
beſtehen, wenn ſie Erwachſenenbüchereien angegliedert werden. Dieſe aufzubauen aber wird 
eine der nächſten und wichtigſten Aufgaben der Mannheimer Volksbücherei ſein. 
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Berichte 
Ein Jahr deutſche Büchereiarbeit in Metz 


Nach dem Einmarſch der deutſchen Truppen in Metz war die Gründung der Städtiſchen Volks⸗ 
bücherei eine der erſten Leiſtungen auf dem Gebiete ſtädtiſcher Kulturpflege. Die in der damals vor⸗ 
wiegend und nunmehr rein wiſſenſchaftlich ausgerichteten Stadtbibliothek vorhandenen Volksbücherei⸗ 
Beſtände waren veraltet, ſo daß ſie bis auf einige Klaſſiker nicht übernommen werden konnten. 
Aus den vom Chef der Zivilverwaltung in Lothringen bereitgehaltenen Aufbaumitteln ſtellte die 
Staatliche Volksbüchereiſtelle Kaiſerslautern, der die hieſige Volksbücherei zuerſt unterſtellt war, 
als erſten Grundbeſtand 1800 Bände zur Verfügung, mit denen Anfang 1940 die Ausleihe er⸗ 
öffnet werden konnte. Für den Anfang genügte dieſer Beſtand vollauf, denn zunächſt meldeten fich 
nur altreichsdeutſche Leſer an, während der Hauptteil, die einheimiſche Bevölkerung, noch abſeits 
ſtand. Die zum Leſen erforderliche innere Ruhe kehrte hier erſt im November 1940, nach Beendigung 


der Ausſiedlungen, ein. 
Mit dem Anwachſen der Leſerſchaft aber wurde die Frage der Erweiterung des Buchbeſtandes 


dringlich. 

Bei der Buchauswahl mußte der Eigenart der Bevölkerungsverhältniſſe Rechnung getragen wer⸗ 
den. Eine dringliche Aufgabe erwächſt der Bücherei in der Unterſtützung der Sprachſchulung. Im 
Gegenſatz zum übrigen Lothringen hat in Metz der franzöſiſche Einfluß fich viel ſtärker geltend gez 
macht, denn Metz follte das Bollwerk gegen Oſten fein, von dem fich der franzöſiſche Kulturein fluß 
auf das Land einwirken ſollte. Wenn auch wie alle übrigen Lothringer jeder Metzer deutſch ſprechen 
kann, fo darf nicht außer Betracht gelaſſen werden, daß die Jahrgänge etwa ab 1912 die franzöſiſchen 
Schulen durchlaufen haben, ſo daß ihnen die ſchwereren Bücher nicht ohne weiteres zugänglich find. 
Das bedingt die Einſtellung der leicht lesbaren Bücher (Volksbücher, Märchen, Sagen uſw.) in einer 
erheblichen Anzahl von Mehrſtücken. 

Vom März bis September d. J. wurden rund 4500 Bände neu eingeſtellt, ſo daß die Hauptſtelle 
zur Zeit über einen Beſtand von rund 6500 Bänden verfügt. Der für Metz aus Mitteln des Chefs der 
Zivilverwaltung vorgeſehene Grundbeſtand einſchließlich Jugendbücherei beläuft ſich auf rund 
19000 Bände. Im Laufe der nächſten Jahre muß dieſer Beſtand, wenn die Städtiſche Volksbücherei 
Metz ihren volkstumspolitiſchen Aufgaben gerecht werden foll, noch weiter vermehrt werden. 

Neben der Hauptſtelle, die die Leſerſchaft des Stadtkerns erfaſſen wird, iſt die Gründung von 
14 Zweigſtellen vorgeſehen und bereits größtenteils durchgeführt. Dieſe Anzahl von Zweigſtellen 
erſcheint zunächſt etwas hoch; doch liegen durch die im April d. J. erfolgten zahlreichen Eingemein⸗ 
dungen, die für den Stadtkreis Metz eine außerordentliche räumliche Erweiterung mit ſich brachten, 
die Verhältniſſe ähnlich wie in Frankfurt a. M. Eine Reihe von Orten ſind durch die öffentlichen 
Verkehrsmittel nicht zu erreichen, weitere Orte nur mit der Eiſenbahn, der Straßenbahn oder mit dem 
Omnibus. Dabei führen dieſe Ortſchaften zum großen Teil ein vom ſtädtiſchen Getriebe losgelöſtes 
Eigenleben, wie ſie denn auch durch nachgeordnete Geſchäftsſtellen der Stadtverwaltung verwaltet 
werden. Hier ift jeder Büchereityp vertreten, angefangen von der kleinen Dorfbücherei bis zur 2000: 
Bändebücherei in den Stadtteilen Metz-Oſt, Metz-Sablon und Metz-Montenich. Auch hier handelt 
es ſich noch nicht um endgültige Beſtandszahlen, ſondern um Grundbeſtände, die ihren Ausbau 
nach der endgültigen Wiederbeſiedlung erfahren werden. Während die kleineren Zweigſtellen neben⸗ 
amtlich betreut werden, iſt für die Ausleihe in den vorgenannten drei Stadtteilen eine hauptamtliche 
Kraft vorgeſehen. Die Zweigſtelle in Metz-Montenich, als Sitz der beiden Lehrerbildungsanſtalten, 
wird zu einer Muſter- und Schulungsbücherei ausgebaut. Von dieſen vorgeſehenen 14 Zweigſtellen 
eröffnen 11 anläßlich der Woche des Deutſchen Buches die Ausleihe. Bis auf wenige Ausnahmen 
konnten die dafür vorgeſehenen Räume ſo umgewandelt werden, daß ſie zu gegebener Zeit als Leſe— 
räume benutzt werden können. Eine Anzahl von Räumen ift friſch hergerichtet worden, für die reft- 
lichen ſind ſtädtiſche Mittel bereits bewilligt. 
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Dank der Förderung, die das Büchereiweſen ſeitens des Oberbürgermeiſters und des Stadtkämme⸗ 
rers der Stadt Metz erfährt, wird die Hauptſtelle der Volksbücherei in der im Zentrum der Stadt ge⸗ 
legenen Manteuffel ſtraße einen neuen Bau mit über 1000 qm Fläche errichten. Die Erdaushebungsarbei⸗ 
ten ſind bereits beendet. Nach der Fertigſtellung des Neubaus und der Einrichtung der neuen Bücherei 
wird hierüber ausführlich berichtet werden. 

Leider fehlt es noch immer an tüchtigen Fachkräften. Für die meiſten der Berufskameraden iſt das 
alte, ſchöne Metz mit feiner herrlichen Umgebung kein Begriff, fo daß — febr zu Unrecht — bei einem 
Stellenwechſel andere Städte bevorzugt werden. Jedoch wird auch hier Rat geſchaffen werden. 

Bis zum 31. März 1941, alſo in einem Zeitraum von acht Monaten, wurden insgeſamt 1000 Leſer 
(hiervon 800 Einheimiſche) gezählt, die an 196 Ausleihtagen 6120 Bände entliehen. Die Jugend war 
zunächſt mit nur 100 Leſern vertreten, doch vermehrt dieſe Zahl ſich in dem Maße, in dem die Jugend 
der deutſchen Sprache mächtig wird. Die weitere Schwierigkeit, gute deutſche Bücher an die Jugend 
heranzutragen, liegt darin, daß die Mehrzahl unſerer Jugendbücher in Fraktur gedruckt iſt, die von 
der Jugend nur mit Anſtrengung geleſen werden können. 

Die täglichen Leſerzugänge berechtigen für die Weiterentwicklung des Volksbüchereiweſens in 
Metz, das mitten im Aufbau begriffen iſt, zu den beſten Hoffnungen. Oskar Schmeller 


Neueinrichtung der Stadtbücherei Reichenberg 


Am 15. November wurden in einer ſchlichten Eröffnungsfeier die neueingerichteten Räume der 
Reichenberger Stadtbücherei durch Oberbürgermeiſter Eduard Rohn ihrer Beſtimmung übergeben. 
Leſehalle und Vortragsſaal haben eine gut eingeteilte Neuanlage gefunden und ſind zeitgemäß aus⸗ 
geſtattet worden. Auch in der Ausleihe ſind einige begrüßenswerte Anderungen durchgeführt 
worden. Für die Jugendbücherei iſt ein eigener Raum vorgeſehen, deſſen Herrichtung nun in An⸗ 
griff genommen wird. Jul. Streit 


Ergänzungslehrgang für Voltsbibliothekare in Wien vom 4. Juni bis 2. Juli 1941 


In der Zeit vom 4. Juni bis 2. Juli veranſtaltete das Staatliche Prüfungsamt für das Volks 
büchereiweſen auf Anregung der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für Wien und Niederdonau einen 
Ergänzungslehrgang, um den oſtmärkiſchen Bibliothekaren, die vor der Eingliederung Sſterreichs 
hauptamtlich meiſt unter den ungünſtigſten Vorausſetzungen — im Volksbüchereiweſen tätig waren, 
Gelegenheit zu geben, ſich in einem vierwöchigem Unterricht mit allen theoretiſchen und praktiſchen 
Fragen des Volksbüchereiweſens vertraut zu machen und ſie auf dieſe Weiſe auf die vorgeſchriebene 
Staatsprüfung vorzubereiten, mit der ſie den die übliche Ausbildung durchlaufenden Berufskame⸗ 
raden gleichgeſtellt werden ſollen. Die Durchführung des Lehrgangs, zu dem ſich auf Grund der 
amtlichen Ausſchreibungen 24 Teilnehmer aus Wien (davon 22 Mitarbeiter der Städtiſchen Büche⸗ 
reien), 5 aus Niederdonau, 1 aus der Steiermark und außerdem als Gaſthörer ein bulgariſcher 
Berufskamerad eingefunden hatten, wurde entſprechend der vom Staatlichen Prüfungsamt für 
das Volksbüchereiweſen geübten Praxis dem Leiter der Volksbüchereiſchule in Leipzig, Dr. Erich 
Thier, übertragen, während die örtlichen Vorbereitungen in den Händen der Staatlichen Volks⸗ 
büchereiſtelle für Wien und Niederdonau lagen. An Lehrkräften ſtanden Dr. Thier zur Verfügung: 
Dr. M. L. Kolb, Dozentin an der Deutſchen Volksbüchereiſchule, die Bibliothekare des Inſtitutes für 
Leſer⸗ und Schrifttumskunde und der Städtiſchen Bücherhallen in Leipzig, Dr. Konrad Hecker, Hans 
Hofmann und Elſe Schäffer, und die Bibliothekarin der Städtiſchen Büchereien in Wien, Lotte Mau. 
Am Unterricht waren ferner Miniſterialrat Dr. Dähnhardt, Hofrat Dr. Teichl, ſtellvertretender 
Direktor der Wiener Nationalbibliothek, und der Leiter der Reichsſchule des deutſchen Buchhandels 
in Leipzig, Studienrat Schönfelder, beteiligt. Beſondere Unterſtützung genoß der Lehrgang durch die 
Hauptabteilung III der Gemeindeverwaltung des Reichsgaues Wien, deren Leiter, Stadtrat Diplom⸗ 
ingenieur Hanns Blaſchke, einen namhaften Geldbetrag zur Verfügung ſtellte und außerdem die 
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Kurſusteilnehmer zu einem Ausflug auf den Kahlenberg und einem Beſuch einer Fledermaus⸗Auf⸗ 
führung in der Wiener Volksoper einlud. 

Da die Teilnehmer des Lehrgangs, wie bereits oben erwähnt, zu etwa drei Viertel Mitarbeiter 
der Städtiſchen Büchereien in Wien waren, mußte der Kurs entgegen der ſonſtigen Gepflogenheit 
nicht in Leipzig, ſondern in Wien ſelbſt abgehalten werden, weil der Dienſtbetrieb der Städtiſchen 
Büchereien keine Einſchränkung erfahren durfte und die Wiener Teilnehmer an den Nachmittagen 
in ihren Büchereien anweſend ſein mußten. Die Unterrichtsſtunden waren daher täglich für die Zeit 
von 8 bis 13 Uhr feſtgeſetzt; außerdem mußten zwei Sonntagvormittage für Unterrichtszwecke vers 
wendet werden. 

Der Lehrgang wurde am 4. Juni im Vortragsſaal der Städtiſchen Bücherei Nr. 36 in Anweſen⸗ 
heit von Vertretern von Partei, ſtädtiſcher und ſtaatlicher Verwaltung der Reichsgaue Wien und 
Niederdonau durch den Direktor der Städtiſchen Büchereien in Wien eröffnet, worauf der Stadtrat 
für kulturelle Angelegenheiten, SS.⸗Oberführer Diplomingenieur Hanns Blaſchke, über die Neu⸗ 
ordnung des Volksbüchereiweſens in Wien und über Probleme des Perſonalaufbaues ſprach. An⸗ 
ſchließend hielt Dr. Thier einen Fachvortrag über volksbibliothekariſche Berufsausbildung und im 
beſonderen über die Ergänzungsleyrgänge, für die, nachdem vom Staatlichen Prüfungsamt fon fünf 
Veranſtaltungen dieſer Art durchgeführt worden waren, bereits ausreichende Erfahr ungen vorliegen. 

Der Unterricht erſtreckte ſich auf die Fächer: Büchereilehre, Verwaltungskunde, Büchereikunde 
und Leſerkunde. Hierzu kamen Sondervorträge über den deutſchen Buchhandel und Schrifttums⸗ 
politik, über Büchereiwirtſchaft und die Stellung der Bücherei innerhalb der Gemeindeverwaltung, 
über die Staatliche Volksbuchereiſtelle, ein Lichtbildervortrag über den Raum der Bücherei und ein 
Referat über die wiſſenſchaftliche Bibliothek und eine Führung durch die Wiener Nationalbibliothek. 
Der Abſchluß des Leyrganges erhielt ſein beſonderes Gepräge durch die Anweſenheit von Miniſterial⸗ 
rat Dr. Däynhardt, der in einem zuſammenfaſſenden Vortrag den heutigen Aufbau des deutſchen 
Volksbüchereiweſens, ſeine Beziehungen zur öffentlichen Verwaltung, ſeine beſonderen Arbeits⸗ 
gebiere und Hilfseinrichtungen behandelte. 

Etwa die Hälfte der Teilnehmer wird bereits im Dezember dieſes Jahres zur Staatsprüfung zus 
gelajjen werden. Dr. Hans Ruppe 


Büchereileitertagung der Zentrale für Nordmarkbüchereien in Flensburg 


Die diesjährige Tagung der Leiter der der Zentrale für Nordmarkbüchereien angeſchloſſenen Büche⸗ 
reien fand am 4. Oktober in Flensburg ſtatt, nachdem am Tage vorher den Leitern der neu gegründeten 
Büchereien eine Einführung in die techniſche Aebeit des ländlichen Büchereiweſens gegeben worden 
war. Auf der Haupttagung am 4. Oktober, an der etwa 180 Lehrer teilnahmen, gedachte Hauptſchrift⸗ 
leiter Ernſt Schröter, der Vorſitzende des Wohlfahrts- und Schulvereins für Nordſchleswig e. V., 
der gefallenen Kameraden. Einen Überblick über das vergangene Jahr bot Dr. Johannſen und verz 
bano damit zugleich Ausführungen über die kommende Winterarbeit. Der Überblick ließ erkennen, 
daß nicht nur die Echaltung des beſtehenden Büchereiwejens in vollem Umfange, ſondern daß auch 
eine ganze Reihe von Neugründungen möglich war. Insgeſamt werden jetzt jüolich der Grenze 224 
Dorfbuchereien, 16 Kleinſtaotbüchereien und nördlich der Grenze 76 Dorfbüchereien und 8 Kleinſtadt⸗ 
büchereien gezählt. Die ſtatiſtiſchen Ergebniſſe des Jahres 1940 find gut. Sowohl in den Dorf- als 
in den Kleinſtaotbüchereien find die Entlethungen geſtiegen. Profeſſor Dr. von Loeſch, Berlin, hielt 
darauf einen Vortrag über das Thema „Deuiſchland und das neue Europa“, in dem den Bücherei⸗ 
leitern ein umfaſſender Einblick in die geſchichtsbildenden Kräfte der Gegenwart gegeben wurde. 
Dr. Johannſen behandelte in zwei Vortragen das dichteriſche Werk Theodor Storms und Friedrich 
Ernſt Peters' und zeigte an den gewählten Beispielen, daß die Aufgabe des Büchereileiters in der 
Pflege der großen und bleibenden Xıreratur liege jowie in der Interpretion der ſchöpferiſchen Kräfte 
der Gegenwart. Die Tagung, die mit einem Sieg⸗Heil auf den Führer geſchloſſen wurde, war ein 
verheißender Anfang der Winterarbeit. Dr. H. P. Johannſen 
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Lehrgang der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für Mittelfranken und Mainfranken 
in Nürnberg 

Die neu errichtete Staatliche Volksbüchereiſtelle für Mittelfranken und Mainfranken in Nürn⸗ 
berg hat nunmehr die erſten 16 Büchereien eröffnet, während weitere 40 Büchereien zur Zeit bearbeitet 
werden. Für die Leiter dieſer 16 Büchereien fand am 27. September ein Lehrgang ſtatt, mit dem ſie in 
ihre Arbeit eingeführt werden ſollten. Über weſentliche Fragen des Büchereiweſens ſprachen der 
Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle Studienrat Kafitz und der Direktor der Städtiſchen Volke: 
bücherei in Nürnberg Dr. Hugelmann. Eine Einführung in die Praxis der 3 gab die 
Bibliothekarin der Volksbüchereiſtelle Fräulein Daig. Ab. 


Dritter Lehrgang der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für den Reg.⸗Bez. Poſen 

Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Poſen veranſtaltete am 15. und 16. 
November 1941 ihren dritten Büchereilehrgang für nebenamtliche Büchereileiter der Kreiſe Rawitſch, 
Scharnikau, Birnbaum, Krotoſchin, Koſten, Schroda und Wreſchen. Neben verſchiedenen Vorträgen 
und Lehrunterricht wurde die Praxis der Volksbücherei in Kleinſtadt und Dorf an aufgebauten 
Beiſpielen durchgearbeitet. Dr. Salewski 
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Aus dem Deutſchen Volks bücherei⸗Archiv 


Der bibliothekariſche Nachlaß Conſtantin Nörrenbergs 
im Deutſchen Volks bücherei⸗Archiv 
Das Deutſche Volksbücherei-Archiv hat aus der Hand von Erwin Ackerknecht den bibliothekariſchen 
Nachlaß Conſtantin Nörrenbergs (1862-1937) zu treuen Händen empfangen. Damit iſt wichtiges 
büchereigeſchichtliches Material in den Beſitz des Archivs übergegangen. Um einen ungefähren 
Überblick über das nunmehr nach Vorarbeiten von Bibliotheksrat Löffler und dem Unterzeichneten 
von der Bibliothekarin der Reichsſtelle Voß geordnete und allen Berufskameraden zugängliche 
Material zu erhalten, werden im folgenden die weſentlichen Stoffgruppen des Nachlaffes aufgeführt: 


1. Handſchriftliche Vorarbeiten zum 3. Band des Handbuches der Bibliothekswiſſenſchaft von 
Milkau. Beſonders hervorzuheben ſind hier die ergiebigen Aufzeichnungen über das amerikaniſche 
Büchereiweſen. 

2. Selbſtändige Schriften Nörrenbergs, ausgearbeitete Vorträge und Rezenſionen. 

3. Briefwechſel mit führenden Männern deutſcher und ausländiſcher Volksbildungsbeſtrebungen, 
u. a. mit Graeſel, Reyer, Tews, Jeep uſw. 

4. Vermiſchte Aufzeichnungen zum deutſchen und amerikaniſchen Büchereiweſen, Auszüge aus 
dem Fachſchrifttum, kritiſche Notizen und Bemerkungen zu verſchiedenen Themen der Volks⸗ 
bildungsarbeit. 

. Zeitungsausſchnitte und Briefe über das ſtädtiſche Büchereiweſen. 

. Statiſtiſche und textliche Unterlagen für das ſtatiſtiſche Jahrbuch deutſcher Städte. Ig. 9 (Frage⸗ 
bogenaktion für öffentliche Bibliotheken und Leſehallen im Jahre 1898/99). 

7. Sammlung von Zeitungsausſchnitten aus der Zeit der Bücherhallenbewegung. Volksbücherei⸗ 

entwicklung, berufliche Ausbildung, Volksbildungsvereine, amerikaniſches und engliſches 
Büchereiweſen.) Gr. 


Neuer Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für das Land Braunſchweig 

Der Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung hat den Leiter der Städtiſchen 
Volksbücherei in Braunſchweig, Volksbibliothekar Franz Lüpke, zum nebenamtlichen Leiter der 
Staatlichen Volksbüchereiſtelle für das Land Braunſchweig ernannt. 
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Neuer Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für den Neg.⸗Bez. Karlsbad 


Der Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung hat den Leiter der Stadtbücherei 
Fiſchern / Karlsbad, Franz Klug, zum nebenamtlichen Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für 
den Regierungsbezirk Karlsbad ernannt. 


Aufhebung der Staatlichen Volksbüchereiſtelle Bremen 


Durch Erlaß des Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung vom 16. Ok⸗ 
tober 1941 iſt die Staatliche Volksbüchereiſtelle in Bremen aufgelöſt worden. Gleichzeitig wird der 
bisherige Leiter dieſer Stelle, Büchereidirektor Dr. Kurd Schulz, zum Büchereibeauftragten für die 
Stadt Bremen ernannt, in welcher Eigenſchaft er die im Bremer Stadtgebiet liegenden kleinen, 
nebenamtlich geleiteten Büchereien auch weiterhin betreuen wird. 


Dr. Arthur Herr Träger des Gaukulturpreiſes im Sudetenland; Karl Franz 
Leppa Träger des Kulturpreiſes des Neichsprotektors für Böhmen und Mähren 


Der Gaukulturpreis des Sudetenlandes wurde in dieſem Jahre unſerem Berufskameraden Stadt⸗ 
buchwart Dr. Herr in Warnsdorf in Anerkennung ſeiner hervorragenden Verdienſte auf dem 
Gebiete der Kulturpflege, nicht zuletzt der Büchereiarbeit, im Sudetenland während des völkiſchen 
Kampfes ſeit dem Jahre 1919 verliehen. Der Büchereileiter Karl Franz Leppa in Karlsbad wurde 
in Anerkennung ſeiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten und ſeiner Leiſtungen im Kampf um die Erhal⸗ 
tung und Kräftigung des deutſchen Volkstums mit dem diesjährigen Kulturpreis des Reich spro⸗ 
tektors für Böhmen und Mähren ausgezeichnet. 

Wir beglückwünſchen dieſe beiden Berufskameraden, mit deren Auszeichnung er auch die 
Volksbüchereiarbeit, vor allem im Volkstumskampf, ihre Anerkennung findet. 


Dr. Arthur Herr, am 19. Auguſt 1891 zu Olmütz in Mähren geboren, ſtudierte an der Wiener 
Univerſität Germaniſtik und wuchs ſchon damals in die praktiſchen Aufgaben der völkiſchen Schuß: 
arbeit hinein. Ein Kreis von Jugendfreunden war es, mit dem er im „Nordmährenbunde“ frühzeitig 
die tieferen Ziele der Volkstumsarbeit erkannte und die Schrifttumskunde in den Dienſt der native 
nalen Betreuung ſeiner Heimat ſtellte. Im Weltkriege, in dem er als Offizier eines Infanterie⸗ 
regimentes verwundet und ausgezeichnet wurde, erhärteten fih feine Anſchauungen von völkiſcher 
Verpflichtung. 

In den Leipziger Bücherhallen, unter Walter Hofmann, gewann Dr. Herr die fachlichen Einſichten, 
die er im Oktober 1919 in der „Böhmerland⸗Flugſchrift“ Nr. 8 „Das Büchereigeſetz und unſere 
Büchereibewegung“ mit weitblickender Erkenntnis als Notwendigkeiten der nationalen Haltung 
für feine ſudetendeutſchen Landsleute das erſtemal deutlich herausſtellte, nachdem er bereits am 
23. September 1919 in der „Deutſchen Zeitung“ von Olmütz ſeine engere Heimat mit dem Aufſatz 
„Bücher- und Leſehallen“ hierfür aufgerufen hatte. Mit klaren Forderungen hob Dr. Herr gegen⸗ 
über der mechaniſchen Anwendung des tſchechiſchen Büchereigeſetzes die Entwicklung eines volks⸗ 
bewußten Büchereiweſens als lebendigen und führenden Beſtandteil arteigener Kulturpolitik hervor 
und ſtellte insbeſondere dem Volksbuchwart neue, bedeutſame Aufgaben. 

Mit Gleichgeſinnten, die in anderen Teilen des ſudetendeutſchen Gebietes ebenfalls gegen die 
Gefahr angetreten waren, die der deutſchen Büchereiarbeit von Prag her drohte, iſt Arthur Herr 
ſeitdem mitbemüht, die beſten Kräfte unſerer Volksgruppe für die lebendigen Zuſammenhänge mit 
dem Muttervolk gegenüber allen Entrechtungsgelüſten zu pflegen, zuſammenzufaſſen und ſie zu 
einer ſtarken, im völkiſchen Kampf einſatzfähigen Büchereibewegung zu entfalten. „Büchereien 
müſſen wir haben, ſo viel und ſo gute, als uns zu ſchaffen nur immer möglich iſt!“ An der Grün⸗ 
dung der „Deutſchen Volksbüchereigenoſſenſchaft“, Leitmeritz, die für die Richtung und Erhaltung 
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zahlreicher Volksbüchereien im ſudetendeutſchen Gebiet einmalige Bedeutung erhielt, ift Dr. Herr 
ebenſo mitbeteiligt, wie er durch weſentliche Aufſätze in der „Heimatbildung“ (1919-1937) zur Klärung 
der fachlichen Ein ſichten und zur Ertüchtigung der Büchereien mit beitrug. 

Mit vorbildlicher Treue und niemals ſchwankend hat Dr. Herr zur nationalbewußten Bücherei- 
bewegung geſtanden; im ſelben Maße, wie die Prager Miniſterien den Druck auf die nationale Rich⸗ 
tung des ſudetendeutſchen Büchereiweſens verſtärkten, wuchſen die Widerſtandskräfte und weiteten 
fih in der Folge zur allgemeinen völkiſchen Kulturpflege aus. 

Als die „Heimatbildung“ zerſchlagen wurde und an ihre Stelle die kulturpolitiſchen Monatshefte 
„Volk an der Arbeit“ traten, leitete ſie Dr. Herr bis zur Befreiung des Sudetengaues, wie er ſchon 
vorher in den Jahren 1934-1935 in den Blättern für volkstümliches Büchereiweſen „Die Gemeinde⸗ 
bücherei“ mit einem Kreis Gleichgeſinnter für die deutſch⸗völkiſche Geſtaltung gekämpft hatte, bis 
die iſchechiſchen Gewalthaber das Weitererſcheinen unmöglich gemacht hatten. 

In der „Geſellſchaft für deutſche Volksbildung“ arbeitete Dr. Herr, einen Sonderauftrag der 
SDY erfüllend, in den letzten Jahren der Befreiung mit anderen Amtsträgern ſehr weſentlich an 
der kulturellen Einigung des Sudetendeutſchtums mit. 

Wenn es notwendig war, trat er unerſchrocken in die Schranken, wofür ſein „Offenes Schreiben 
an den Außenminiſter Dr. Kamil Krofta 1936“ ein Beleg iſt. 

Als Leiter der Olmützer deutſchen Stadtbücherei konnte Dr. Arthur Herr von der damaligen 
tſchechiſchen Stadtverwaltung keine feſte Anſtellung erhalten. So wurde er Stadtbuchwart in Warns⸗ 
dorf und iſt ſeitdem um Ausgeſtaltung und Wirkung der Warnsdorfer Bücherei als einer wahrhaft 
volkstümlichen Bildungsſtätte bemüht, ebenſo wie er als Leiter des Stadtmuſeums und als Kreis⸗ 
pfleger des Denkmalamtes für die Erhaltung, Vertiefung und Auswertung heimatkundlicher, künſt⸗ 
leriſcher und wirtſchaftsgeſchichtlicher Werte der Landſchaft wirbt. 

Nach der Befreiung des Sudetenlandes war Dr. Herr bis zum Oktober 1939 als Abteilungsleiter 
für das „Bücherei: und Volksbildungsweſen“ beim Aufbau der Behörde des Reichsſtatthalters für 
den Sudetengau tätig; dann kehrte er an ſeine Warnsdorfer Arbeitsſtätte zurück. Der Reichsminiſter 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung betraute ihn mit der Leitung der Staatlichen Volks⸗ 
büchereiſtelle des Regierungsbezirks Auſſig. Darüber hinaus iſt durch die Mitgliedſchaft in der 
„Arbeitsgemeinſchaft für das Volksbüchereiweſen“ ſeine Mitarbeit für das Volksbüchereiweſen des 
Gaues geſichert. i 


Karl Franz Leppa wurde am 28. Januar 1893 in Budweis geboren. Sein dichteriſches Lebens- 

werk iſt von Anfang an durch jene eindeutige geſund-volkhafte Haltung beſtimmt, die ſeit der Macht⸗ 
ergreifung 1933 auch im großdeutſchen Lebensraum die berechtigte Wertſchätzung in ſteigendem 
Maße erfährt. Karl Franz Leppa hat ſchon zu einer Zeit ſchaffend zur völkiſchen Dichtkunſt geſtanden, 
als ſie alles andere als eine Wegbereiterin zu Anerkennung und Förderung war. Leppa iſt ſo mit 
ſeinem Volkstum verwachſen, daß ihn nichts, auch ſchwerſte Kerkerwochen nicht, von ſeiner Liebe 
zu Heimat und Volkstum abbringen konnte. So klar und lebensvoll durchblutet das Bekenntnis 
war, mit dem Leppa 1920 fein erſtes Werk „Herzensſachen, ein Troſt- und Wehrbüchlein für das 
Deutſche Volk“, ſchrieb, ift feine Dichtung bis auf den heutigen Tag geblieben. Ich nenne hier nur 
noch: „Der Königsbrief, ein Volksbuch für die Sudetendeutſchen“ (1925), „Antonia“ (1931), „Der 
letzte Frühling“ (1938). 
Einem getreuen Eckart gleich, hat fich Leppa, ein feinfinniger Kenner und verläßlicher Mittler 
wahrhaft völkiſchen Schrifttums, auch als Herausgeber in vorbildlich volkserzieheriſcher Hin ſicht 
bewährt. Zu nennen find hier: „Ringendes Volkstum, ein ſudetendeutſcher Geſchichts- und 
Kulturſpiegel“ (1930), „Der Ackermann aus Vöhmen“, Monatsſchrift mit Hans Watzlik (1933 ff.), 
„Komm tapferer Deutſcher! eine Sammlung von heldiſcher Art und Tat“ (1934), „Volk und 
Leben, Sammlung ſudetendeutſcher Dichtung“ (1936), „Das deutſche Erbe“, Monatsſchrift feit 
1937 u. a. m. 

Was den Dichter und Buchwart Leppa aber ganz beſonders auszeichnet, iſt ſein ureigenſtes Selbſt, 
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ift der Menſch Karl Franz Leppa. Klar und erfrifchend wie die Quellen feines geliebten Böhmer 
Waldes iſt ſein Weſen, ein Geſchenk für jeden, der ihn als Freund gewinnen konnte. 

Mit ſeinem freiwilligen Verzicht auf das Karlsbader Betätigungsfeld und der Rückkehr nach 
Budweis hofft Karl Franz Leppa ſeiner Lebensaufgabe für die kulturelle Wiedererſtarkung der 
böhmerwälderiſchen Heimat in reſtloſer Hingabe dienen zu können. Jul. Streit (Reichenberg) 


Fünfzig Jahre Büchereileiter 


Ein in unſerem Beruf noch ſeltenes Jubiläum konnte am 11. November d. J. der nebenamtliche 
Leiter der Städtiſchen Volksbücherei in Brandenburg Herr Max Zerning feiern. An dieſem Tage 
vor 50 Jahren wurde die Bücherei in Brandenburg ins Leben gerufen, und ebenſolange iſt er in ihr, 
anfangs als Mitarbeiter, ſeit Jahren als Leiter erfolgreich tätig. Dem Danke und den Glückwünſchen 
der Stadtverwaltung ſchloß ſich die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen durch ein Schreiben 
und eine Ehrengabe an. 


Buchberichte für größere Büchereien 


Aus Raumerſparnisgründen werden mit Beginn des neuen Jahrganges vorübergehend die 
„Buchberichte für größere Büchereien“ wieder mit dem Hauptbeſprechungsteil der Zeitſchrift ver⸗ 
bunden werden, der infolgedeſſen vorausſichtlich eine Vergrößerung ſeines Umfanges der letzten 
Nummer des Jahrganges 1941 gegenüber erfahren kann. Beſondere Bezugsgebühren für die „Buch⸗ 
berichte für größere Büchereien“ kommen bis auf weiteres in Fortfall. 


Der Verlag Die Schriftleitung 


Mitteilungen der Reiche ſchrifttums kammer, Gruppe Büchereiweſen 
Perſonalnachrichten 


Erna Bagge, Prüfung Berlin 1940, ſeit 1. 10. 41 Zentralbücherei der DAF. Berlin. 

Anny Baumgarth, bisher Städtiſche Volksbücherei Mannheim, feit 1. 9. 41 Staatliche Volks⸗ 
büchereiſtelle Hamburg. 

Maria Grep, bisher Städtiſche Volksbüchereien Freiburg i. Br., ‚ feit 1. 8. 41 Städtiſche Bolts- 
bücherei Heidelberg. 

Suſanne Gruß, bisher Univerſitätsbibliothek Kiel, ſeit 1. 10. 41 Bibliothek des Deutſchen Mu⸗ 
ſeums für Länderkunde, Leipzig. 

Ruth Mackenſen, bisher Stadtbücherei Greiz, feit 1. 10. 41 Werkbücherei der Ammoniakwerke 
Merſeburg, Leuna⸗Werke. 

Annemarie Neubaur, Prüfung Berlin 1940, feit 1. 11. 41 Städtiſche Büchereien Königsberg / Pr. 

Hildegard Schnell, bisher Volksbücherei Bremen, feit 1. 10. 41 Ernſt⸗Abbe⸗Bücherei Jena. 

Brigitte Schnitzler, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle für das Land Heſſen, Darmſtadt, ſeit 
15. 10. 41 Städtiſche Büchereien Frankfurt / Main. 

Thea Bolg, bisher Stadtbücherei Caſtrop⸗Rauxel, feit 1. 10. 41 Städtiſche Volksbücherei Thorn. 


Verlorene Ausweiſe 
Der Ausweis der RSS. 
079 Johanna Schlüter 
ift verlorengegangen und wird hierdurch zur Vermeidung von Mißbräuchen für ungültig erklärt 
Reichsſchrifttumskammer J. A. gez. Ihde 
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Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Das Reich im Krieg 


Mario Appelius: Die Tragödie Frankreichs. Leipzig: Lift 1941. 347 Seiten. Hlw. 6.50 


Für den „Popolo d'Italia“ hat der durch Intelligenz, Temperament und Darſtellungskraft bez 
kannte italieniſche Journaliſt im Sommer 1940 als Kriegsberichter geſchrieben, in dieſem Fall 
richtiger geſagt: als Schlachtenſchilderer. Perſönliche Einzelerlebniſſe tauchen nur bei der Beſchrei⸗ 
bung des Beginns des Weſtfeldzuges auf, und wenn auch die Schilderung ſich aus nach Daten 
gruppierten Kapiteln zuſammenſetzt, ſo iſt das Ganze doch eine durch Überſchau beſtimmte Beſchrei⸗ 
bung des Kriegsverlaufs in all ſeinen Phaſen vom Norwegenfeldzug an bis zur Kapitulation Frank⸗ 
reichs. Appelius zeigt ſich ausgezeichnet informiert, weiß um manche uns noch nicht geläufige Vor⸗ 
gänge, beherrſcht die erforderlichen militäriſchen Begriffe gerade auch im Hinblick auf ihre Neuz 
formung durch die nationalſozialiſtiſche Wehrmacht, überſieht dabei nicht die Verflechtung des mili⸗ 
täriſchen Geſchehens mit der durch „London und Jeruſalem“ beſtimmten franzöſiſchen Politik, und 
er holt vor allem die Dramatik der Ereigniſſe ſo heraus, daß ſein Buch zu einer wirklich lebendigen 
Rekapitulation dieſes entſcheidungsvollen Stücks Geſchichte wird. Konrad Hecker (Leipzig) 


Peter Richard Rohden: Die Franzöſiſche Politik und ihre Träger Advokat, 
Schriftſteller und Profeſſor. Mit 8 Abbildungen. München: Bruckmann 1941. 165 Sei⸗ 
ten. Pp. 4.80 


In einer geiſtesgeſchichtlichen und ſoziologiſchen Unterſuchung der franzöſiſchen Demokratie vom 
endenden Ancien Régime bis zur Gegenwart wendet Rohden das Augenmerk auf drei Meinungs⸗ 
träger, die ja in der Tat das Bild der Epoche ſeit der Franzöſiſchen Revolution in Frankreich weit⸗ 
gehend beſtimmt haben. Die Vielmaſchigkeit des politiſchen Denkens, die Verflechtung revolutionärer 
und reaktionärer Ideologien und Praktiken, das Auf- und Abſteigen einzelner Machtgruppen, letzten 
Endes auch die Unfruchtbarkeit, ja Selbſtzerſtörung dieſer Politik werden mit Geiſt und Kenntnis 
aufgewieſen. Der Leſer muß ſich freilich im klaren ſein, daß ſolch ein typiſierendes Verfahren nur 
einige, nicht alle Seiten der bisherigen franzöſiſchen Politik erfaßt. Da es hier aber nirgends bis zur 
Schematiſierung vorgetrieben wird, vermag es manchem Leſer großer Büchereien wertvolle Auf⸗ 
ſchlüſſe und Anregungen zu eigenen Gedanken zu geben. Konrad Hecker (Leipzig) 


Das ſind unſere Flieger. Erlebniſſe und Heldentaten unſerer Flieger im Kampf gegen 
England. PK.-Berichte herausgegeben von Sonderführer (3) Walter Zuerl. München: 
Pechſtein 1941. 285 Seiten und zahlreiche Bilder. Lw. 4.80 


Siebzig kurze Erlebnisberichte von Fliegern aller Fliegerformationen im Weſten aus der Feder 
von Berichterſtattern. Die an dem geſchilderten Ereignis perſönlich Beteiligten kommen meiſt 
ſelbſt durch Wiedergabe ihrer mündlichen Berichte zu Worte. Dadurch gewinnen die Darſtellungen 
an Lebensnähe. Die Farbigkeit und Friſche unmittelbar wiedergegebener Erlebniſſe können ſie 
natürlich nicht erreichen. Das Buch iſt indeſſen als Ergänzung gut zu gebrauchen, wo Mangel an den 
ſo beliebten Fliegerberichten aus dem gegenwärtigen Krieg beſteht. Ludwig Keibel (Leipzig) 


W. Hoeppener-Flatow: Eine Kompanie marſchiert ... Infanteriſten kämpfen in 
Frankreich. Berlin: Steiniger⸗Verlag 1941. 191 Seiten. Lw. 2.85 


Eine Erzählung von einer im Weſtfeldzug mit vormarſchierenden Infanterie-Kompanie. Die 
Geſtalten ſind erfunden, Namen und Daten frei eingeſetzt, die Erlebniſſe aber Tagebüchern, Aus⸗ 
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ſagen und Berichten von Mitkämpfern entnommen, alſo echt. Die Erzählung iſt gut komponiert, 
die Darſtellung ſpannend und lebensnah und wird beſonders von der Jugend dankbar aufgenommen 
werden. (Der Verfaſſer hat bereits vier Hefte in der Reihe der ſo beliebten „Kriegsbücherei der 
deutſchen Jugend“ geſchrieben.) Für alle Büchereien. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Heinrich Doehle: Die Orden und Ehrenzeichen des Großdeutſchen Reichs. Berlin: 
Berliner Buch⸗ und Zeitſchriften⸗Verlag 1941. 128 Seiten. Hlw. 6.80 

Dem Wunſche der Volksgenoſſen, über unſere Orden und Ehrenzeichen alles Wiſſenswerte zu 
erfahren, kommt die vorliegende Veröffentlichung eines hohen Beamten der Ordenskanzlei entgegen. 
Sie ruft die Erinnerung an alle Ereigniſſe des Wiederaufſtiegs unſeres Volkes wach. Alle im 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland geſtifteten Orden, Ehrenzeichen und Leiſtungsabzeichen des Staa⸗ 
tes, der Bewegung, der Wehrmacht und der Sportverbände erſcheinen im Bilde mit genauer Be⸗ 
ſchreibung und Angabe über Entwurf und Tragweiſe, Material, Farbe, Band, Veranlaſſung, Be⸗ 
dingung und Form der Verleihung, mitunter auch der Zahl der Ausgezeichneten. Die Geſchichte des 
Ordensweſens der letzten Jahrzehnte, ſowie die heute geltenden Geſetze werden kurz dargelegt. Eine 
Geſetzestafel und eine Farbtafel der Ordensbänder ſind beigefügt. Dem Buch iſt weiteſte Verbrei⸗ 
tung, insbeſondere in den Leſeſälen der Volksbüchereien, zu wünſchen. — Die Schrift wird in der 
NS.-Bibliographie geführt. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Land und Volk im Reich 


Friedrich Lange: Mähren. Mitteleuropas Mitte. Mit 3 Kartenzeichnungen. Leipzig: 
Teubner 1940. 73 Seiten. kart. 1.60. (Macht und Erde. Hefte zum Weltgeſchehen. Heraus, 
gegeben von Karl Haushofer und Ulrich Cramer. Heft 18.) 

Mähren hat jahrhundertelang im Schatten Böhmens gelebt und iſt immer wieder feiner natür- 
lichen Wurzeln, die in Schleſien und in der Oſtmark liegen, beraubt worden. Lange bietet in ſeiner 
kenntnisreichen, von warmer Anteilnahme erfüllten Darſtellung einen ſehr brauchbaren Überblick 
über das Pfortenland Mähren, das erſt jetzt bei der Neuordnung des europäiſchen Oſtens wieder 
ſeine bedeutende Funktion als vielgeſtaltiges Verbindungsglied zwiſchen dem Südoſten und dem 
Oſten und Nordoſten wird ausüben können. Neben dem ſchönen Bilderwerk von Gierach und Loeſch 
„Böhmen und Mähren“ wird dieſe knappe Zuſammenfaſſung, die unſer Wiſſen über eine kleine, 
aber wichtige Einheit des mitteleuropäiſchen Raumes fördert, willkommen ſein. Die auch in den 
Büchereien gern benutzte Sammlung „Macht und Erde“, auf die wir ſchon mehrfach hingewieſen baz 
ben, erfährt damit eine erfreuliche Bereicherung. — Die Schrift wird in der NS, Bibliographie gez 
führt. Hans Hofmann (Leipzig) 


Das Deutfhe Generalgouvernement. Ein Überblick über Gebiet, Geſtaltung und Gez 
ſchichte. Mit 12 Karten und 33 Abbildungen. Herausgegeben und bearbeitet von Max du Prel. 
Krakau: Buchverlag Oſt 1940. 344 Seiten. Hlw. 4.50 

Das Buch verfolgt einen doppelten Zweck. Es will im allgemeinen auf das Generalgouvernement 
als alten germaniſch⸗deutſchen Lebensraum und deutſches Intereſſengebiet hinweiſen und eine Borz 
ſtellung von den Leiſtungen und Plänen des Reiches in dieſem Gebiet geben. Zugleich aber will es 
ein Auskunftsbuch für alle diejenigen ſein, die dienſtlich oder geſchäftlich im Generalgouvernement 
arbeiten wollen. Es enthält daher auf der einen Seite kurze Aufſätze zur Geſchichte des Landes und 
der großen Städte, namentlich Krakaus und Warſchaus, die den deutſchen Anteil an der kulturellen 
Entwicklung hervorheben, ferner landeskundliche und ſtatiſtiſche Mitteilungen aus den einzelnen 
Diſtrikten und Kreiſen, es zeigt bevölkerungspolitiſche Probleme auf und gibt ein Bild von den ver: 
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waltungstechniſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Aufbaumaßnahmen aus der Feder der zuſtän⸗ 
digen Stellen. Andererſeits bringt es ausführliche Angaben über die Gliederung der Behörden, nennt 
die Anſchriften der einzelnen Dienſtſtellen mit Rufnummern und die Namen der leitenden Perſön⸗ 
lichkeiten, ſagt auch das Nähere über die Berliner Verbindungsſtellen und über Deviſenvorſchriften. 
Zudem werden die öffentlichen Einrichtungen, Wohnungs- und Verkehrsmöglichkeiten in Krakau 
und Warſchau beſchrieben und die Baudenkmäler und Ausflugsorte Warſchaus aufgezählt. 
Infolge des Zuſammenwirkens verſchiedener Stellen iſt das Buch nicht gleichmäßig ausführlich 
bearbeitet. Es wird aber als allgemeines Auskunftsmittel und Reiſeführer zur Zeit gut Verwendung 
finden. Es ſoll bei weiteren Auflagen auf dem laufenden gehalten, vielleicht in ein Jahrbuch umge⸗ 
wandelt werden. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Hellmut Körner: Zwiſchen Warthegau und UdSSR. Mit 6r Abbildungen. Berlin: 
Reichs nährſtand Verlags⸗Geſ. 1941. 80 Seiten. Lw. 4.75 


Körner kommt aus dem Stabe des Reichsbauernführers und leitet die Abteilung Ernährung und 
Landwirtſchaft im Generalgouvernement. Von hier aus betrachtet er die innerhalb eines Jahres 
von deutſchen Männern und Frauen geleiſtete Aufbauarbeit, die das gewonnene Gebiet vom Boden 
aus ſichern ſoll. Unter Einſatz von Kreis- und Bezirkslandwirten galt es, die durch den Krieg gefähr⸗ 
dete Ernährungsgrundlage für 13 Millionen Menſchen wieder herzuſtellen. Molkereien, Mühlen, 
Schlachthöfe und Kühlhäuſer waren in einem unbeſchreiblichen Zuſtande. Der Schweine- und 
Hühnerbeſtand hatte erheblich gelitten. Große Aufgaben ſtellte die geſamte Waſſerwirtſchaft. Die 
Saatzüchtereien, das Landmaſchinenweſen, die Geſtüte mußten neu geordnet werden. Polen, die 
ihre Pflicht erfüllten, genoſſen den Schutz des Reiches; die Betriebe der Widerſtrebenden wurden 
beſchlagnahmt. Erſchwerend wirkte der harte Winter. Es mußte ein Ausfuhrverbot für Lebensmittel 
erlaſſen werden. Man half ſich dadurch, daß der Bauer bewirtſchaftete Waren nur gegen Abliefe⸗ 
rungsſcheine erwerben konnte, die er für ſeine Erzeugniſſe erhielt. 

Die Neuordnung ſtellt an den deutſchen Menſchen ſo hohe Anforderungen, daß die Bezeichnung 
„polentauglich“ als Ehrentitel angeſehen wird. Das Buch iſt in Form eines Erlebnisberichtes mit 
der Abſicht geſchrieben, ſchaffensluſtige Menſchen für die Arbeit im Oſten zu gewinnen und ſollte 
daher von den Büchereien gefördert werden. — Die Schrift wird in der NS.⸗Bibliographie geführt. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Siegfried Berger: Schöpferifhe Menſchen aus Mitteldeutſchland. Merfeburg: 
Stollberg 1940. 203 Seiten. Pp. 3.80 


Sehr ſorgfältig und allgemein zugänglich gibt dieſe Studie trotz ihrer durch den umfaſſenden 
Stoff bedingten Beſchraͤnkung einen weſentlichen Einblick in die überreiche Kultur- und Geiſtes⸗ 
geſchichte der weiteren Landſchaft an Elbe und Saale. Zeitgeſchichtlich vorgehend zeichnet Berger 
Leben und Werk geborener Mitteldeutſcher und zeigt damit die hervorragende Bedeutung dieſes 
Raumes im Rahmen des großdeutſchen Geſamtlebens. So ſtärkt das Büchlein nicht allein in ſchöner 
Weiſe das Heimatgefühl, es führt darüber hinaus zum lebendigen Bewußtſein der engen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit aller Deutſchen. Es verdient in Büchereien über Mitteldeutſchland hinaus berückſichtigt 
zu werden. Alfred Wünſche (z. Zt. Wehrmacht) 


Erna Lendvai-Dirckſen: Das deutſche Volksgeſicht. Mecklenburg Pommern. Mit 
70 Aufnahmen. Bayreuth: Gauverlag Bayeriſche Oſtmark o. J. 80 Seiten. Lw. 4.20 


Erna Lendvai⸗Dirckſen legt hier den zweiten Band eines geplanten großen Werkes, das das 
deutſche Volksgeſicht zeigen foll, vor. Wie der erſte, der Schleswig-Holſtein gewidmet war, fo ift 
auch dieſer Band in jeder Beziehung ein vollendetes Werk geworden. Beide bisherigen Ein zelbände 
find die ſehr glückliche Erweiterung einer Arbeit, die Lendvai⸗Dirckſen mit dem Buch „Das deutſche 
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Volksgeſicht“, das ſie vor Jahren herausgab und in dem alle Stämme vertreten ſind, begann. In 
dieſem neuen Band erweiſt ſie ſich wie in allen ihren Büchern, in denen echtes Naturempfinden 
(„Im Angeſicht des Gebirges“) mit einem Blick für die Harmonie von Natur und Technik („Reichs⸗ 
autobahn — Menfch und Werk“) verbunden ift, als eine Lichtbildnerin, die, ſowohl was den Inhalt 
des einzelnen Bildes in ſeiner naturhaften oder ſeeliſchen Bezogenheit als auch die techniſche Löſung 
der Aufgabe betrifft, Vollendetes ſchafft. In dieſer Auswahl von Bildniſſen tritt uns der Menſch 
Mecklenburgs und Pommerns in der Jugend und im Alter entgegen. Gemüt, Arbeitswille, Lebens⸗ 
erfahrung, Weisheit und Humor leuchten aus den Geſichtern der Bauern, Fiſcher und Landarbeiter. 
Etwas Text iſt hinzugefügt. Das Buch iſt für alle großen, aber auch mittleren und kleinen Stadt⸗ 
büchereien zum mindeſten in Niederſachſen, ein Gewinn. Hans Peter Johannſen (Flensburg) 


Fahrten und Forſchungen 


Wilhelm Treue: Die Eroberung der Erde. Auf den Spuren der großen Entdecker. 
Mit 23 Karten und 88 Abbildungen im Text und auf Tafeln. Berlin: Deutſcher Verlag 
1939. 405 Seiten. Lw. 8.50 

Ein Überblick über das, was große Männer taten, um das Bild der Erde zu entfchleiern, regt 
dazu an, ihre Werke — ſoweit fie uns zugänglich find — noch einmal in die Hand zu nehmen, läßt 
aber auch die hinter ihnen ſtehenden, umfaſſenderen Zielſetzungen der europäiſchen, insbeſondere 
der nordiſchen Völker erkennen. Da Treue nicht einen Abſchnitt aus der Entdeckungsgeſchichte zu 
geſtalten ſucht, wie etwa Peſchel in ſeiner berühmten „Geſchichte des Zeitalters der Entdeckungen“, 
und auch über den Kreis ausgewählter Männer hinausgeht, den Banſe in „Große Forſchungs⸗ 
reiſende“ vereinigt hat, ſo bleibt bei ihm für den einzelnen Entdecker wie für einen verbindenden Text 
nicht viel Raum übrig. Trotzdem muß ſeiner Arbeit ein gewiſſer Wert zuerkannt werden, weil er 
Zitate aus den Reiſewerken bringt und fo den Lefer unmittelbar an die Entdecker heranführt. Raum 
für die Zitate gewinnt er dadurch, daß er nicht die Geſamtleiſtungen der Männer würdigt, ſondern 
nur ihre wichtigſten und für einen größeren Leſerkreis ſpannendſten Taten. Die Bilder beſchränken 
fich nicht auf folche, die den Reiſewerken entnommen find, ſondern fuchen auch durch Aufnahmen 
aus der Gegenwart die entdeckten Länder zu illuſtrieren. Die Reiſewege ſind auf den Kartenſkizzen 
leider nicht eingezeichnet. Trotz dieſer Mängel werden größere Büchereien das Buch als Ergänzung 
zu den oben angeführten einſtellen. Aber auch kleineren Büchereien kann es als erſte Anregung und 
einfache Darſtellung empfohlen werden. Guſtav Dröfcher (Leipzig) 


Ludwig Aeldert: Auf langer Fahrt. Im Auslandsdienſt des Reiches. Mit 31 Abbil⸗ 
dungen auf Tafeln und einem Siedlungsplan. Berlin: Mittler 1941. 106 Seiten. Lw. 3.80 


Hier wird einmal ein ganz neues Thema behandelt: ein deutſcher Konſul erzählt von feiner 32 Jahre 
dauernden Wanderſchaft durch die ganze Welt und ſeinen elf verſchiedenen Auslandspoſten. Er hat 
ſeinen Beruf wirklich geliebt und ſeine Verpflichtung, immer und ausſchließlich für Deutſchland 
zu arbeiten und den deutſchen Menſchen im Ausland hilfreich beizuſtehen, mit echter Anteilnahme 
erfüllt. Neben allgemeinen Betrachtungen über die vielen Aufgaben eines Konſuls, von denen ſich 
der Laie oft eine falſche Vorſtellung macht, erzählt er ausführlicher von Bra ſilien und entwirft fogar 
einen genauen Beſiedlungsplan. In Hſtafrika, das er auf langen Dienſtreiſen kennenlernte, ſchlägt 
er vor, den Schwarzen den Anbau beſtimmter Erzeugniſſe ganz zu überlaſſen und ihnen nur einen 
Weißen als wirtſchaftlichen Führer überzuordnen. Sehr humorvoll iſt ein Kapitel über die Dank⸗ 
ſagungen, die ein Konſul zuweilen einzuſtecken hat. Ein paar reichlich perſönliche Erinnerungen an 
Düſſeldorf, die Geburtsſtadt des Verfaſſers, muß man der Heimatliebe des Auslandsdeutſchen 
zugute halten. Im ganzen ein leicht einzuſetzendes Buch, auch bei weiblichen Leſern, das wegen feiner 
anſtändigen Haltung verdient, augeſchafft zu werden. Eliſabeth Poppelbaum (München) 
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Vitalis Pantenburg: Nordland jenſeits der Eisbarre. Eine Expedition in ark⸗ 
tiſches Urland. Aus den Tagebüchern des Verfaſſers. Mit 55 Abbildungen und 2 Karten. 
Stuttgart: Union Oeutſche Verlagsgeſellſchaft 1940. 192 Seiten. Lw. 7.80 

Alljährlich unternimmt der Eismeerkutter „Polarbär“ eine gefahrvolle Fahrt von der norwegiſchen 
Atlantikküſte nach Grönland, um den auf einſamen Stationen hauſenden Pelztierjägern und den 
Männern der Funkwetterwarte Ablöſung zu bringen. An einer ſolchen abenteuerlichen Fahrt nimmt 
Pantenburg teil. Auf einer „lächerlich kleinen Nußſchale“ wird der tagelange Kampf mit der Eis⸗ 
ſcholle aufgenommen. Ein ſeltſam ſchönes Land findet der Verfaſſer an der Oſtküſte Grönlands, das 
nur für eine kurze eisfreie Zeit ſeine ganze Pracht entfaltet. Ein Zauber von ſeltener Schönheit liegt 
über dem ſchmalen Küſtenſtreifen. Während die Mannſchaft des Schiffes Füchſe und Robben jagt, 
fängt Pantenburg die Eigenart der Landfchaft und nur hier im Norden lebende Tiere mit der Kaz 
mera im Bilde ein. — Das Buch wird ſchon von kleineren Volksbüchereien als Reiſebericht und 
Landſchaftsſchilderung gern eingeſtellt werden, ſofern der Beſtand an Reiſebeſchreibungen über nor⸗ 
diſche Länder ausgebaut werden ſoll. Viele Leſer werden ſich beſonders an den ſchönen Aufnahmen 
erfreuen. Annemarie Ricke (Saarbrücken) 


Egon von Kapherr: Wo es trommelt und röhrt. Wege und Wanderungen eines alten 
Jägers. Aus dem literariſchen Nachlaß herausgegeben von Oswald Claaſſen. Federzeich⸗ 
nungen von Friedrich Stabenau. Berlin: Safari⸗Verlag 1941. 249 Seiten. Lw. 5. 80 

Der alte Heger und Jäger erzählt hier in unverminderter Friſche von ſeinen Erlebniſſen in Wald 
und Steppe, Moor und Heide, wie wir ſie aus ſeinen früheren Jagderzählungen kennen. Er führt 
uns in die baltiſchen Provinzen, die Wolga hinunter in die ſüdruſſiſche Steppe, an die kaukaſiſche 
Küſte des Schwarzen Meeres, wieder nach Karelien, nach Sibirien und in den Ural. Manchen frü⸗ 
heren Jagdberichten gegenüber tritt hier die unterrichtende Darlegung von Zuſtänden und Verhält⸗ 
niffen zurück. Eingeſtreute heitere und nachdenkliche Begegnungen mit Menſchen der verſchiedenſten 
Volks ſtämme geben Anlaß zu mancher klugen Bemerkung politiſcher oder völkerkundlicher Art. Ganz 
wundervoll iſt die Naturſtimmung eingefangen. Die Jagd iſt bei Kapherr mehr als ein Abenteuer. 
Ihre lebendige Schilderung, in der jedes einzelne Tier, Elch, Wolf und Bär, gleichſam zu einem 
perſönlichen Weſen wird, lehrt uns den Jägerberuf als eine hohe und verantwortungsvolle Aufgabe 
begreifen, die koſtbare Werte der Kultur erhält. Einige Abſchnitte aus älteren Werken ſind für dieſes 
Buch neu bearbeitet worden. Es wird in allen Büchereien als willkommene Auffriſchung des Reife- 
ſchrifttums von Kapherr begrüßt werden. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Nomane und Erzählungen 


Franz Graf Zedtwitz: Feldmünſter. Roman aus einem Jeſuiteninternat. Berlin: 
Nordland⸗Verlag 1941. 575 Seiten. Lw. 7. 80 

Das Jeſuiteninternat Feld münſter (gemeint ift Feldkirch in Voralberg) und die Erziehungsmethoden 
der Jeſuiten ſtehen hier im Mittelpunkt eines Romanes, in dem Franz Graf Zedtwitz, anſcheinend 
aus ſeiner eigenen Jugend berichtend, von einem Knaben erzählt, der nach dem Weltkrieg mehrere 
Jahre das Internat beſuchte. Der kleine Robert Neitperg iſt ein künſtleriſch veranlagter Junge. 
Jede freie Regung muß aber hier im Internat zugrunde gehen, jede ſelbſtändige Außerung wird unter⸗ 
drückt durch das eiſerne, eintönige Gleichmaß der Erziehung im Gymnaſium Immakulata. Neitperg 
lehnt ſich gegen den Zwang auf, er ringt mit ſich in einem inneren Kampf. Schließlich wird er in 
den Augen ſeiner Lehrer ſchuldig, weil er natürlich beobachtet und die Beobachtungen natürlich 
äußert. Da unterwirft man ihn, man bricht ſeinen Stolz und ſeine Haltung. Er kommt dahin, wo 
ihn ſeine Erzieher haben wollen: er ſagt ſich los von ſeiner Perſönlichkeit und von ſeinen Neigungen. 
Die ganze Welt wird für den Jungen, der ſich verſtellen muß, zur Verſtellung. Aber da bringt er 
noch einmal die Kraft auf, ſich aufzulehnen gegen dieſe Gefahr, die ihm, die ſeiner Haltung droht. 
Alles, was Zwang, Erziehung, Unterdrückung ihm aufgenötigt haben, wird weſenlos. Er flieht, bevor 
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er ſich aufgibt oder an dem Zwang zerbricht. Die Vergangenheit und ihre Verſtrickungen verlieren 
ihre Macht über ihn; er wird ſich ſein Leben ſelbſt aufbauen. é 
Die Formung des jungen Menſchen, der ein Jeſuiteninternat befuchte, war — gerade in den entz 
ſcheidenden Jahren zwiſchen Kindheit und beginnendem Mannesalter — fo ſtark, daß er dieſe Aus⸗ 
richtung während ſeines ganzen Lebens nicht mehr verleugnen konnte. Darin lag die Stärke der 
Schulen der Geſellſchaft Jeſu und ihre Gefahr für die Volksgemeinſchaft. Es geht in dieſem Buche 
darum, die Umwelt aufzuzeigen, in der Jugendliche in einer uns fremden Lehre erzogen und damit 
der völkiſchen Wirklichkeit entzogen wurden, indem man ſie einem Staat im Staate verpflichtete, 
deſſen Machtbereich, deſſen Begriffen und Vorſtellungen ſie, wenn ſie ihm einmal erlegen waren, 
nicht mehr entrinnen konnten. Die Geſtaltung dieſes Themas iſt gelungen, die Vielgeſtaltigkeit des 
Stoffes und die Anſchaulichkeit der Darſtellung machen dem Leſer, von dem keine beſonderen Vorkennt⸗ 
niſſe verlangt werden, das Mitgehen leicht. Allerdings hätte der umfangreiche Roman durch eine 

ſtärkere Zuſammenfaſſung und Straffung gewonnen. Für alle ſtädtiſchen Büchereien. 
Wolfgang Thauer (Frankfurt a. M.) 


H. v. d. Achen: Querkopf. Ein Pferdeleben. Berlin: Vorhut⸗Verlag Otto Schlegel 1940. 
231 Seiten. Lw. 4.50 

Das Pferd Querkopf erblickt das Licht der Welt mitten im Feuer der Weſtfront. Querkopfs Mutter, 
Handpferd eines Geſchützes, wird, wenige Minuten nachdem ſie ihm das Leben geſchenkt hat, von 
einem feindlichen Geſchoß getroffen. Das hilfloſe Fohlen, das vom Vater her beſtes Bluterbe in 
fich trägt, findet einen liebevollen Pfleger in dem bayeriſchen Bauernſoldaten Andres, der ſchon die 
Mutterſtute hingebend betreute, Ein halbes Jahr fpäter jedoch, als das deutſche Heer ſchon der 
Überzahl der Feinde zu weichen beginnt, erreicht auch dieſen die tödliche Kugel. Querkopf wird zum 
herrenloſen Wildpferd. Inſtinktiv die Hölle, in der er ſeine erſte Zeit zubrachte und die bleibende 
dumpfe Erinnerung in ihm zurückließ, hinter ſich laſſend, ſtrebt er nun immer gen Oſten. Die Wende 
in feinem Leben tritt ein, als ein verſtändiger Händler auf ihn aufmerkſam wird und den wertvollen 
Vollbluthengſt in ihm erkennt. Querkopf kommt auf ein oſtpreußiſches Gut, das kleine Mädchen 
Dorothee von Rambuſch erhält ihn zum Geſchenk. Sie wird ſeine Erzieherin, ſie führt ihn ſeiner 
eigentlichen Beſtimmung zu, ein gutes Reitpferd zu werden. Wir erleben nun die ſchöne Freundſchaft 
zwiſchen dem edlen Tier und dem kindlichen Menſchen, der im „Tierauge noch die Schickſalsbereit⸗ 
ſchaft der Schöpfung“ ſieht. Wir erfahren von der ſtrengen Selbſtzucht, die es koſtet, „ein Pferd 
ganz zu eigen zu haben“. All die Dinge, die zu einer ordentlichen Reitſchule gehören, werden ung 
berichtet, jedoch hier nicht vom nüchternen Fachmann, ſondern ſie werden gleichermaßen von der 
Tierſeele miterlebt. Der Verfaſſer ſieht ſtets das „Doppelgeſchöpf Dorothee-⸗Querkopf, wo die 
Reiterin der Kopf und das Pferd der Leib ift”. Querkopfs Pferdeleben, das ſchon bei feinem Beginn 
im Zeichen höchſten Opfers ſtand, findet ſeinen ſinnvollen Abſchluß, als die junger Herrin ſchwer 
erkrankt, Querkopf unter einem fremden Reiter die rettende Medizin herbringt, trotzdem dies bei dem 
ſtarken Schneeſturm eine Unmöglichkeit zu fein ſchien, dabei aber im Eiſe einbricht und umkommt. 
Das Buch iſt in guter und ſauberer Sprache geſchrieben und mit einer Haltung, die durch echt reiter⸗ 
liches Ethos und durch tiefe Liebe zum Tier gekennzeichnet iſt. Es ſtellt eine wünſchenswerte Bez 
reicherung des Romanbeſtandes auch kleinerer Volksbüchereien dar. Für jugendliche Leſer iſt es 
nicht geeignet. Johanna Rittinghaus (Hagen) 


Hermine Maierheuſer: Bärbel von Ottenheim. Ein Roman vom Oberrhein. Berlin: 
Steuben⸗Verlag 1939. 304 Seiten. Lw. 5.80 

In dem Roman der Badnerin Hermine Maierheuſer handelt es ſich um die geſchichtliche Geſtalt 
eines Bauernmädchens aus dem rechtsrheiniſchen, auf der Höhe von Straßburg i. E. gelegenen 
Hanauer Land. Durch ihre beſondere Schönheit war es ihr gelungen, den verwitweten Grafen 
Jakob von Lichtenberg (auf der elſäſſiſchen Rheinſeite) zu umgarnen und fo zu feſſeln, daß ſie 
längere Zeit nicht nur über ihn, ſondern auch über ſein Land ihre Herrſchaft ausüben konnte. Das 
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ungleiche Paar iſt bekannt geworden durch die Büſten beider, die Nikolaus Gerhaert von Leyden 
im Auftrag des Grafen für die ehemalige Stadtkanzlei zu Straßburg ſchuf, und von denen die Bärbel 
heute im Frankfurter Muſeum aufbewahrt wird. Übermütig, frech und ſtolz nennt die Chronik Bärbel, 
die zuletzt dem gegen ſie entfachten Buchsweiler Weibertrieg weichen mußte und ſpäter als Hexe 
verbrannt worden ſein ſoll. Hermine Maierheuſer entſtammt der gleichen Landſchaft wie die ſchöne 
Bärbel, und ſie hat es unternommen, von ihr in dem Roman ein freundlicheres Bild als es vielfach 
überliefert iſt, zu zeichnen. Das iſt ihr wohl gelungen in der Geſtaltung des Stoffes wie in der 
ſprachlichen Form. Ein wenig hat ſie ihrer Neigung zum Hintergründigen nachgegeben, wie ſie das 
ſchon in ihrem Roman „Der Dreizack“ aus der gleichen Landſchaft tat. Der kriuiſche Lefer wird ihr 
das anmerken, aber das ift eine alemanniſche Weſensart. Von dieſer Einſchränkung abgeſehen, 
haben wir in dem Buch einen Roman, der vor allem unſere Frauen ohne Ausnahme intereſ fieren 
wird. Philipp Harden-Rauch (Freiburg/ Br.) 


Bernd Iſemann: Gehöft in den Vogeſen. Romanhafte Geſchichten. Straßburg: 
Hünenburg⸗Verlag 1941. 696 Seiten. Lw. 9.80 


„Es geſchieht ganz von ſelbſt, daß ich auf meine Vorfahren zu denken komme, die auch das Leben 
des Landmannes führten, aber ein ganz beſonders, wie es nicht häufig iſt. Sie waren nicht von Adel, 
aber Herren waren ſie doch, und zwar in einem Maße, wie man es heute nicht mehr kennt.“ Damit 
hebt Bernd Iſemann an zu erzählen aus der Geschichte des Geſchlechts der Chriſtophs auf Trutz⸗ 
berg im Elſaß und reiht eine bunte Kette von Schickſalen aneinander, die es wert find, daß fie ein 
Dichter von ſeinem Range uns überliefert. Es find tolloreiſte und verwegene Burjchen dabei, die 
das Leben packen, wie es ſich bietet, romantiſche und verſonnene Naturen, die nicht recht oder nur 
ſchwer mit ihm fertig werden. Neben den Mannern ſtehen Frauen von lieblicher, mütterlicher und 
lockerer Art, fröhlich und ſelbſtbewußt, leidenschaftlich und anmutig. Zu dieſem reichen Familien⸗ 
leben gehört auch die Jugend, die dem Geſchlecht immer in großer Zahl geschenkt war. Im Elſaß 
verſtand man immer zu leben, Familienſinn und Überlieferung iſt dort zu Hauſe, und jo find die 
Feſte im äußeren Ablauf und im menſchlichen Begegnen immer wieder Höhepunkte. Ihren Reiz 
erhöht es, daß fie einmal im reichen Garten des Elſaß und dann wieder drüben über den Vogesen 
bei den Verwandten in Nancy fich abspielen. Der mannigfache Wandel im Schickſal des Landes 
und der Geſchlechter erhöht die Farben der Bilder. 

Bernd Iſemann, der in dieſen Tagen feinen 60. Geburtstag feierte, bietet in dem ſtarken Band 
eine ſchöne Frucht aus feinem Schaffen. Dağ fie als erſtes Zeugnis der xeiſtung eines jungen Verlages 
feiner alten Heimat geboten wird, ſoll ein gutes Zeichen ſein. Der Band gehört in die Hand reifer 
Rejer, Sie werden ihn als einen Schatz der Erinnerungen aus einem ſtarken Geschlecht dantbar aufs 
nehmen. Philipp Harden-Rauch (Freiberg / Br.) 


Margarete Windthorſt: Mit Luſt und Laſt. Roman. Berlin: G. Grote 1940. 355 Seiten. 
Lw. 4.80 


Dieſes Buch der weſtfäliſchen Schriftſtellerin Margarete Windthorſt iſt innerhalb unſerer Bauern⸗ 
romane eine bemerkenswerte Erſcheinung. Im Mittelpuntt ſeiner Handlung ſteyt nicht ein einzelner 
Hof, ſondern in breiter chronikartiger Darſtellung lernen wir hier die Geschichte einer ganzen Bauern⸗ 
gemeinde in den Jahren von 1864 bis etwa 1900 tennen, aljo in Jahren, die viel Entſcheidendes 
mit fich brachten: die Kriege von 64, 66 und 70, die Reichsgründung, den wachſenden wiriſchaft⸗ 
lichen Aufſchwung Deutſchlands und daran anſchließend die zunehmende Techniſierung und Mecha⸗ 
niſierung aller Lebensverhältniſſe. Alle diefe Dinge werfen ihr Licht und ihren Schatten auch über 
das Leben der Bewohner des Dorfes Kleykamp im Teutoburger Walde und wirten am Geſchicke 
jedes einzelnen mit, doch in der gleichmäßig formenden Kraft der bäuerlichen Arbeit finden alle 
Ereigniſſe und Entwicklungen der unruhvollen Welt hier ihr ausgleichendes Gegenüber. Eine Fülle 
von Schickſalen „mit ihrer Luſt und ihrer Laſt“, wie die alte Bauernformel lautet, lernen wie in 
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dieſem Buch kennen, eines bedingt das andere, und das kleine und geringe des armen Kötters ift 
genau ſo wichtig und weſentlich wie das des großen Bauern. Kötter und Bauern ſtehen in einem 
gewiſſen Gegenſatz zueinander, der begründet liegt in der Ungleichheit ihrer Lebensbedingungen, wie 
denn auch unter den Köttern die hereinbrechende neue Zeit mit ihren umwälzenden Ideen ihren 
Widerhall zuerſt findet, während die großen Bauern, am eindringlichſten verkörpert in dem präch⸗ 
tigen alten Diederich Honekamp, bewußter feſthalten an alter Sitte und an altem Brauch. Doch 
ſtärker als alles Trennende, als alle ſozialen Gegenſätze, iſt hier doch das Gemeinſame, das ſeinen 
Grund findet in der gleichen Arbeit, dem gleichen Gebundenſein an den Ablauf der Jahreszeiten und 
nicht zuletzt im gleichen Blut, in der gleichen niederſächſiſchen Raſſe. Dem oberflächlichen Beſchauer 
mögen die meiſten Lebensäußerungen der hier geſchilderten Menſchen ſehr nüchtern und zweck⸗ 
beſtimmt erſcheinen, aber die Verfaſſerin verſteht es, in überzeugender Weiſe und ohne jede Senti⸗ 
mentalität auch das Zarte und Innige zum Ausdruck kommen zu laſſen, das tiefverborgen in dieſen 
Menſchen lebt und für ſie ebenſo bezeichnend iſt wie ihre ſtrenge und kühle Außenſeite. Überhaupt 
ſind Menſchen und Dinge hier aus einer großen inneren Reife her geſtaltet und aus dem Bewußtſein 
der Notwendigkeit aller Schickſalsabläufe, wie ſie ſich erſt aus deren Zuſammenſpiel erhellt. Seiner 
ganzen Art nach eignet ſich das Buch mehr für ältere und beſinnliche Leſer als für ſolche, die Wert 
auf eine von außen her geſehen ſpannende Handlung legen. Vielleicht wird für manchen die zunächſt 
etwas verwirrende Fülle der Namen und Geſtalten ein kleines Leſehemmnis bedeuten, die Über⸗ 
windung dieſer Schwierigkeit jedoch wird durch reichen inneren Gewinn belohnt. 

Renate v. Helldorff (Leipzig) 


Wilhelm Dieß: Das Heimweh. München: Heimeran 1941. 135 Seiten. Lw. 3.50 
Nach ſeinen ergötzlichen „Stegreifgeſchichten“, Geſchichten voll geſunder Heiterkeit, auf die bei 
der Kargheit unſeres humoriſtiſchen Beſtandes auch an dieſer Stelle noch einmal hingewieſen ſein 
mag, zumal ſie ſich auch zum Vorleſen eignen, legt Wilhelm Dieß wiederum ein willkommenes 
Buch vor. Denn dieſer von feinem Verleger, entdeckte „junge“ Autor - dem Vernehmen nach ift es 
ein Münchener Rechtsanwalt; fein Geburtsjahr mag zwiſchen 1880 und 1890 liegen — erweiſt fich in 
der zweiten Veröffentlichung noch ſtärker als in der erſten als ein Erzähler mit jenem feinen, unauf⸗ 
dringlichen Humor, der aus der Milde und Erfahrung ſtammt und die Frucht eines heiter das Leben 
beſtehenden Herzens iſt, ſo daß man beim Leſen zuweilen an Hans Caroſſa denkt, wozu freilich die 
ungefähre Übereinſtimmung der Schauplätze beider Dichter etwas beitragen mag. Denn mit Aus⸗ 
nahme einer einzigen, einer Weltkriegsanekdote von der Weſtfront, führen die neun Geſchichten, die 
der Band enthält, den Leſer in den Winkel zwiſchen Donau und Inn, nach Paſſau, in das anmutig⸗ 
fruchtbare Rottal und nach München. Es ſind zumeiſt Erinnerungen, ihr Held iſt der Dichter ſelbſt, 
ein fröhlich ins Leben ſich mengendes Ich, das allgemach vom Schulknaben zum reifen Manne ſich 
wandelt. Zum Schluß bieten ſie ſich dar als ein verklärtes und verklärendes Ganzes, als ein in einer 
ſauberen, reinen und reichen Sprache vorgetragenes Bekenntnis zum Daſein, das es wohl verdient, 
einen Platz in der Reihe der eigentümlich⸗deutſchen Lebensbilder eingeräumt zu bekommen. Mitt⸗ 
leren und größeren Büchereien dürfte das kleine Buch, das wie alle Heimeranbücher recht geſchmack⸗ 
voll ausgeſtattet iſt, in doppelter Hin ſicht dienlich ſein; es läßt ſich bei Freunden feineren Humors 
ſowohl als auch bei beſinnlichen, reifen Leſern, die ihresgleichen ſuchen, gut verwenden. 
Andreas Zeitler (4. Zt. Wehrmacht) 


Muſik 
Zum Mozart-Gedächtnistag 
Roland Tenſchert: Mozart. Ein Leben für die Oper. Mit 114 Abbildungen. Wien: 
Frick 1941. 247 Seiten. Lw. 8.50 


Mitten im Krieg begehen wir das Gedächtnis des 150. Todestages von Wolfgang Amadeus 
Mozart. Wir empfinden daher vielleicht um fo beglückender, was uns und der Welt in dieſem deutſchen 
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Muſiker geſchenkt ift, der unbefangen die mannigfachen Eindrücke und Anregungen des zeitgenöſ— 
ſiſchen italieniſchen, franzöſiſchen und deutſchen Opernſchaffens in ſich aufnahm und doch wunderbar 
ſicher ſein eigenes Weſen entfaltete und die deutſche Oper, die Sehnſucht vieler, auf einen ihrer 
höchſten Gipfel führte. Tenſchert vermittelt uns in ſeinem Werk einen einprägſamen klaren Überblick 
über Mozarts Entwicklung. Er beſchränkt ſich auf das dramatiſche Schaffen, obwohl er weiß, daß 
dieſer univerſale muſikaliſche Geiſt auf allen Gebieten zu vollendeten, nur ihm erreichbaren Schöp⸗ 
fungen gelangt iſt. Wir haben in Tenſcherts Werk alſo keine Würdigung des Geſamtſchaffens. Auch 
Mozarts Lebensgeſchichte wird als bekannt vorausgeſetzt. Die großen Werke von Jahn (1856/59), 
Schiedermair (1922), Abert (1923/24), Schurig (1923) und Paumgartner (1940) find für den, 
der die eingehende Beſchreibung und Unterſuchung des Lebens und des Geſamtwerkes ſucht, weiterhin 
unentbehrlich. Dagegen iſt Tenſcherts Buch für alle die Muſikfreunde beſonders geeignet, die eine 
kurze gehaltvolle Einführung in die einzelnen Opern wünſchen. Entſtehung, Text, Textdichter !), Stel: 
lung in der Entwicklung der Mozartoper, Aufführungspraxis werden im Text und in dem anregenden 
Bilderteil ſo behandelt, daß ſchon der Leſer, der über einige muſikgeſchichtliche Kenntniſſe verfügt, 
eine ſehr zugängliche, die konkrete Unterrichtung vor der Deutung bevorzugende Darſtellung erhält. 
Über das Mozartjahr hinaus iſt fie ſchon für ausgebaute Kleinſtadtbüchereien zu empfehlen, die 
neben der Biographie in Briefen von Alfred Orel: „Mozarts deutſcher Weg“ (Wien: Wiener Ver⸗ 
lagsgeſellſchaft 1941, 575 Seiten. Lw. 6.50) noch eine Monographie über die Mozartopern brauchen?). 
Hans Hofmann (Leipzig) 


Beſprochene Bücher 


Achen: Querkopf 437 Kapherr: Wo es trommelt und röhrt 436 


Aeldert: Auf langer Fahrt 435 

Appelius: Die Tragödie Frankreichs 432 

Berger: Schöpferiſche Menſchen aus Mittel- 
deutſchland 434 

Das ſind unſere Flieger (Hrsg. Zuerl) 432 

Das Deutſche Generalgouvernement (Hrsg. 
du Prel) 433 

Dieß: Das Heimweh 439 

Doehle: Die Orden und Ehrenzeichen des Grof- 
deutſchen Reichs 433 

Hoeppener⸗Flatow: Eine Kompanie marſchiert .. 


432 
Iſemann: Gehöft in den Vogeſen 438 


Körner: Zwiſchen Warthegau und ud SSR. 434 

Lange: Mähren 433 

Lendvai⸗Dirckſen: Das deutſche Volksgeſicht. 
Mecklenburg⸗Pommern 434. 

Maierheuſer: Bärbel von Ottenheim 437 

Pantenburg: Nordland jenſeits der Eis barre 436 

Rohden: Die Franzöſiſche Politik und ihre 
Träger Advokat, Schriftſteller und Profeſſor 
432 

Tenſchert: Mozart 439 

Treue: Die Eroberung der Erde 435 

Windthorſt: Mit Luſt und Laſt 438 

Zedtwitz: Feldmünſter 436 


1) Auf die von S. Anheißer: „Für den deutſchen Mozart“ (Das Ringen um gültige deutſche Sprach⸗ 
form der italieniſchen Opern Mozarts. Mit Notenbeiſpielen. Ein Vermächtnis an das deutſche 
Volk. Emsdetten i. Weſtf.: Lechte 1938. 250 Seiten Text, 8 Seiten Anhang) angeſchnittenen Fragen 
wird merkwürdigerweiſe gar nicht eingegangen. Ebenſo fehlt der Hinweis, daß da Ponte, der das 
Textbuch für den Figaro und Don Giovanni lieferte, Jude iſt. 

2) Eine Überficht über die Mozartliteratur für die ausgebaute Großſtadtbücherei bietet die Lifte 
„Mozart 1791/1941“, die von den Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig und vom Inſtitut für Leſer⸗ 
und Schrifttumskunde zu Mozarts Todestag herausgegeben iſt. Sie iſt durch das Inſtitut für Leſer⸗ 
und Schrifttumskunde, Leipzig N 22, Richterſtraße 8, zu beziehen (Preis nd —. 10 Porto 
und Verſand). SOS . 
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